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Deutiche Predigten 


bes XI. und XII. Jahrhunderts, herausgegeben von 
Dr. R, Roth. Duedlinburg und Leipzig. 1839. 8. 


vn. 
Auf den 5. Sonntag nad) den hi, drei Königen. 


Secundum Matheum. 


Coniiteor tibi domine, pater celi et terre, quia ascondili hec a 
fspientibus et prudentibus, et reuelaſti ea parwlis. 


1. Bns fait hiute der heilige etwangelifta f, Matheuf an dem 
heiligen ewangelio, wie unfer herre im erwelt an die ßwelf poten, 
Bwene unt ſibinzic ionger, unt fant ovch die us, daz fi daz gotef 
wort fprächen, unt gab in do darßuo den gewalt, daz fi vil manic 
Baihen in finem namen taten. 2 Do die wider chomen, do chomen 
R vil frolichen. 3. wande fi ruomten ſich wider unfern herren, daz 
ſi in fime namf[en] vil manic feichen begangen beten. 4. Darumbe 
fait ovch hiute der heilige gotf fun lobe unt genade fime uil lieben 
vater da Be himile, day er ßuo finen genaden unt Buo fime riche 
ainvaltigiv unt Diemutigiv [ute erwelt unt geladen hat, unt daz er 
den in fime namen fo getane genade | unt fo getan ere erßait unt 
eroffent hat, die er idoch vil manegem tichen man unt vil manigem 
bochuertigen man uerholn unt uerborgen bat in dirre werlt, 

Kehrein, Geſch. d. Bath. Kanzeiberedfamkelt. u. 1 
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5. Venite ad me.omnel, qui laboratis et onerati ?) efiif, 
et ego reficiam uof. 

6. Dar ßuo fprichet hiute unfer berre, der heilige xc., ein 
oil uaterlidy wort ßuo ßiv. 7. Ehomet ber Buo mir, fprichet er, ir 
da mit arbeiten lebt, unt die ſwaren burde trait; ia wil ich iv iwer 
arbeit unt iwer burde gefemften. 8. Swer 2) arbeit, m. f. l., unt 
imer burde, die iv unfer berre geminneren wil, ift daz getan, daz 
ir ßvo ßim chomet, daz fint iwer funde umt iwer nil manic valte 
miffetat; die wil io unfer herre geminten, chomet ir Buo ßim. 
9. Uon div, daz ir nv ßuo ßim chomen muget, barumbe feult ir 
die felben burde mit pihte unt mit puße ab iv legen; fo pirt ir 
unferem berren willechomen; fo emphät [er] ivch in fine genade unt 
git io den ewigen lip. 10. den muoz er io geben durch finer 
genaden willen. Amen. 


— —— — — 


XIX. 
Auf den Palmſonntag. 
Secundum Matheum. 


Cum appropinquaſſet ih'e. ieroſolimiſ, et ueniſſet betfage ad montem 
oliueti, miſit duoſ de difeipulis ſuis, ſet] ait illif: Ite in caſtellum, 
quod contra vos eſt x. 


1. Daz heilige ewangelium, daz man hiut life, daz fait unf 
die liebe unt die genade def almahtigen gotef, wie er burdy die 
großen liebe, die er ßuo dem menniſcken hete, in dife werlt chom; 
unt do er?) erfulte elliv div werch, unt alle die genade, durch bie 
er berchomen waz. 2. Do div Fit nahent, daz er burich der 
menfchen vnrecht fi} felben finem vater an dem biligen chräuge 
opfern wolde; Do chom er Be terufalem ßvo dem berge, ber fe 
nachſt pei der ſelben flat leit, ond faßß an dem perig, vnd fant fein 
ßwen iunger in daz kaſtel, daz da naben was, vnd hießß fi ein 
ej.linn ledigen vnd tr iungelt 2); die waren gebumden fur ein ter 
bei dem wege, da die wege Be fammen giengen, vnd bießß im fei 


1) Handſchrift honorati. — 2) Hſ. Jiwer, aber unter dem i ein Punkt. 
1) er fehlt in der mündner Hf., ift auch nicht nothwendig. — 3) D. h. 
gülfen W 
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bringen. 3. vnd do fi imſ brahten, bo ſaßß er dar auf vnd reit Be 
ierujalem. 4. do chomen div chint vnd div einvaltig menig, vnd 
enpfingen in mit (ob vnd mit fang, vnd wurffen ir gewant an deu 
weich, und div ßwir, div fi ab dem palmbavm bradyen. 5. aljo 
chom er in daz templum fe ierufalem; dba vand er inne bie, die 
toben da verchauften, und die monflär 3), die ir wechjel dar inne 
beten, vnd vertreip die alle bar, v3, alſo ir nv vernomen habet. 
6. do er vns von des tifeld gewalt wolt erledigen; do chom er 
600 der flat, da er gemartert wolde werden, vnd fant finer iunger 
Swen +). 7. Die ßwen iunger die beßaichent div ßwei gefläht der 
biligen predigaer, Die onfer herre der ßwein IvtenS) fant, daz fi fei 
loſten. 8. Er bieß fet ofen div Ejelinn vnd ir iungit 6), Div 
beidiv waren gebunden fur die tvr ßvo ben wegen, da die wege ße 
fammen giengen. 9. Nov fchullen wir doch merchen, waz biv 
Ej.linn, vnd waz ihr Jungid 7) bebute, vnd wäz auch daz bebute, 
daz fi fur die tur ßvo den wegen gebunden waru. 10. Div muter, 
bio Ejlinn, div da gebunden waz, Div bebutet div Judenſchaft, div 
da gebunden waz mit dem Joch der &; Div waz maniger ſonden 
ſchuldlich, wan fi uil manigen weiſ die € vber gangen heten, die 
in get gegeben het, die fi gaiſtlich ſcholden erfullet haben. 11. Daz 
iungid bebutet dio haydenfchaft,. Die auch gebunden waren mit 
großßen fonden, Do fi die apgot au betten ®), vnd des waren goted 
niht erdjanten. 1% Div waren pe_biv fur div tor gebunden, an 
duz gewif. 13. Div tur betutet den hiligen chriſt; vor ber tur 
waren fi be div gebunden, iuden vnd haiden, Do fi in den funden - 
waren. 14. fi waren an dem gewille, da die wege fe fammen 
gent, do fi manigem wege des irretums polgten. 15. Daz fi von 
den fonden und von dem irretum erlediget wurden, Dar fvo fand 
onfer herre ßwen finer iunger; daz ſint ßwaier flacht prebigär: ein 
geflächt fant er den fuden, dan 9) ander geſlächt ſant er den 
bayden. 16, Die felben predigär loſten fie von den funden, vnd 
brachten fi vnſerm herren, vnd leiten ir gewant dar auf. 17, Daz 
gewant waz die hilig lere, da mit fi fie vnferm herren geßam 
machten, Dog er auf ſi rucht Be ſitßen, van ir hertße mit finen 


3) Lied munßär, Münzer, bier Wechsler. — 4) Gwen ficht am 
Rande. — 5) Den Juden und Heiden. — 6) So bie Hi. — 
7) Wie vorher. — 8) D. h. anbeteten. — 9) Lied day. — 
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genaden Fe finem bienft ruchte Be bifen 20). 18. Daz da flet 
gefchriben, daz vnſer herre auf div Efliun vnd anf ir iungid faz, 
Daz fchulfn] wir alfo verften, daz er iuden vnd hayden Be finen 
genaden enphie, vnd in die girde in ir hertße hat gegeben, Daz fl 
bin ße der himelifchen ierufalem mit rehten werchen fient. 19. No 
fchuln wir ton, alfam dio reinen chint; alfam die einnaltige menig, 
vnd ſchuln auz gen gegen im mit den ypalmen. 20. palm, das 
ſpricht fignv.ft; ſech vnfer ieglichs ßvo im felber, bie 17) er 
biz bitig tag begangen hab; wie er den fonden vnd des tifels 
ſchvntſalungen 12) wider ſtanten babe. 21. Swelhes vnder vns 
dem tifel an geſigt hat, der treit die palm wol, vnd ſinget meins 
trechteins lop ſchone. 22. mit fo getanen palmen ſchuln wir va 
gen engegen vnſerm herren, vnd ſchuln fingen daz hilig geſanch, 
daz div reinen chint vnd div einvaltig menige ſanch, vnd ſchuln 
vnſer plumen fm engegen tragen. 23. vnſer deheiner 18) fol mit 
itteler 24) hant fur in chomen. 24. Alz er ez geteilt hat vonder 
und, alfo ſchuln wir ey bringen Be finem fob, vnd fe finen eren. 
25. Ettelicher bring.18) im div billigen minn[e], daz If div aller 
ſchoniſt blum. 26. Div hilig minne iſt dio wurtße, von der alle 
tugent fpringent vnd wachſent. 27. So bringe.*6) ettelicher 
häufch vnd rveinicheit. 28. Die biumen bracht fant Johannes 
ewaingelifta vnferm herren; ba von minnet er in von 27) andern 
finen iungern. 29. So bringe. +9) ettelicher die hiligen diempt; 
daz ift ein fo getanev bfom, dio dem almächtigen got genäm iſt. 
30. die felb bium, die bilig diemut, biez er onf lern von im felben, 
und fprichet, ob wir die felben togent gelern. vnd behalten, fo hab 
onfer fel immer mer rvo vnd genad. 31. Et.lcher bringe 29) die 


10) Lies wiſen. — ı1) Lied wie; im Fuldaiſchen ſagt man noch jest De 
Ratt wie. — 13) D. h. Reizungen, Lockungen; ed fümmt vom 
abd, ſeuntan, d. h. incitare, inkigare, welches mit der nämlichen 
Bedeutung im ſchwäbiſchen ſchünden und im ſaſſiſchen (dünnen 
fortiebt. Sich Schmeller's bayer. Wört. III. 378. — 13) Be 
Heiner ſteht zweimal in der Hi. — 14) Lichiteler, d. h. mit lee 

rer Hand. Noch hört man in Altbaiera: mit eitlem Wagen. — 

15) Eine fpätere Hand hat hier ein € angehängt; lich Bringe. — 
16) Hier ift gleichfalls ein € angehängt. — 17) Li wur. — 
18) Auch hier hat eine fpdtere Hund ein & angefegt. — 19) Hier 
iR Nichts angehängt. 


hiligen parmung. 82. Swer die blumen bem almächtigen got 
bringet; der fich erbarmet vber den notigen, den ledigt got von 
allen finen angften bes leibs vnd der fel. 33. Ettelicher bringe 20) 
daz Bilig gebet. 34. Div plom ftiget auf ßvo dem almächtigen got. 
s5. Ettelicher äßet 27) vnd padet 22) den armen. 36. Daz emphähet 
got felber. 37. alfo ſchvln wir vnſ vlißßen, daz vnſer dehainer mit 
eiteiler 23) hant fur den almächtigen got chom, ern bring ettelichen 
plomen, et_lichev tugent. 38. Ru fchuln wir den almächtigen got 
innenchlichen biten, daz er finen fatel auf vns ruch fe legen: daz 
fint die hiligen tugent, Div rechten werch; vnd finen britel: daz iſt 
die huote finer gebot, da mit er vnſ chere bins der himiliſchen 
ierufalem, da div ewige genad ft immer an ent. amen. 


Deutſche Bredigten — 


des XI. und XIV. Jahrhunderts, herausgegeben von 
Dr. G. Eeyſer. Quedlinburg und Leipzig. 1838. 8. 


J. 
Predigten des XII. Jahrhunderts. 
Dom Il 


| Quecumgne fcripta funt. etc. ‘Der gute fant paulus fprichet 
alfo hivte an dem ampte. Swaf gefhriben ift daß iſt ze vnſer lere 
vnt ze vnſerem heile gefchriben. daß wir zu ber fhrift troft vnt 
gedinge haben. Gewiflichen eß iR vil gefhriben ze vnferer lere. 
warn ſwas div alte € vnt div nivve gefhriben Hat. daß tft ze unferer 
lere geſhriben. Doch fint vorderlicher driv poch gefhriben ze vnſer 
lere daß ift daß erſte poch ber natvwer. oder ber geſhepft. daß andere 


— 


20) Gleichfaus ohne angehängtes t. — 21) So bie Hf. von erſter Hand; 
es muß aber äße, oder vielmehr ae (d. h. ſpeiſe) heißen. — 22) Lies 
Yyade (bare), was aber gleichfalls unrichtig iſt; es muß wate (Heide) 
heißen. Diefe vermeintliche Berichtigung des Oberaltacherd beweist 
übrigens, daß man waten (Beiden) am Anfange des 14. Jahrhunderts 
nicht mehr verstand. — 23) Lied eitelen oder iteler· 


it der fehrift. daß britte der lebentigen puch. Der gefhephtT) prch 
bidivtet alle werlt. yſaias. Erit uifio omnium creaturarum. eic. 
daß iſt alfo geſprochen. Div befhonde aller creatiwer wirt alf div 
beſhovde def verfigelten pocheſ. wan alf div chint div der byſtaben 
nicht erchennent vnt fi doch der buftaben fhöne wndert alfo fehent 
die vngelerten an daß poch der creatiwer. daß die werlt bidivtet 
vnt zimt fi wol def pvocheſ fhöne vnt wißßen doch nicht die chraft 
dfe got verborgen hat infiner creatiwer. An dem bvoche der 
creatiwer fint gefhriben dri bochſtaben die wir betrachten fvlen. Die 
erſten bohſtabe fint. div funne der mar ont die Kern. Die anderen 
buchftabe fint die berge. div erde. vnt die livte. Der’ tehlicher 
bvochſtabe hat fin ampt. An dem erftlen buochflabe firachten 2) wir 
gotef fhöne. vvan ob div fonne. der man ont bie ftern fhoen flut. 
fo mvgen wir wol wißßen daß der ſhoͤner ift der fi gefhaphen hat. 
Zegelicher wife. fiver .eined werfen eßßenmacher ſehe inlichter wat 
gen. der moechte ſich da bi erſten daß ir berre verre baß gegieret 
wer. alfo fo wir fehen finer gefhepht Thoene. fo wißßen wir mol daß 
ir ſhepher verre liechter if. Def ſhephereſ ſhoene iſt zwivaltich der 
menniſheit vnt der gotheit. von der ſhoene der menniſheit ſprichet 
Salomon. Dilectuſ meus candiduf et rubicunduf etc. daß iſt 
geſprochen. Der min lieb ift liecht ont rot. liecht von der vnfolde 3), 
wan er nic font getet. noch wart nie valfh infinem monde vunden. 
Er it roet vor deritwiß der marter. wan er vnſet fonte ab gewaſhen 
hat mit finem blvote. von der gotheit ſhoene dicit Beda. Div gotheit 
it ein geiftlich gehebede fo vnmeßlicher ſhoene vnt fo großer ſvoße 
daß die engel die ſibenſtvnt *) liechter fint den div fonne emßßich⸗ 
lichen an in gernt ze ſehen. werlichen er iſt ſo ſhoen. daß dehein 
anderiv ſhoene noch dehein fuoßße 5) dehein liecht dehein ſhein 6) im 
geleichen mvoge. ob halt alſ manch ſvnne wer. alſ manch blat 
vf den bovmen iſt vnt graß vf der erde. der ſhein dehein menniſh⸗ 
lichen ovgen verdolen moechten. dannoch wer der gotheit liecht 
verre groeßßer. Davon ſprichet Salomon. Candor est luciſ eterne. 
Er iſt ein ſhein 7) deſ ewigen liechteſ. vnt ein ſpigel an meil. Ob 
er nv iſt ein ſhein def ewigen liechteſ. ſo ſehen wir in an. daß wir 
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2) gefepht. — 2) detrachten? — 3) vnfulde. — ) ſtbeuftvnt. 
— 5) usBße Beben. — 6) dehein ſhoe tHein (Be unterpunctirt). 
— 7) {Bein von Lerf. Hand. 
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an weil werben. Alle heiligen ſel die got zellen ziten an fehent. 
pitet vmb vnſ daß wir in etwan mit io fehen mvoßßen. Daß fint 
die erſten bvochſtabe. Die anderen buechftabe fint Die berge an dem 
wir betrachten folen gotef groeßße. wan ob die berge.groeß fint 
verre groeßßer iR der fi geihaphen hat, propheta. Celum et 
ierram ego inplco. Ich wlile den himel.unt bie erde. werlichen 
er vullet bimel ont erde wan behein-Rat ift da fi got. Gregorinf 
de regulo. Sant gregeriuf fprichet von dem chvniglin daß got 
vmb ſines chindeſ gefont gen pat infin hvos. vnt vollechlich nicht 
gelovbet daß er in mit einem worte vnt allenthalben mocht geſvnt 
machen. Het er genzlichen gelovbet. fo het ex wol geweſt daß gat 
an allen Reten' it vnt gemalt hat. ‚Achten wir die erde fo folen 
wir wißßen daß dehein fiat ift da fi got: vf dem himel iſt dehein 
fat da fi got. Inder belle iſt dehein flat da fi got. In dem 
abgrunt iſt beheinftat da ſi got. Da von fulen wir wißßen daß 
behein flat iR dan fi got. Die dritte bochſtabe fint Die liute. da bi 
wir gotef wiſheit 9) verfien warn ob der menniſh wif- if. verre 
wijer-ift der in befbaphen bat. Danid. Omnia in [apieneia 
fecifti. etc. daß ift geſprochen. Herregot dv Haft himel ont erde 
ont fuaß da inne befangen If mit diner wiſſeit gefhaphen.. vut IR 
wnder 9) vb er elliv dinch wiſlichen gefhaphen hat. in dem elliv 
chvnſt vnt wifheit verborn ifl: von im nemen wir die wiſheit daß 
wir vnſ fverchten vnt Hinten ſalen vor den funten. Darnach get 
daß pvoch der fhrift. daß tvet driv dinch. Def vergeßen heißet ef 
gedenchen. Engagenwrte warteß den mennifh. EB vorfeit chvmftigiv 
dinch. Der vergeßßen heißßet eB gedenchen alfo wir vergeßßen nahen 
alle waß gnaden wir enphangen haben. von der gotif marter. bei 
vnſ div fhrift alle tage Her wider mant. Apoſt. pauluf. Got ift 
indfje werlt chomen. daß er die untere heilen wit. def fulen wir 
zeallen citen wol gebenchen. vnt fulen daß pvoch Inonferem here . 
tragen daß wir fi icht vergeßßen. Bernharduf. Die funte toetet 
nicht alf hart alf def gemarterten gehvodde. ſ. dei. Daß pych ber 
fhrift warnt vnſ gagenwrt. David. Ghere von dem vbel vnt tvo 
daß gvote. Bi dem vbelem nemen wit bie funte. von den 20) wir 
cheren fulen wan da bi daß iß funte heißet verften wir wie ſhedlich 
div ſunde if. Div funde heißet von dem fundern. wan der funder 


8) wiſbeit. — 9) Lies ont if nicht wnder. — 10) Lies von der. — 





‚von got bat von der chriſten heit adander iſt. Secht welhen 
ſhaden div ſunde pringet da von cheren wir von den ſunden. Daß 
geſhriben bvech ſeit chvmftigiv dinch. Lucaf ſprichet an dem 
ewangelio. wir geſehen deſ menniſhn ſun chomen inden livften mit 
ſiner magenchraft vnd mit groeßßem gewalte. da mit meinet er den 
iungiſten tach. Goteſ gewalt mit dem er 30 dem gerichte chvmt. 
der ift drivaltih. Daß er fampt. daß er richtet. Daß er vorteile. 
Er ſamt alle diet zu finem gerichte. Der wiſſage Johel fprichet. 
Sch famne alle diet indaß tal zeioſaphat. Joſaphat bidivtet das 
gericht. wol famt got hinz ‚dem gericht alle ober die 11) er richten 
wii. Er richtet. wan er mit finem gericht alle.tat wol befbeidet. 
Ein gewalt if} vrteilich. wan der verbampten vorteil iR fo ſtarch 
daß ir nieman wider fien mad. ba von iſt geſprochen. Sin zorn 
vnt fin antvnge vertreit nicht deheine rad. Darnach ift daß lebens 
tige proch. Daß bidintet got felben, Got der daß lebentige bvoch 
heißet der hat an im zwei dinch. Er heißet daß tebentige bvoch vnt 
def großßen lebenf .booch. wan die zeinigem male anin gejchriben 
werbent. bie lebent ewichlichen. yſaiaſ fprichet. Er iſt beilich 
geißen der an deß himelf puoch gefchriben wir. Swer ein fiecyen 
vraget. wil dv daß Din nam gefhriben werde an dem pvoche darvmb 
daz din leben hundert iar werde gelenget. ob er nicht gefhriben wirt. 
fo wirſtv nicht gefont. er gert 2) fin von hercen. värre halt fuln 
wir gern daß wir geichriben werden an daß lebentige bvech. wan aleine 
wirt vnſ daß leben davon nicht gelenget. eß wir 23) halt geewiget. 
darvmb fint die funtere verbampnet dag fi an daß lebentige ppyoch 
icht gefhriben werdent, Johannes. Swer nicht geihriben wirt 
an daß lebentige buch der werde. gefendhet in daß prinnente fiwebel. 
Eß heißßet ovch Daß große pyoch def lebenf wan manige livte dar 
an geſhriben habent. f. ſeruus der. chnecdht. der reiter. ber richter. 
daß volch. der iude. ver beide, Chnechte habent dar an gefhriben 
mit den halflegen. wan da göt gemartert 1%) wart da balfleget 15) 
in die chnecht. Die reiter babent an daß buoch geichriben wan fie 
im ein Dornen chrone an daß havpt ſazzeten. Der richter hat andaß 
yoch geihriben dv er in harte geifeln hieß 26). Daß voldh bat dar 





11) alle bie (bie unterpunctirt). — 12) gernt (m unterpumctirt). — 
13) $, wirt. — 14) gemast’. — 16) 2. balfiegeten, - — 16) heiß 
bieß (hei unterpunkt.) | 


en gefbeißen mit dem gefhselue. ba R in hießen chrivzen. Die 
inden habent bar an geihriben mit ir rat vnt mit ir genfte. “Der 
beide bat dar au gefhriben mit Der volleiſt 17) der vrteil. Mit den 
Auechten bidiptet man bie vnedele 1%). Mit dem reiter bie edel, 
Mit dem richter die vbelteter. bi dem volch. wib ont man. Mit 
ben iuden bie phaphen. Mit den heiden die gewaltiger. alfo 
marterten fi got allefamt, wan er vmb ir funde gemartert 19) wart. 
Da von iſt daß lebentige buoch groß. wan manige dar an gefhriben 
habent. Darvmb piten wir got baß wir dran geibriben werden, 
Amen, 


:-Dom V. 


At ubi uenit plenitudo temporis etc. Wir haben. hivte 7). 
wie genädicdylichen vnſer herregot fich uber vnſ erbarmt an dem 
ende der werlt. baß er vnf leitet vß der toblicher vinſter. Diſiu 
wort bidivtet man alfv. Da biv ganz zit chom, do fant vnſ got 
finen fun. An difin worten merdhet man zewäi dinch. Die ganzen 
zit. ont daß vnſ got finen fun fant. Def zitef genze iſt drivaltich. 
Div genz der gnaden. vnt div genz der wilfagunge vnt der funten. 
Div genz der gnaden ift got felbe. die 2). indije werlt chomen ift 
daß er die fimtere heile. Iß zimt wol daß der gotef fun menniſheit 
enphieng. vint den menniſh erloeſt daß er nicht tet an bie ganze 
gnade. So die hohen vuorften inyrändiv Iant varent fo uuerent fl 
großen richtom mit im 3). Alfo tet ber gotef fun. da er indife 
werlt chom von himelrich, do bracht er großen richtvom mit im, 
daß waf div ganziv guade. Dauid dicit. Ere ont richtum iſt inſinem 
hvoſe. alfo bracht unf der goteſ fun die ganze gnade. Ob ein 
vaß volleſ goldef were. der tugende 4) were. fo man ie mer drooß 
nem. fo def goldef ie mer werde 5) vnt woſh 5) daß wer ein 
ſältſäin vaß. werlichen alfo iſt der gotes 7) fun ein fältfäin vaß. 
der von angenge der werlt den feligen fine gnade hat gegeben vnt 
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hivte geit ont immer gegeben hat an geyreften. So fprichen bo 
feicht. warombe. chom er mit fo großßem richtvom. Daß er den 
arm rich machet. Der mennifh waß von zwein dingen arm. ‘Def 
erften daß er vB dem pardyf waf getriben. da er fin rechte 9) erbe 
verlof. Die armvot bemam- im der gotef fon. Da er menfch wart. 
vnt die menfcheit zemartern gab daß er vnſ daß verlorn herbe 
wider bräht mit großäm erbe. mit dem himeltfchen parabif. Zedem 
anderm mal wirt der menſch arm von todlichen fonden. von den 
der menſch berovbet wirt. Div fonde gelichet fich dem ronbere. 
wan fi den menfchen rovbet. lob dicit. ‚Die font fint ber zemir 
chomen fam die rovbere. vnt habent in einen weg borch mid) 
gemachet 9). Die 20) rovbere fint die fonte wan fi den menniſh 
finer eren berovbent. Dauid dicit. Herregot chwm vnſ fhier 
zehilffe wan wir gar arm worten fin. No haben wir bie ganze 
gnade. No merchen wir, ovch Die genze der wiffagunge. wan der 
gotef fon nach ir aller geheißße indife werlt chovm. daß bie 
wilfügen warhaft beliben. Ob etlich vuorft finen boten inein 
vrämdes lant fande daß fi den livten fine chvomft feiten. eß were 
dem boten vnt ovch dem chunige ein itwiß. ob er uicht home. Def 
oberften cheijerf fun fat fine boten die wiffagen. die alle werlt 
finer chiomft gewif machte. vnt "wie choem er nicht wie gelovbet 
man finen boten nicht die fine chiomft fo werlichen habent gefeit. 
Eie habent gefeit wie er indie werlt chomen folde. vnt wider dar 
vB ſheiden folde. vnt daß er armer chomen folde. daß er großße 
itwiß vnt marter leiden folde. No fecht wie manch fhoeneß vrehronde 
die wiffagen von im gefeit habent. alfo enphie got die menjheit daß 
die wiſſagen icht vnwarhaft wrden vunden. Got fprichet felbe. 
Secht ih bin chomen daß ich mit der wärheit ervolle fmaß e von 
mir gejeit if. Ru haben wir die gänge der wiffagen. nu merchen 
wir ovch daß dritte. die genze der funte. Vor gotes chivmfte 
ſwuten älliv livte gemeilich 12). Die vurſten waren unrecht vnt 
richten unrecht vnt erzvornt 72) got. von den fprichet yſaiaſ. Iwer 
vurſten fint vngetriw ont fint der Diebe geſellen. fi minnent bie 
gabe vnt richten den weifen nicht noch den witiven, “Davon drot 


8) rechteß corr. aus rechteſ. — N Die Worte Die armuot — ge: 
machet fheinen von ciner ändern Hand nacgetragen zu fein. — 
10) Div. — 11) 8. gemeintigh, — 12) 8. erzvoruten. — 
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in got vnt ſprichet. Ich wird getroeſt vf minen vinten vnt wird 
an in gerochen. Rn ſecht wie unrecht die vurſten waren. Die 
ewart waren ovch fo gar unrecht daß in got felbe brot per Male 
chiam prophetam. unt 33) fprichet. Ich han nicht decheinen willen 
hinz iv vnt wil daß opher von to nicht enphahen. Jeremiaſ [yrichet. 
Div funde ift erfprungen von den ewarten vf ber erde. wan fi Div 
livte wirften mit pofem pilde. Die vontertan beten ovch gefuntet. 
Ofee dicit. Horet gotef wort elliv livie got wil mit Io fin gericht 
haben. Harheit ont barmonge vnt gotef minne iſt ninder unter iv. 
vlvochen vnt log. vnt dieve. ont manflacht. vnt hvoer if vnder 
iv erſtanden. Secht wie elliv livte vor goteſ chumft geſundet heten. 
vnt wolt got daß bi vnſeren ziten nieman geſundet het. Do chom 
der goteſ fun daß er vnſer funden mnde heilet. Pauluf dicit. wir 
haben alle gejundet vnt biburffen ber gotef gnaden. daß ift div 
genz vnt div großße der funden, Nv. fehen wir daß andere daß vnſ 
got finen fun fande. wie fand er in? Ze einem vorvechtere, Ylaiaf 
dicit. Got fendet iv einen vorvechter vnt einen beilant der ivch 
erfofet. Der heilant vnt der voruechter {ft iefuf chriftuf der vmb 
vnſ vacht mit dem tiovel. daß er vnſ vnſer erbe wider brecht 1*), 
Der goteſ chamf 18) waſ drivaltich. arbeitfam. liſtichlich vnt erſaui. 
Daß der chamf arbeitſam waſ daß bewäret Johannef et dieit. 
Got truoch fin felbef-.chrivce an die flat da er gemartert wart. waf 
der chamf nicht arbeitfam da 26) er dar chrivee het. wur dem fhilt 
ont Die negel vur daß geihoeß. vnt ſuvi der champh arbeitfam wer 
do der tievel den ſhinlt 27) fach do wart er vluchtich 18). Et non 
mirum won jo man großer uurſten vane indem ftrite ficht ba 
vurchtent in bie vinte. vnt varumbe vorcht im der tievel nicht da 
er def oberften vurften zeichen fach’ daß er mit finem bivote geroetet 
bete. wir wißßen wol daß alle tievel äineß chrivce vlihent. Goteſ 
champh waf- vucy Hiftichleih. wan er def tievelf liſten an gefigete, 
Er leit im der menſheit chorder da der gotheit angel inne verporgen 
waſ. Do betracht der tievel af eine die menfheit. den hunger, 
den durfl. den vroſt. Die hizze vnt ander arbeit ont wart gevangen 
von dem angel der gotheit. Goteſ champh waſ ovch erſam. wan 


13) ut, — 14) Vorher vrecht. — 15) chamf vorher Hamft. — 16) Lied 
Daß. — 17) 8. fhilt. — 18) vluchchtich (das weite ch unterpund.). 
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in 19) an finer vofvert 20) der rechten menige hin; himel volgete. 
Er were nicht Iusel vro der manich dar ineinem vinkerem charchere 
gelegen wär vnt bie botſhapft horte daß. er ledich folde werden. 
alſo beten die rechten ‚große vrivde daß -fl gotes chvmft vernamen 
Daß er fi erloft. wan fi mer den viof tvoſent iar waren gevangen. 
Da von röoften ſi. Dv bift chomen def wir ie gegert haben. ont 
inder vinfter haben gebiten. No fulen ovch wir got biten. daß er 
vnſ fin fantonge alfo invnſer herce vr daß wir ir nicht vergeßßen, 
Amen. 


It. 
Predigten des XIV. Jahrhunderts. 


1. 
In annunciacione beate marie virginis feu in adventu 
domini dom. I. *) 


Mifsus eft gäbriel angelus ad Mariam virg. Kine vil 
lieben luͤte. wanne wir ſulen fprechen von einem hohen kunige. 
der da kunich ober alle kunige iſt. ſo beginne wir des wortes der 
kunige buoch. Wir leſen daß der tuovel begraif faulen den kunik 
vud muoeten in ſere. do ſanch david mit finen ſingern vor img mit 
ber harfen vnd vortreip bife von ime den bofen geifl. Mine vil 
lieben criftenmenfche. bi der harfen iſt vnſ bezeichent daß gotes 
wort. wanne niht fo wol Inotet an des criftenmenfchen oren. als 
daß gotes wort. dar vmme ift iß geheißen eine harfe. wanne eß 
noch fußßer iR dan die harfe. Swer fo behaftet iR mit dem vinde. 
daß ift mit hovbetfunden. der mach ertoft werden mit dem gotes 
worte alf faul diche erloſt wart mit der harfen. fol aber die harfe 
wol-Iuten fo fulen bie feiten wol uber ein geliche tragen. tragen 
fie ungeliche inzwei. fo henemen fie der ſtimme ir Bußficheit. danne 
miſſehellen die feiten. ſwenne der prebigere anders tuot an finen 
werfen. danne er leret. dirre Futh benimet die fußßecheit und den 
ſmak ded goteswortes. dar umme fult ir gerne horen goted wort. 


— — 
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Einen 2) fiße der niht eßßen mochte ober fine ſpiſe nicht behalden 
mochte. der modyt mol angeft haben vor den tot. alfo iR ber 
fünder fi) biß an den tot. der da liget fiech anden huobetfuonden. 
vnd iR an zwiuel. ob er niht wil horn goteö wort. ober hat eß 
gehort. daß erß vorleget und en wil dar nad) niht tuon. Dar 
omme fo bittet vnſern herren ibefum criſtum. daz er- euch fine 
genade vorlie. daß ir alfo muoßet goted wort born. daß ir 9) 
erfullen mußet mit dem werfe. vnd bittet ouch vor mich. daß min 
tat. vnd min werk fich alfo keren nach gote vnferm herren. daß 
fi euch niht benemen die craft vnd die fußßecheit finer worte. „und 
fprichet euwer igelichs ein pater nofler vnd ein avemarla. 

Milsus eft gabriel angelus. eto. daß fpricht. der heilig 
engel fente Gabriel der wart gefant zu der envigen magt fente 
Marien von davitis geflecte. - baßer ir gundigte diſe botſchaft vnd 
fpredye avemaria 'gracia plena dominus tecum. daß iſt. maria 
dv fR gegrußßet. du biſt vol der genaden. got iR mit bir. vnd 
ſprach zu hant bar nach. Eece ooncipief etc. fidh fprady er dv 
folt enphahen in dinem bmoche oder in dim life. vnd ſolt gebern 
einen fun den foltu nennen ibefum. Do was bie reine iunchvrowe 
an zwiwele und fptach. quomodo fiet iltud ete. wie mady daß 
fin gefchehen wanne ich nie mannes libes ſchuldich wart. noch 
nimmer en werde. Do fprach der engel. audi maria virgo crifti. 
fpiritus ſanetus [üperveniet in te ot virtus altifsimi obumbrabit 
te. Item. ne timeas maria. invenilli graciam apud dominum. 


hore maria des heiligen criftes magt. dune ſolt Dich niht vorchtin. 


wann du hafl genade vunden an gote. der heilige geifte der fol in 
dich kuͤmen. und "die eraft des aller hoſten gotes fol dich beſchetwen. 
Do fprady die reine iunchvrvwe. ecce ancilla dei etc. fich Ich 
bin gotes dirne. mir gefche nach dinem worte, Nach der reinen 
imcvrowen gerunge quam der heilige geift an fie. vnd machete 
fie Inter vnd raine mit der gotes gewalt und gab ir die vnoge vnd 
bie traft berende. Alſo quam an fie die wiſheit und bie tuogent 
des allmechtich gotes. gotes fun in himelriche ane muter. vnd 
wart ſente marien fun in ertriche ane vater. alſo daß die gotliche 
nature. vnt die menfrheliche nature oberein trügen. Huote wart 
dere *) melde lichnam Rente marien ein Bone des himilriches. 


ne. ei. Br iez. - de. lder. — J 
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durch hie phorde quam got menſche her in erdriche durch den willen 
daß wir ouch quemen zu dem himelriche. Maria horte die 5) vnd 
nam fie wunder daß ſi en Eint- folte gebern zu dirre werlde aue 
mannes funde. mer fi wart gelart vnd geſterket von dem engele, 
won weliger ctaft daß an ir geſhen ſolde des die natura nicht ger 
Raten wolde au andern vrowen. dar vmme ſprach er. du haſt 
genaben vuonden an gote. als er fprecdye. daß ich Dir gunbige. 
daß en hat der maturen recht niht. wan iß if. ein. gabe einer 
unbefanten genade, dar umme ſprach der engel. ber hiligiit fol im 
did; kuomen. vud die heilichait. die won dir geborn fol werben. 
die fol gehaiflen werben gotes fun. Iß ſolde 6) billiche heilich fiu 
daß man da folde ophern ba vor. daß die fündere heilich werben. 
daß waß ihejud chris, wunderliche heilich. wunderliche ſchon 
vnd reine der reine7) gemachet bat die vnreine kinderen adames 
vud even. Eva pracht dreiethaude obel mit der vngehorſamcheit. 
daß iſt daß der mane fi ein oberhvbet des wibes. vub daß die 
vntphenuſßſße 8) der finde gefche wit. funben. vnd daß fie die kindern 
gebern 9) großen ſmercen. Der drierhande vluoch wart an ber 
einigen magt fente marien hin gelegt. wanne ſi vntphinch den 
heiligen criſt ane funtliche dinch vnd brachte in zu dirre werlde an 
aller hande wehen. Dit iß die beſloßen phorten die egechiel fach 
vnd ſprach. convertit.me inquid deminns ad viam porte que 
ref/piciebat ad orientem et erat claufa et -disit ad me fili hec 
porta claufa erit et non aperietur et vir nan tranſibit per 
eam quoniam deus ifrael ingreflus eft per eam. Er ſprach. 
got fart mich zu einer phorten di waß bejloßen vnd fprach gu mir, 
bu menſche fun diſe phorten fol beſloßßen beliben und fie fol nieman 
vof tuon. noch en fol nieman durch gen. wanne der iſraeliſche 
got hat fie durchvarn. Sich menſche. diz iſt ein gut vnd ein 
offenbar urfunde der ganguheit- feyti marien der ewigen magt: bie 
da was ein magt reine vor der geburt. nach der geburt vnd in 
der geburt. dig ift der unverbrande buſch da ſich got inne beivifete 
bern moyſes vnd mit ime ſprach. Dife befloßßen phorten bebuotet 
bie reine magt fente marien onbemollen *20). der wech zu Der phorten 





6) Horte bie. etwa dotfchaft. - 6) 5 falde sc. Das Folgende ſcheint 
nicht ganz richtig zu fein. — 7) und reine, — 5) 2. untahenenußße. 
— 9) 2. gebern ſolde mit. — 10) vnd Bewallen. - - 
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bebnotet ven heiligen geiſt ber diſe yhorte beſloß. vnd vns bag 
gefundiget hat. Der heilige geift ift vuch ein prophetiffa genant. 
bar yſayas zuͤ fam vnd ſprach. accelfi ad prophetillam et con- 
cepit et peperit filium. dixitque dominus ad me. voca nomen 
eins aocelera. ſpolia detrahe feftina predari. Er ſprach. ich 
quam zu der prophetiflin. die vntphinch einen fun vnt gebar ben, 
de fprach get zu mir. heiß in beuamen wis fnel. nim ab den ruoh. 
ife zu rube. Dife prophetiffea ift der heilege geifl. von deme alle 
prophetia iR. zu bier prophetifien quam her yſayas in finem 
bergen.- vnd fie vntphinc vnd gewar 27) ein fun. daß if. fie tet bie 
reinen. magt fente marien vnphan und gebern.. ir libes truotlind vnſern 
herren iheſum criftum nach dem worte. ſpiritus Ianctus [apervenier 
inte quafi ſagita electa . Sagita electa. i. amor five karitas orifti. 
Bie difem fchoßße IR vns bejeichent der guoß der waren minne.. Die 
reinen *2) magt fente Matie. fo gar durchvuor. daß ein lidemaß 
an irm reinen magtliche libe nicht ein bleib iß were mol ber minne. 
vnd des heiligen geiſtes. vnd wande fie gote minnete. mit allem 
berzem. mit allen im ſinnen. fo was fi-vol ber gotes genaten, Dar 
vmme quam er in fie volkenrlichen ouffe Daß er ouch queme zu vns 
vuad daß wir alle von ber vullede -finer genaden untphiugen die 
wunne der erwigen vroude. wuorde 13) ein.muter.der minne. bed 
vater 34) iſt die ware minne. alf fant Bernhart fpricht ut fieres 
mater kharitatis cuius pater elt karitas deus. Wir laßßen nu 
von ber rede und beginnen- is da ich if unlauge ließ von dem Finde, 
Daß kint wart geheiffen wis fnel. wanne fin wort fint gebrait ober 

al die werit. Er wart ouch geheißßen. nim ab den ruob. wanne 

er benam deme tuovele fin roud uß der helle. vnd vurte ben mit 
im in die hohe als die ferift. fpricht, ascendens criftus in altum 
etc. Er wart ouch gehaißßen. ile zu ruobene. wanne er vorwan⸗ 
deite an fid) felben alle die gemalt. des tnovels vnd ber belle. dar 
vmme machtu Dich verwuondern. ber gebnort der reinen iuntvrowen 

Die gotes. wiſhait felber tobt. vnd fpricht. o quam pul. elt caf. qe- 

'  eum ka. Inmortalis eſt cir. me. il, q. et aput de. ve. eſt ote. 
dirre magt gebuort. iſt uoſche und ſchone. und ir nntphenenufle iſt 
gefchen ane mannes helfe. vnd vollenbradht von ber gewalt bes 








11) gewar. Die HE feut Dfters ein we für B. — 12) 2. Deu bie reinen. 
— 13) 8. und fie wuorde sc. — 18) 2, deu vater ze. 


almechtigen goted, Wiltu nu vffe gotes gewalt vnd vof fine wert 
difputiren mit werltlicher wifhait die da ift ein tumpheit vor gote. 
fo tuoftu ſacrilegium. funder du ſolt die vnſichtlicheit gotes mit 
vorflantniffe dines herzen begriffen bi den Dingen bie gemachet fin. 
Hie bie fo merche. wieder ſchin der funnen veret durch die eriftallen 
vnd en holt die doch niht. vnd veret aber wider vnd blibet fi Doch 
ganz. michel billicher folde Der ewigen magt ſente marien lichnamen 
ganz beliben. und ungebrochen. zugegen dem 25) infchine vnd ußſchine 
der ewigen vnd der waren ſuonnen. Diſes dinges wer wifunge 26) 
was der buofch der onverbrant blib den vnſer berre got wifete bern 
moyſes. daß waß die reine magt fente Maria die da -buornende 
was. ander waren minne vnd unverbrant bleib von den funden, 
Difer merien vorwifunge was die zute bern anronis des oberften 
prefiered. Die an wuorzelen vnd an fuochtifeit was. vnd doch 
bluomen vnd Frucht Brachte. Daß ir nature niht en hate. Warumme 
wiltu Ioufenen vnreine vngelovbicheit daß got niht mochte gemachen 


ein int in einer magt an mannes helfe. der den erften menfchen . 


machte ane man. vnd ane wip. Nach bifer rede machtu wol 
Hefen daß fente marla was wol der genaden. als ber engel hate 
gefprochen. Swas vol iſt daß ift aberflußich. dar vmme foltu fi bitten, 
daß fie laßße In dich vlizzen ein tail der genabin. daß du muft behalden 
‚rechten gelouben vnd rechte hoffenunge. vnd die ware minne wit 
andern guten werfen. und Daß bie werbe ein gute ende dines lebenes. 
Dirre engel 27) fente Gabriel von des botfchaft vnſer vrowe fente 
maria vntphinc betutet einen degelichen prebigere ber warheit. zu 
des worten ein igelich felich criftenmenfche vntphet gotes wort. vnd 
mit den gote® worten rechten gelouben vnd gebirt vnder den Inten 
gute werf. wanne der gelouben iſt tot ane bie guten werk. Zu 
gelicher wis alj fente maria nach des engel gruß. vnd ber vnt⸗ 
pheneniſſen ires liben findes giench geliche oder ilende webir ir welt 
an die berge. alfo tuot der criften gute menfche. nach deme daß er 


pntpbine die rechte lere. fo vergißßet er der werlt ont fihet an bag . 


bimelriche. vnd benfet mit allem vlißße wie er dar Tume. bar in got 
geladen hat, Nu gute-menfche. wis vro. daß du haſt gehort daß 


U 





15) zu Dem gegen Dem. — 10) £. vorwiſunge. — 17) Dirre engel 
- 36, Diefer und ber folgende Setz Zu gelicher bs 30. waren in der 
Hf. in Verwirrung, die ſich leicht Heben ließ. 
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‚anbegin diner lsfange. wie got durch dinen willen ließ fin ride. 
und quam in diz arme elfende der herre aller herren. Er zoch an 
ſich dine chrandhe nature. vnd bebedete mit dir fine gothait. Er 
nam die 18) ab den ewigen tot. vnd gab hier bag ewige leben. Er 
hat dir wider gegeben daß adam vnd eva verlorn hatten. allen iren 
finden. daß quam von finer großßen mittifeit. und von finer wunder⸗ 
lichen barmherzicheit. er wil ouch daß du barmherzich fi. wanne 
er fpricht felber in dem ewangelio. beati. mifericordes. felidy fin 
die barmberzigen. wanne fie fuln an mir bewinben alle genade vnd 
barmberzicait. God mochte dich menfche geloft Haben mit finer 
gewalt ob er wolde. wanne dar umme iſt er gehaißen algewaldich. 
dag er alle dindy getun mach. funder er wolde did, toten mit finer 
techticheit. ouffe dag da hettes bilde inte zu volgehde an der rech⸗ 
ticheit. vnd daß 29) allewege der rechticheit volges vnd ber barm⸗ 
herzichait vnd niht der gewalt. wanne die gewaldigen tun leider 
diche vil vnrechte. dar omme ließ vnſer herre got fin gewalt vnd fin 
gerichte. und negete finen himel ber nider in ertriche. als in ber 
dasid derpropheta bat vnd ſprach. Domine inclina etc. herre got 
erbarme dich ober dine hantgetat. und nege dine himele vnd kum 
ber niver zu vns vnd hilf vns zu dir. adiuva nos perimus. hilf 
vns bezite er wir verterben. do negete er finen himele. daß ift fin 
gotheit ond fine gewalt. vnd quam hernider vnd nam 20) die menfcheit 
an fidy in deme lichnamen der reinen magt fente marien. vf daß 
du armer menfche laßet 22) dinen hohmut und volgeſt finer othmus 
ticheit. vnd gedenfeft wie die engel wurden verwandelt zu tuvelen 
vnd verftoßßen von dem himelriche in 22) helle durd, irn hohmuot. 
vnd adam vB dem parabife. dar vmme wis barmherzich vnd oth⸗ 
muͤtich. vnd gut an dich felben. ‘quia sibi malus cui bonus? 
wanne ber ime felbe ift boſe. wie mach 23) eime andern gut 
gewefen? dar vmme volge vnferm herren ihefum criſtum an finer 
lere vnd an finen bilden durch daß du kumen mngeft zu dem ewigen 
bimelriche. Alfuf bat got gelaßen an ettlichen Dingen fine gewalt 
und an ettelichen Dingen hat er fle gewiſet. Au merke fine große - 
gewalt Daß er wider der naturen gab fente marien daß fie untphinc 


— 


18) Die öfters für dir wie andere niederd. Formen. — 19) 2. und ba 


du. — 2 Wam an. — 21) 8. Iaefl, — 22) 2. indie, — 23) 8. 
mad er. 
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get gotes fune. vab mit dem bote finer menfcheit bie totliche Impte 
brachte zu der vnfterbelicheit der etvigen wunne. waß was großer 
vnd wunderlicder dan daß waß. alj der apoftolus ſpricht. quod 
infirmum eft dei forcias eft homine .et quod stultum eft dei 
fapiencius. eft homine. alfus hat got mit fime frenfeften ver- 
wunden die fterfe dirre werlde. vu mit finem tummeflen verwunden 
dife wifheit dirre werlde. Diz ift fin arzetie damit er dife werlte 
gefunt hat gemachet. Cr hat dich menſche geleret vnd geiwifet. 
wanne er an mannigen Dingen verfucht wart. und verwan alle fine 
widermute. daß du ouch fnleft vberwinden dine befuchnufle. vud er - 
gibet Dir fine genade dar zu. Got hat gefazt fine rechticheit vor 
vnſe unrechtifeit. fine othmundicheit vor vnſe hohvart. uf daß du 
menfche Fumeft zu dem ewigen himelrich. Des tuoveles wifheit daß 
ift fine bofe lift. die vortuomete ben menſchen vnd iſt ein torhait. 
Gotes daß hiß ein torheit. vnde. qui fiultum eft dei etc. vnd waß 
gar ein wijheit. aljo groß vnd alj vnbegriflich. dag fi waß ein arziei 
wider den ewigen tot. Alſus brachte eva den fchaden vnd fterbes 
licheit. vud maria brachte den vrumen vnd die vnfterbelicheit, Got 
mocht anders den menfchen gelofet haben. funder iß en.waß fein 
fofunge fo helfliche vnſer iamercheit. Da mit bat got den menfchen 
bepblichtiget. daß er 2%) von rechte lib fol habn. wanne au dem vronen 
eruce finer martite bat er dem menfchen bewifet die großefte liebe. 
als daß ewangelium fpricht. maiorem karitatem n. h. etc. dar 
-vmme wart er gevangen. vi daß er fine gevangen wider Iofebe. er 
wart ouch ſiech. vffe daß er finen fiechen gefunt machete, ut apte 
diceret. quis infirmatur etc. er ſprach. wer ift alfo ſiech daß ich 
niht wit ime ſiech fie. er hat alle vnſer fuche getragen vnde. et 
livore eiuf etc. er25) othmunteclichen vnd lofede den menfche wij- 
liche von des tuveled gewalt. Er ift worden nach der othmunticheit 
finer menfcheit alf ein milich zu trinken den cleinen. der in der huge 
finer gotheit ift ein brot der heilegin engele. von der menſcheite 
bawen 26) habe wi gejogin fin gotheit. aljo tet lohannes euan- 
gelilta. Er foufals vil ‚von finer gotlichen heimilicheit. daß er alle 
die criſtenhait bat getrenket mit ſiner lere. Got der wolde dich 

menfche fpijen mit finer milich finer menfcheit in diſme lande. daß 


— —* 


34) 2, daß ern. — 25) er vor othmunteel. muß wegfallen u. die lat. 
Worte in Parentheie gedacht werden. — 26) 8. halben. 


it in dirre werſde. da der menſch IR got ungeliche. vnd die tuogente 
tragen zu finer gelichniſſe. aljo fange bu mngeö gewachſen in dem 
ſaßßeſten fmaf finer gothait. da nieman fan noch en mat wollen 27)‘ 
abgejagen. Daß en mach nieman ercriegen ſwie ſchones herzen fie 
er in dirre werlde. funder daß ift die behalden. da man den rechten 
Ionen fol in der wollen vrouden. ubi eum videbimus ficuti eft. da 
man in ſehn fol in finer heilegen gothait. daß en mach fein weis 
gereiiere 28) haben hine 2%) fume zu lande. noch en mad) nieman 
haben ber wider ben tuovel vnd wider die funde firitet berne habe 
fiege vochten. als fente Johannes fpricht. in apokal. vincenti 
dabo mi. abf. id eft eternam gloriam quam oculus non vidit 
etc. er fpricht, Swer fo fiege vichtet. dem wil ich geben zu lone 
mine6 vater riche. daß ift Die ewige vronode in himelriche. Ru alle 
die geladet fin in vnſeme bern iheſu crifo. die fulen loben vnd eren 
diſe hochcit vnſer Lofunge die wir iarliche begen mit fchoneme gote® 
Dinefle. mit wachene mit bette vnd mit andern guoten gewerfen. vnd 
fulen denfen was vnſ gelobt fi in himelriche. vf baß die gerunge 
des blinden berzen niht gehinderen muoge den wel bar wir inne 
Iufen gu dem ewigen himelriche. Ergo fic currite ut conprehen- 
datis. wir fuln haben die barmherzichait von der halben wir erloſt 


“fin. vnd die kuoſcheit bie vnſ iheſus ERus geivifet hat der den fuofchen 


vnd den reinen licham vnphinc in deme lichame der ewigen magt:- 
fente Marien; finer muoter: Menfche du ſolt volgen ihefu Xfto des 
leben -ein recht regele was bie in ertriche allen den die mit ime 30) 
fulen bliben. quia omnis crifti' actio eft noftra inftructio. vnd 
der in finer erſten zuokuoft 32) an ons hatwider gemachet daß bilde 
vnſers herren Daß an vns vorferet was. vñ an finer andern zukuoft 
fheppen wil den lichnam vnfer iamercheit nach finer clarheit. Du 
folt ouch bitten vnſern herren ihefum Xftum. daß er dir fente finen . 
engel der dich beivare vor allem ubele. vnd bie helfe vnd bich fterfe 
an allen guten dingen. vnd gebe Diner fele die gruße. ave maria 
gracia plena dominus teoum. Gele die din bift an der bittercheit 


- der ruouwe vnd der pertitencten. bu folt fin gefunt an rechtem aplaße 


diner funden. vol der genadin vnd der vroude. daß bu dem tuovele 
benomen bift vnd finer gefelfchaft. Got fol mit dir fin und bu mit 


- ——— 





27) wollen für vollen. — 28) 8. wegereifere. — 20) Bine f. hene 
d.h. erne. — 30) ben mit bie ime. — 31) 2. zufusmft. 
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gote. vnd mit allen finen engeln. vnd mit andern feligen fele 32) 
an fulichn vröuden. que oculus non vidit etc. dar vns allen 
geruche zu helſene der reinen magt fente Marien Eint. vnſer berre 
ihefus Xſtus qui vidit et regnat in ſecula secylorum. amen. 


” - 


De fco Jacobo. 


Nach vnſers herren vfoart zu himele bo predigete ber guote 
herre fente Jacob dag gotid wort in famarla vnd in allen ben 
teten 7) die dar umme lagin, wider den fazte fich ein zouberere 
der hieß hermogenes. der tet manich groß wuonder mit des tuouels 
helfe. Eines tages jante hermogenes der zonberere finen fungern 
der hieß philetus zo fente Jacobe. der quam dar mit den wien 
Juden vnd wolde daß bewern mit fente Jacobe. daß vnſer herre 2) 
iheſus criſtus gotis fon icht were. des zouwete im uobele. wane 
ſente Jacob zyſtorte fine rede alle. beide mit worten vnd mit werfen 
vnd ouch mit den zeichen. Do philetus daß gefach. do ging er 
wider zo finem meiftere und fprach. vor ware ſoltv daß wißßen daß 
. do Jacobe niht macht oherwinden mit feinen dingen. wane fine 
wort fint fuoßßelich. fine werk fint gotelich. fine zeichen fint wuons 
derlidh. dich wil ich laßßen und wil im volgen. Do hermogenes 
diſe rede vernam. do wart im vil zorn vnd ließ binden philetum 
aljo vafte daß er ſich nierigin mochte geregen. und ſprach. Nv 
werde jchin ob dich din Jacob muoge geledigen. Do hiez philetus 
finen knecht loufen vnd fagen fente Jacobe. Do fante ime fente 
Jacob ein ſweißtuoch da mit er fich wiichete vnder finen ovgen fo 
‚in fiwisete vnd fprach zume knechte. lege biz tuody vf dinen herren 
vnd fpridy. vnſer herre got ledigt die gebunden. dominus Solvit 
compedes. Do biz getan wart. do wart philetus ledich vnd des 
zoubereriß Lifte konden ime niht mer gefrhaden. Vnd Er ging do zu 
fente Jacobe vnd fpotte do fines meiſters. Diz vornam bermogenes 
vnd hieß Die tvouele do cuomen vnd ſprach zu in. nemet diſe feil 
vud vart hin zu Jacobe vnde bindet in felbin vnd philetum minen 
32) 2. felem. 

1) „ſteten“ den. — 2) herre zweimal. 
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iungern. vnd brenget fie ber zu mich. daß ich mich an in gereche. 
Do die tuovele do quamen vbir fente Jacobs gadim da er an fime 
gebete lady. do begonden fie zu hulne als die wolue ober im inder 
luft vnd ſprachen herre fente Jacob. din gebet buornet uns vil fer. 
Do fprady fente Jacob. waß fuochit ir vunfeligen bie? Do fprachen 
die toonele. hermogencd fante vns her. daß wir dich buonden und 
philetum. vnd ud) im brechten. deö ne muoge wir nibt geton vor 
den gotid engelen die den 3) huoten ond und gequelit habn. Do fprach 
fente Zacob. ich gebiete uch bi vnferm herren Ihefu Xſto daß ir bin 
sart vnd in bindet vnd im niht fchadet 30 ſime libe vnd mir in 
bringet. Do vuora fie Bin vnd buonden hermogenem vnd brachten 
in fente Jacobe. Do ſprach fente Jacob, nu merfe du vil armer 
menfche. wie wening dir die tuouele muogen gehelfen den do haft 
gevolget. Do berou hermogenem vil fere daß er in fo fere geuolget 
hatte vnd fprach. herre fente Jacob hilf mir Daß ich bie fele genere. 
die zuoberbuoch wil ich -verbuornen vnd wil vil gerne gelouben an 
den jelbin got da dv an geloubes. 'onfern berrin iheſum Xſtum. der 
vns geichaffen hat. Do wart hermogenes getouft von dem guten 
herren fente Zacobe vnd bleip amme rechten gelvuoben. “Do hieß 
kuonit herodes fente Jacobe vahn duorch der iuden gebete vnd hieß 
ime daß houbet abe ſlahn. Wine vil liben. daß ber gute herre ſente 
Jacob den manich mworhaftich menſche anruofit in dirre werlde +). 
deme ſult ir huote beuelhn uowern lip vnd uowere ſele. daß er 
bedenke uower angiſt vnd uower not. vnd voch helfe daß ir nach 
diſeme lebene beſttzen muoßit dag ewige himelriche. vnd ich mit vch. 
quod iple preſt. dign. etc. - 
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3) bie bin. — 4) werlde. hier muß Einiges fehlen. 
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Bender Berthold von Regensburg. 


Berthold des Franciscaners deutfche Predigten, her⸗ 
ausgegeben von &. 9. Kling. Berlin. 1824. 8. ©. 280 f. 
Wackernagel, Leſeb. I, S. 655 f. 


Meber Ev. Matthäi €. 5. V. 8. 


„Sälig fint die armen: wanne dag himelrich iR ir” ꝛc. Mit 
difen aht tugenden fint alle die zuo himelrich fomen, bie da fint. 
Und mit den felben aht tugenden müeßent noch alle die dar komen, 
die iemer mer dar komen füln. Ru wil ich die fiben under wegen 
lan, und wil niuwen von ir einre fagen, wanne alfe vil guoter 
dinge an ir ieglicher- iR; und von ir jeglicher wäre gar vil und gar 
lang funderlichen zuo fagende; und wie manigiu untugeni uns an 
difen ahte tugenden irret, daß würde eht von ieglicher gar lang 
zuo fagende. Wanne man eß alleß in einer prebigen nit verenden 
mag, noch in viern, noch in zehenen, fo wil ich iu hiute niuwen 
fagen von den die ein rein herze haben, und von ben man hiute 
da lifet in dem heiligen ewangelio „fälig fint die reins herzen fint: 
die werdent got fehende.” Die fint wol von rehte fälig, die da got 
fehent 7). Ein übergülde ift eB. aller der fälifeit diu ie wart oder 
iemer mer eht werden mag, [wer got an fehend eht werben mag: 
alſo fücße und alſe wuͤnnenclich ift biu gefiht Die man an got fiht. 
Sp wart nie beheinre muoter ir Fint nie fo liep, an unfer frouwen, 
und folte fi eß drie tage ane fehen an underlaß, daß fi anders nit 
enpfläge, wanne eht fi ir liebeß Eint folte an. fehen: fi äße an dem 
vierden tage vil gernre ein Rüde brotes. Und wolle ich vil gerne 
daß ich alfv2) ein guot menfche wäre, ald daß war ift, daß id) iegunt 
reden wil. Ob daß alfo wäte, daß man zuo einem menfchen fpräche 
der iezunt bi got ift „vu haft geben Fint uf ertrich, und bu folt in 
feufen allen fampt daß fie ere und guot haben unz an irm tot da 
mit, daß du einigen ougen blif von gotes angefiht tuoft, niuwen 
als lange als einß fin hant möht umb fern, und fich danne wider 
zuo got, und du folt din ougen niemer mer von im fern”: der 


1) got von rehte ſehent. Kling. — 2) alſo: als gerne. 
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meniche entäte fin nit. Alſe war, berre, bin warheit iſt, alfe war 
iR diſin rede, daß er biflu gehen Mint unge an fm tot e nach dem 
atmuofen ließe gen, e danne er fidy die Feine wile von got wolte 
wenden. In babent die engel wol fehzig hundert jar an gefehen, 
wid fehent in hiute ald gerne als des erſten taged. Und fie fint 
such alle fampt fam des erften tages do 8) fie got an fehende wurden. 
Do wart ir deheinre fit nie eltlicher danne des erfien taged, und 
fint doch ſider wol ſehzig Hundert jar alt. Swelher hundert jar 
alt würde under uns, der wäre den liuten alfe fmähe an zuo ſehen 
von ungeflaltheit und von dem gebreften ben daß alter an im Häte 
gemaht: fo malet man bie engele — da feht ir wol, ſwa man fle 
malt, daß man fie eht anders niht enmalt wan als ein fint von 
fünf jarn, als junflih, oder von fehfen. Wanne alle die get. 
febent, die werdent niemer eltliher, die in in himelrich fehent in 
finen freuden und in finen eren. Uf. ertriche fehen wir in alle tage 
in finem gewalte. Dehein irbenifcher muot noch irdenifch Lip möhte 
daß nit erliden, daß in dehein irdeniſch onge iemer an gefehen möhte 
in finen freuden und in finen eren, als eß zuo himelriche if. Wir 
fagen iu ettewanne ein glichniſſe wie ſchoͤne got fl. Seht, alleß 
daß wir iemer gefagen fünnen oder mügen, daß iſt rehte dem gliche, 
ale obe ein Fint uns folte fagen, ob eß müglich wäre, bie wile eß 
in finre muoter libe ift befloßen, und daß folte fagen von aller der 
wirde und von aller der gezierde die Din werlt hat, von ber lichten 
funnen, von den lichten fiernen, von edelre gefteine craft und von 
ir maniger flalte varwe, von der edelen wärze eraft und von ber 
edein geimafe, und von der richen gezierde die man ußer fiven und 
ußer golde machet in dirre werlte, und von maniger hande füeßen 
ſtimme die diu werlt hat, von vögelin fange und von feiten fpil, 
und von maniger bluomen varwe, und von aller der gezierde bie 
diſtu werlt hat. Alfe unmügelicy unde alfe- unfuntlichen eime kinde 
da von zefprechen wäre, daß noch beſloßen ift in finer muoter libe, 
daß nie niht gefach weder übel noch guot noch deheiner freuben 
enpfant; als unfunt dem Finde da von zuo redende iſt, als unkunt 
" ouch und da von zuo redende, von ber unfegelichen wünne biu 

da zuo himel if und von dem winneclichen antlüge des lebendigen ' 


getes. Warme alliu din freude din da zuo himel iſt, der iſt nit 


9) do: ſo⸗ do. 


2 
wanne von dem ſchine ber von unferd herren antlige get.. Und 
rehte als alle fieruen ir lieht von der funuen nement, alfo habent 
alle heiligen ir gezierbe und ir fchonheit von gote, und engele und 
alleß himelifche her. Reht als alle die lernen des himels, der 
mane und die planeten, groß und Feine, die habent alle fampt- ir 
licht von der funnen din uus Da liuhtet; und alfo bat alleg himeli« 


ſcheß her, engel und heiligen, die hohſten und Die miuneften, Die 


babent alle fampt ir freude und ir winne und ir gezierde und bie 
ere und die wirde und ouch die fchönde, daß habent fie ale fampt 
von der angefihte gotes, daß fie got an fehent. Die eugele die da 
unfer büetent, die fehent in zuo aller zit an ale ob. fie bi im wärn. 
Wanne allin diu freude Diu in himelriche if, diu biuhte ſie zuo 


nihte, folten fie got niht an fehen. Und da von „fälig Ant die 


seind herzen fint: wanne fie werbent got ſehende.“ Nu febent, ir 
liebe ceriftenheit, wie fälig die find, die da reineß herze tragen. Sr 
jungiu werlt, die noch unbewollen fint mit fünden, behaltent immer 
herze vor allen. sotlihen fünden: fo werdent ir got fehende in fos 
lichen freuden und in fo großen ern, die ouge wie gefach oder ore 
nie gehorte, alfe ſant Paulus fprichet; oder alje fant Johannes 
fprichet „wär eß müglich, daß man eß alleß fantpt geſchriben möhte, 


. fo möhte diu werlt diu buoch in ir nit behalten, da eß an geſtüende, 


daß ich geſach. Und alle daß ich geſach, daß was nit wanne got 
alleine.” Und dar umb möhten. wir doch gerne zuo dem bimelridye 
fomen und brumbe arbeiten. Ob ung nit din minne und diu liche 
bar twunge der wir gote fchuldig fin, feht fo möhten wir.dar umb 
dar Fomen, Durch Daß wunder daß da if. Eß iſt maniger vor mir: 


. ber im von fo getaner freude feite, daß fi jenhalp meres wäre, er 
- füere gar gerinklichen dar von binnen über mer, niuwen daß erg 


gefähe. Sy möhtent ir hundertſtunt gerner dar umb arbeiten, daß 
ir iemer mere ewielicdyen nießen foltet. Die- wit wünneclichen ans 
gefiht des -almehtigen gotes und der himelifchen Füniginnen zuo der 


zeſwen finer fiten- in gulbiuer wäte, die möhtet ir gerne au fehen. 


Wanne würde iu einiger anblid, fo waͤre iu alliu din freude und diu 
ere und aller der wolluft den din werlt ie gewan, daß wär iu hinne 
für als wivergäme und ouch alfe.unmäre, reht als fant Baulus 
ba ſprach. Nu böret wie der ſprach: er fprach „alliu Din ere und 
diu freude und Daß gemach diu bifiu werlt ie gewan von feifern 


wub von fünigen wider ber freude *) biu in himelrich If; als 
wiverzäme einem wäre ein diep an einem galgen, als fur; einem 
din wile da mit wäre daß er einen erhangen man tristen folte, 
wider aller der freude die Din werlt bat: alſe wibergäme if mir din 
freude aller der werlte wider der ewigen freude.” Ey wol ind 
wart Daß iuch iuwer mueter ie getruog, die ſo getane freude fäln 
befipen. Der ift, ob get wil, maniger vor minen ougen. Such 
it maniger der vil kleine freude dar für nimpt bie uf ertrich, und 
daß dem guoten jante Baulen gar verſmahte, des wirt im der tufentfle 
teil nit; Und die habent übel kouft, die fo übergroße freude geben 
umb ein fo furzeß freudelin in biste werlte. Die habent übel gevarn: 
wanne fie habent weder bie noch dert niht. Als ich ieze ſprach, 
rehte in glicher wife, rehte alfe alle fternen des himels ir liebt von 
ver funnen Baben, alfo Hat alleß Himelifch her ir lieht von dem 
warn funnen, fit danne unſer berre ber ware. fuune und bag ware 
lieht if, alje der guote ſant Johaunes da ferichet. “Der heißet in 
daß ware liebt; als ouch daß vil war if: wanne er iſt daß war 
liebt daß niemer mer .verlifcht. Und alle die von. fine gotvarwen 
lichte enzündet werden, bie erlefchent ouch niemer mere von bet 
fhonheit die fie von dem warn funnen hant. Und als vil din 
funne liehter und gelpfer ift danne wir da fehen, rehte als vil din 
lichte® und glaſtes über alle ftern bat die an dem himel ftent: als 
yil hat der ware funne 5) in himelrich ſchines und glafted mer über 
alte engele, und ift geichönt und gewirdet an allen ern, alſe billich 
iſt. Und da von fint fie ſaͤlig, die ein reineß herze habent: wanne 
fie werdent got fehende. 

Nu iſt der dinge leider vil din uns des irrent, daß wir d den 
almebtigen got niht [chende werben. Daß twot ein ieglich totfünbe.- 
Swer die uf im hat, und ane rinwen da mit von dirre werlte vert, 
ver gefiht den waren funnen niemer mer. Wanne die. fünde ſo 
maniger hande fint, daß ich fie lihte in vier tagen ober in fünfen 
niemer gar genennen möhte, fo wil ich ir hiute niuwen drie fagen. 
Gibt mir got die gnade, fo fage ich morgen und über morgen aber 
me. Und dar umb fült ir ofte zuo prebigen gen: fo fünbet ir inch 
deßer baß behũeten wor dem irretuome allem Daß uns der frolichen ans 
gefiht irrer de6 waren funnen. Und da von wil ich in hiute fagen 





4) wibee freuten. — 5) funne fehlt. 


von brin Dingen din die werlte aller meifte und aller gemeinfichefte 
irrent, daß fie got nit fehent in ſinen ern. Wanne under allen 
Dingen biu diu werlt ie gewan, fo irrent deheine dri fünde fo ma⸗ 
niger muoter barn, daß fie got niemer mer gefehent in finen freuden. 
Und daß daß war fi, daß hat und der ware funne erzeuget 5); der 
hohe funne bat eß ums ergeuget an dem nidern funnen. Wanne 
als manig ding und des nidern funnen irret, daß wir in nit gefehen 
mügen, als manig ding irrent und des hohen. Eß get ein man in 
ein bus oder ein Ruben 7), in ein gaben, in ein dikeß holz, oder in. 
einen bifen boum, daß er den nidern funnen nit gefehen mag. Der 
Dinge ift gar vil diu uns des irrent, bag wir den nidern funnen 
nit gefehen mügen. Aber ander allen dingen irrent und driu ding 
aller meifte nnd aller breiteft und aller witeſt under der werlte. 
"Daß erſte daß uns des nideren 8) funnen irret aller meifte, eß 
felbe drite, daß heißet ertriche. Din erde da diu werlt uf flat, din 
irret uns bed fünnen, des midern funnen. Wanne diu erde iR rehte 
gefchafen alfe ein bal. Swaß daß firmament begrifen hat: daß if 
der himel den wir da feben, da die fernen ane fien; fwaß der umb 
fih begrifen hat, daß ift gefdyafen als ein ei. Din ußer fchale daß 
ift der bimel den wir da fehen. Daß wiße alumb den tottern daß 
fint die luͤfte. So iſt der totter in mitten drinne: daß tft diu erbe. 
Und get der felbe himel zuo allen ziten umb fam ein rat. Er leuft 
aber twerhes umb, nad) der twirhe ?). EB mügent die ungelerten 
liute ſo wol nit verfien fam die gelerten. Do unfer herre daß firs 
mament gefchuof, do hieß er daß eß umb liefe als ein fchibe. Wanne 
eß unmügelicyen fwär ift von der unmügelichen witen die eß bat, fo 
wire eß von der fwäre fo vaſte in den louf fomen, daß eß zerbrochen 
wäre. Do geſchuof unfer herre fiben fernen die finen louf wider 
babten. Daß firmament bat fin louf von orient Hin ano occident, 
von often Bin gein weten. So*gab er den fiben fiernen irn lonf 
vou weften hin gein’often, und bie Friegent mit aller irre kraft. 
- wider dem firmamente: fo if eht eß zuo fwäre, und ziuhet den 
funnen und den manen und die andern planeten mit im umb mit 
den fternen 20), Und alfo leufet der himel mit den ſternen umb 
und umb, und ber andern fiernen ein michel teil. Die iez ob und 


— —— 





6) ertzeuget, ben wie bo ſehent. — 7) ober in ſtobe. — 8) ni⸗ 
derſten. — 9) wirhe. — 10) ſtoenen, und zuhet Sen fünnen. 


Er 
ie, die fint nu zo miuter naht under und. Und davon fo ſprechent 


ſumeliche liute, eß fi ein werlt under une, -und die haben die füeße 


gegen und gekert; und des enift in deheine wife niht. Nihil eſt 
in fandamento ete. Im iR rebt aljo, daß diſiu werlt uf nihte 
echt. Und ſwie groß die berge fin und mie ſwär fie fin, fo flent - 
he echt uf nibte, wanne daß eß echt alleß ſwebt ledecliche: reht als 
ein vogel der in den lüften. iezunt ob und fwebet, und reht an einre 
Bat frille flüende: alſo ſwebt dDiu werlt uf nihte wanne uf der craft 
unferö herren. Und daß eß müglich wäre, daß man ein gruobe 
Yurch und durch daß eririche möhte gehouwen, fo fäht ir iezuo bi 
dem tage durch daß ertriche under iu hin abe die fternen an dem 
bimele, als ir fie faht oben an bem himmel ode in, wanne eht der 
bimel alö wol umder uns iſt als ob und: So iſt diu funne under 
uns an bem himele, fo eß und oben ber abe naht if. Und davon 
iR daß erisich ein mittelß zwiſchen uns und der funnen, und da von 
uzet und daß ertrich, Daß wir bin zuo naht die funnen niemer mer 
gefehen mügen unge morgen daß fi often uf get; alfe her Salomon 
ſprichet „orietur fol’: diu funpe get hiute aldort under, nnd kumet 
morgen aber. ber wider. Und alfo irret un& diu erde gar witen 
und ‚breiten, daß wir des nidern funnen nit gefehen mügen. Diu 
erde betiutet eiure hande fünde Din uns des warn funnen die witen 
und die breiten irret. Die felbe fünde heißer gitifeit nach guote, 
unrehte gerwinne. Der iſt alfe vil, daß eß nieman ertrahten Tan, 
Diwe wie vil der liute if die unrehtes guotes varent und unreht 
guot gewinnent. Daß fint trägener an ir koufe und an irm ante 
werfe; fo diebe und biupen, innerhalp des huſes und ußerhalp; jo 
wuocherer, fo pfenber, fo dinges geber, fo fürfeufer umb daß nüher, 
fo notbeter, fo unrebtiu fliure, unrehte zolle, unreht ungelt; fo nemen - 
bie, fo rouben da; fo pfenningpreviger 77), dem tiufel ein der liebfte 
Ineht den er irgent hat. Pfi pfenningprebiger, morder aller. det 
werlte, wie manige fele du mit dinen valſchen gewinnen von dem 
waren fuunen wirfeR an den grumt der heilen, daß ir niemer mer 
rat wirt! Du geheißeſt alfe vil aplaßes -umb einigen helbeling oder 
umb einigen pfenning, Daß ſich manig tufent menfchen dran lat, 
und wänent fle haben. alle ir fünde gebüeßet mit dem pfenninge 
oder mit dem helbelinge, alfe da im für fnereft. - So wellent fie für 


sı) u. f f. pfemmig. 








baß nit büchen, und varent ale hin zuo bee, daß ir niemer rat 

wirt. Und da von wirft man dich an den grunt der belle, and 
“wirft alle die uf dich, die du dem almehtigen gote. enpfüeret haft 
und verfouft, ie hie fele umb einen pfenning oder. umb einen heibe 
ling. Du morder der rehten buoße, bu haft und bie rehten buofe 
ermordet, biu der fiben heilifeit einiu if, der hohſten Die got hat. 
- Die habent uns die pfenningprediger alfe gar ermordet, daß nu lüzel 
ieman if der fünde welle biegen. Ru laßent fie ſich uf dinen val⸗ 
fchen geheiß. Wanne er feit im 12) vor von unferd herren marter 
alfe vil und alfe manigen enden, daß fie wänent er ft ein rehter 
goted bote: Wanne er weinet bar guo, und üebet alle die trügens 
beit dar zuo, da mit er in die pfenninge an-gewinnen mag und bie 
fele dar zuo. Und alſo ift ir fo gar. vH, Die din gätifeit irtet, daß fie 
den warn funmen niemer mer gefehen. Und balt in den Hloftern 
hat diu gitifeit .fo gar großen überntkant genmunen, daß eß get 
iemer erbarmen mücße, in ſumelichen Eloftern, mit facrilegie, wit 
fomohie, mit eigenſchaft. Vindet man einen beibeling in biner 
gewalt an urloup diner meifterfchaft, diner fele wirt niemer rat. 
Rinwe 23) und buoße verfüge ich nieman. Mali laici, mali reli- 
gioh. Daß ift aber gar der fihtige tiufel. Und alfo beztichent din 
werdt die gitikeit. Wanne diun erde iſt kalt und truken. Alſo if 
ouch diu gitifeit: din iſt kalt der warn minne, und trufen aller 
warn riuwe. Wanne da mit verirtent-fie manig tufent fele, daß fie 
ben warn funnen niemer mer gefehen. Sr priefter, alle die alfo kalt 
und alfo trüebe fint an irme ende, "daß fie daß unrghte gnot niht 
gelten wellent und wider geben alfe verre fie eß geleiften mügen, 
oder nach gnaden, da man Hute weiß: den fült ix unfern herren 
niemer gegeben, weder mit gefundem libe noch mit ſiechem lib, noch 
vor irm ende noch nach irm ende; noch ir fült fie niemer beftaten 
an beheinre Rat diu gewiht fi, noch fie fol niemer halt dehein ge= 
touftiu hant an gerüeren. „Brupder Berthoft, wie füln wir in 
banne tnon?“ Da fült ir nemen-ein feil, und machet einen firit 
dran, umd leget im den ſtrik an den fuoß mit einem Iafen, und 
siehent in zuor tür uß. „Bruoder Berhtolt, ob diu ſwelle danne hoch 
it, wie füllen wir im danue tuon?“ Da füllent ir. durch die fivelle 
graben, nnd fült in derburch uß ziehen, daß eht niemer getouftiu 
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hant an in kome; und bindet in einem roſſe an den zagel, und 

füert in uß an daß gewile, ba die erkangen und die erflagen ba 
ligen. Füert in eht gegen dem galgen und gegen des galgen gefinde, 
Des if er dannoch kume wert. 

Daß arder Ding daß und bed nivem funnen fdyin irret, daß 
wir fin wite und breite verirret fin, daß iſt der nebel. Der bläwet 
fich von. der erben uf, und wirt bife Daß wir der funnen bar durch 
alt gefehen mügen, ımb wirt ie höher unbe höher fligende unz über 
ſich in die läfte. "So er danne in bie Lüfte fumpt, fo heißet er 
danne wolfen. Die breitent ſich danne ettewenne für ben nidern 
funmen, daß wir in danne ettervanne in einem halben tage nit 
enfehen, etitewanne in einem. vierteil eins tages, und ettewanne 
inner zwein tagen ober inner drin, als eß fich danne mit dem 
weter an rihtet. Und bezeichent bie andern filnde, diu uns onch 
des hohen funnen irret, daß wir fin eht niht gefehen mügen. Und 
manig tufent fee wirt halt von ber felben fünde 7*) geirret, daß ir eht 
niemer mer rat wirt, und den warn funnen niemer mer gejehen. 
Und den worten daß ir iuch da vor gehüeten mäget, fo wil ich in 
fagen wie bir felbe fünde heißet. Si heißet hohfart und übermuot. 
Wanne fie gewiınent manigen übrigen inuot, des fie zuo nihte bes 
börften, die mit hohfart umb gen. Sr herren, ir bedörftent über 
ein nöht. fo maniger leie hobfert und fo maniges überigen muotes 
des ir in erbenfet niuwen mit iuwern Heivern, daß iuch des niht 
genüeget, daß iu der almehtige gut jo maniger hande gezierde hat 
gegeben niuwen alleine mit gewande. Er hat iu gewant verlihen 
als amder ding. Er hat alliu ding dem menfchen zuo nuze und zuo 
dienſte gefchafen, und im felben zuo lobe und zuo ern. War umbe 
wänent ir daß er iu fo maniger hande varwe cleider babe gegeben? 
Swanne hochgesit fint, daß man unferm herren hoher Top und ere 
erbieten fol danne zuo andern gejiten. Wanne da von beißent eß 
hochgezit, fa die Heiligen zit da fint, Daß man dem almehtigen got 
me lobes und ern erbieten fol danne zuo den andern ziten. Nu 
feht ihr wol daß wir bie altare baß zieren zuo den hochgesiten banne 
me den andern ziten, und daß gefang häher heben und ſchoͤner und 
lenger machen. Und alſo ſüllent fich die Tinte baß ziern und fchönre 


ı4) fünbe bis und den ſtatt deſen die Worte S. 30. 3. 6. gegierbe 
bis in Hiefem. 





ziern dem almehtigen gote zuo lobe und zuo ern, unb tu felben zuo 
fälden und zuo unge. Wanne ir.fält got funderlichen Toben umb 
daß felbe. „Wol dir, lieber herre“ fült ir fprechen und gebenfen 
in iuwerm berzen; „wol dir, lieber berre, daß du une fo maniger 
hande gezierbe 75). und ere und wirbeleit und wolluft hie in diſem 
jamertale gift. Waß du und danne dort geben wilt in binen freu⸗ 
den und dinen ern, ba bu felbe bi!“ Und alfo fült ir eß wießen, 
daß eß gete lobelich fi uud iu nuz an lite und an fele. Wanne 
fwer danfnäme iR, daß er got dankt fo maniger guaben bie er im 
git und geben hat, daß ift der allerhoßften tugende ein. Ru dankt 
ir im daß ir niuwen defter mer tust Daß gote Leit iſt und iu ſelben 
gar fchevelich if! an libe und an fele. Wanne daß ir get zuo lobe 
und zuo ern foltet Fern, da dienent ir alleß dem tiufel mit, und get 
hinder iuch da ir für iuch foltet gen; und ir kert allen Dingen der 
ſele fälifeit daß hinder für. Da mit ir got loben foltet, da haßet ir 
in mite; da mit ir iuwer fälbe meren foltet, da merent ir inwer 
unfälde mit. Und bar zuo twinget iuch iuwer hohfart. Ja begieng 
der edel hohe Fünig David ein hohfart: da muofle er große buoße 
umb liven. Juch gnüeget nit Daß iu der almehtige got die wal hat 
verlan an den cleivern, wellent ir brun, wellent ir fie rot bla wiß 
grüen gel ſwarz. Daran genüeget iuch niht. Und dar zuo twinget 
iuch iuwer große hohfart. Man muoß eß iu zuo flefen zerfniden, 
bie daß rote in daß wiße, ba 1%) daß gelwe in daß griene; fo daf 
gewunden, fo daß geflreichet; fo daß 77) gifelveh, fo daß witſchen 
brun; fo bie den löwen, dort den arn; fo mit vehen huͤeten, fo 
mit huben, fo mit gürteln. Und alfo ift fin alfo vil, daß fin nieman 
zus ende fomen mag, daß ir 18) durch hohfart erdenket. Hiute er- 
denket ir einß, morgen erdenket ir ein ander. Alſe ie einre einen 
iteniuwen funt vindet, den müeßen fie danne alle verfüuocdhen. Und 
ir gebent ettewaune einem alfe vil zuo fon ber in daß guote gewant 
zuo hadern machet, alfe iudy daß gewant da Foftet, oder halb ats 
vil. Da miücßet ir got umb antwürten, wanne erß iu guo nuge 
geſchafen hat, daß irß danne fo gar unnügelich machet. Je froumen, 
ir machent eß ouch gar zuo mötlichen mit -iuwerm geiwande, mit 
gelwen flepgern, mit gebende, fo mit röfelin, fo mit dem vorgange 


15) gezierde bis im diſem flatt defien die Worte ©. 20. 3. 16. U. 17. 
fünbe vis und den. — 16) Ba: fo. — 17) ba fehlt. — 19) ir: er- 


| 


mo ber Ticchen zuo dem opfer. Ir habet ouch vil maniger hande 
hohfart, der it wol gerietet, und inch ouch des waren funnen irret, 
daß ir in niemer mer geſeht. Wann ir wellet inwer herge nit reine 
machen „vor der hohfart. Se gent aber gar mit niht umb. Eß iR 
gar ein miht, damit ir daß himelrich verliefent und die wännerlichen 
angeht des almehtigen goted. Sr get ninwen mit dünkelehe 19) umb 
und mit löbelehe, daß man iuch eht lebe. „Ja berre, wie ſchoͤne! 
wart aber ie fo ſchoͤnes iht?“ Unſer frouwe was halt vil fehöner 
danne Du, und was gar berteclichen bemietig, und Sant Margarete 
und der andern ein möchel teil. Da beten fie ir herzen gereinet vor 
der hohfart und vor den andern fünden, und da von fehent fie got 
iemer. Eß if ein gefpäte, daß hobfertelin da ir fromven mit umb 
gent. Die herren die veriefent doch ir fele mit biverben 20) Dingen; 
da mit: werbent fie verirret, daß fie ded waren ſunnen niemer mere 
geiehen. Ir armeß volkelech, fronwen und man, ir get ouch mit 
torheit umbe. Wanne ir müget die hobfart niht vollefüern,, wanne 
dag ir dar nach brecht. Und da von fo heißet eß ein torbeit, daß 
du dich an nimeft daß dir nit zimet zud tuonde voch niht getuon 
maht. Und da von ift eß vil großer finde danne ob du eß volles 
bringen möhteft. Armer liute hohfart und alter mit unklufche und 
ridyer lügener, diu drin ſint fremede gefte in himelrich. Wanne fle 
fint gar unmäre und widerzäme dem almehtigen gote, und fie fint 
fo gar wider Die gerehtifeit. Als unbillich daß wäre, daß ein waßer 
wider berg flüße, alfe unbillien fint dife drie fände, und. ald uns 
wirbeliche ift ie diu 23) fünde irme22) meifter der fie tuot. Nu wie 
zimpi hohfart und armuot fament? als der afe uf dem Fünigftuole, 
Wäneft du armer menfche tınmber daß dir got dine hohfart vertrage 
zuo langer frit? Sa .muoft im Lucifer daß bimelriche rumen, ver 
da der hobfart hundertſtunt glicher wad banne du. Und da von 
bat diu felbe fünbe mer namen danne ein ander. Wanne fi if 
unftäte, hiute fuß, morgen anders. ‚Und alle tage erbähteft du gern 
ein iteniuwen fünbe zuo der hobfart. Und da von heißet eß ouch 
hohin vart, daß Du gerne in den lüften füereft ob du möhteſt. Go 
heiget eß och torkeit, wanne eß vor got und vor ber werlte ein 
vie torbeit ift, und erblendet alle dine gewißende. So heißet eß 
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ouch itelfeit: wanne eß madht dich itel aller der guoten gewißende 
derdu da 23) gein gote und gein der werkte bedoͤrfteſt. So heißet eß 
ein betrogenheit, und heißet eB ouch alfo vil reht: wanne bu biſt 
betrogen an dir felben, daß du bir fin wäneft daß bu nie wilrde 
noch niemer werden maht. Alfſo gar biendet dich diu hohvart; fi 

.. macht dich halt fo gar biint, daß du wäneR, daß dir gar übel ftet, 
daß dir daß wol fle. Und der dirß gar wol fileget fo du eß hoͤreſt, 
als du im danne den rüfen kereſt, fo ſprichet er „wie ber ein be⸗ 
trogener gouch und tor if, oder ein törinnel” Und fwaß ich zuo 
dem manne da fpriche, daß fprich ich ouch zuo der frouwen, und zuo 
ber froumwen als zuo dem manne. Und als gar erblendet‘ dich diu 
hohfart, daß du des wilt wänen, daß ſchande ere fi, und baß finde 
elmuofen fi und almuoſen fünde, und übel guot ſi und guot übel ſi. 
Seht, al8 gar erblendet Dich din hohfart, daß du des alles jampt 
wänen wilt, und die mit großer hobfart umb gen. Und daß dag 
war fi, daß erzeuget und der almebtige got an einem unfäligen in 
der alten e. Und fwaß und guoter dinge und übeler in der niuwen 
e fünftig- was an unferre2*) felen, daß hat und got alle erzeuget 
in der alten e an der liute leben. Und alfo bat er und erzeuget 
wie gar diu hohfart alle die gewißende erblenbe, diu an ben if die 
mit großer hohfart umb gent. Daß Hat und got erzeugt an dem 
tünige Alexauder. Der was gar ein getürftig man und ein wiſer 
man, daß er daß merre teil der werlte betwang mit manneheit und 
mit wißen. Und ber wart der groften ‚toren einre den diu werlt ie 
gewan. So gar blint mahte in diu bohfart, daß in diu große 
blintheit der hohfart bar zuo-brahte, daß er wolte wänen er möhte 
vier ding getuon, diu alliu diu werlt 25) nit getuon möhte danne got 
alleine. Daß erfte it daß der Fünig NMlerander wolte wänen er 
möhte eß getuon von hohfart, die aller hohſten ſternen von himel ber 
abe nemen mit ber hant, die irgent an dem himel fint. Ru hörent 
son dem rebten toren, wie in diu Hobfart hete erbiendet. Wanne 
daß möhte all diu werlt nit getuon. Daß ander ifl: er wande.er ' 
möhteß dar zuo bringen mit finer craft und mit finem gewalte, Daß 
man. tiber mer füere als uf trofen, lande uf wegenen und mit roflen, 
und daß man dar über rite und gieng alje uf dem ertriche, und daß 
man über lant füere mit fchifen, uf dem trofen ertrich, berg und 
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id, ſwar man wolie. Daß brie iſt daß er wande er mähte bar 2°) 
mo bringen, Daß er bie greften berge die 27) iergent in der werlte 
fint wol gewegen möhte uf einer wagen, wie manige marke fie 
wägen oder wie manig pfunt. Nu hört welich ein torheit! Daß 
vierde if: er wande er moͤhteß dar zuo bringen, fivenne dag mer in 
ünden get und alfe griuwelichen flürmet und wüetet, und alfe et 
fpräche 2°) „Rant ſtille und fwig“, Daß daß wilde mer über al danne 
Rücnbe von fin einiges worte. Ru hört, ir herſchaft, wie gar fin 
herze an hohfart erblindet was, und wie gar diu hohfärt einen 
wifen man zuor werlie mahte ano einem iteln toren. Eß ift aber 
ein Fankeß lop, fo man fprichet „er if zuor werlte ein biverman.“ 
Dap iR alfe vil geiprochen, als da man fpricht „ou rehter wuo⸗ 
derer!" So man danne fpriht „Du rehter wuocherer“, daß glicht 
ſich dem lobe „Daß if zuor werlt ein wiſer man und ein biberman.* 
Und daß felbe iR uns hiute in der eriftenheit fünftig, manig welt 
wife man 2°) und frouwen bar zuo, daß fie diu hohfart erblendet, 
daß fie-wänent fie mügen geiuon vier ding biu ale unmügelidy fint 
suo tuonde als dis Nierander wande tuon. Der ift manig hundert 
in der criſtenheite, die vier femelichiu ding wänent tuon. Daß erfte 
daß der. fünig Alexander blante- mit hohfart, daß er wande bie 
hohſten und die fchönften ſterren von himel nemen mit der hant die 
da warn, feht daß bezeichent alle die diu hohfart alfo erblendet, daß 
fie ſprechen „ich wolte nit daß min fele uß des beflen menjchen 
mıumde füer ber hiute lebet.“ Nu feht weldy ein großiu torheit daß 
ſich die in großen heubetfänden fint wellent gelichen ben hohften 
heiligen die da zuo himel int. Ru fprechent manige „ich wolte nit 
daß min fele uß des munde gienge”, den man danne für den beſten 
menſchen bat: „ich emweiß nit wie eß umb fin herze flet“; und 
dunkt 30) ſich Heilig in ſtarken beubtfünden und wänt daß himelrich 
in der bant Haben; und er Tampt niemer dar. Und ich wolte mit 
gar guotem willen daß ich an eins guoten menſchen fat flürbe, 
Daß ander I! Alexander wande vinden und mil finem gewalte 
machen wunberliche wege über dag mer und Aber lant. Daß if - 
daß 3x) manige diu hohfart biendet, daß er wunderliche wege 92) 
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machen wil gein bem.binehiche, alſs daß er ſpricht „wanne ges 
der Kit nieman verlorn werden: de er den erfen menfchen geſchuof, 
do ſach er dem jüngeften under Diu ougen; wänet ir daß er die 
martel umb ſus lite?” und nemem alfo manigen valſchen troß, und 
wänet alſo mit finer valſchen hohfart wunderlich wege Juno dem 
himelriche vinden. Und er mag niemer bar komen wi |p geiaurm 
wegen, alſe wenig als Alexauder mit ſinen wegen iemer über mer 
oder über lant mohte ‚fomen. Daß drite iſt daB Wlexander bie 
groften und die hohften berge wande wegen. - Wsé wil.33) mwaniger 
mit. finer hohferte ander liute fünde ger hob wegen und- gar ſwän 
uud wiget die fine gar geringe und gar lihte. Ja .er fan ander 
Hiute fünde 3%) gar groß und fwäre machen, und fan fig felbes 
fünde gar fchöne und. lihte gemachen. Daß vierde iſt daß Alexander 
wande mit fime gewalte daß tobende mer ftilfen. Als waͤnt ma⸗ 
niger von hohfart daß zornige und dag engefilige gerihte unſers 
herren ftillen, daß er an dem jüngeflen tage. über olle die weit 
haben wil. Da hat er als Feine forge uf, und if halt Yan hohlart 
vil nahe fin gejpöte. „Ja zewar” Spricht er, „ih trume mich da 
wol verbergen under alle die werlt.” Alſe wenig als er füch vor 
‚Dem tode mag verbergen, als wenig mag er ſich verbergen-an dem 
jüngefien tage. Nu. feht wie manig tufent menfchen diu hohfart 
des verirret, daß fie den waren funnen niemer mer ‚gefehen mügen. 
Daß drite iſt daß uns. da isret daß wir den nidern fuunen ouch 
it gefehen mügen, daß ift der mane. Daß kumpt eitewanıe, daß 
der mane under dem funnen it. Wanne der funne ift Hohe ober⸗ 
halp des manen. Wanne die. fiben planeten ift ieglidher hoh ob 
dem andern 35); iedoch jo iſt Der maue der aller unberfte und ber 
aller niderfte ferne der an dem himel iſt. Und kumet eitewanne 
daß der mane des junnen ſchin underget, und Daß ber fuane uj.naß 
ertriche nit ‚gejchinen mag. Wanne der, mane ift rehte alfe breit; 
fo daß ertriche waͤre geteilt in an einß drißig teil, fo if Der mane 
als breit ald der teil eind, Ob daß alſo iſt, daß laßen wir Hin zuo 
den meiftern Die da von leſen. Wie hohe aber ie yon einem ‚Berren 
zuo dem andern fi, und wie breit jeglicher fi, daß bevelhen wir gote, 
Wanne fo verre it und daß wol funt, daß etteiwane der mane dem 
funnen finen ſchin underget, daß wir des funnen diu zwei teil kume 
Tem J un. Ä en PEPR Eur 
3) sit. — 34) fande fehlt; gar Bope und gror. — 36) ander. 
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gehen; alfe vernent 3%) an Sant Oowaldes tage: do het ber man 
deß vierde 37) teil wol verbefet, daß man fin niht gefehen mohte. 
Und ouch eins andern maled, an. der mittewochen in ben criucetagen 
vor den pfingeften. Und ba vor eind, do. hete er den- funnen vil 
nahe verbefet, des da lang iſt, und wanden bie ungelertem line, 
Yin werlt weite zergen. ‘Des 38) habent die meifter wol erperimente; 
We von ben flernen ba. Iefent, Daß des nu nieman vürkten barf. 
Banne als der mane des funnen ſchin underget, daß wert banne 
wiht lange e daß ber funne den manen überleuft: fo ſchinet er 
danne weiber, ald Daß geſchiht. Aber ettewanne bi der naht geſchiht 
eß, daß wir fin niemer innen werben; ettemanne bi dem tage, daß 
wir fin von nebel oder von wolfen niemer innen werben. Und alfa 
it der mane Daß drite Ding daß uns des nidern funnen irret, daß 
wir fin ouch under wilen nit geſehen mügen. Manig ander bing 
iR Daß uns des nidern funnen irret: ‚aber. Difiu driu Ding irrent 
uns des funnen aller meiße, den wir ba fehen, und. aller witeR: in 
die werlte und aller breiteft. Und alfo irreut und Ddriu Ding de& 
waren funnen und. de& hohſten funnen, Daß wir den niemer mer 
gefehen mägen; Daß aller erſte ift giteleit, daß ander. hohfart. Se 
in nu daß drite, Daß den mauen da. bezeichent: daß heißet ungloube, 
Nu fcht wie manig tufent menſchen da mit. verirret wirt, daß fie 
den hohen und den waren funnen niemer mere gefehen. Daß if 
diu weite und Din breite heiyenichaft, und dannoch jũden und kezer. 
Ru lat #6 inch erbarmen, daß fidh got über Inch erkarme, daß ſo 
manig menfche von ungleuben verbampt wirt. Und der mane ber 

geichent unglouben, da von daß 39) der unglouben jo maniger ley if, 

Die heiden habent fe vil und fo ntaniger ley unglonben, daß des 

nieman an ein ende Tomen mag. Und die jüben gleubent in einem 

bufe daß fie in einem andern nit:engleubent. Und er gleubet fo 

frauf Ding von gote, daß erß ſinen kindern ungerne ſeite. Wanne 

fie fint zuo kezern worden und brechent ir e am. allen Dingen. Eß 

fint ir zwelfe zuo gewarı und habent ein buoch gemaht, daß heißet 
dalaut. Daß iſt alleß ſament kezerie, uud da ftet fo verfluochtiu 

kezerie an, daß daß übel‘ iR, daß fie lebent. Eß ſeit und feit- fo boͤſe 

ding, Dis Ich. ungerne reden wolte. Fregent wis einen kiden wa 
got fi und waß er tuo, fo ſpricht er „er: figet uf dem himei, und 
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maden wil.gein dem -himchlibe, alſa aeber gar, fo miächef 
der Kit nieman verlorn werben: do ery End ya von bezeich⸗ 


do ſach er dem jüngeſten under diu | unftäte iR i 
martel umb ſus lite?“ und nemgut 7 gar unſtaͤ 


wänet. alſo mit ſiner valſchen 7 ws te ni 
himelriche vinden. Und era), € ers na füf 

wegen, alje wenig ale Min 75 5 ioen, fo R 
oder über lant mohte ‚for ⸗ ⁊ 
groſten und die hohſten 3— gel 


mit. finer hobferte ‚and, gs FRE 
uud wiget die fine / ” 
. / „ die felben Fezem. 
ande —5— — von erſte da vant. En heißen; 
wande mit fi „ad rünfeler und manachei and fporer 
niger von b ‚oider. Und alfo habent fie fo maniger ley 
berten fir „man volleenden mag. Mber ſwie maniger ley 
haben p „it, fo heißent fie über al kezer 15). Und daß tet unfer 
pilot „ae nit, daß er ſie kezer hieß. Ru war umb hieß er fe 
* "ander, ober minfer oder vogeler oder ſwiner oder geißer? Et 
de fe nem kezer. Daß tet er dar umb, daß er ſich gar wol hei 
Hi * gemachen fan fwa man in niht wol erkennet; als ouch 
gi Auge: diu Fan fich gar wol ouch zuo lieben und heimlichen. Und 
a vehein fo getan kunder 42) ba heimlich iR, daß fo ſchiere großen 
ſchaden habe getan; und aber aller meiſte und aller ſchierſte in dem 
famer. So hüete ſich alliu diu werlt vor den kazen. So get ſi 
‚hin und lefet ein kroten, ſwa fi die vindet, under einem zume, oder 
fiva fi die vindet, unz daß din Frote bluotet: fo wirt bin faze von 
dem eiter indurſtigz und ſwa fi danne zuo dem waßer fumpt, daß 
Die liute eßen oder trinken füln, daß trinkt A, und unreint pie linie 
affo, daß ettelldyem menfchen da von widervert daß eß ein halbeß 
jar fieihet oder ein ganzeß oder unge an finen tot, ober den tot 
da: von gahens nimpt. Ettewanne trinfet fie fo vaſte, daß ir. ein 
zaher uß den ougen vellet in daß waßer, oder daß fie drin niuſet. 
Swer daß iht nüget geßen ober getrunfen, der muoß den grimmigen 
tot da von Hefen. Oder fie niufet an ein fehüßeln +3) oder an ein 
ander vaß da man uß eßen oder ırinten fol, daß ein menfche großen 
ſchaden und fiechtnom ba von gewinnet, ober zwei ober vier, 'obrt 
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daß er dich ſchiere von dem kriſten glouben hat gefchein. 

din niemer rat wirt. Und da von heißet er ein kezer, daß ſin de 
licheit als ſchedelich IR als einre kazen, und vil 18) ſchedelicher 2, 

kaze verunteinet dir ben Hip: fo. vermreinet iu ber kezer fe ur 

fip, der deweders niemer mer rat wirt. Und er tft haft als fchn 

delich: uud het ich ein ſweſter in einem ganzen Lande da ein Toms 
inne wäre, ber bet. ich angeſt niuwen vor dem einigen kezer: der in 
beit fo fchebelih. Und alſo hüete fich alliu din werlt vor im. Ob 
got wil, ich han den criſten glouben alfe fefteclich als von reht ein 
deglich crinen .menfche haben fol; und e daß ich niinven vierzchen 
tage: in einem’ hufe wolte fin mit wißende da ein kezer inne wäre, 
sch wotte e in einem bufe fin ba fünf Hundert tinfel inne wärn ein 
ganzeß jar. Wie, kezer, bi du irgent hie? Rune welle +6) der 
almsehtige got- bag deheiner vor mir fil "Sie gent ouch nit zus 


ftumen ſieten: wanne ba fint Die liute verſtendig, und hörent am - 


dem erfen wol daß er ein kezer wäre. Si gent zuo den wilern 
und zuo ben börfern gerne und halt zuo den kinden bie der genfe 
hüctent an dem velde. Und ettewanıe giengen fie gar in geiftlichem 
gewande, und fivugren #7) niht durch dehein Ding; und da bi wart 
man fie erfennen. Nu wanbelent fie ir leben und ix lezerie rehte 
als der mane der fich. da wandelet in fo manige wife. Alſo tragen 
mu die feger ſwert und.meßer, langeß bar, langeß gewant, mb 
fwerent Die eide nu. Sie heiten eiiewanne 1 den tot e geliten: wanne 
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fe ſprachen get ber hete in eibe verboten. Und ir meiſter habent 
fie in um erleubet, daß ſie eide ſwern. Se, unfaͤliger Zeger, bat bir 
aß got verboten, wie mag birß danne din meifter iemer erleuben ? 
weich der tinfel gap im den gewalt, einem ſchuochſuter oder einem 
weber oder einem fpörer, ber din meifter iſt? wie mohte dir ber 
erleuben daß dir got verboten bat? Da fol er ie zweif kriſten zuo 
lezern wachen: da mit fol er den eit haben -gebüeßet. Pfi unfäliger 


kezer! ob man dich banne e uf einer hirbe verbrennet, e Dane by 


einigen lezer genacheſt? Nu feht wie verdampt ix glonbe und ir 
Icben iR. So fprechent ettelidhe kezer, und gleubent fin, bag der 
tiufel den menfchen gefchüefe ; do gefchüef unfer herre die ſeie drin. 
Dfi verfluochter feger! wanne wurben fie ie gemeined muoted? Wu 
feht, ir fäligen gotes finder, daß in ber almebtige got fele und lip 
beichaten hat. Und daß hat er im under diu ongen geſchriben, an 
daß antlüge, daß ir nad) im +8) gebildet ft. Daß +7) hat er uns 
reht mit‘ geflorierten buochſtaben an daß antlize geſchriben. Mit 
großem fliße fint fie geziert und gefloriert. Daß verſtent ir geler⸗ 
ten 59) liute wol: aber bie ungelerten mügen fin nit verfien. Dim 
zwei augen daß fint zwei o. Gin h daß ift nit ein.rehter bnoch⸗ 
Rabe: eß hilfet niuwen ben andern; als homo mit dem h, daß 
fpricht menſche. Sofint bie brawen 52) dar obe gewelbet und din 
naſe da gwifchen abe ber: daß if ein m, ſchone mit drin ſtebelin. 
So iſt daß or ein d, ſchone grzirfelt und gefloriert5?). So fint iu 
nafelöcher und daß undertmt fchone gefähafen reht al® ein krieſch es, 
ſchone gezirkelt und gefloriert. .So. ift der mımt ein i, fehone ges 
siert und gefloriert. Nu ſeht, ir reinen Friften liute, wie tugentliche 


er ind mit diefen ſehs buochftaben gegiert hat, daß ir ſin eigen fint,. 


wud daß er indy gefchafen hat. Ru fült ir mir.lefen ein o und ein 
en und aber ein.o zuo ſamen: fo ſpricht eß homo. So fejet wir 
such ein d und ein e und ein i zuo famen: fo ſprichet eß dei. 
Homo dei gotes menſche, gotes menſch! Kezer, bu liugeſt! 
kezer, du liugeſt! Nu ſich wie kezerlich du gelogen hafſt. Eß wart 


halt nie jo getand niht daß ‚der tiufel ie geſchüefe; wanne ſünde 
und ſchande die geſchuof er des erſten an im ſelber, und dar nach 


demer mer, ſwa er daß mohte geraten, daß tet er, “Ver almehtige 
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get gefihusf:aftin Bing, und geſchuof diu zus mine‘ und zuo guote. 
neh daß ſich raert uf ernich, eß ſt ſthtig oder unſthtig daß hat 
got geſchafen. Eß wart eht nie niht an in geſchafen. Ru ſich, da 
kejer, wie du liageſt. Sit du zihſt daß Dich der tinfel geſchafen 
habe, fo vor ouch zuo dem tinfel: Da haft aber dinen herren Den 
tinfel tinfefichen an gelogen des fol er Dir vil wol fonen, Im zer 
riane danne alles des finwers dag er iergent hat. Nu feht, ir 
kriften liute, wie fchentlichen glouben fie haben, diſe valſchen Diebe 
des kriſtenlichen glouben, der reiaclich und ſchone über alle glouben 
Habtet, alo diu funne ũberliuhtet alliu lieht. Ir reinen criſten liue, 
da ven bietent iuch vor:difen kezern, die alſo zuo fu fliefent ſam die 
Tagen, und indy ertöten wellent: mit Ir roten famen, ber unreinen 
kezerlichen lere Die er in ſich geleket hat ſam diu age dab eiter von 
der froten. Und fa zuo hant fo din kaze die kroten alſo geleket, ſo 
begiunet fie alzehant dorren, und get ir daß bar uß, und wirt alſe 
widerzäme und alſe ungenaͤme, als it an ir ſeht wol daß fi ettewannt 
fume die lenden nad) ir geziuht. Und da vom hiletet iuch ‘vor ben 
fayn und: ouch vor den kezern, wanne fie beve ſchedelich fint am 
übe und an ſele. Daß iuch Die kezer iht verumreinen, da beſchirme 
und alfe fampt. der almehtige göt-vor. Wanne fiver ir kezerlicht 
vergift in fich leket, der .mnoß eht iemer mer boten an libe und 
an fele und an alter der fähfelt die er iemer mer gewinnen folte 
aa libe und an.fele. Da von Iletet iuch vor in mit allem fliße 
nud mit allen iuwern finnen. -„Benoder Berbtolt, wie fühle wir 
una vor in behüeten fo lange daß jie guotem liuten fo gar gliche 
ſint?“ Seht, daß wil ich iuch lern bem worten daß ir tuch iemet 
mere deſter baß gerhüeten Binnes. Ir ſuͤlt ſie halt an fiben worten 
afeımen. Bon ſwem und ſwenne s8) ir der ſiben wort eiuß erhört, 
vor dem ſult ir kuch hüeten: wanne der iſt win rehter kezer; umnd 
ir fält den pfarrer St) ar fie; wifen, oder auder gelerte linte. Und 
merkt mir Sin wort gar eben, und behalter "fit iemer mer unge an 
iuwern tot. Ya) wolte halt gerne daß man lieder da von .funge, 
FA iht guoter meiſter bie, daß fie winven fang ba wen fingen, bie 
werfen mir diſiu fiben wert gar eben, und machen ‚lieder Da von: 
da twot ir wol 55) an; und machent fie kurze md. ringe, und daß fe 
Tinbigtich wei gelernen mügen. Wanne fo gelerurnt fle die liute 
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eigemeine, diu felben Ding, und vergeßent ir deſter winner. 
ein verworhter feger, der mahte lieber won Eezerie nud lert fiz 
Hnt au der firaße, daß der linte deſter mer im kezerie viele. 

bar umb fäbe ich gerne daB man biu lieder von in funge. Aa 
mertent alle ſampt daß erſte: ſwer ba ſprichet eß müge beein eman 
bi ſiner husfrouwen geligen ane heubtſünde, ber iſt reht ein arger 
lezer 56). Se, unfäliger kezer, nu fazte doch got die heilige e in der 
heiligen flat, in dem paradiſe, daß din zale der engel köre erfüllet 
würde. Daß ander. if, fwer da fprichet eß müge dehein rihter 
nieman ertöten ane heubtfünde. Ee, unfäliger kezer, fo möhte nie 
man genefen, folte man fchebeliche liute nit vom ber werlte nemen. 
Sr rihter, fwen ir mit rehtem geribte von der werlie nement, ich 
gibe in als wenig buoße drumbe alje iuwerem fwerte. Daß briter 
fwer giht daß die ſiden heitifeit und der wihe brunne nit alt en⸗ 
haben, der iR gar ein feger. Wanne da hat got die heiligen kriſten⸗ 
heit mit gefeftent und erlöfet von dem ewigen tode. Daß vierdee 
fwer da gibt Daß eim priefter ber ſelb in heubsfünben iſt, daß ber 
nicman vor finen fünden enbinden müge, ber ift ouch ein kezer. 
Daß fünfte: fiver da fpricht man füßle der warheit nit fwern, und 
eß fi heubtſünde fiwer der rebten .warbeit fwert. Daß. fehle: fwer 
da fprichet, der die ſchrift nie gelert wart, und wil doch uß der 
ſchrift eben, alfo daß er fprichet „Daß ſpricht Sant Gregoriut, 
Eant Augufinus, Sant Bernhart“, ober ein prophete, ober ein 
ewangelifte, oder -fwaß er alfo ret uß der heiligen fchrift eigenliche, 
und der fchrift nit fan noch fi nie gelernte, ben habt für einen kezer⸗ 
wanne daß hat in gelert fin meifler, der kezer. Daß fibende, fwer 
da fpricht, fwer zwene roͤle habe, der fülle durch got einen gebenz 
fiver des nit wo fi ewiclich -verlorn. Pfi unfäliger kezer, fo möhte 
halt nieman behalten werden, weder geiftliche noch werltliche Tinte, 
Ja iſt einem ettemenne not daß er den briten bar zuo habe. 
Seht, atfe maniger ley iR ir ungloube und ir wife. Ru bitent got 
alle ſanpt wit inneclichem herzen daß er und befchirme vor allem 
irme unglouben, und vor andern fünden, und ſwer fich da vor nit 
gelüetet habe, daß die hiute ware riuwe gewinnen, und ir herze 
bekern und alfo reinigen mit der waren riuwe, ‚daß fie den waren 
funnen ewitliche fehende werben in den ewigen freuden. Daß und 
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26) Tagen. 


a 
ab allen ſampt widersure, mir mit iu, unb in wit wir, daß verlähe 
und der vater und ber fun mb ver heilige geil. men. 


Vohauu Tauler. 

Sermoned: des hochgeleerten in gnaden erleüchten 

doctoris Johannis Thaulerii ſannt dominici ordens. 

die da weißend auff den naͤheſten waren weg im gaiſt 

zu wanderen durch überſwebendeun ſyn. von latein in 
teütſch gewendt. Augſpurg 1508. fol, Blatt 1. 





1. we natinitate Domini. 


Ban Srgeett heüt bregerfag geburdt in ber paltigen riſtenhade 
in d'ainytlicher menfch fo große freüd vnnd wunne ſollt haben vnd 
nemen daB er reiht folltauß jm felber fpeingen in jubel und in lieb 
vnd dandperfait in innevlicher freübe. von woͤlcher menſche bes 
nitt in im befindt mag fich wol forchten. T Ru bie erſt vd oberſt 
geburt iR. fo der. himeliſch vater gebürt feinen aingebornen fun in 
gbtlicher. weſenlichait. in. perfonlicher vnd'ſchaid. Die and’ geburt 
vie man heüt begeet. iſt die. muͤterlich berhaftigkait. die gefchach In 
jendfreitichler feäfchait und in rechter lauterfait. Die drit geburt 
M. das got alle tag vnd all ſumd würt warlich gaiſtlichen geboren 

- in ainer guotten fele wit gnaden vnd mit liebe. Diſe drey geburten 
begeet wan heit -mitt ben dreyen meflen. Die erfien mefle fing! man 
in der vinſtern nacht vñ geet an alſo. Y Dominus dixit- ad me. 
Der ber hat gefprochii zuo mir Dis bift mein fun ich hab dich befitt 
(a6 iR in ewigkait) grborit. Vud dife meß bebeüt Die verborguen 
geburt. die geſchach in der vinferen verborgenhait unbelanter gothait. 
Die annder meßfe geet alfo an. Y Lux fulgebit hodie fuper 
nos x. Daß liecht fcheint heüt über vnns Bd die bezaichnet den 
fcheine Ver vergbtiende menfchlichen. nature. . Dyſe meſſe iſt ain tayl 
in der nachti wi ain tail im tag. Wat ſy waß ain tail befant 
mb ain tayl vnbelant. Die drit meß fingt man an bem claren 
liechten tag vä. die hebt an alſo. GT Pner natus eft nobis at 
ſilius dasus m. Min Hnd if und geborn vad ain fun iR vnd ges 
geben. Bund anzeigt die miniglichü geburt bie alle tag. vand In 
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allen augenbliden fol gefeheken band geßchichtt in ainer jegflidken 
guotten fähgen feet ob fo ſich darzuo keret mit warnemen vil 
mitt lich. Wann fol ſy difer geburt in jr befinden vnnd gewar 
werdii das muoß gefchehen durch einferen vñ wider keren aller jr 
frdffte. Vnd in diſer. Jebuct wire'ie get alfo augen vnd gibt ſich 
jr alfo aigen das ye gb’ ye alfo aigen ward. War die vorgefproche 
wort fprechet. Yin Finde iR vnß geborn vñ ain fun iſt vnß gegebn. 
Er if vnſer pri gank vnſer aigen vñ überalle aigen war er wirt 
alletzeitt geboren on vnderlaß in vns. Don dijer mynigflichen 
geburt die dife letſte mefje bedeüt. wöllen wir nun aller erft redũ 
wie wir dartuo fomen mögen vnd ſolln daz dife edel geburt in vnns 
adenlichen vnd fruchtberlichen gefchehe. Das foͤllũ wir lernen an 
der aygenſchaft ber erſten - wäterlichi gebunt. fo der vater gebürt 
feinen fun in d'ewigkait. War von überflüjfigfait des überſchwenck⸗ 
lichũ reidjtumbs d gaͤte gotes. mocht er fich nicht junen enthalten 
. er must ſich auß giefien vi gemainſam machen Wan ats Mugus 
Maus ſpricht. gotted natur vnd art ift daz er ſich auß gieffe. vi 
alſo kat der vatter ſich außgegoffen am außgang "ver geflidyen 
perton end fitrbas hatt er ſich entgoffen an Die ereatuni. Darumb 
fprach ſaut augu. fo got guot IR ſeind wir. vn alles dz alle meatwe 
‚pnoted bat daz ift ald von d’ weſenlichen gäte gotes allain guot. 
T Welches iR nun die algenfchaft die wir in der vaͤterlichen geburte 
merden vñ lernen fbilen day iſt alſo zuouerfiind, Der vater an 
feiner perfonlichen aygenſchafft keret ſich in ſich feiber mit feinr gotlichẽ 
verſtentnis vñ durch fihet fich felber in clarem verfteen in dem we⸗ 
jentichen abgrunbt ſeines ewigen weſens vnd den vun den bioffen 
verfteen fein ſelbes ſpricht er ſich gantz anf vñ daz wort iſt fein 
fun. vñ dz bekenen fein ſelbs iſt daz geberen ſeins funs In d' ewig⸗ 
fait. er if inne belibn in weſenlicher ainikait vr if auf geen an 
perfoulichem vnd'ſchaid. FT Alſo geet er in Ach vñ bekennett ſich 
felber vñ geet den auß- im felber in ain begerñ ſein ſelbes Bildes 
das er da befantt vñ verſtandũ bar in perfonlichem vnd'ſchayd. 
Bnd geet. wider in fich. in vollkomner genaͤllikgit ſein ſelbs. Die 
zenellikaitt ſeyn ſelbs fleüffett auß in ain vnaußſprechenliche Tiche 
daz da iſt der haylig gayſt. Alſo beleibt er Inne vnd geet anf vnd 
geeit wider ein. ¶ Daramb ſeind all auſgeng vmb die widergeng. 
Hierumb iR des himels lauff aller edelſt vnd volkomeſt wañ er- alter 
aigenlicheſt in ſin vefprung begimet da cr auß entſpriugt. Alſo it 
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ns uenfdhr lauf aller ebeiſt vñ yolfummeh wau er aller aigen lichnt 
i feinen vrfprung get. T Ra bie aigenfcyaft die der hymeliſch 
wetter hert in feinem eingange vfi in feinem außgang. bie foll auch 
ein jegklich mensch an. jm habai. der ain gapfrliche muoter wil wer 
vrn diſer gbtlichen geburt er fell gantz in ſich gaͤn vñ den außer im’ [cher 
in als wie bie ſele drey edel kreft hat in den ſy if ain war bilde ber 
heilgen vreiunitigfeit. Gedechtniß verftentung amd freyer wille vnd durch 
bie krefft iſt fü gotes begreiffig vnd entpfengklich. das fy alles‘ des 
entpfengflichen werden mag bad got iR vud hat end geben mag. vnd iR 
burch diß fehen in ewiglait. Wañ die fele ift geſchaffen zwnfchen.zeyt 
vu ewigfait. Nu wit jrem oberfiit tail gehört ſy in ewigkaitt. vnd 
wit jrem nubesften tayl gehoͤrt fu in die zeit mit freu funilkhen 
vichlichũ Treten. T Ru if diſe fele baide mit jrũ niderſten und 
sberfben efftũ außloffen in bie zeyt vnd in bie zeitlich Ding va 
Die ſypfchaft die by oberfien mit den niberften hab. &o ift der 
lauff ir vof geriug vnd berait auf zusloffen in die fiitichhi Ding 
vñ enigect dar ewigkaitt da muoß bean von nott ain widerlauff ge 
fchehen fol anders diſe gebwrt geboru werben wi- muoß da ain 
Ireftig einteren geichehen ain einholen und ain Idwendig verſamlung 
aller kreft der niderſten vnd oberſten vnd fol ba werde ain verain, 
nung von aller. zerkdrung. als alle verainte ding find Treftiger fo 
fy ains find dann -gefpraitt auf manifaltikait. Wan fo ain ſchytze 
ein zyle wil treffen fo thuot er ain aug zuo. dz dad and’ befter ger 
näwer ſehe. alſo d' ain bing tief wil merdii D thnot alle ſein 
fi Yarıno vñ zwing er. jem firi darzuo auff ain® in Die jele da fy 
auß gefloſſen ſindt. Alfo alle. zweige fumen anf dem flamme des 
baums. Bud als alle Frefft verfammet find finlich vñ beweglich 
keft im den oberfiä daz iſt in die obenftrt kraft vñn grambt. daz iſt der 
eingang Den fo fol geſchehen ain außgang Ja ain Äbergang auß 
fm feiber vs über ju ſelber da follen wir verlaugnen aller-aygenfchafft 
willens vnd begerend vıl :wirdene. bes. fol bleyben ain bloß lauter 
mainen. gotz vu dei feinen nich aigens in. kain weiſe zuo fein ober 
ano werden ober juo-gewüten. dafi allain jũ zuo fein vnd im flat zuo⸗ 
gebii auf daz hoͤchſte vñ vff das mähfl. ‘das er feines werds vñ 
feiner burt in dir bekuünen mög vnd von.dir an dem vngehyndert 
Bieyb wart. wei zwah ſollũ ains werben.fo muoß ſich dz ain haltü 
leidend daz ander wirdent. Soll wein aug entpfahen bild in ber 
want ob’ was es ſehũ ſoll jo muoß es in jm felber bloß ſein aller 
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HD war bet es ainginig bilde im im ainiger' forme fo modchtt dag 
ang nit gefehi. Ober hat dz ore alı gevbn ob’ welches bing etwas 
enipfahen fell. das muoß eytel ledig. und wan fein. Den fen ſprach 
fant Auguf. Geuß vB daz du moͤgeſt ervollet werben. Gee auf 
auf daz du mögeR ein geen vo ſprach auch anders wo. D da 
edle fele o du edle create. waz geeſtu auß bir felber fuochen den 
8» al zuomal on aller warlicheſt vñ bloſlichſt im bir if vñ ſeid 
dz du biſt taulhafftig gotlicher natur, was haſtu bad zuo thuon 
od' zuoſchafen mit allen creaturen. Wau nun d menſch alſo dee 
ſtat. den grund beraitet. fo iſt kain zweifel dran got muoß das als 
eruollu. der himel riß ce vi eruollet das laͤr vnd eitel. wi get 
lafet oil minder die Ding eitel: es wär wid' fein natur. aigenſchaſt 
oa wider fein gerechtigkait. Und barınk foltu ſchweigen fo mag 
das wortt Difer geburt in bir gefprecht vñ in bir gehbrt werbi. 
aber ſicher wilt du ſprechen ſo muoß er ſchweigen. T Man mag 
dem wort nit. baß gebisuen bar mit ſchweigen vnd mit loſen. 
geeſtu mın alzuomal vß. fo gät er om allen zweiffel altzuomal ein, 
weder mind noch mer dañ als vil auß als vil ein. ¶ Bon 
Diem anfgang finde wir ain gleichniß in herr moyſes buoch. d} 
got abraham hieß geen vß feinem lant on vß ſeinem gefchlecht. er 
wolt im zaigũ alles guot. Alles gnot dz iR bie gotlich geburt. bie 
it allatn alles guot. Sein lant od erttrich vß dem er geen: folt 
daz if ber leichnam in aller der genügffichait wie man ſy mag 
gehabii. Die freinde mainen wir die naigunge. der finlichen kreffte 
vnd ir bildunge. die fy nach in ziehen pü fchlaifen. Auch fo ringen 
in bewegunge liebs vñ laydes. freüde vn traurikait. begerumg vb 
forchte. ſorgueldikait. vñ leichtfertifait bife fründ find ons gar nahe 
fippe. der fol man eben war neme dad man jr ganh auß gee. fol 
and's erzaigt werben alles guot dz dife geburt in d' warhait if. 
Man fpricht gemainlich ain Halngeboge kind iR ale ain rindt dz 
it in difem war war die menfchen bie mit ſeind auß gangen über 
die natur noch über das dz die finne mibchten bringen fehen od 
hören. oder fihmeden aber bewegt die diem haim oder allem haim 
uatärlicher Ding nit feind über vun auß gangen. dis find recht als 
rider. od’ Felber. ‚zuouerften diſe hoche göttliche ding. Alſo warn 
in iſt jr innwendig. er grundt reiht als ain eißner berg da nie Tain 
liecht inne erfchin. Wer in die finlichait entgeet. die bilde vñ Die 
forme fo wiſſen vnnd enpfinden fy nit mer. Dife feind noch Da haime. 
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darind befinden fu bifer «dein geburte nit. T Ban difſem ſprach 
eriſtus. Wer durch mich läßt. vater. muoter bräder ſchweſter. vn 
aͤder. der wirte hundertueltig fo vil wider ein nemen vnd darzuo 
das ewig leben. 

"4 Rum haben wir gereit von ber erften vñ 1aften geburt wie 
wir in.Vietien an ber erfien follen leer nemd. Ru will wir fy 
weiten an die mittelften geburt. als der goted fun heinnacht gebo⸗ 
sen if von der muoter on vnfer bruoder IR worden. Er warb in 
ber ewiglalt geboren aln fun on mutter vand ber zeyte on vatter. 
Eant Augufin ſpricht. Maria iR vil fählger vom dem das got 
gaifttichen in jr feel geboren was. dann baße er leiplich vonn we 
geboren iR. ¶ Wer nun will das bife geburt in feiner feel gaiſ⸗ 
lichen vu» Tätiglichen geberen werd. ats in Marie ſeel. der ſoll 
warnemen der aigenfchafft die Maria an jr bett die ain muotier was 
leiplich vnnd gaiſtlichen. Sy was ain laxtere rayne jundframwe. 
Bund was ain verlobte vnd vertraüte jundfraw. -und ſy was ein⸗ 
geſchloſſen von allen digen abgeſchaiden. Wan. der:engel gienge 
zuo yr ein. affo fol ain gaiftlidy muoter gottes diſer geburt ſein. 
Sy folk fein ain kauter raine maget. IR ſy wol ettwen geweſen 
auß der lauterkait. ſo fol ſy num widerkeren fo wirt fy wider rain 
vnd mägtlich. - Waun ain maget bedeüt als vil, als dad aufwendig 
vnfruchbar iſt vnnd innen vil frücht hat. Alſo fol diſe maget ix 
eüſer ſinne zuo ſchlieſſen vnd nit vil gewerbs haben war ſy nit 
vil frucht damit mag dringen. war maria entet ed auch wit daü 
zus goͤtlichẽ Dingen inwendig fol ſy vil fruͤcht haben Die: zierde 
des ewigen künigstochter iſt alles von jnen. alſo fol die junckfraw 
in abgeſchaidenhait fein. alle jr fitten ir ſinn. ir gelaſenhait vn all 
fr wort. fo bringt ſy vil früchte vnnd groffe fruchtte. gottes ſune. 
getted wort. daz alle ding iſt und tregt in jm. Maria was ein ver- 
traute junckfraw. aljo fol dife fein getraut nach fant pauls reb vn 
lere. Du folt deinen wandelbaren willen einfendii in den gdlichũ 
willũ der vnbeweglich iſt. dz er deiner kranchhait heiff. Maria was 
auch eingefloſſen. Alſo ſoll auch diſe diern gotes fein ein ge⸗ 
floſſen. ob ſy diſer geburt will in d' warhait in jr befinden. 
Doch nit allain mit zeitlichem außlauffen die etwas gebrechn. 


ſcheinen. Sunder auch von ſinlicher uͤbung d' tugend Vnd ſoll ain 


ruoe. ain ſtille in jr haben vñ machen. vn ſich darein fließſen vn 
Die ſian im ber natur verboͤtgen vr enifchlieſſen etwan dick. vñ 





machen in fr ala Minus ain fielicdh ruoe wıl raſtů. Hie von fell 
man fingen an dem naqhnolgenden naͤchſtů ſontag in dem anfang 
. ver meſſe. 

|  Dum medium fileneiam. Do alle Ding waren 1 uitten in 
al ſweygen vi. Die nadpt jrd loff volbracht dett. herre do kaur dein 
almechtige red won bem künigklichũ ſtuolen. das was daz ewig wort 
von dem vaͤtterlichen herhen. In diſem mitteln ſweigen. in bifem 
ba alle ding ſeind in dem ewigũ ſweigñ. un gain war fl vnd 
ſweigen iſt. beit wirt man diß wort in db’ warhait hoͤren. was 
ſoll got ſprechüi fo muofn ſchweign fell gott ein geen. alle ding 
muͤſſen auſgees. Do vuſer herr eingieng in egipten. do fyelen alle 
abgoͤt nid’ die. im laut ward. Diß ſind bein abgot alles dz dich 
jsret des waren vnmitlichen eingangs der ewigri geburt eo fey wie 
auot od’.iwie hailg es ſcheinet. Vnſer herr ſprach Ich bin. kummen 
zuo bringen ain ſwert abzuoſchneiden alles dz dem menſchũ zuo gehoͤrt 
muoter. bruod’. ſchweſter. War was dir haymlich iA. das iſt bein 
veind die manunigfaltigũ bild. die diß wort in bir bedekü vi ver⸗ 
bergent Alain fo iſt fy dir doch nit benemẽ die ruoe Alain fo fy 
aßzeit nit mag gefein fo ſoll ſy Doch ain gaiſtlich mnoter biter 
geburt fein. die full diß mittel fweigen di in jr aim gewonheit 
macht dad jr die gewonbait ain haben in fr made. wan Das 
ninem wolgeuͤbten menfchri niche: IR. bad. bedundt ain vngeuͤbten 
menſchnũ fein zuomal vnmäglidh. war. gewonhait machet kunſt. 
Das wir nu alle diſer ebhi geburt ruow in vnß geben das wir 
ware gaiſtliche muoter werden des helff vnnß gott. Amen. 
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Straßburger Pergamenthandſchrift A- 80. der ehemaligen Iofunniterbibl, 
no. xlij. und xliiij. vergliben mit no. xivij. und xlviiij einer Pa 
pierhandſchrift des XV. Sahrh. ebenda A. 88. Die Überjchriften aus 
dem Regiſter der erfteren. In det Frankfurter Erneurung von So 
Taulers Predigken 1826. Ih. II. S. 311 — 344 md 349. — 
Wackrnagel, Leſes. I, S. 87f. : 


II. Ueber Paul. II. ad Corinth. IU. v. G. Littera vd, 
Spiritus autem vivifieat. 


IAzem die bredie uffer fancte pauwels epiftele 
des zwölften ſunnendages Teret wie wir get liden 
föllent in allen finen goben, in allen finen Bär, 
den mit rehter langbeitileit, | 


„Die geſchrift die tötet, vnd der geiſt machet lebende.“ 
Es fint zwo wiſen T) des volkes vnd der friunde gottes. Die eine 
das was bie alte €, das alte geſetzede. T Die ander die niuwe e, 
das niuwe gefegede. Die. alte gefegde die muoften alle menjchen 
halten die behalten folten werden, big das chriſtus geborn wart, ˖ 
vnd mit allen iren ampten, big die niuwe e Fam mit iren gejegeden 
vnd iren ampten. Vnd ift diſe alte geſetzede geweſen ein weg, ein 
gange figure der niuwen gejegede, Bud fiht ein ieklich diſem niuwen 
rechte under die ougen Vnd würt mit dem alten bereit zuo dem 
niuwen 2). Wan ein’ieglid ding das enphohen fol, das muos 


1) Die Straßb Handfchrift: Se. int zuei wein sun wiſen. — 
3) Zur Bergleigung ftche dieſe Stelle aus der Augkburger Ausgaba 
von 1508. fol. Blatt 126. „Die Geſchrifft oder der buochſtab tödet 
aber d' gapft macht Tebendig. Es find zway weßen ded volcks vnder 
den freunden gottes. Das ain was die alt ee. das ander die new ee. 
Die alten geſetz muoſten haften alle menſchen die behalten ſolten werdn 
biß der herr criffus geboren ward mit allen jren ampten biß dz die new 
ce. Pam Ba bie alte ce.i geweßen ain weg vn ain figur 8’ newen ee, 
Bund fihet der menfch der alten ce rechtt under die augen. fo wirt er 
beraitet durch die alten, zuo der newen.” — Dieje Stelle lautet in der 
oft gerühmten Srankfurter Ausgabe von 1621. 4. S. Sab ‚Der Budy 
Rabe toͤdtet, aber der Seiſt macht lebendig. Es finden ih vnter dem 
Bold Gottes und feimen Freunden zwo vonterſchiedene Weiſen; die 
eine war das alte: Teſtamcut, bie ander das newe. Das alte Geſetz 
mußten alle Menſchen, Dis da begerten ferlig gu werden, mit: allen feinen 
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zuo dem erflen enpfenglich werben. Die alte geichebe bie hatte vil 
ontregenliche bürden, vnd hatte griuweliche vrteile vnd firenge bes 
wegunge der gerechtifeit gottes vnd ein vinftere verre huffenunge 
einte erlöfunge: waune bie pforten warent in gar vnd zuo mole be⸗ 
flofien, das fin mit alme irme lidende vnd Iren werfen niut hin en 
mohten. ber fin begerten fere, vnd muoſtent lange vnd fwerliche 
beiten e danne die ninwe e feme: Das if fride vnd fröide in dem 
heiligen geifte. Wer nu zuo dem niuwen wil kummen, an allen 
zwifel, er muos mit dem alten vereinet werben. Gr muod liden 
und tragen ‚bie. burben vnd bölgen ſich vnder Die gewaltige haut 
. gotted, daß fin lident inbewendig und. vſſewendig, wanne e6 ber 
Tummet. Kinder, ſehent für iuch: dem dinge muos vil anders fin 
danne ir wenent; vnd haltent bie lere gottes vaſe, vnd wer en⸗ 
pfangen hat, der halte vil wistich, wie lange ir ſiu habent, Bub 
snderbiegent iuch, vnd tragent got in allen den wijen und dur 
wen er kummet. T Wellent ir iemer zuo dem niuwen kummen, fo 
muefient ir dad alte vor liden, vnd forhtent iuch in demuetifeit 
iuwers herhen, Sp wo iudy iemer troft gefchit von innen vnd von 
vffen. wan ed en mag den weg niut durch: ed muos bifen weg 
vnd feinen andern, Kerent es wie ir wellent, es muos fin. dar 
vmb getroſtent udy der facramente geiſtlicher erliuchtunge, göttelich 
gejuelen vnd alle menſchliche helfe. Ir liben, böigent den alten 
menfchen vonder bie ambaht der alten e mit aller bemuetifeit vnd 
gelafienheit, vnd lident got in allen finen goben mit allen finen 
bürden: in der worheit, fin bürden fint lihte vnd fin ioch das ift 
ſenfte. J Lieben Kinder, ich beuilhe iuch von grunde mind bergen 
onder daß geuengniffe des eringes vnſers herren ihefu chrifti, Das 
das fie in inch vnd vſſer duch, hinder duch vnd für iuch, und mit flarfer 
trucunge, mit grundelofer gelofienheit, wie got wil vnd ewecliche ges 
wellet hat: dan für iuch mit verwegenheit aller zuofünftiger lidunge; 
Noch iuch mit vernichtunge aller menfchen vude fmacheit vnd binder 
reden. Alfus onbertrugt den alien menfchen vonder die alte e, bie 


Eerimonien vnd Kirchengebraͤuchen halten, diß dab Chriſtus geboren, 
und dur jhn das newe Teſtament angerichtet wuͤrde, deſſen das alte 
eine Figur und gleichſamb cin Weg zu demfelben geweſen. Wenn nun 
der Menfih dem alten Teſtament recht nater die Augen fühet, fo wird 
er durch daſſelde zu dem newen vorbereitet.“ 
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das chriſtus in ber worheit geborn wurt In inch in ber ninwen e, 
De wor fride vnd fröide vf ſtet in der worheit. Die heiligen vet⸗ 
tere, wie ſere ſiu begertent, do muoſtent fin dennoch beiten fünf 
tafent ior: Aber in der worheit, woltent ir iuch alſus loſſen, Ir 
endärftent niemer ein ior gebeiten. gedenkent, obe ir ein viertegigen 
züten beitent ein ior .oder zwei, ir mueſtent in liven. Die ander 
Haunge der alten e dad worent griuweliche ürteil vnd ſwere bewi⸗ 
funge der gerechtifeit 'gotted. Das bewifet ſich mit maniger wis, 
wit lidunge, wit biffender conciencien. Das wollent ſoliche v6 
würfen mit bichtende. das du tufent werbe bichtef, es en hilfet 
dich nint. So wanne totfälnde verrichtet fint mit genuog tuonde, 
fo fol man das ander got lofien vnd liden, big das es get guot 
machet. bichte. ime die andern mit verbänfterunge indewenbig. das 
wellent fis abe legen mit fragende vnd mit ‚hörende, vnd hoflent ie 
ſtu füllent do iut niuweß Hören, vnd fenent fich bar nad. Nu. 
louf alle dine tor: es enbilfet dich niut. Du muoft eB von jnneu 
warten “Bud do: nemen, oder do würt niut v8. Ich han oudy ges 
ſehen ‚den heiligeſten menſchen ben ich, ie geſach inbewendig und 
vſſewendig, der nie bemne fünf bredigen allen finen leben 3) gehort 
hette. Do er wuſte vnd fach was der mere was, Do gebochte er 
es were gentog, vnd ſtarp dem er fierben folte vnd Ichete dem er 
leben folte. Las das gemeine volk loffen und hören, das fiu niut 
verzwifelnt noch In vnglouben en vallent: Aber alle die gottes jn⸗ 
dewendig vnd vſſewendig mellent fin, die kerent ſich zuo in felber 
end in ſich fekber. Bad wellent ir iemer tiurre werben, fo mueſſent 
ir inwer v8 fuochen begeben wnd iuch in leren. Vnd mit worten 
gewinnet ir ed niemer: Horent wie vil ir wellent; banne alleine 
minnent vnd mieinent gpt von grunde iuwers hertzen vnd iuwern 
nehſten alfo inch ſelber, Vnd loſſent alle ding vf in felber fon, 
Bad tuont iuwer berge mit den heiligen vettern gottes zuo bege⸗ 
ende, vnd begerent das ir begerent, vnd loſſent alle Ding. T Das 
dritte das die alte e hatte, dad was ein vinfter hoffenunge vnd 
verre einer erlöfunge: Wanne die pforten worent beflofien, Bnd en 
was enfein prophete der fprechen mohte wenne die loſunge befchehen 
folte. Alſo muos der menfche fich gotte loffen einualteclichen in 
ganger getruwunge vnd *) finen ewigen willen, Wanne er wil 


3) Sehens; die Papierhandiärift Ichetagem. — 4) vnd: in. - 
Tehrein, Geſch, d. kath. Kanzeiberedfamkeilt. ZI. A. 


das es gefchehe In gebeitfamer geloffenheit: Eicher ſo kummet er. 
Er würt geborn: aber wanne, das 106 ime. ettelichen in irme altere, 
ettelihen an irme ende, dis beutlhe 5) als ime. Bud du enbarft. dich 
enfeinre funderlicdgen uebunge an nemmen: dan halt die gebot vnd 
den heiligen glouben. Die artifele des gelonben die ferent vnd bie 
heiligen gebot: Vnd lident iuch vnd loſſent inch in allen dinge: 
Sicher fo würt in iuch geborn chriftus die niuwe e, fride in ber 
worheit und fröide in dem heiligen geiſte. Wuͤrt in tuch geborn 
ein engelſch Ieben in fubtilheit, in vernunft, das dunket iuch ein 
groß ding. „Nein, des iſt vil me: der geiſt machet lebende Ein wor 
göttelich leben fin ſelbes über alle engelfch leben oder menſchen 
verftentniffe, über alle finne vnd wernunft, Aber durch bifen weg 
vnd niut anderd wolfummet der menfihe dar zuo, das er dis edel 
wefen verftet, vnd floyeret mit ben ſynnen bie inne vnd in der 
sernunft. Aber das man es fie vnd das man ed gewerde, do em 
mag man niut zuo kummen dan difen weg wore geloffenheit: bau 
vindet man es ficherlichen. Die leuiten truogent die arken: me bie 
tragent vns bie arfen. So wer got nu niut wil liden in finre 
gerecdhtifeit vnd in finen urteilen, on allen zwifel, er vellet ewillichen 
vnder fine gerechtifeit und in fin ewig ürtell.- Des en mag niut 
Anders fin. Kere es wie du wilt: du müoſt Dich loffen und liden 
in der worheit. So treit vns got In allen Dingen: iu allem lidende, 
in allen burden fo biutet got fin adhfele under vnfer. burden Band 
bilfet vns liden vnd tragen. durch got lident: Wan litten wir uns 
werlichen vonder got, fo en Würde und fein liden noch niut vnlidelich. 
wan wür nu fint one got ond ftent in vnſerre eigenre krangheit, 
Dar vmb en mugen wir 6) niut geliden noch ouch gewiürfen. Das 
wir dis doch gottes alle tragen würberlichen, Des. helfe vnd got, 
Amen. | 


5) iuch fehlt, — 6) wir vns. ur , 
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IH. Meber fur. X. v. 38: Beati oculi qui vident quae 
vos videtis. 


tem die bredie uffer fancte lucas ewangelio 
des dritzehenden funnentages leret vn8 noch dem 
einen werben dad got felber if, Bnd befennen 
vnfer felbes blintheit vnd ſnödikeit, do dürch wir 
gezogen werbent zug rehter demuetifeit geifte® 
vnd naturen, 


Man liſet das ſich vnſer herre zu einem male froͤwete, do er 
jndewendig an fach die von ſinem vatter fürſehen worent, Vnd 
ſprach „I danken dir, himmeliſcher vatter, das du diſe ding heſt 
verborgen vor den groſſen vnd den wiſen dirre welte, Vnd haſt fiu 
geoffenbaret Den kleinen.“ Do kerte er ſich zuo ſinen geminneten 
jungern Vnd ſach ſiu an, vnd er-huh an das ewangelium das man 
nu Lifet von der wochen von der züf: - „Beati oculi qui vident 
que uos videtia, Selig fint die ougen die do fehent das 
ir do ſehent. Wanne vil fünige vnd 'propheten begerten zuo 
ſehende das ir do fehent, vnd enfohent es niut; Vnd zuo börende 
das ir Hörent, vnd em hortent es nint.” FT Do kam ein meilter 
von der e Vnd wolte vnſern herren verfuochen vnd in bo mitte 
verwerfien, Vnd froget in vnd ſprach „meifter, was fol ich tuon, 
das ich das emige leben beſitze?“ Vnd vnſer herre entwürte ime 
gnetlich, vnd wuſte Doch mol’ das fit meinunge valſch waß, vnd 
ſprach „Wie liſeſtu in der e?“ Do ſprach er „dad man got mins 
nen fol von allem bergen und felen vnd von allem gemuete, vnd 
den nehften. dlfo fich felber.” - Do ſprach vnſer berre „Das tuo, vnd 
du folt leben.“ FT Ru nemen wir das erfte wort „Selig fint die 
ougen die do fehent das ir do fehent.” “Der menſche hat zweierleige 
ougen, vfjewendige ougen vnd jndewendige ougen; Vnd were Das 
junerliche ouge niut, So wer es herte fuöde Frang ding mit dem 
vfiewendigen ougen vmb den menichen, Vnd jo wer ber menjche aljo 
ein vihe oder tier. Lieben kinder, wie. mag np das fin, das Die 
edele vernunft, das indewendige ouge, aljus erbermeklich erblendet 
iR, das es DIS woren liehtes niut en fiht? der mordige ſchade iſt 
dannan ‘von fummen: Do ift ein Dide grop but vnd ein dickes vel 
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über gezogen: Daß iſt minne vnd meinunge ber creaturen, ober es 
fi der menfche felber oder ettewad des finen; Vnd von dem iſt der 
menfche blint vnd tonp worden, ſiu fint in welicher fat fiu fint, 
weltlich oder geiftlih. Vnd hie mit gont fiu zuo dem heiligen 
lichom vnſers herren, Vnd ie me fin dar gont, ie touber fin fint 
vud ie blinder fin werdent vnd die but ie dider würt. Slinder, 
wannen von wenent ir das das kumme, das der menfche in finen 
grunt in Feine wis mit niut klummen mag? Das ift des fchult: do 
iR alſo manige vide hut über gezogen, dide .alfo obfen ſtirnen, Vnd 
die hant im fin innerfeit alfo verbedet, das got noch er felber niut 
drin en mag: ed if verwahflen. FT Wiſſent, etteliche menſchen 
mugent driffig oder vierkig hiute haben, dider grober ſwartzer hiute 
alfo beren hiute. Wele fint diſe hiute? das ift ein deglich ding do 
du dich mit willen zuo kereſt, Es fi gemuetwillifeit an worten vnd 
an werfen, an gunft an vngunft, Hochmuetifeit, eigenwillifelt, behes 
genlidyeit deheines dinges ane got, hertmuetifeit, Lihtuertifeit, vnbe⸗ 
buotfamefeit ver wandelungen. FT Difer geliche machent- alle dicke 
hiute Vnd groß 'mittel die den menfchen Die ougen verblendent. 
Bud alfo balde alfo der menfche dis mit liden an fiht vnd ſich 
gotte dis demuetiffichen fchuldig git vnd fich willen hat zuo beffernde 
noch finer maht, Zuo hant fo würt es alles guot; fo ehte fidy der 
menfche demuetiklichen befennet, So würt es alled guot rot. Aber 
ettelichen fiuten den ft rehte, was man in feit, das gat in zuo 
bergen niutz; Rechte alfo obe fin fint entfloffen, Alſo ſint in vie 
vel gewahſſen vor den ougen und den oren. “Die abgotte wellent fu 
niut hoffen, meler Fünne fin fint. Siu tuont alfo frouwe fara tet 
bie vf die abgütte ging fiden. Die bilde die man von ben hat die 
machent binderniffe, Vnd die vel vallent ime filr die inren ougen 
in die oren, dad die ougen der vernunft niut mugent gefehen danan 
von fin felig werben. Selig fint die augen denne die do fehent 
das ir do fehent. in menfche der do finne bette, der möhte an 
fm ſelber pruefen: itali *) weltlichen bergen den’ alfo wol ift mit 
den creatiuren die zuo mole niut fint, So mueft es ein wunder fin 
mit dem dis wunder alles vs gefloffen if. Bnfer herre der fprady 
das fine jungern felig weren mit irme geſihte. Wellen wir nu 
techte pruefen, fo füllent wir wol fellg fin: Wanne wir fehent 


1) itele. 


ss 
perre me von wnfern herren ihefu chrifte anne die jungern toten. 
Banne S. Beter oder fant Johannes, fin fohent einen armen 
tranfen lidelichen menfchen vor in gon, vnd wir befennent in dem 
heiligen vwirbigen glouben Einen groffen würdigen gewaltigen got 
wnd besten, der himmel vnd erden vnd alle creatiure won niht ge⸗ 
machet hat. Sehent wir. die reht an, fo fint vnſer ougen ſelig 
eweclichen. T eben Eint, die groffen pfaffen vnd die lefemeiſter 
difputierent weder befentufffe merer vnde edeler ſi oder minne. 
Ader wir weltent nu allhle fagen von ben lebmeiftern. Alſo wie. - 
dar Fummen, denne füllen wir "aller dinge worheit wei ſehen. 
Vnſer herre ſprach „eins iſt not.“ weles if nu die 2) eine Daß alß 
wor iſt? Das eirte das iſt das du befenneft Din niht das bin eigen 
iR, was du biſt vnd'wer du biſt mit dir felber: Bmıb dis ein haſtu 
vnſerm herten alſo angeft gemachet, das er bluot fwigete. Vmd 
das du dis eine niut wolteſt befennen, fo tuoft er an dem criutze 
„got, min got, wie haſt du mich geloſſen““ wanne das eine des 
nat iſt alſo gar von allen menſchen ſolte verloſſen fir. ' Liebes kint, 
Io varn alles das. ich vnd alle lerer ie gelertent vnd alle wärficheit 
vnd ſchouwelicheit Vnd hoch contemplieren, vnd lerent alltine die 
ein, das iuch das werde: So hant ir wole gearbeitet. Dar vmb 
ſprach vnſer herre „marla het den beſten teil vfferweli“ FT In - 
der worheit, kundeſtu dis alleine erlangen, fd hetieſtu wol erlanget 
nut ein teil, finder alles. T- Die eine. if'nint das etieliche liute 
Funnent alfo vernunfticlichen fagen Bon irme nihte Und alfd demues 
ticiahen, Neht alſo obe fir die edel tugent weſenlichen beſeſſen 
habent; Vnd die ſelben fint in irme-grunde noch groffer wanne der . 
tion ſy. Dife wellent gros fin vnd ſchinen; ſtu triegent die liuté 
vnd aller meiſt ſich ſelber: wanne ſiuſ ſint Die, die in dem trüge In 
der worheit blibent. F Kinder, diſer grunt der iſt wenig liutes 
bdefant: Zelent das drin menſchen hie ſint die dis an gange. DIE, 
in niut in dem gedanke noch in der vernunft: Aber entriuwen, es 
hitfet gar wol dar zuo, das man es ſteticlichen für ſich neme Vns 
von fliffe kumme zuo weſende: Wan fliſſige nebunge die machet zuo 
left formelich vnd wefenlich. Alſo balde alſo man eins vf ſehendves 
gewar werde judewendig ober vſſewendig, Denne zuo hant fol man 
nider ſinken in den aller tieffeſten grunt ſnelleclich ffunder beiten: 
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In dem grunde entfiufe in din nit. So Funment etieliche vnd 
ſprechent „ich tuon alle tage: dis oder das: iſt Dad das leben vnſers 
herren?“ vnd alfus vnd alſo. I Liebes lint, halteſt du von keime 
- tmonde oder wiſe die du getuon maht, das das int fülle fin, Go 
wer dir vil weger dad du .niut enteteft vnd kerteſt in Dad Inter nit, 
niht tugen, niht vermugen, danne du in aljo groffer wuͤrglicheit 
ſtuendeſt indewendig vnd vffewendig Vnd du bines nihtes vergiſſeſt. 
Nu reden wir von dem vſſern menſchen. Sich au, was biſtu? 
wannen von- biſtu kummen? von einer vnufietiger vnreiner fuler böfer 
materien, die vngeluſtig iR an ir ſelber vnd allen. menſchen. Vnd 
nu, was biſtu werden? ein vnreiner ſtinkender ſag vol bahtes, und 
bein fo edel, fo. reine ſpiſe noch traug in dich kummt noch fo ſchöne 
noch ſo reine, es werde in bir flinfende vnde vnlidelich pub fma⸗ 
chende. Bud es en hat. nieman den andern ſo liep, vnd die bar vmb 
ſich dide ſins ewigen lebendes haut vertroſt Vnd ewig. hellebrant 
hant gewoget zuo finde, ſtirbet er, das er in müge by ſich von 3) 
geliden, Er fliehe in me wanne einen toten hunt. J Nu bat got 
alle creaturen wider die nature geſaſt, den himmel, die ſunne vnd 
die flergen. Nu friuset dich; nu zuo heiß, nu zuo kalt; Nu riffen, 
nu ſne; nu if dir wol, mu iſt dir we; Nu hunger, mu lurſt; nu 
bie wolfe, Ru die fpinnen; mu die fliegen, au bie flöhe: Vnd Der 
enfauru dich bide niut erwern. Nu ſich wie die tumben vihe her⸗ 
licher fint in ir naturen: in wahſſent ir kleider, do mitte. u benue⸗ 
get, iR e® warm, iſt es kalt. Vnd du muoft von ime lehenen bin 
Beit, und an. dem felben armuote minneft du luſt vnd genuegebe 
vnd hochuart. Iſt das niut ein vnſprechenliche blinsheit? Die tier, 
bad vihe genueget an ſpiſe, an tranfe, an Kleider, au.betten, als es 
got gemachet het. qJ. Ru fiih, was gehört wunders ber zw, das 
bine arme nature enthalten werde; Bub do von nimmet mau bar 
zuo grofien Juft, vad. uebet grefle gebreften an der nutzunge ber 
toten vihe. Hie vor alfo die heiligen foltent eſſen, fo weindent finz 
vnd fo fin ‚erben foltent, fo lachetent fiu.. Nu ſich vor an die 
niht. Was haſtu iomers in diner nature! Betteftu:gerne, vaſteſtu 
gerne, weineſtu gerne, was würt hie vs? das bu wilt, das tuof 
du 9). was wunders ſtot bide in bir vf von maniger wanderten 


5) 89 fh von: Di ime. — 4) bas tupft bu: —R 
vnd das bu niut enwilt, das tuoft bu. 





bekorunge, vnd wie manigen gebseften verhenget get über wich: Sur 
dewenbig vnd vſſewendig! Achte das du dis gelereft: das iſt not 
Gehab dich wol: got verhengel es alles vnb din guot, Ds du 
mit allem diſem in din niht geroteſt; Vad if dir dis lihte vil 
beffer dänue das bu in groſſen dingen ſtuendeſft. So kumment bie 
liate über did) wit griuselichen geberden vnd fmeren worten, Vnd 
denne. bife groffen nernunftigen mit ben gefwindeften größten höhften 
morten, wechte alſo fin die apoſteln fin. T Liebes Eint, finfe in Dam 
grunt in bik niht, vnd lo den turn mit allew finen glocken of .dich 
vallen; Lo alle bie tiufele, die in der heile fint uͤber dich kummen, 
‚Himel- vnd erde mit allen creaturen: Es fol-bir alles wunderlichen 
Diesen. Sinke ehte du: bir würt nad aller befte teil. Ru ferechent 
fin „herre, ich gedenke alle. tage das liden vnſers berten, wie. er 
ſtuont vor pilato vnd vor:herode vnd -An bar fiulle, Bub do vnd 
de.“ Biches Fint, ich wil Dich leren. du folt alſus dinen got an 
ſehen: niut .atfo einen Intern. menfchen; Eunder fich an: den allen 
geöften gewaltigeften ewigen got, der himmelrich vnd ertrich mit 
einem worte geniadyet hat und zug nihte machen mäg, vnd ber übe 
weſenlich vnd Aber befenttidy. ift, Das der wolte aljo zuo niute 
werben für fin arme creatur; vnd ſchame dich‘, du tötliche hünden 
menfche, das du. ie ere vnd vorteil: vnd hochuart gedahteſt, vnd 
vadertrũde bicy under. dad ceriuce, wo es her kummet, jndewendig 
vnd vfſſewendigz . Dinge: bin. Hochuertig gemuete vnder fin dürnin 
Stone, vnd volge-dinem gectiutzigeten got mit vnderworfenem gemuete 
in wore verbleinunge din felbes in alle wifen, jndewendig vnd wfles 
wendig. . Sit din grofier got alfo gar. zuo niute iſt worden vnd 
verurteilt If von ſinen ctealuren vnd gecriutziget iſt vnd erſtorben 
Alſus ſoltu mitgetultigente lidende vnd mit aller lidender demueti⸗ 
keit dich in fin.liden erbilden vnd dich darin trucken. Die tuont 
die liute niut: Aber ein iegeliches gedeuket wel an das heilige 
liden vnſers besten In einer verloſchener blinder rower minne, Alfo 
das der gebang -in der uebunge nint en wuͤrket: Das er find gemar 
ches oder hochuart oder eren oder. liplicher genuegede ir ſinne bar 
vmb enberen welle: Danne fin verblibent als alfo Ru fint. Du 
wie wenig fräßt-bringet das minnecliche liden vnſers herren um 
den liuten. “Die fruht ſchinet an dem erbilden vnd an dem leben 
und an den fitten vnd an den werfen. Liebes kint, alſus foltu Dis 
heilige liden vnſers herren ueben vnd überbenfen, das ee lebende 





frächt an dir bringe, Vnd folt did, felber. verniuten, Vad folt: [often 
dich dunken das dich die erde vnbillichen vf irme rüden tragen fel 
Bud das fu dich niut verflindet In ſich; vnd gebenle das manig 
tufent menfchen in der belle fint die lihte nie alſo vil vnertileit ge⸗ 
wurment ; Bud het in got alfo vil liehtes gegeben Bud alſo manig 
gros guot geton alfo er dir hei geten, Sin werent bir vngeliche 
worden: Vnd er het bin gefchunet vnd gebeitet, Und er hat ſtu 
ewerlithe verdampnet. T Dis folt du dicke an fehen vnd ſolt ein 
trahen waſſers niut mit friheit vnd vermeflener getörfteleit getwerem 
nemmen denne mit temuetiger vorhte. FT Nübe alle Ding uody not⸗ 
burft Diner Frangheit vnd nint noch genuegede. So kunment eite⸗ 
Hche und fagent von alſo grofien vernunftigen vnd über weſenlichen, 
über formlichen Dingen, Rechte alſo fin. über die himele geflogen 
int; Vnd fiu .befantent noch nie einem ri vffer.in felber noch be⸗ 
tentniffe ir eigenen nihtes. Siu mugent wel fin huymen zuo 
wernunftiger worheit: Sunder zuo der febenden worheit, do bie 
worheit worheit if, Dar zuo kummet nieman daune durch diſen weg 
And nihtes. Bnd wer diſen weg niut gangen if, der fol. mit 
groffeme fchaden do fon, bo alle ding endedet werbent. O Finder, 
denne möhtent ſoliche wellen das fiu nie geiftkichen fchin hettent 
gewunnen, Bnd das fin nie von hohen. vernunftigen Dingen hettent 
gehöret fagen uoch Du mitte vmbe gegangen hettent noch alfo groffen 
nammen nie gewunnen en hettent, Vnd fullent denne wanſchen das 
fu alle ir tage mit dem vihe vf dem velde werent gangen vad is 
brötelin mit irme ſweiſſe gewunnen heitent. Kinder, es hummet ber 
tag das got wil vorderunge tuon von den minneclichen goben die 
er ime 5) ſo milteclichen omb ſtroͤwet Bad. der man fo Freiglichen. 
um gebruchet funder alle früht. Dije verkleinunge fol: niht bringen 
. ein zwifeliche vorhte, alfo Die zwifeler: Sunder fiu füllen würfen 
einen demuetigen vnderval vnder ‚got vnd vnder alle creatiuren in 
rechter getoffenheit. Het ouch der menfche nu in ime int für des 
muetifeit, fo wer ed valfh. Dar vmb ſprach vnfer berre „Sr 
werbent alfo dis Fint. niergent abe fol man haltent 6). Loſſent bie 
Heinen zuo mir kummen.“ daß. ertrich ift das aller niderſte von 
allen elementen Bnd hat ven himmel von finer niderheit aller meift 
geflohen, Vnd bannen von fo inget im ber groffe himmel mit aller 


5) ime: an. — 6) halten. 
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far Tsaft aller‘ mein noch, Bub ſunne vab mnne und alle bie 
ſernen, WBnd würlent bie aller gröfte früht in der erden vor allen 
ven hohen oberſten elementen. Wo oud das tal aller tieffe iR, 
be fliufet das wafler aller meift: Die telre int vil frühfberer ge⸗ 
meinlichen wan die beige. Diſe wore yerlicinunge bie verfinfet in 
dad geiielich innerlich abgründe. J Kinder, do lont fiu ſich zuo 
mole in rechter worer verlommheit ir felbed. Das abgründe baa 
inleitet das abtzrũnde: Daß geichaffene abgründe das inleitet von 
finer tieffe wegen ; Sin tiefe vnd fin befant niht das zjuhet das 
vngeſchaffen offen abgründe in das ander abgrünbe, vnd würt bo 
ein einig einz Ein nibt.in Das ander nibt, Daß niht do ©. Dyo⸗ 
nifiuß abe fprach das. got niht en ſi alled dad man genemmen ober 
verfion oder begriffen mag.. Do wärt ber geift geloffen in bem, 
das in got wolte alzuo mole niht machen, Vnd mähte er in dem 
zuo mole zuo nihte werben, er würbe es von bed. nihtes minnen 
vnd 7) das er. neriunfen if: wanne er en weis miht, er mint nibt, 
er en ſmacket niht wan das ein. Kinder, dife ougen die aljus 
fint ſehende worden, die fint wel felig, Vnd von dem möhte vnſer 
herre wol fprechen „Selig. fint Die ougen Die bo fehent das ir 
ſehent.“ Das. wir alle benne felig werben. wit einer worer geſiht 
vnſers eigen nihtes, Des helfe vns got, Amin. 


Serum. 6 Geiler von Kaifereberg. 


Aus dem Safen un Pfeffer. 


Das buch Granatapfel. im latin genant Malogranatus ete. Straßburg 1511. 
fol. Bl. iiij. 1. (Wackernagel, Leſeb. 3, ©. 13 f.) 


T Das häßlin ſetzet fein ruow ſtat in ben Felſen T). 


Die achtent2) aigenfchafft des häßlins if, das es fein ruoftat 3) 
ſehet in den felſen. Alfo auch ain guoter criftenmenfch ber fich felber 





7) mb: in. - ' ' 
1) Um die Abweichung des Textes von 1510 zu zeigen, ſtehen hier die 

VParianten der erſten Güte nach der Ausgabe Augsburg 1518. fol. 
- Bl. 5 3: — 2) achtend. — 3) supwflat, 
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eufennt *5 ain häßlin vnd aln vnſtarck void, ber ſetzt 5) ſein mmow 
allain in got, wann er findet Fain- anbdere rnow dan in got. Spricht 
der weiß Salomon Brouer. ıır. Das häßlin ſetzt fein ruow in 
ven felſen. Spricht Paulus 6). Der feld 7) das iſt criſtus, dat 
auff ain menfch fol 8) haben fen 9) troft vnd ſol 10) Ach nit vers 
faffen auff feine guoten xx) werd. Dife ruow ſtatt mag ain menſch 
im dreyerfai 22) -weiß in got ſetzen. F Zum Ts) erſten alfe. das 
das er in Fainen guetern difer welt: ſreüd oder luſt ain -benuegen 
haben wil”*), fonder allain in got, vnd fm ſelbs got wil 18) als 
fein hoͤchſtes guot, und das gefchicht Durch fiebe die genant wärt x), 
Amor contupifcentie dei faper omnia. eteftactus fpei. Alſo +7) 
haben nit ruow in got, die da wolten 25) das ſy ewigklich bie 
folten ſein in folicher gefundthait, iugent, eere und guott «ie fy 
ven feind. Sölliche menſchen fepen ir ruowſtät nit in got, vnd 
feind nit in dem ſtadt der feligfait 1%), fonder in todfünden, wann 
fü hond got nit-Ifeb über alle Pig, amore concupifcentie dei 
fuper omnia. % Zuo dem anderen 20) ſetzt ein menſch fein ruow⸗ 
ftat in got, alfo das ain menfch nitt 27) entlich ſich ſelbs oder 
fein 22) nup fuscht, es ſei 28) in zeit ober in ewigfalt, fonber ent⸗ 
lich ſuocht das er den willen gotz 2*) volbring, vergiffet des lons 
vnd der firaff, handlet auß lautterer frefindfchafft und liebe zus got, 
end das gefchicht, Per amorem amicicie dei fuper omnia. da 
ain menſch Lieb hat got meer dann fich ſelbs, oder alle Ding - 
qq Zuom 25) dritten feßt ain menfch fein ruowſtatt 26) in gott 27), 
alfo das es an ſeynen aigen 28) freffien, uebungen vnd verdienſten 
verzweifle 29), vnd fein gange hoffnung in die hilff gottes ſetz, vnd 
fein bail von jm warte vnd hoffe, alſo das es Die zwei 30) obbe⸗ 
ftimpten ſtuck nit traw auß feiner aigen 37) krafft zuo 32) erfangen, 
fonder allain von got, vnd das If die außlegung Lancti Jeronymi, 
in der gloß, der dig drit ſtuck allain ruert. Bon diſen fluden wit 
ih durch ainander reden on ordnung, wie es gott der herr gibf, 


4) erkennt. — 5) feet. — 6) fant Paulus. — 7) felß. — 3) fol. 
M fein. — 10) fol. — 11) guotten. — 12) dreyerlay. — 
13) Zum. — 14) und 15) will. — 10) wirt. — 17) Flfe. — 
18) woltten. — 19) feligtayt. — 20) andern. — 21) nit. — 
23) ſeiñ. — 23) fe. — 24) gots. — 25) Zum. — 36) runs: 
flat. — 27) got. — 28) feinen ahgnen. — 2 vergwvne · — 
30) zway. — 31) aignen. + MI zu. 


vielleicht haarnach 33) wurbd ich das aygentlicher von ainauber taylen 
va) jchreiben 3%).. T Bun ſprecheſt du, fo wer ib wol ain vn⸗ 
Hludhafftig menſch folt ich mein rum wit In got fehen, wer wolt fein 
mo nit in got feren. Es ſeind etlich menfchen die wenen ſy fegen ir 
tmow in got, ſo ſetzen ſy ir ruow in ir aigen ruow pnd in ir äberfomme 


wgent. Es fein etlich, die nit ſetzent ir rnow in Die welt, vnd aber ſy 
ſehen in ir ũberkomne tugent, die ſy überfomen Haben durch ir abſterben 


ver welt vnd groffe arbait, durch verlaſſung des zeittlichen trofteß, ge⸗ 
ſpylſchafft, luſt, freũd vnd ander ergetzlichaitt, durch welche uebung ber 
menſch ruow überfower hat in jm ſelber Daß nitain klainer troſt iſt ainem 
menſchen Ain ſolcher menſch darff nit vniblauffen ergetzlichait ſuochen 
oder troſt von auſſerlichen Dingen, mit geſchwaͤtz ober auſſerlichen 
fteüden, ain ſolcher menſch "bat rnow vud freid in jm felber, er 
darff wit weit gon, er hat im jm ſelbs ain ſpringenden brunnen ber 
in erlabet, darff uitt auß gon waſſer holen der ergetzung oder troſto, 
ober ee ex bar zuo kompt, fu geet vH arbait baräber. Aber es 
wel der ubait werbt. ES. was mir ſchier vergeſſen. Du ha 
darumb troſt, freih. vud luſt ait derloren, darumb das du tie. weit 
verlaſſeſt, du gewinſt erſt rechten troſt, bu verleürſt nit ben troſt, 
aber Du veriauſeſt in, troſt vmb troſt, nerriſchen, zergendlichen, 
verbitterten, onnerlautern - troft, gibſt du vmb gantzen, lautern, 
Neiplichen troſt, als ich Dich wol berichten woͤlt, das ſunſt in allem 
tzoR areer gallen Dann honig funden würt. Ach ſprichſt du, ſolt ich mein 
geilen verlaſſen, diß vnd bie ergeplichelt, ach got wer moͤchts er⸗ 
zeügen. Rain, du verleürſt fo nit Du gewinft ſy erſt recht, wenn bu 
lange iar darumb gearhaiteſt, das du ſolche ruow überlompft, ſo ift ro 
wol der arbait werd, dad wiſſen die wol: bie es verfnocht hond vnd 
mo ſolcher ruow kommen ſeind. Aber du ſolt dein ruow nitt entlidy 
datinn ſuochen, vnd dich nit dar auff verlaſſen, als ob bu es über⸗ 
bemen habeſt, durch dein urbung vnd aignen verdienſt, als ob bir 
es got von recht mueß geben nach beizem verdienen. Rit ſol der 
weni thon als ob er ſy von jim ſelber het ſonder er fol ſy zuo 
ſchreiben got dem herren wan er von ja: fetber nichts vermag. 
Epricht ver Prophet. Omnes iuficie.noftre quali pannus men- 
Draste. Alle vnſere gererhtigkaitten feind als ein vnfletig tuoch. 
Der menſch der ſich auff ſich ſelber verlaßt, der thuot chen als ain 


33) heraach. — su). ſichreyden. 





menfch dem wil guoß iſt worden von ainem reichen, und er es wit 
gegen im erfemuet. Alſo thond auch bie fich.verlaffent uff ir gnot⸗ 
ten werd, vnd verdienen, als ob ſy gotted nit bebärfiten. Der 
wienfch der fein ruow gang ſetzt in gott, das ift, wenn ed darzuo 
Tompt dad er got gantz anhanget, denn gang jm zuohanden was. 
wöl fo laßt. er es get walten, er geb im ioch die hell ober as 
hymelreich, wan er hat.got Lieb vmb gog willen. Der menſch bey 
got lieb bat, vnd jm anhangt, allain darumb das er im das hymel⸗ 
teich geb der felb menſch hat got wit recht lich. Wanımb? Darınab, 
er mainet got nit lanterlid, er mainet ſich ſelber, er ſnocht feinem 
aus. Nit Sprich ich, das du das hymelreich nit begeren ſolt, oder 
das du got nit darumb bitten ſolt oder das du get nit daruub 
dienen folt. Rain, ich verwürff es nit, bie gefchrifft IR fein voll, 
das man get vnb dab bymelreich bitten fol. Du folt Das: hymel⸗ 
reich begeren, du folt gett darumb bitten, aber du folt wit da gefkum, 
das iR, das bu got allain darumb dieneſt, und in allain Darawib 
liebhabeſt das er dir das hymelreich geb, und anders nit, das Hatfiet 
nit rechte lieb, das-ift freündſchafft vmb freündſchafft;, da ainer ains 
ain fruündſchafft tut darumb das er jm wider dargegen thuot, ala 
jo du ainem ain wurft fchendft, das er dir ain ſeyten ſpecko bar 
gegen fchend, da ſuochſtu deinen nu inn, du thnoſt jm ain fründ« 
ſchaft, wereſtu aber fainer freündfihafft dargegen wider warten, du 
theteſt jm auch kain, das haißt nit rechte lieb, es iR ſfreinbſchaf⸗ 
vmb ſreuͤndſchafft. Aber das haiſſet rechte lieh, da ains einen lich 
bat, nit vmb, der gaben willen, oder daa etwas x von jm warten 
ſey. Aber er hat In lieb, er günnet jm guog, er: fürberer johnes 
und, er wendet feinen fchaben wa er kan vnd mag, on wartung 
alles widergelts, der hat den recht lieb. Wie thaot der menſch der 
goit recht lieh hat, allain vmb feinen wellen, barımb das er fo ain 
grofieu herr IR, DaB er fein wert vnd wirdig iſt, darumb Das er der 
höchß vnd das beſt guott if... Darumb iſt billich das man jn lied . 
hab vnd im diene, Dar auff ſolt du entlich beſteen, vnd es ſel dad 
fürnemeft fein in deiner. mainung, aber du ſolt das himelreich be⸗ 
gesen, und barumb bitten, wenn. ed if fein wil und fein gefallen 
das du felig werdet, vnd darumb das es fein gefallen iR, fo begs⸗ 
reſt du felig zuowerden, darumb das fein ere in dir erfchein, vub 
fein götlicher will in ewigfait an dir volbradht werd. Vnd cu fey 
dann das ka dein ruow alſo in got fegekt fo Fompflu nymermer zuo 


reihtem ftiven, alwegen iR augſt und not da. O wee licher hetrgät, 
ich forcht ich werd verdamme. Bub fahent ben an var weöllen 
verzweifeln, denn wöllen ſy fich felber erhenden, den wöllen fy ſich 
felber ertrenden, vnd vemer man ſy tröfen wil, yeminder es fü 
hä, das thuot fo ſuochen fich ſelbs. Aber da ain menſch got 
venb gottes willen lich bat, vnd jm getredtichen dienet vmb feinen 
willen got geb er geb im was er wöl, er fehe in in das hymelreich 
oder in die heil, bermocht wil er jm dienen, der menſch fomet zuo 
friden. Uber du folt dich felber nit zuoweit verfuochen. Gebend, 
herr gib mir zus then Das, das im mir if, vnd laß es alfo bleiben, 
us was bu mag. Wenn baun get. deinen fleiß fit, fo laßt er 
dich nitt, er hilfft Dir. Ach got fprichft du künd ich thon alo die 
vnd Die ſchweſter thuot idy kau nit thon als die vnd bie, kauft du 
zit then als die vnd die, fo thus.da® ba vermagſt. Wenn ain herr 
ain knecht bat der im tredtichen dienet, er bert allen fein ſſeiß au 
das er alles das thuot das er waißt das feinem herren wolgefalt, 
vud Dartun der herr ain gefallen hat allain darumb das im der 
kerr Ueb iR, er gebendet uymer an ven fon, wie wol es im ber 
herr nit vabetont laßt, aber der Imecht ficht es nit an eutlich, das 
MR das er allain darauf geſtat, er befent das er fein herr if vnd 
thuot im auch der gleichen das er beiennet, manger befennet ain 
ding wol,.er tuot aber zit ber gleichen bad er es biemmet, alfo fo 
ainerain fuecht Bat dem er vil guck hat geihon, her knecht befennet 
es wol, er thuot aber mit demgleich das er es beftnnet, er geet 
alſo anhin, er fügt dem herren fein band, er bat in nit vor augem; 
er zaiget jm nis foliche reuezend, oder ander anzapgungen da bey 
der ber erkennen kan bas- er fin bandber feg, ober Bas er in für 
einen herren hab. Alfo thuöſt du auch, du ſprichſt, ich belen got 
wol das er mein herr iſt, Das er mein ſchoͤpffer iſt, das er mich 
erlößt hatt, ich hab ain guoten glauben, ich glaub ia got. Ja du 
haft ain guoten glauben, du ihnoſt aber nit was ber ‚glaub inn 
haftet, du erkenft got wol du thuoſt aber gegen gott nit der gleichen 
das du ja Tenneft, das iſt, du dieneſt jm nit, du halten feine gebot 
nicht. Aber Die menfchen die ir rum allein in gott: Bond gefeht, 
die gond für dad für in dem weg goted, Sy werffen fich mit ain⸗ 
ander in gott den herren, wan ſy beiennen ſich ſelber nicht zuo ſein 
fi bekeunen⸗das fg von jnen ſelbs nich vermägen, ſy ſehen das 
ates das fir iren henden verderbt wuͤrt, das ſy angreifen. Spricht 


ber prophet. Vuſere guoten werd ſeind vor got als a in vnfauber 
tuoch. Go nan vuſere guoten werd alſo ſeind vor got, wie ſeind 
dann vnſere boͤſen werd, wen ſchon ain werd an jm.felb® quot iſt, 
wenn ſy es angreiffen fo verderben ſy es. Wiltu dein buoß beeten 
für dein fuͤnd, fo fallet dir den fo vil zuo das du dich erſt vers 
ſchuldeſt. Vnd ſo du betzalen folteſt ſo verſchuldeſtu dich auff ain 
neuwes. Kurtz, was bu angreiffeſt das verderbeſt bu, vnd Ye mer 
ain menſch fein ſelber warnymmet, ye meer er es befindet das er 
von jim ſelber gan nichts vermag, darumb fo. thuond ſolche men⸗ 
ſchen ains vnd werffent ſich mit ainander in got den herren, vnd 
verzweifeln an iren guoten werden, wann ſy ſehen daß ſy nichß 
feind, noch nichg vermuͤgent von jnen felber, vnd das iſt ain guote 
verzweiflung da ain menſch aljo vergveifelt: an feiner algnen fraft, 
and ſich in gott den herren wuͤrfft mit Rardem glauben, vnd in get 
den herren huffet, warn ainem Barden glauben volgt nach ain flarde 
Yoffnung. "Spricht fant Pauls. Eriftus-ik mein ſterck. Bad denn 
fd wirt-anß dem hafen hertz, ain lömen berg. Alſo thetten andy 
dort die häßlin in dem garten bey Grifte. Sy heiten bafenbergen, 
fo waren erſchrocken vnd forchifam vnd flühen. Was mache das? 
fy hetten ir mmow nit gang gefeßt in den herren, ſy liebten in vmb 
iren willen, fy ſuochten dh) felber darin, ſy forchten ir aut aber 
da fu ir hofnung vnd zuoſſucht Ketten gefeg in den herren da wars 
den ſy ftard als die läͤwen. Nym bir Petrum, ber ain fürk was 
der andern, der von fohchten da er in Annas Haug Tam zuo dem 
feür, vnd jn die magt anſprach, ba verlaugnet er bed herren, dem⸗ 
ſelbigen ward fein herz verwandlet in aines löwen herken, dad der, 
der vor der magt verlaugnet bett, der gieng darnach getuͤrſtigklichen 
für die fürften vnd die öbriften biſchoff und fprach. wir mueſffen 
got meer gehorſam fein dann den menfchen. un nement war, der 
vor flüchtig ward vor den knechten und vor fellerin, der ward nım 
beftendig vor den richterin. Selig if ber menſch der alfo Arads 
für vnd für geet, vnd aber darumb nit. flil ſteet, dad es jm nit 
alles zuo handen geet nad) feinem willen, fonder thuot was er fan 
vnd vermag treuͤlich, vnd nitt fein fach alfo gar auff feinen. nung 
febt, auff hymel over hell, fondern deren in Die weiß vergißt, vnd 
got dient vmb gottes willen, der erligt nymermer er laßt fich kain 
traurigkait, fain verzweiflen oder forcht abtreiben, wann er hat. fein 
fach nit auff feinen nutz entlich gefeht: Alſo thet ain tängking der 
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welt auch got germ gedient haben, ich hab es meer gefast, es vers 
beeäffet mich nit wieder zuofagen, ich waiß wol das es nutz bringt, 
eilich meins gleichen wen fy ain Ding nin mal fagen fo wöllen fy 
ed denn nymmer fagen, ſy ſchemen ſich vnd meinen es fey jnen 
an fihand. Ey thond eben als ain torether ritter ber in ain ſtreit 
zeücht, wenn .er ain mefjer oder ain ſchwert zwey ober drey mal 
gebraucht , fo wil.er es dann nit meer brauchen vnd meinet es fey 
jm ain ſchand. in -wipiger ritter, das ſchwert da mit’ er offt ge 
fochten bat vnd über wunden vnd das ſchwert bewert bad es guot 
iR, des gebraucht. er ſich meer, vnnd beruembt fich des, das er fo 
HR da mit gefchafft hab, aber die nerrijchen fchämen ſich der alten 
gaoten waffen. Alſo thond auch die narren. es ift als eytelige 
bochfart eo iſt narsenwerd. Ad propofitum. Es was ain iüngr 
ling der wolt göt dienen, was thet er? ber bet gehört, wenn ain 
finger menſch ‚got dienen wil, der fol jm ain geflanden erfamen 
menfchen außerwöllen, auß dem er fein leben richtet, wenn ain 
menfch zuo feinen iaren ift komen, vnd in der ingent nit hat anges 
fangen got zuo dienen, ‚fo würt darnach nymer nichts bar auß, 
wenn aim gott aufacht ‚zuorueffen, das if umb xv. xvj. xvij. 
rolij. xix. xx. dar. vnd er nit anfacht, fo if ed dar nach alles 
. verloren, wann wie er ſich in den iaren haltet vnd war auff er 
ſich keret, dar auff beleibet er, keret er ſich zuo bem guoten, fo bes 
keibt eõ in jm, feret er fidy zuo dem böfen fo beleibt es auch in jm, 
vnd würt nymmer nichb dar anf. Ob dir got auch. ſchon gnad 
gibt, democh reucht es dir ewigllih in die na. Ad propofitum; 
Alſo thet difer iängling, ber macht fich Bin zuo ainem ainfidel bey 
bem was er, vnd dienet got mit groffem fleiß tag vnd nacht, des 
freimet ſich der alt, vnd wenn er in anſach, fo gewan er ain bes 
ſondere freũd zuo im von ſeinem groſſen ernſt vnd fleiß den er het. 
Diß mocht der. teüfel nit geleiden, das dieſer iung gott fo fleiſſigk⸗ 
lichen dienet, der teäfel erſchin dem alten, in aiuer geſtalt ains 
engeld vnd fprach. Ich bin der engel gottes vnd fol bir verkünden, 
das diſer jung der bei dir iſt, vnd den du fo. Hebhaft, ewigklich 
verloren iſt, und. fein alt feine guotten werd vınb funk, vnd vers 
ſchwand alſo. Des erfchrad der alt vnd warb betruebt, vnd vers 
wundert fich das bifer. jung der got fo fleiffigflichen dienet, ſolt 
anigftichen verloren ſein, vnd aller feiner groffer fleiß vmb funft. folt 
ſein. Bud wen er In darnach anſach fo. erfeüffget er, vnd enpfand 
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einen fonberen fihmergen, das er erblaychet, vnd wolt in darnach 
ait mer anfehen. Des nam ber funger war vud fpradh. Lieber 
vatter wie kompt ed das bu mich nitt anfichft, al& vor, vnd wen 
du mich anfichft fo erſeufftzeſtu und erbleicheſt abmir. Da wolt er 
es jm lang nitt fagen, da wolt-ber fung nitt ablaſſen, ye er muoßt 
ed im doch hindennach fagen, vnd fprady, Bot hat mir fund geshen, 
du folt ewiflich verloren fein- des wird: ich betruebt wen ich dich 
an fich, und gedend das al deine guoten werd verloren feind, vnd 
damit folt verdienen die Bel. Da fprach ber fung, lieber vatter, 
das laß did; nit betrueben Sch hab got nit angefangen zuo bieuen 
vmb das er mir das hymelreich fol geben, er geb wir loch das 
hymelreich oder die heil, denwocht wil ich jm nit auffhären zuo 
dienen, in ainen weg als in den andern, wan er {ft fo ain groffe® 
Hohes guott, vnd. fein wol wirdig das man jm dienen fol. Da 
fach got an den groffen fleiß des iungen. Dar nach erfchin dem 
alten: der guot engel vnd fagt fm das difer dung ewigklichen behalten. 
wärb, vnd da6 feine guoten werd gröffer vor got weren dan ver, 
vmb feiner groſſen hoffnung willen vnd fläten fleiß den er zun got 
het gehabt, vnd nit ab hatt gelaffen, vnd er wer groß ver den au» 
gen gotes, vnd folt wiſſen das yenes ain betrudnuß gewefen wer 
des böfen gaifted. Difer het fein flucht recht gefeht in ben feifen 
Eriſtum, wie wol er Hort das all feine guotten werd vmb ſunſt 
waren, da floch er erft recht zuo bifem felfen. Er bet gang jein 
mmow vnd Hoffnung in gott den herren, vnd auff fat hell noch 
hymelreich. . Difer bet nit aln haſen herd, fonder aln ftard löwen 
berg. Alſo fol auch thuon der menſch, der angefangen hat got zu 
dienen, der fol fich nit ablaffen treiben, wenn der teüffel den ficht 
das nichts Hilft an ainem ſolchen menſchen, den er nit gehinderen 
fan, denn bringt er im ein verzweiſſuug, wae fol den ain ſolichs 
bäßlin thuen fo es alfo geyagt würt vnd in jm hört hirmen, vud 
alfo erichroden if, vnd nit waißt wa es bin fo? Sch ſprich er 
fel fliehen als die haſen thetten. Es waren hafen in alnem wald 
bie orten den jäger hürnen, da erfchraden ſy vnd lieffen zuſamen 
vnd fprachenn. Solten wir Die forcht imet zuo leiden, wer möcht 
ed aber hindennady erleiden, vnd wurden zug rabt ſy wölten fich 
ſelbs ertrenden, das fy der marter ains mals abfümen, das ſy die 
angft ond not nit mer Dörfften einnemen vnd lieffen mitt alnander 
zuo ainem waſſer, vnd da fy auff die matten famen da fahen ſy 
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vil fröfch ſthen auff dem fladen, da ſy die hafen fahen dort Bär 
fauffen, da erfchraden ſy vnd fprungen in die pfiß, da das Die 
haſen fahen, ba macht ſich ainer under inen härfür vnd ſprach. 
Sehent wir feyen noch nit als zaghafft als dife, ed ift noch ain 
zaghafftiger vol dann wir, es ift nur vnſers zaghafftigen vnd er, 
fehrodnen gemueh ſchuld nun feyen wir doch von leichter art vnd 
haben lang bein, vnd mügen wol Lauffen, das diſe nit mügen, 
wißten ſy wie zaghafft gefellen wir weren fy weren vns nit geflohen, 
wir wöllen nit mer fo forchtfam fein, vnd huoben fich auff vnnd 
fprungen dahin. Denen ward ir hafen berg verwanblet, und namen 
an fich löwen hertz. Dife gleichnuß iſt nit zuouerwerffen ſy ift guot, 
die leerer brauchen fy vil. Alſo thue der menfch der ain haſen berg 
bat, der nem an fidh des löwen hertz. Alſo der menfch der fein 
rnow allain blut und bloß hat gefegt in difen felfen, das ift, in got 
den herren. Des hertz würt verwandlet von ainem haßen berg in 
ains Löwen berg, wann er hatt fidy verborgen in den felfen Eriftum. : 
Ain ſolicher menſch geet für vnd für, es fey dann das bu dein 
raow dar ein ſetzeſt, ſo kompſtu nymer meer zuo rechtem friden, 
allweg iſt das in inen, O wee o wee, ich möcht in die hell komen, 
vnſer herr got möcht mir das hymelreich nit geben. Ich kan nit 
thuon als die vnd die ſchweſter, kanſt bu nit alſo thuon, thuo das 
du vermagſt, haltt dein orden tapfferlich für vnd für, got laßt dich 
nit, dien jm getreülich, got iſt der, der diſen haſen verbirget, er 
hilffet dir, er laßt dich nit. Hör. was diſer häßlin ains thet. 
Difer häßlin ains was Dauid da er ſprach. Abſcondes eos in 
abfcondito etc. Er wirt fi verbergen in die verbergung feines 
antlis. Spricht Paulus. Vnſer leben ift verborgen in Criſto als 
eriftus iſt verborgen in got. Es feind etlich menfchen, ain tail 
ruowen in dem myſt vnd ber murlachen, ain tail in den dorn, ain 
tait in dem lufft auff den bergen. T Die menfchen die ir ruow 
fuochen in dem myft, das feind die flaiſchlichen menſchen, die felben 
fuochen ir ruow in eſſen vnd Jrinden. . Ey nemen dad fy Herten 
zuo effen vnd zuo fauffen, die Tlochen ir ruow in den fleichen. Die 
da fuochen ir ruow in der wuollachen, das feiud die vnkeüſchen 
menfchen, diſe haben auch ir ruow gefegt in ir enfeljchen werd, 
ſy nämen das fy irem luft genuog weren, fy gebenden weder an 
got noch an feine hailigen, fu thuon eben als ain ſaw in der 
wuorlachen, die fich darinn fubelt, ir ift baß ban leg fy in aitel 
Kıbrein, Geſch. d. kath. Kangeiberebfamtelt, I. 4) j 


ofen. Alſo ihnond auch diſe menfchen die feßen ir ruow in den wuoſt. 
ET Noch feind andere menfchen die felben haben ir ruow geſetzt in 
- die dorn, dad feind die geytigen menſchen, die felbigen ruowen in 
Dornen, das if, fy haben angft vnd not wie fü zeitlich guot äber 
komen, fo ſy es haben fo if augſt und not: wie ſy es behalten, 
verlieren fy ed dann widerumb, fo iR aber angſt vnd not da, vmb 
vnd vmb, binden vnd vornen, was ift das anders dann born, es 
ſticht vmb vnd vmb zuo allen orten, da kumpt ainer vmb das fein, 
da verleürt ainer fein eer, daran waget er leib vnd feel, und verleürt 
guot vnd eer, leib vnd leben vnd feel, was hilfft fy dann al ir 
angft vnd not? Dife ruowen wol in ben dornen, wann nymer 
fain ruow da if. T Noch feind andere menfchen bie. nit ruowen 
in den dornen, als diſe, ſy ruowen auch nit auff dem felfen crifto, 

als die guoten häßlin, fonder ir wonung if auff den hohen bergen, 
dife haben ire finn und begird über fidy auffgehebt zuo heben bingen, 
aber nit zuo gott. Dife laufen auch ben berg auff, die forderen 
fueßlin feind jn auch furg, das ift, ir begird vnd anmuot zuo gott . 
it jnen kurd, vnd die hindern fueß feind inen lang, daß. ift, begir 
zuo zeitlichen Dingen ift inen lang. Das feind die hoffertigen men« 
ſchen die da fechten nad) üppigen eren. Es feind auch etwann 
die in den clöftern, die da fechten nad) hohen Amptern, da wer die 
geren Priorin, da wer die geren Euppriorin, da wer bie geren 
fchaffnerin, da wer die gern Füchenmaifterin, fo wer die. geren 
gartenmapyfterin, fo wer yhenen gern an das rad, vnd wenn 
fy an das rad fomen, vnd man zuo jnen gnad frauw fpricht, 
fo thuot ed jnen wol, fy nemen nitt feigen dar für. Diie 
lauffen audy den berg auff, aber nit den felfen, fy fechten tag vnd 
nacht wie fy zuo hohen -Ämptern fomen aine bringt ed woll durch 
den neünden zaun zuo wegen, bad ſy an ain füllich ampt kompt, 
wenn der vifitator kompt fo fpricht man. Lieber herr vatter thuond 
die von dem ampt, fy iſt Fain nüb daran, thuond die daran vnd 
furs es hat niemant kain ruow We ſy wöllen härfür gezogen 
fein da iſt nicht für. Bit du daflımb in das clofter fomen, das 
du welter ſchulthaiß im chofter ‚fein, iſt das nit Dein mainung ges 
weſen das bu wolte nach üppigen eren fechten, das du wolteft 
fliehen in der welt, das fuocheft du erft in dem clofter, da du folteft 
bein berg abzerren, vnd tag vnd nacht allen dein fleiß an feren, 
das du zuo friden deines hertzen fomen möchten fo mechteu dir 
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erſt felber vnfriben und vnruow, wann ain folicher menfch hat weber 
frid noch ruow, in feinem bergen. Difen feind die forderenn fueßlin 
auch kurtz, ſprich ih, das if, ſy haben klainen zuoferr zuo got 
furgen anmnoi, felten im cher, felten im capitel, andraumwen fprechen 
fo, wir haben mit vnſern ämptern zuo fchaffen, es feind Die ampt⸗ 
frawen ſy haiffen nitt amptichwefteren, ed feind amptfrawen vnd 
wenn fy zeit ober jm pfalter beeten fo ſchlahen fy es über ainander, 
bald, dad fy dar yon fomen ' Wie fompt das? die fordern fueßlin 
feind in kurtz, das ift, jr begird zuo gott feind in fur, vnd bie 
bindern fueßlin feind ijn lang das ift, begird ond anmuot zuo zeit 
lichen dingen. Dife lauffen auch den berg auff, aber nit vnſers 
bergot8 berg, es iſt des teüffeld berg. Der teüffel wolt audy den 
berg auff lauffen, das was Lucifer, da er fprach. In celum con- 
fcendam. Ifa. xiiij. Ich wil ains thuon vnd wil meinen ſtuol 
nemen vnd in fegen über alle chör der engel neben den ſtuol des 
. oberften und hoͤchſten. Was geſchach? Er ward geftoffen in die 
aller tieffefte abgründ. Alſo gefchicht auch bifen menfchen die alfo 
auff fleigen in die hohen berg der hochfart ee den menfchen den 
ir fordern fueßlin zuo kurtz feind, vnd die hinderen fueßlin ale 
lang feind das ift, wenn fy wenen fy wöllen gar endlich den berg . 
auff lauffen, vnd wenen fy. flanden gar fleiff fo übergaudeln fy 
denn, vnd fallen tieffer dann die anderen. Wee den menfchen die 
fo vngwiß ftond und meinen ſy flanden gar gewiß in iren conſcien⸗ 
tien, vnd iſt jnen gar geruewig, ſy wolten nit das jn anders wer, 
Käm fchon yemans der jnen irn gebreitenn fagte fo möchten fy es 
nitt erleyden, da von fompt e8 wenn etwann in den clöfteren hin⸗ 
läffige oberen feind, die nitt groß acht haben zuo ſchweigen halten, 
end zus anderen ftuden die ſy halten füllen, wo ain folich clofter 
geregieret würt, da zerfert ain gange gemain, wann warumb? 
Darumb, wen das haupt Frand ift, fo iſt der gantz leib frand, wa 
foliyer baüpter vnd fürwefer feind fa clofteren, den wer layd das 
mann recht thätt, Inen wer layd das etwas. in Den conuent kaͤm 
dar durch die gaifttichait zuonem, man lidte in ainem ſolchen clofter 
nit das man ain ſoliche predig thät, als ich yeh thuon, und wenn 
ſy ſchon geſchryben were, man ließ. fy nit lefen. Wenn etwan ain 
vatter zuo aim folichen clofter fompt vnd wit ain predig hinein 
geben, fo bald fy in die winden gelegt würt, fo fpridyt die Priorin, 
was iſt das? Wenn der vatter antwurt, Es iſt vie predis bie 
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ich getbon hab. So fpricht ſy, O wee nain o wee nain lieber 
vatter lond ſy dauß, fy macht mir ain gange auffruor im conuent. 
Ras ift aber ir maynung dDinnen? wenn man fy lißt fo trifft man 
fy in irem vnuollomen leben vnd gebreflen, darımb mügen fy ed 
mit gehören. Es gefchicht aber auch etwann, fo ſchon guote obern 
feinb die die iüngen gern -wolten recht ziehen fo legen ſich die ans 
dern dar ein, vnd fprechen. Ach es feind noch iung leüt man 
muoß in ergetzlichait laffen, folten die leüt nit zuo famen reden 
was mag es gefihaden. Deßgleichen in anderen fachen, ed ſey am 
rad mit geſchwetz oder andern gaudelwerd damit die welt vmb geet. 
Ey wenen in wol tbuon fo thuon ſy jn übel. Es wer vil weger 
fo lieffen ſy ains mals daruon fomen vnd friſchlichen durchbrechen, 
Bann das ſy alfo lang an jn zyſel werd machen, fy fuochen in 
alſo leiblöchlin ach got- man muoß jn vnderleibung ‚geben, aber bu 
thuoft jn nur wee darmitt. Alſo verderbt man etwann bie iungen 
da mitt. Wenn man ainen- benden wil, wenn der hender jm ben - 
firid an den half gelegt wenn er dann ben firid bald zuo zeücht 
fo erworget er vnd fompt darıon. Käm aber ainer vnd wolt jm 
librung geben vnd hueb in bey den fueffen enbor das er nit bald 
erworgen folt, der erlengeret jm nur fein imarter, funf ließ er jm 
den. ſtrick zuo ziehen, vnd ließ in bangen, fo fäm er aind mals der 
marter ab. Alfo thuond auch diſe menfchenn, fy wöllen fin imers 
meber liberung geben, lieſſen fie fy frifchlich durchbrechen, vnd ſich 
tapferlichen ueben, vnd jn felber abfterben fo kämen ſy zuo ruow, 
vnd würd juen wol, funft mueflen fy al weg gemartert fein in jnen 
felber, vnd koment nymer zuo friden. Wenn ainer ain wund hat, 
vnd man jm die wund nit inwendig feübert, vnd jm alfo oben zuo 
hailt, vnd jm das faul fleifch innwendig dar inn laßt, vnd man 
jmd nit waydlich herauß fchneidet, vnd man jm die wund rumet, 
fo wänet er es fey gar ain guott ding das jm die wund fo bald 
gehailt ift, vnd aber über ain Flaine weil fo er wenet er fey gang 
genefen, fo bricht jm die wund wider auff, vnd wenn man fy aber 
wider zuo hailt fo bricht ſy aber auff, alle weil das das faul flaifch 
vnnd der wuoft noch darian iſt, fo bricht es noch. imermeder auff, 
alfo werer es all feinen febtag. Alſo thuond auch dife menfchen 
die da alweg wöllen-liberung fuochen. Sy forchten ymermeer man ' 
thue jnen zuo wee. Es thuot fein nit es muß durch brodyen und 
erftritten fein, es wärt funft nichts dar auf. Es iſt ain verderblidy 
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bing in cloͤſteren. Es if als nit vmb die zuothuon bie dinnen ſeind 
yetz gegenwürtiffih, wer van auffen zuo in hinnein kompt der vers 
dirbt auch mit jnen. Wie die feind die binnen feind, alfo werben 
auch die die zuo jn fomen. Da ber kompt das fy etiwan fprechen, 
pad ift war. Es wöllen weder tung noch alt bey jn geraten, 
vrfach, wann bie im clofter zuo denen fy komen feind auch noch 
nit geraten. Tarumb fy feyen fung oder alt die zuo jn hinein 
fomen, fo werden fy jnen gleich. Ja etwann fo ain guot menſch 
binein kompt, das wärt .verderbt und muoß werben als ſy. Denen 
geſchicht eben als ber ain tröpfflim malmafeyer ſchütt in ainen eflich 
fruog fo würt der effidy nit verwandelt in ben malmafener, fonder 
der malmafener würt verwandelt in ben eſſich. Alſo gefchicht audy 
bifen, weren fy gnot fy mueßten. böß werden Kompt aine byn ein, 
end mainet ſy wol get fuochen, fy maint fy find ain fürderung zuo 
- ewiger feligfait fo findet. fy wol ain binderung. An folchen orten 
verdient man ee. die hell weder das hymel reich. Vnd wenn etwann 
drey oder vier feind bie gern recht thäten Die mueflen vil erleyden, 
vmb das fy fich den anderen nis vergleichen wöllen. Diſen gejchicht 
eben als fant Stephan gefchach ber ftond allain. under denen bie 
in verflainigten, vnd ald Daniel in der löwen gruoben under den 
loͤwen. Was muefien fölche erleyden, groß gefnöt vnd hinder red. 
Da feind fy vnſer gaifteen, fich haben wir aber ain newen gayſt 
erdacht, wenn das deun die andern erjehen, fo erſchrecken ſy barab, 
vnd gebendfen man werb in auch alfo thuon als denen. Dar mit 
verdirbet denn ain gange gemein. Run das ich kumm auff mein 
erfte red, man foll die iungen wol auff ziehen, vnd ſy leren abſter⸗ 
ben der welt vnd jnen felbs, vnd nit nach geben zuo vil ergeglichait 
vnd juen geflatten gejchweg oder ander leichtuertifait, man fol die 
klainen ding nit verachten, fonder trewlich handthaben, warın wa 
das nitt geſchicht, fo gond hindennach auch die groffen ding ab, 
den gefchicht eben als ninem vaß dem man die band auffichneidt jo 
gond die raiff auff, fo gand den die tauben von ainander, vnd fert 
dem vaß der bodem auß, fo laufft den der wein aller auf Alſo 
geſchicht auch den, wenn man ain clofter reformiert, und man nit 
acht hat auff die klainen gebreften, fo felt man darnach in die 
groffen, vnd geet ye ains nach Dem andern vntz ain clofler gang 
zerfert. Aber wa fchweigen halten ift, da iſt man wol ſicher das 
ſoliches nit leichtigktichen geſchicht, das ich für das gröfier halt. 
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Es ſey dann des teüffels geſpenſt. Nun habent tr die Mihtend, 
aigenſchafft, die if, das haͤßlin fehet ſem flucht vnd ruow in den 
ſelſen Criſtum. 


—— 


U. Don den fiben Schwerter. 
‚(Augfpurg 1510, fol. Bl. TIL, 3 f.) 


Das erſt ſchwert des boͤſen ganftes, IR das ſchwert der Hoffart 
vnd der üppigfait, wen der boͤß gaiſt damit verwundet oder trifft, 
vñ die ruor gibt, im dem geet ſtracko auff zerſchwollenhait in der 
ſeele, von dem er ſich biäet vñ zerſchwillt, vnd würt zerpfluonfen 
vud zerblaͤet, fert hoch in feinem dunckũ über andere menſchen, vnd 
alſo zerſchwollen, das er ſich etwas duncket ſein, vil hoͤher weder 
jm das zil von got geſetzt iſt Als der froſch von dem in Eſopo 
ſteet. Es gieng ain Ochs auff ainer matten, der waydet, zertrat 
dem alten froſch ain klains junges froͤſchlin, der alt wolt es gern 
gerochi haben, wißt nit wie er ſich ſtellen folt wider den ochſen, 
der fo groß wad, ye er ward doch zurat mitt den anndern jungen 
fröfchlin, wie er im tuon folt fich zu rechen, vnd fieng an vnd ließ 
deu blaft aufgeen, zerblaͤet ſich hoch auff, maint er woͤlt ald groß 
werbii ald d’ ochs, vnd do die gerumpfen haut vol blaft was, do 
fprach er zuo feinen jungũ fröfchlin, bin ich als groß ald d' ochs, 
ſy antwurten jm vñ fprachen, Rain, du muoft baß daran ſpanen 
Der alt frofch blaͤet vñ fperrt fich noch mer auff, vñ fprach zuo 
jnen Bin ich jm nun gleih Nain fprachit ſy, noch nyenen. Do⸗ 
fiennger an fich noch mer zu blaͤen zum brittenmal vn Tpariet fich 
noch vil veiter vu hartter weber vor, vnd blaͤet ſich fo hoch auff 
das er von ainander knellet vnd zerfpielt. Alſo tuon auch diefe 
menſchũ die der teüfel ſchlecht mit dem fwert der boffart, ber zer⸗ 
plafenhait, bien ſich vñ zerfchwellen in jrem gemuet, fo lang biß 
ſy aufffnellen. Wer mit diſem ſchwer d’ üppigen eer verwundet 
würt, dem wiberfert groffer vnradt, der zuo diſer wunben fehlecht. 
Zuo der wunden d’ hoffart vnd begird üppiger eer, ſchlecht grofier 
unradt Namlich Jactancia, praefumptio nouitatum, hypocrifis, 
pertinacia, discordia, contentio, inobedientia. Ruemen, neüw 
find, gleißnerey, ainrichtigfait, zwitracht, zandung, ungehorfame. 
- Ey fuochen auff alle. ort wie fy groß geacht werden, vnd das fy 
guot vñ groß fcheinen, fy vnderſtond das mit warten vn mit werden, 
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mit warhait vñ mit luegen: Y-Der’erft vnrat der zuo diſer wun« 
den ſchlecht hayſſet Ruemen Jactancia. Ey önderſtond mit worten 
anßbrayten vñ offenbaren ir hertlichait, vñ ruemen ſich ſelb, ſagen 
was grofſer ſachen ſy gethon haben, wo fü in kriegen vñ ſtreitten 
geweſen ſeyen, ori wa ſy ſitzen bey den leüten fo erdencken ſy ain 
fon das es herfür auf den blan kom. Ich hab atıl gekaut der het 
an wůndlin im fchendel, was jm gefchoflen, wa der bey den feüten 
was jo bracht er es vff den blan vnd ſprach Es feind vil die gar 
faum hail werden wen fy gewundet ſeind, aber ich würb bald 
hayl, Ich ward aineſt gefcheflen vñ ward bald ball, die red bracht 
er allweg herfür Bi was peterling: auff allen fuppen Alfo thuon fy 
in andern finden auch und ruemen fich felbf mit worten. 

T Der ander vnrat bifer wundn if erdendung neüwer find, 
fy zaygen fi nit alain mit wortn, fonder auch mit werden, da 
von man fidy abvenvundern joll das haißt prefamptio nouitatum. 
Ertzaigũ ſich mit werdii mit neüwen finden, mit etwas news das 
nyeman in d’gangen flat hat-weber fy, ba will man gejehen frin 
mit aufjerlichht zaichen, fchlayer, hoſen ꝛc. das du affo geichlayert 
her geeſt dad nyemant meer in der gankıi flat bat weder du Deß⸗ 
gleicht der mit ſein hofen, der ander mit andern Dingen. tem ber 
aine wii fonder gefert habıt in aim cloſter. Deßgleichũ ainer in 
d welt, erzaigũ fich in den werd, die da etwas neliwes ſcheinlichs 
vawar nemlichs filrgebii, wa her maineſtu das all new fitten ent 
fpringũ, glaub mir alfain auß uͤppigkait, als mitt den halben bärten, 
fo ainer nich& Fan herfürbringen ſcheinlichs, das man auff in fehe, 
thuon ſy aind vñ machen halbe bärtin, loͤck Etwan truog man 
gang bärt, aber yegund tragen fy nur halb bärt, und etwan neben 
nur ain klains ldcklin, das iſt ain gewiß zaychen das ſy narren- 
feind, das d' teüfel ſy geichkagen hat mit dem ſwert ber hoffart, 
wer man aljo etwas neüwes zaigt, es ift Fain end mit ben narren⸗ 
weiien, das muoß man temmen, An menfch fol ainfeltigklich, 
ſchlecht, vnwarnemlich d' ding leben. J Der. drit onrat ift gleiß⸗ 
nerey, weñ ain folcher narr ſich nit Fan ertzaigũ mit loblichen dingũ 
in warhait, ſo geet er mit falſchait vmb, vñ erzaigt von auſſen 
das nit in warhait in jm if. Nimpt ſich an als 'ob er gaiſtlich 
fen, mäffig keuͤſch, ain liebhaber d' erberfait ze. vñ iſt nichtz dahinder, 
deß haißt hypocrifis. 

T Der vierd vnrat ift ainrichtigkait hoͤrthaͤlſiglait in dverſteninuß, 
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auff das er gefcheget werd für etwas, vñ nit minder weber and’ 
leüt, fo weicht er nyeman in feinem beffem dundii, warauff er 
fompt, darab laͤßt er fich nit weyien, wan er will nit geſehen 
fein das er nachgebii fol, das haißt Pertinacia, bleibt vff feiner 
maynung vn ſyn. GT Der fünfte vnrat iR vnhelligkait im willen 
In bringt nieman von feym willen iſt aiwillig vñ weicht nit von 
feine fürnemen od’ willen, das er ſich mit and’n leütten vergleich, 
er legt ſich allweg überzwerch im die fach, fy fey wie fie woͤll, guott 
oder boͤß, er förcht wen er. volge fo ſchein er minder fein, ber 
vurat haißt discordia. " 

T Der ſechßt vnrat ift zandung, er weicht auch nyeman. mit 
worten, laßt ſich nit überreden, er will ewigklich das leift wort 
haben, vñ vnübewundn fein, wait dadurch fcheinet er klainer fein, 
deßhalb fo fchreyt er vnnd übeſchreyt yeverman, auff dad er oblig, 
vnd ift kain andrer. grund da in warhait, vñ haißt Contentio. 
© Der ſibend vnrat if ungehorfame, haißt inebedientia Er. will 
auch nit untergon in werden das er vollſtreck bie gebott feines 
obern, vn da durch fein großhait zu erzaigi, wan er maint er 
ſchein Hain wer er undergieng in gehorfame, vñ it er ſchon ges 
borfam ‚dem böhern oberen, fo zeücht er ſich fo ferr er mag, auß 
gehorfame fein nechften obern durch dijpenfiern, wil lieber erlau⸗ 
bung nemen vom prouincial, weder von ber priorin SIR als ſampt 
falſch, vnd kompt auß hoffart vn begir üppiger eer vnd großachtung. 
4 Diß ſchwert der hoffart iſt bedeüt bey dem ſchwert damit Adam 
geirret vñ gehindert ward von dem eingang bes paradiß, der da 
auß hoffart begeret het gleich au fein got, Das ſchwert was feirin 
vñ walgend ober kerlich Vnd Hoffart ift feürin, wañ fy pfligt Die 
anndern leütt zuo verkeren dur ranb und grim Much ift fy 
walgent vñ Ferlih, warn ſy pflige ſich in mandherlay weiß zuo 
uerandern, zuouerfern außbrayten vnd ergaigen in hoffart zu tuon 
wider got, wider Die obern vñ wider d' gleihen Hoffart macht 
das ain mennſch vmb ſich feharmigelt, branget, fi) bin vn ber 
wendet, ald ain fchirmer der mit ainem glikigi fchwert ain apparat 
macht vnd ain fpiegelfechten treibt, er thuot fi vn als ain lauf 
in ainem tigel, wa er zuo mdg fomen, das er nit da bintenbeleyb, 
er fchlecht fidy zuo, macht fich herfür alle das boͤß in der wannen, 
fuocht glory vñ eer,_ruemet fich felb8, erdendt neuw find, ftellt fich 
guott, weicht nyemas, weder in feinem bunden noch in feinem 
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willen noch in feinen worten noch in feinen werdü, er will nyemad 
vndergeen, yederman foll jm wndergeen, jn vor augen haben, jm 
feirten vn faften, loben, en embortragen,, feind willens in allen 
bingen foren, vñ er nyemans, man ſoll fein fchonen vi er nyemand, 
¶ Dife lafter fe ain yetlicher menfch befonder d' gaiftlich will genant 
fein, in jm vndertruckũ, wider die fechten, vnd in tägliche flreit mit 
jaen ligen,- biß er fy überwindt, vn tugendit Die bar wider feind 
überfompt, dad ift recht übung Es iſt ain grofle torhait, fein ſach 
wollen fegen allain auff auſſerliche dbnng, in fingen vnd lefen, in 
wachen vñ vaften, in rauch vñ demätige klaidung, in hart ligen, 
vnd Difeiplin empfahen, vñ verfaumen die innerlich Übung, zu 
überfomen demuot gedult, bruederliche Lieb vñ nit fechtn wider 
hoffart, mit den yetzgenantü fiben laftern, wider Ongebult, zorn, 
neid, haſs, klapern, eerabſchneydn, murmeln, vngehorſame, da ſoll 
man allen fleiß an keren das die laſter außgetriben werbi da will 
nyeman hand an. legen, auch in reformiertii. cldſtern darumb wird 
nyeman beffer bleybt.wie es in d’ welt was Fa ed wirt vil böfer 
im cfofter weder e8 dauß was, wen man nit vff den ‚grund geet, 
man findet (ayder wenig. die cloſterwerck darauff richten, als auff 
den auffern glig vnd aufferlicy uͤbung, die doch nit feind das fürnes 
meeit, fonder allain mittel zuo ber rechtü gaiftlichait d’ tugenden bie 
iñwendig ligen, vnd ain menſchen guott machen Es if war, man 
fo die jelben clofterweijen vnd gaiſtgebaͤrdũ fleiffigklich Halten, diß 
fo aber noch fleifiigklicher geübt, vri dar ein das ander gericht 
werden Darum das: man die jungen nit von anfang auff die tu: 
geadni weiſet vnd darpuo halt, ſo bleyben fy nitt anders weder 
annder flaiſchlich leütt biß in jren tod, ſeind vnwillig ainander zu 
leiden, vn die gebreſten d' ſweſtern gu tragen, da iſt kain frid, kain 
iñerlich freüd, war ſy ſeind vnerſtorben, end iſt jnen das cloſter 
ain vorhell, dad jn ain paradiß waͤr, wer fy in tugendii auffertzogen 
waͤren. F Nun ſprichſt du, wie erwoͤr ich mich diſes ſwerts des 
boͤſen gaiſts? Es ſeind vil ſtuck als man findt in ſumma viciorum. 
Kim du das ſwert des gotsworts aus dem Pater noſter, bit got 
va ſprich Gehailiget werd dein nam, nitt mein nam Verleich mir 
herr demuot, treyb auß hoffart auff das ich dein glori vñ eer vñ 
nit bie meine ſuoch in allen dingn, - 
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IL. Das buoch Arbore humana. 
(Straßturg 1521. fol. Bf. 7 u. 101.) 


Sch habe mich weit bedacht (lieben brüder) wa ich für ein 
Matery eudy diffe Fünfftig heilige faſte predige, vnd wiewol mir 


villerley zuogefallen, fo wolt doch fidy nichts füglichers ſchicken das 


sach meinem willen genuog vnd gemein wer, vnd alle zuolofier 
berüren möcht. Namlich jung vnd alte, reich und arme, weib und 
man, iunckfrouwẽ witwen vnd eelüt, gelert vñ vngelert. ꝛc. Doch 
zuo letft Fam mir in meinem gebede für. Ein bawer glych eine 
borfimeyer, der truog ein fegeflen vber fein bald, ed art under dem 
gürtel, hinden vff dem rude vnd ein bogen in feiner hand, vñ ein 
focher foller pfeil an feiner feiten. Der fragt mid) was mir anleg, 
das ich mit folliche gedenden mich alfo mid mächte. Ich antıwurt 
im, das mir anleg das ich nicht wühe, wa von ich die Fünfftige 
fafte predigen folt, funder ich fuocht hin und här, ob ich fünde ein 
gelegne Matery, die da yderman nüglich wer. Dan es kumen 
villerlei menfchen zuo der predig, als vor ſtot. 2c. “Der meiger ſptach. 
O fo kanſtu vo niemand füglicher predigen dan von mir. 
Ich fragt in wer er were, das ich von im predigen folt. Er ante 
wurt, fichft du nicht das ich ein Meder bin, ein baumbader vnd 
ein ſchüͤtz, kenneſtu diſſe gefchir nitt die ich trag. Ich ſtuond in einem 
verwundern an im vnd ſprach. Du magft mir wol ein wild’ Meier 
fein. Ja fprach er das bin ich, und es dundt audy iederman, 
vnd waz ich thuo, gefaft niemans. funder alle welt clagt vo mir. 
Vnd darumb wiltu haben ein Matery die iederman rüre, fo predig 
vo mir, ich vberſich nieman, die iungen vnd alten, Klein vnd groß, 
vnd alle menfihen, - fie jeien wöller iare fie wöllen, fo gang ich fie 
an vnd ſchon niemand. Die alten, die fidy mit den inren zuo mir 
nehern, hauwe ich mit der art, die da die art vff irer achſel tragen, 
das iſt. L. iar, wan das. L. dz da fünftig dar bebüt, ift wie ein 
art wan der heim vberfich flot, die alten veter vñ ette Die under der 
art gebogen gegen der erden niderzichen. Beſunder ieg in dem 
Merken, der da zuomal geuerd iſt de alten. Die iungen die da 
meinen fie feient noch weit von mir vnd flichen mich, die bring ich 
mit dem bogen vmb. Das von mir der Dauid vor lange geichris 
ben hat. Er hat gezudt fein fchwert und gefpannen fein bogen, 
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vnd die faß bes. tods bereit, vnd fein pfeil zuo brinnenbe pfeil 
gemacht, das ſchwerd zuck ich vber die alten, wan inen anfahen 
die löpff bliegen, dz har grawen, vnd fo fy glaͤßne auge haben, 
das iſt Brillen vff der najen, vnd fo inen die nafendüchlin an de 
gärtel, zwihren wie die Eirchwey fenlin vff dem kirchthurn fo es 
lirchwey if, vnnd haben ein walbruoder krucklin in der hand, fo 
ih alle farben an inen verfegen, dan alle farben irer iuget haben 
fie noch, weder allein das fie verfegt ſeind, die gelbe des hares iR 
inen in das antlit fommen, die weiffe der gen vñ des halß ift ine 
in dad har fömen, die rbte irer wangen vnd mundes, if inen in 
die augen gefaren, dan fo kum ich vnd fchlah die art in fie. Die 
fharpf brennende pfeil fchüß ih 2B, In die iungen, das feind heife 
feber, peRilenz, apoftem, gefchwer vnd andere fiechtagen, dz feind 
meine wapffen, das fein die (Vala mortis) die gefchir des todts. 

Segunden, fo hörich wol dad du der tod bift, ber vnd fo ſag mir 
wz thuoſtu mit d' fegefien. Er antwurt ich meige mit ab dz grien 
graß, ond die bliegende roſen ber Kleinen Kind, die roͤßlechtige Finblin, 
die mit farben weit: wbertreffen die fchöne roſen vnd lilien. Vnd 
damit dir midy recht erfenneft, fo bin ich der, den die heiven Plus 
tonem nenneten, einen gott der helleẽ ober des tods, der ba faret . 
mit Dem wagen dreyer redern, mit welche ich alle meichen hinweg 
für in dreien altern, antweders in ber Findtheit oder iuget ober 
alter: Vnd bin der, von dem da fehreibt Bocatius li. octauo de 
genealogia deerum. Den wogen- (fprichter) mit diyen rebern has 
ben fie yme, das iſt mit Plutoni zuo geſchrempt, vnd bad er von 
dreien pferden gezoge werd, namlich Matheo, Abaftro und Nonio. 
Bnd aljo füer ich umb, die ſegeß für die Find, den bogen für bie 
immgen, vnd die art für die alten, - 

Nach diefenworten fprach ich, biſt du d' tobt ſo iſt es zuo mal 
war, wie du gejaget haft, dan du .vberfichft niemand, dan wie das 
waffer flieffen wir dahin, wider in das erbtreich (2. regum. 14.) 
Als dan auch fagt Sohan in apscalip. 2. Sch hab gefehen flerben 
die Fleinen vnd die groffen. Es ift allen menfchen. vffgefegt ein 
mal zuo flerben. Vnd ift war das du niemand vberfichit, niemans 
vmb feind adeld willen, du fichft nit an groffe funft, ſchoͤne, hübſche, 
gaben, gunft, du achteft weder bed alterd noch d' iuget. Du kumeſt 
gleich wie die for, vber boͤß vñ guot, du nimmeft hinweg gerechte 
vand vngerechte, vnd auch die, fo böfen geift beſchweren künnen, 
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müffen bir ire geift auffgeben. Vnd wan fie ſchon nadhtfarer fein 
zauberer, vnd fünnen off wilden thieren faren, die man nennet bie 
wiltweifen, fo mögen fie dir nit entlaufen. Auch nicht Die arket, 
die andern menfchen, ihr leben verlengern, moͤgen nit mit kreitern 
noch mit falben, noch mit pflaftern, noch mit allem das in der 
apoteck ift, fi) erwere, noch befdyirmen. Vnd das ich mit Furkem 
fag, fo mag von dem höchſten herab bis vff de niderften ſich nie⸗ 
mans vor dyner hitz verbergen, nit allein die menjchen. Du nimpft 
- hinweg alles das da lebt die vogel in dem lufft, die thier des 
erdtreichs, die fiſch des waflers, die würmlin in dem erbtreidh, die 
pfeiffholderlin und cicaden off den matten. Auch die engel flürben 
vnd vergiengen zuo nicht, wan fig nit von dem gewalt gotted ent» 
balten würden. Diffes erfant vnd bebacht "ein iüngling von dem 
wir lefen, dad ein her was großes gefchlecht von Nagnori genant, 
der bet ein ſun ein iungen ritter, der nüwlich fein erft harneft an⸗ 
gelegt het vnd da er in ein thurner reiten wolt, ba reit er durch 
Clareual. Bnd da er fahe die heilige gejelfchafft, und Hort da 
von inen predige, von der wanbeit bifer welt vnd vö Fürke diſes 
zeitlichen ‚lebens, vñ von der belonung, deren bie alle zeitliche Ding 
verlaffen, vud crifto dem herre nachfolgen, vnd das der tod gewiß 
vnd gemein were, allen menjchen, iungen vnd alten. Bud wie alle 
menfchen hetten ein end. Da nam der iunger ba felbit den orbe 
an ſich, da das der vatter gewar warb warb er hersiglid, bebrübt, 
dan er almege gehofft het, der fun folt in werben erfehen, vnd in 
alles fein guot fommen, vnd da beſitzen. Vnd aber ieh böret er, 
wie fein ſun wider jagt vnd verzigen het, vff alles erb, durch das 
gelubt der armuot. Er fam in das clofler, vnd fprach zuo de apt 
er wolt das clofter zerftören, wan fie ym fein fun nit wider berauß 
geben. Da der vernünfftig innger, die vngeſtimme feines vatters 
bort, fam er zuo im vri fprach, vatter nit biß zornig, ich wil dir 
etwas fage, thuoftu das felbig, fo wil idy wider In die welt gom, 
und dein. erbtheil befigen. Der Batter warb frölih vnd fpradh, 
fun was ift das, ich bin bereit, mit willen zuo thuon was du wilt. 
Der fun ſprach, es ift ein gewonheit in deinem land, das die iuns 
gen als bald flerben als die alten, darm mag ich nit in deinem 
land fein. Da der vatter hort ben heiligen geift alfo vB feinem 
fun reden, und mardt das er die gewonheit ab möcht thnon, da 
ließ er den fun in dem friden gottes vnferm herren zuo dienen. 
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Der fun vnd füngling erfant dein weiß vnd gewonheit, namlich das 
du on anfehung die yerfonen hinweg nimpft, iung vnd alt on vns 
derſcheid, vnd vberficht niemand, Vnd deßhalben wereft du mir 
wol gelegen diſſe faft von dir zuo predigen, fo du alfo gemein bift 
yderman wan du allem auch nützlich wereft, wan ich muoß haben 
ein Materi, die nit allein gemein, audy nüglicy fe. Was aber du 
nuped bringen möchteft, fo ich võ dir prebige, das hab ich noch nit 
von dir gehört. | 

Der meiger ſprach, onzweiffel fo wirt e8 grofen nuß bringen 
ieder, dem das hören wurt, vñ fo du wilt, bin ich bereit dir den 
felben nut zuo erzelen. Nein Ciprich ich) Liebe brüder ietz nit, es 
iR vnß vff hüt nit gelegen, vff der faftnacht. Aber kum vff den. 
Eſchermitwoch, dan fo würt es eben recht, fo wir on dz hören 
müffen vo dem priefter. Gedenk mẽſch das du efchen biſt und zuo 
efchen wider werben muofl. Dan fo fum wiber, fo wöllen wir vo 
dir hören, was nuß es bringen mag, von bir zuo prebige. Gang 
dismal Hin dein firaß, treib dein handwerck anderßwo, fchleiff dein 
art, laß vnß vngeirret. Wir haben yet faſtnacht und feint fröfich, 
niemand gedendt dein. Wir freffen, faufen, fpringen es braucht 
fi) yderman in feiblidye woluft, in dem eebruch, in der vnfüfcheit 
vnd niemand. ift, der diffe zeit vernufft braucht. darumb fbrcht 
dich niemand vñ würt dein ganz vergefien. Der meyer ſprach, ich 
würb aber enwer nit vegeffen, funder on vnderlaß fuoß für fuoß 
ber nad) ſchleichẽ, dan vil fein, in die ich myne art fchlahen würd 
vnd fie erwürgen, dieweil fie noch das badyens vñ die Füchlin effen, 
vnd vil werben den tag, daruff du mich heiſt wiberfommen,. nit 
erleben. Run ich far dahin. Abe bis Mirwoch ſo kom ich her⸗ 
wider. c. . 
Hören lieben brüder, laſen euch diſſe wort des baumhackers 
vnd dorfmeyers ein warnung ſein, faſſen ſie zuo hertze. Er iſt 
warhafftig, va iſt feiner wort zuͤgnüß von criſto, diſes warhafftigen 
vñ getruwes knecht er iſt. Vigilate ſprach der her wache dan ir. 
wiffen nit weder flunb noch tag, ob er abend oder morgens, früe 
oder vmb den hannenkrey fömen würt, dan wie ein Dieb alfo würt 
er bei nacht komen Seien bereit. Attendite. vñ fehen euch eben 
für, das euwere bergen nit befchweret werden, mit freffen vnd 
fauffen, und mit andern zeitlichen forgen diſes lebens, vñ das von obnen 
herab vber euch fom ber vngeſtimme, vnd gehe tag. ıc. Zur. rri, 
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Darumb ir finder gotte, Einber bed Lebens nemen war, wie 
die finder des tüfels fich fo geweltiglich legen, wider diſſe heilige 
zeit, mit frefien, ſauffen, mit aller feigfeit vnd vppigkeit, in groſſe 
geferlichheit irer ſelen. Dargegen ſo legen euch mit ernſt wider 
den tüffel, vnd richte euch nach der heiligen zeit, wie fie angeſehẽ 
iR von der eriftenheit, mit abbruch yngezogenheit. Vnd fo ir mit 
woͤllen minder effen vnd trinden dije zeit (als doch fein folt) jo thuon 
doch fm nit mer, dan zuo andern zeiten. . Sunder bitten got, das 
er euch fend fein hilff und gnad, das ir euch hüten vor allem dem, 
das im wider if. ıc. Amen. 


IV. AndeX. fontag nad; pfingften geprediget. Jam fecuris. 


Der fünfft vnd 9 letſt ap if vff dem Füfchelt wachſet bridyt 
vg criftenlich die beft fürfichtifeit ift zuobetrachten der verganen 
. fachen, und für fehen die zuofünfftigen. Es fest fant Auguftinus. 
vi. huoten den eelüten fier Ehren den fraiwen zuo, zwu den mannen. 

erſt huot iſt gottes forcht. 

ander des mans huot. 

drit ſcham vnd weltlich ſchand. 

Die fierd foͤrchten zeitlichs vrteil. 

Für die man. 

erſt huot iſt gottes forcht. 

ander iſt ſein manlicheit. 
Wir woͤllen vß denen vnd vß andern ſiben zuoſamen ſamlen in die 
ſollen vß brechen die eeluͤt, brich vß o bu eeman va. richt dich dz 
du in deine huß ſeieſt ein hußuatter vnd d' meier. O du fraw fich 
‚ da du ſeieſt die matron in de huß vnd regieren alles huß geſind zuo 
erberfeit, alſo das die Fellerin den man vnd d’ Inecht die frawẽ, nit 
doͤrff onzüchtlich anfehe. Du bift gottes fchaffner, wan du vber 
dein regiment muoft got antwurt geben. Hör dein name du heiſt 
d’ hußuatter, wan du vber dein hußgefin gefept bift. vñ bift ir Enecht, 
du dient ine nit and’ wie ein vatter feine finde rate. Darum 
ſoltu nit allein dein find firaffen vnd fie fitten leren, auch als dein 
hußgefin. Das ift wider die, war fie fehe dz ire knecht unrecht 
thuon vnd fie nit firafen, fpreche ich wil fie ein andern firaffen 
lajen, wa. er bin Eumpt, vñ geben ine vrlob. Das fein nit wort 
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Abtltiher liebe, vñ des nechſten. Wiltu mir nit glauben, fo glaub 
Innere Auguftino d’ da fihreibt zuo eine graffen, du biſt gefeht vber 
alle dein vnderthon, von dem bberften biß zuo ben vnderſte. Darum 
fo verfünd ine die himmeliſche ſüſſikeit vñ die helfche bitterfeit vnd 
biß forgfeltig vnd wach vber ir felifeit, wan du got rechnumg gebe 
muoft vber alle die in deine huß fein, rat inen das fie fi) hüten 
vor hoffart, vor nacdhreden, vor trundeheit, vor vnküſcheit, vor zorn, 
vor meineid vn vor geitigfeit, die. da if ein wurbel alles boͤſen. 
Sant Augufin fagt vber das wort Johis. xi. Qui mihi mi. Wer 
mir dient der folg mir nady, diene got als vil ale ir vermbgen, in 
einem erberen leben, geben almuofen, den namen Iheſu und feiner 
fer, ond predigen wem ir es vermögen, vnd erfen ieglicher feine 
namen, das er ift ein hufuatter geheifen, da er hab ein vetterliche 
begird zuo feine huß gefind, vmb crifto willen vnd vmb des ewigen 
tebens willen, vñ verbring in feinem huß eins Hifchoffs ampt, vn 
diene alfo das er ewillich bei im fei. Darum fo brechen vß o ir 


eelät, vnd thuon hinweg alle vnerliche materi, frefien, fuffen, trunk 


fgheit, beſund' o ir frawen, vor zeiten ‚wußte die römerfrawen nit 
was wein was, das ſie nit in eebrüch vnd in vnküſcheit fielen. 
Metellus ſchluog fein frawen. mit d' fauft das fie flarb, wan fie 
irunden worbe wz wan ein trumdner nit.weiß was man mit im 
handlet. Valerius libro. vi. 

Die frawen ſollen warnemen das fie fidy nit entbloßen. Sem⸗ 
pronjus der treib fein frawen von im, allein das fie zu dem dank 
was gangen, on feine wiſen. Antiſtus ſchluog fein. frauwen von 
im, wan er fi fand heimlidy vff der gaffen rede mit einer metzen. 
Eulpicius galus treib fein frauwen von im, allein das fie mit 
bloſſem haupt vff die gaffen was gange, villeicht waffer zuo holen. 
Er ſprach es iſt ein geſatz georbnet, dad mein auge follen bein 
ihan fehen, nit didy frembven auge zieren. Darnach fo follen 
eelüt nit frebde perfonen in ire hüfer füren,. als wenig als fie in 
frembder lüt hüſer gend, vñ ob der man fo dörecht wer, dz er 
etwan gefele mit im heim fuort,. fo fol es die fraw nit lyden, fol 


iprechen, laß die man duſſen ich möcht bar durch in ein wort Fumen, - 


Die fraumen follen auch meiden Foftliche Kleider, und funder zierung. 
Eprich die gloß vber Paulum 2. Thimo. 2. Hoffertig Fleidung 
macht Das man ben framven vbel trüwt. Es macht das bie frau 
wen die man anreigen. Es ift umb fie wie umb ein pfert, das ein 


— um 


on | 
zeichen vff dem kopff bat, das es feil iR, da fragt man nit -ob es 
feit ſei, man ficht wol dz es fell it, man fragt wie man e8 geben 


wydl, wie gibflu ed. Alſo ein fraw die huorſch geziert iſt, die reipt 


man an, fie fei dan faft ſtarck, fo. felt fie, die frauw iſt wol Fäfch, 
die nie niemans bat. ıc. 

Auch ir zuo Etraßburg trüme d’ flund zuo mittemtag nichts, 
wan vil vbels in d' ftuond verbracht würt, wan die Fellerin an bie 
metzig gond, vnnd der man auch gat ba er zuo ſchaffen hat, wan 
man geſſen Bat, vnd nach de efien fpacieren, das man darnach ſchlaff, 
wan anfechtung da nady Hin folge. Dauid wiſte das wol zuo⸗ 
fagen ii. Regum xi. Da er geſſen hat, vnnd ſpacieren ging in 


. . feinem huß, da er fahe Berfabeam fidy baden vi er fein ee brady 


vnd Ißbofeth an feinem bet zuo mittentag erichlagen ward, der 
bauch vnd die geburtglider fein nachbauren. Wan ver bauch fol 


iſt, fo mag man Teichtlich ein’ vrſach haben, fo felt man in den 


böfen gluſt. 

Depgleihen an dem feiertag trüw auch nit an dem morgen fo 
man meß bat, vnd man prediget, begleichen nad eſſens wan man 
prediget, wie vil eebruchs vergon, wan derman zuo ber predig gat, 
vnd bie fraw mit dem knecht da heiman bleibt, oder die frau gat 
zuo predig, vnd der man mit ber fellerin da heiman bleiben. Darumb 
fo für an dem morgen die frauwen, End, vñ die Fnecht mit dir, 
laß die fellerin da heiman, das fte och, nach efiens fo für es aber 
alfe mit dir, laß den knecht allein hüten. Die weiber die eebtedhes 
tin nemen fldy etwan an vff Die feiertag, das fe fiech feien, Damit 
daß, fie da heiman bleiben, das fie iren eebrudy zuowegen mögen 
dringen. Alfo thet die frauw Pharaonis dẽ Joſepf, wie ietz geſagt iſt. 

Es fol ſich auch ein fraum hüten, vor aller boſer geftalt, muoß 
fie ein beichter haben, fo beicht fle mit offner thür, das man fie 
ſehen mög, deßgleichen mit dem arkt auch. Ein frauw fol fi) vor 
item baußgefind fehammen, warn ein frauw ir ſcham verlärt, fo iſt 
ed umb fie gefchehen. 

Es fein zwo kellerin Die Füfcheit einer frauwen behüten, das iſt 
[ham vnd demuot. Wee aber vnſern fchamhafftige frauwen, die 
gleich feind in dem geficht den geifen, In dem ſchweten den ablen, 
in den geberden den. affen, in der Meldung den huoren. Richten 
off ein hanffbugen oder ein fogelgeſchüch, das bie duben verſcheuch. 
Ich mein mänd vnd pfaffen das fie dir nit in dein huß gange, dieweil du 


nit daheim bi, oder ob du fon nit daheim bIR, das fie nichts 
doͤrffen anfahen, Das wer ein Eoftliche fogel gefchü! was if aber 
das, es iſt gotted forcht felig ift das huß da gottes forcht if in de 
man vnd der frame. Der weiß man fpricht Prouerbio. viii. 
(Odit malum timor domini.) Gottes fordyt haſſet das vbel gottes 
fordyt if nit allein ein hanffbutz zuo vertreiben die laſter vnd bie 
daben. Er ift auch ein crüß die tüffel zuo vertreibe. Gr ift der 
thürhäter mit dem grofen Folben zuo erfchreden das die after nit 
hinyn gangen. Dijer kolb iſt vnendlich groß, es ift ewige pein. Er 
iſt das ſchwert das zuo beiden feiten fchneit, er macht wade, fo 
frid iR vnd vnfrid. Eelig ift der baußuatter, ber den hanffbutzen 
bat in feiner frawen, welcher man feiner frawen wil hüte bie got 
nit förcht, der weicht ein ungebrete siegel, vnd buwet forn an dem 
Raben, vnd trefchet ldr ſtraw. 

Sa ſprichſtu, wa vberkem ich die gotsforcht. An der predig 
des gottes work, da man bie goͤtlichen und erfchrodlichen gottes 
vrteil erklert ewige verbampnüß, vnd andere ding die forcht bringen, 
da ſchick dein fraw hin. Wir wöllen. ıc. 


V. Narrenfdiff. Bafel, 1574. 8, M. 1 f. 


‚Der erft Narr 


Den vortang muß ich heben an, 
Denn id) vnnütz viel Bücher han, 
Die ich nit liß, auch nicht verſtahn. 


Bon vanügen Büchern. 


. Das id fiß vornan in dem Schiff, . 
Das hat warlich ein fondern ariff. 
On vrſach ift das nicht gethan, 
Auf miein Liberey ich midy verlan. 
Bon Büchern hab ich groffen hort, 
Berfich doch drinn gar wenig wort. 
Bad halt fie. dennocht in dem ehren, 
Das ich jn wil der fliegen wehren. 
Bo man von fünften reden thut, 
Sprich ich, daheim hab ichs faſt gut. 
"Damit laß ich benuͤgen mich, 
Das ich vil Buͤcher vor mir ſuh. 
Sehrein, Geſch. d. kath. Kanzelberedfamteit, IL. 6 








Der Klaig Ptolomens bit, 

Das er all Bücher hei der Welt. 

Vnd hielt das für ein groſſen Schatz, 

Dod het er nicht das recht Geſatz. 

Noch kundt darauf berichten ſich, 

Ich hab vil Buͤcher dad weiß ich, 

Vud liß doch gantz wenig darinn, 

Warumb wolt ich brechen mein ſinn, 

Vnd mit der lehr mich Eammern faß, 

Ber vil ſtudiert, wirt, ein Fantaſt, 

Ich mag doch ſunſt wol ſein ein Herr, 

Vnd lohnen eim der fuͤr mich lehr. 

Ob ich ſchon hab ein groben finn, 

Doch fo ich bey den gefchrten bin, 

So fan ich Jta ſprechen jo, 

Des Teutihen Orden bin ich fro. 

Denn ich gar wenig fan Latein, 

Ich weiß dad. Vinum heiſſet Wein, 

Gucklus ein Gauch, Stultus ein Tor, 

Vnd daß id} heiß Domine Doctor. 

Die Ohren find verborgen mir, 
Man ſeh font Hald eins Muͤllers Thier. 


Das Erſt Narren Geſchwarm. 


Das Erſt Geſchwarm der Narren, iſt der gehaubten Narren, 
Buͤcher Narren, Heublins Narren, Paretlins Narren: Namlich 
die Doctores, die in jren hohen Sammaten Pareten herein tretten, 
vnnd doch nicht drey wort Latein verſtehen, ſich der viele jhrer bücher 
rhuͤmen, und doch nichts anders an der that von einem techtgelehr- 
ten Doctor haben, weber allein ben bloffen Nammen vnd die bächer. 
Hie aber ift zu meiden von welchen Doctorn wir reden, Namlich, 
nicht von den jenigen, fo viel Bücher haben zu ihrem nutz vnd 
gebrauch, oder biefelbigen recht gebrauchen: Dann es if ein alt 

ſprichwort: 
Welcher will lehrnen ohn ein Buch, 
Der ſchoͤpfft mit eim Sib waſſer in Krug. 
Derhalben fagen wir von den jenigen, weldye von wegen ber menge 
ihrer Bücher auß ſchoͤnheit vnd fürtreffenlicheit ſich Boch rhuͤmen, 
gleich als fonft in einem ſchoͤnen haußraht: vund fie woͤllen dar⸗ 
burch hoc) gehalten ſeii. 


@ife aber erkennet man vor ben andern, anf ber: fieben nach⸗ 
uolgenden Narrenſchellen. 


Die Erſt Schell der Bücher Rarren. 


L Die erſt Schell iR, wann einer vil töRlicher Bücher zu⸗ 
faumen ſtellet, allein eyteln vnd vergeblichen rhum dardurch zus 
fuchen, gleich als in andern haußgeraͤhten ober kleinottern. Vnd 
iſt diſe die fuͤrnemſte Rarrenſchell vnter den andern allen, auß diſem 
Narren Geſchwarm, dann die vbrigen hangen allein an diſer 
Schellen. Mit diſer Schellen beſchiliet Seneca den Ptolomeum 
Philadephum Koͤnig inn Egypten, weicher inn ein Liberey zu Ale⸗ 
remdria fuͤnff und viertzig tauſendt Buͤcher zuſammen gefſtelt hat. 
Deßgleichen ſein noch andere viel mehr, fo viel Bucher, allein von 
wegen prachts und rhumse zufanmen geflelt baden, welche hie ohn 
not zu erzellen fein. 

Damit man nun bie gehaubien Narren deſto beſſer erkenne, ſeind 
bie da meinen was fie Daheim in jren Vuͤcheren geſchrieben haben, 
bad fie daſſelbig alles wiſſen vnnd fbnnen.. Dann fo man von 
einem bing difputiert vnnd fagt, gibt,er gleich barauff zu antwort, 
Dis. vnnd ihened Buch hab ich auch daheim in meiner Biblisthec: 
vermeinen aljo, das fie der fach gnug gethan haben vnnd gelehrt 
gung - fein, gleich als wann fie die kunſt ſchon gantz durch ein 
Trechter hinab heiten gefoffen, durch bie viele der. Bücher, maͤſſen 
aber manchmal mit ſchanden ſtill ſchweigen, weiches dann gang 
lecherlich und fpöttlidh IR. Nun wen fein ſolche gefellen gu ver 
gleichen? Einem Efel, der mit viel harpffen und Citheren beladen if, 
aber er rührt derſelben feiten feine an, das er fie ſchlagen wie 
eder 'fünne,; Alſo fein auch hie Die vile ber Buͤcher die harpffen, 
ver efel aber iſt die Paretlins Doctor. Dife fein in der warheit 
bie rechten gehubten Karren, vnnd haben nichts anders von dem 
Doctoraht oder Magiſtrat, dann, allein die Ebftliche Kleidung, Sams 
matin Baret vnnd die Becher, von der kunſt aber vnnd ben tugen⸗ 
den wiſſen fie gar wenig. Auß difen gehaubten Rarren fein etliche 
fo vngezogen, das fie fre würde und dignitet gang vnd gar zu nicht 
mache, tretten daher auff gut Landtsknechtiſch, vnd reuberiſch; rucken 
das Paretlin auff ein feiten, alſo das es halb auff dem Ohr, vnud 
hatt auff nen halß hinab haugent. Daher ift dann bifer ſchand⸗ 
name ewtftanden dad fie von ben Dawzen und gemeinen Leyen, ‚nie 
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Gehubten genennt werben, Zwar bife fein blindt vnd blinden 
führer, dieweil fie gelehrt rohen gefehen fein, vnd für hochgelehrten 
gehalten, die fie doch inn ber warheit nicht fein, die verführen fich 
und andere mit fnen. Dife ſchaar der Gelehrten if die Erf fchaar 
der Rarren vnd wird auch billig zum anfang vornen and brett geſetzt, 
dieweil fie vor deu andern Raten allen am gefehrlichften vn 


ködblichken ſein. 


Die Ander Schell der gehubten Narren. 


U. Die Ander Narrenſchell iſt, gar zu viel vnd vnzalbare 
Bücher zuſammen ſtellen, kunſt vnnd geſchickligkeit dardurch zu er⸗ 
langen. Es fein viel die halten’ darfuͤr das fie bie viele der Vuͤcher 
geſchickt vnd gelehrt mache, aber bie jrren weit. Dann die Bilcher 
‚ haben etlich gelehrt, etlich aber vnſinnig vnnd finnloß gemacht, im 
dem fie mehr gelefen vnnd in fich gefogen, weder fie verthbwen 
haben mögen. : Gleich wie dem Magen, alfo audy den Einnreichen 
vnd fcharpfffinnigen Fopffen, der vnwill mehrmalen fchaden hat ges 
bracht, dann der hunger, vnd gleich wie in andern fpeifen mäffigfeit 
vnd ein fonderer brauch iR zu halten, alfo .ift es auch in bem leſen 
ver Bücher. Seitenmal die viele der Bücher, mehr ein verhindernuß 
iR der kuͤnſten, dann ein fuͤrdernuß. Vnd wie zum offtermalen 
etlichen inu Beldtfchlachten die menge der kriegsknechten den &ieg 
verhindert hat, alfo bat auch die menge ber Bäcker vielen aa der 
kunſt vnd geſchickligkeit geſchadet, dann auß dem vberfluß iſt gemein⸗ | 
lich mangel vnnd zodell entfprungen. Gleich wie im Brettfpiel, fe 
einer zwey eſſz bedoͤrffte, zwey ſeß darfuͤr würft, damit das fpiel 
verſpielet, alſo iſt es auch mit der viele der Buͤcher, bie zu wenig 
kuͤnſten nugen. Nun möcht einer villeicht fagen: Was ſoll ich 
dann thun? Soll ich die Buͤcher fo ich hab hinweg werfen? 
Rein gar nicht, fonder fo du dieſelben haft, folt du fie außtheilen 
in rechte geit vnd ordnung, damit du fie wiffeſt zu rechter geit vnd 
gelegenheit zu gebranchen. 


. Die dritt Narrenfhhell der Gelehrten Narren. 

IH. Die drin Schell iſt vber diemaſſen viel Bücher zuſam⸗ 
men fisllen von wegen Wolluſts, weldyes eines fchlederbafften, vnnd 
freſſigen Magens natur if, allerley ſchleck biſſzlin verſuchen. Diefe 
rumpeln durch allerley Vuͤcher oben Hin, gleich wie man den 


grintigen laufet, vnd behalten nirgendts inn eiwas, been geſchicht 
gleich wie den Warren, die in der Statt herumbziehen, vnnd die 
fihöne gemaͤldnuſſen an ben heufern beſchawen, bringen aber nichts 
weiterd darnon dann vnrhu des gemuͤts, vnd beſchwerung des ges 
daͤchtnuß: Zu gleicher weiß werden auch dieſe durch ſorgfeltigkeit bin 
sub widergeſchloͤpt, laufſfen von eim Buch vber das ander, vnd 
verlieren alſo hiemit die herrliche zeit vnd gute gelegenheit, in dem 
fie jre gemäter vnd gedaͤchtuuß mit mancherley ſchrifften und kuͤnſten 
beichweren. - 


Die vierdt Rarrenfchell der Bäder Narren. 


IV. Die vierdt Narren Schell if, vil ſchoͤner vnd herlicher 
Bücher zufammen ftellen, allein vo wegen der augen weib, ober 
eriuftigung der angen. Seitenmal viel -feind, bie ein groffen wolluſt 
wand wolgefallen tragen ob den guldenen vnd Efibern Buchftaben, 
vnd bringen alfo fre zeit zu, diß IR fuͤrwar ein kindiſche vund groffe 
thorheit. Diefes jag ich iſt bey der warheit nicht allein ein groffe 
iindttiche thorheit, ſonder viel mehr ein gottloſes ſtuck, ſein augen 
mit goldt vnd ſilber weiben, darneben aber vil Chriſten menſchen 
ſehen hunger vnnd mangel leiden, fo Doch einer ſonſt in vilen ano 
deru Dinge, als in der Sonn, Mon, Eternen am himmel, fchönen, 
wolſchmeclenden vnnd lieblidyen biuomen, vnd in fumma an wielen 
andern Greaturen Gottes mehr, ſich auff das. hoͤchſt moͤcht beluftigen 
wand die augen- barinn weiden. “Derowegen flieht sinem Chriſten 
menfchen ganh vbel an, vnd iſt auch gand gottlaß gehandelt, dem 
mundt Gottes an feinen armen eiwas entziehen, bamit er feine 
angen deſto baß beluſtige vnnd inn wolluͤſt weide. Dann lieber füg 
mir du grober fantaſt, warumb maleſt du in deinen Buͤchern hin 
vnnd wider fo mit groſſem koſten, fo viel menſchen vnnd bluomen 
werd? Gefallen dir dann die menſchen vnd bluomen, fo von Gott. 
gefthaffen fein, nicht? Fuͤrwar ich fag dir du then bieriun gang 
thorecht vnd vnmenſchlich, indem bu die Greaturen Gottes vers, 
wirffeft, vnnd wilt fie rbuer we von bir jelber machen, weder fie von 
Bott erfchaffen ſein. 


Die faͤnfft Schell. der Bücher Narren. 


V. Die fünftt Schell if, gar zu koͤſtliche und prächtige Bucher 
laſſen einbinden. Dann es feind-viel, die laſſen fre Bucher mit 


Goldt, Sammat vnd anderen: Thptichen ſeidenen tädheren vbetzichen - 


vnd einbinden, Difed IR fürwar aud) eine grofie thorheit, das 
einer will, die nidertraͤchtige vnd demitige weißheit Gotted in loſt⸗ 
lichen vnnd praͤchtiſchen Buͤchern haben. Go dach bie weißheit 
Gottes niedertsachtige vnd einfeltige herk erforfchet. SA aber einer 
auß fonderlicyer lieb und eifer Gottes und der Weißheit, die Buͤcher 
mit Golt und ſammet ſchmucket, Achte ich darfuͤr das ſolches nicht 
zu ſchelten fein, fo ferr allein die armen nicht dardurch verfaumet 
werben, bieweil man folchen vnkoſten vnnd gelt fuͤrnemlich auf bie 
armen wenden fol. Derwegen fol man alle ae fleiſſig betrachten, 
das man in keinem ding zuuil thue. 


Die Sechßt Schell der Gelehrtẽ Narren. 

VL. Die Sechßt Schell der Gelehrten Narren, iſt, Baͤcher 
gautz vngeſchicklich vnnd ohn allen verſtaudt beſchreiben vnd offemt- 
lich laſſen im truck außgehn. Diſen Narren erſchitlet Frauciſcus 
Petrarcha die Kappen gar dapffer, do er alſo ſpricht: Das wem 
ſol mit Heiß achtung geben auff die wathafften vud faͤrtreffenlichen 
Scribenten, damit nicht ein jeber, der ein ſtuck vom Schulſack ges 
frefien hab, ober drey wort Latein Fonne, oder hie federn in der band 
Tonne führen, gott geb was fonft hinder jm Red, ian einem jeglichen 
Bud wblle er was mehren oder füblen, für ein Scribenten gehalten 
werdt. Welches zu diſen jehigen zeiten bermaflen in braud If 
fommen, das wan bie alte, Cicero, als Cato, Bitnius, Ariftoteles, ıe. 
Bnd andere mehr, folten wider herfuͤr kommen, vnd ihre ſchrifftẽ 
laͤſen, wurben fie fuͤrwar bisfelben nicht mehr verfichn, alfo fein fie 
torrumpiert vnd verfelfcht werben, vnd iſt deſſelben Fein auffhoͤrens. 


Die Siebendt Narren Schell der Gelehrten Narren. 


ViL Die Siebendt Narren Schell, iſt die: hinwerffung ber 
Bücher, dann man findet vil grober Kids und Narren bie halten 
den. verlurſt und ontergang der Bücher fär den-geringfien ſchaden, 
ba fie dieffens wel für ein gewinn achten. Auß welchen groben 
fügen einer zu Rom gewefen ift, der hat frey offentlich gefagt, er 
woͤlt all fein gut und hab geben, das nie fein gelehrter Mann wer 
in der Statt Rom vnd auch in Italiam kommen: - Teßgleichen fagt 
auch Lichniuß, welcher von natur ein feindt freier Künften iſt ge- 
weien, Das die freien Kinft vnnd bie gelehrten nicht auders fein, 


[| 
weber ein ſchedlichs ft vnd gleich als gemeine fücht aber Poſtilent 
Diewol difer vnflatt- zum Rbmiſchen Kelfer nachmals iR erwdhlet 
worden, hat er doch feine grobe fitten nicht 'verlaffen, vnd iR zwar 
dig Sprichwort war an jhm, das man nicht bald auß einem Rappen 
ein Galden ziehe. Oder warn mann fchon lang ein Saw fattlet, 
wirt dannach Fein zelter Darauf. Was fbllen wir aber hie fagen 
von den Edellenten, Fuͤrſten vnd Herren zu vnſern zeiten, bie nicht 
allein die freien kuͤnſt laſſen mutwilliger weiß gu grundt gehn, von 
wegen jihred praffen vnd ſchleumens, ſonder fie begeren: zum meh⸗ 
nercheil das der teuffel alle gelehrte vnd freie kuͤnſte hinfuͤhret: 
Wie wir dann ſolche ein exempel haben au dem Konig Ludwig ben 
@itffien diß Rammens auf Krandreich, ber wolt nicht Das fein Sohn 
Carolus der Acht iun freien fünften. on ver Lateiniſchẽ ſprach vader⸗ 
wiefen wird, vermeinende Thorechter weiß, ſolches waͤrde ibm am 
Begiment ſchedlich vnd verhinderlich fein. Auff gleiche weiß Has 
amch Graue Eberhardio des Erſten Herzogen zu Wirtenberg Batter, 
aid er am tobt Bett lag, fein Raͤht in Cidispflicht aufigewemmen 
zus ernflich beuohlen, dae fie in, den Deren Eberharten en 
Latein wolten leſſen lehrnen. 


Georg Wieel. 


Winterteil homiliarum orthodoxarum etc. Coͤln 1586, 
fol. S. 3f 


Am andern Sontag des Aduents, Epiftel 5. Pauli 
des Apofids, anf Rom. Cap. 15, 


Brüder, Alles was zuuor geſchrieben, ift zu vnſerer Lere vorgefchricben, 
uff daß wir durd die Gchult vnd den rot der Schrift, hoffnung haben. 
Set aber der Gedult und des Troſts, gebe euch, daß jr einerley, ontereiname 
der gefimmet ſeyd, nach Ehriſto Tee, damit ix gleichmütiglich, mit einem 
munde preifet Got vnd den Batter vnſers Herren Jeſu Ehriſti. Darumb 
fol ich einer des andern-annemen, gleich wie fih Chriſtus ewer angenomen 
hat zum preiß Gottes. Ich füge aber, daß Jeſus Chriſtus ein Diacon (oder 


Diener) der Beichnittung gewefen fey, der Warheit Gottes halben, zu befee . 


Rigen die verheyſſunge an die Better: die Heiden aber Got zu preifen haben 
(feiner) Barmhersigteit halben, als geſchrieben ſteht: Hirumb werd ich dir 
nk deſennen vntern Peiben, vnd deinem namen pfallitren. "Bad Adermol 


Dricht er: Geewet euch je Heiden mit feinem. voll. Bud addermat: Butet 
ven Herren alle Heiden, überlobet jan alle völder. Bad abermal. orig 
Eſaias: Es wirt ſeyn die Wurtzel See, ond der wirt auffſtehn, Zürk zu 
feyn über Die Heiden, auf difen werden die Heiden hoffen. Aber Got der 
hoffnung, wölle euch erfüllen mit aller freud vnd fried, weil jr Gleubet, 
damit jr übertreflich werdet in der hofnung, durd die Prafft des Heiligen 
Sehe. 


Außlegung. 


Wiewol vnfer Apoſtel mit diſem vnd dem folgenden Capitel, 
feine Epiſtel zun Roͤmern (die wir für d' hoͤhiſten teil d' Wibel eins 
nicht vnbillich halten) beſchlieffen wolt, derhalben er darein man⸗ 
cherley bringt, ale was feine perſon vnd arbeit, auch ſonſt andere, 
weiche er bey jrem namen nennet, betrift: kundt ers doch nit laffen, 
er muaͤſſet etliche heilfame ſchoͤne lere mit einttagen, auff Daß 
nicht allein fir jene Rbmer, vnd feine ſelbs ſachen in ſoud'heit, 
‘fondern auch für und vnd alte Chriſten bife zwey lebte Kapitel 
gemacht ſeyn, vnd geleſen wuͤrden, fo wel als Die vorgehenden 
vierzehen Gapitel. Alſo folln wir allwege vnfere eigen fadyen 
außrichten, daß foldy8 auch zu gemeynem nub gebeye, vnd baranf 
‚viele, oder ja etliche, menfchen gebefiert werben. | 

So handelet nu vnſer Apoſtel Paulus fänferley in diſem 
Epiſtelſtuͤk. Das erft IR, vom gebrauch der heiligen fchrifft, wie 
wir gleubigen berjelbigen Chriſtlich vnd wol brauchen follen, -ond 
nicht alda im tödten buochflaben, vnd auff dem ſteubigen pergamen 
od’ papyr vngenuͤht ligen vnd verfchimlen, ob’ motticht werben 
laſſen. Was vns fürgefchrichen iR, fpricht d’ Mpoftel, das iſt zu 
onfer lere fürgefchrieben, auff daß wir durch gedult vnd ref 
der ſchrifft, heffnung haben. Das if, Was Mofes vnd die Pros 
pheten vor vnferen zeiten, durch eingebunge des heiligen Geiſtes, 
son Got vnd Gdilichen Dingen gefchrieben haben, (welche man 
die heilige fchrifft nennet) daſſelbig haben fie nicht allein barımb 
gefchrieben, daß Abrahams gefchlecht oder die Juͤden dardurch ven 
lebendigen vnd einigen waren Got erfennen vnd gleuben, auch jm 
aus bderfelbigen ontertveyfung dienen follen, fond’ daß foldh8 auch 
vns zu guot fome, die wir zu difer vnd aller zeit leben, in gleichen 
glauben vnd erfentnid des waren Gottes. Doher redt diſer Apoftel 
in bifer &piftel, cap. 4. alfo; Solchs iſt aber nicht geichrieben 
allein vmb Abrahams willen, daß im zugerechnet if, ſonderu auch 


wnb onfert willen, weichen es ‚wirt zugerecheet werben, fo wir 
gieuben an den, d' vnſern Herren Jeſum aufermedt hat von den 
todten. Was war denn nicht allein vmb Abrahamso willen ges 
kbrieben, fond'n auch vmb vnſern willen? Das, neulich, Abraham 
bat Got geglaubt, vnd das warb jm gerechnet zur gerechtigkeit, 
Gen. 15. Die wort, meynet er, hat Moſes nicht allein barunıh 
zuuor gefchrieben, daß d’ glaube in Bot niemand, web’ dem Abra⸗ 
ham allein, folt zur gerechtigleit. gerechnet werden, ſond'n audy 
varumb, daß gleich wie im d' glaube zur gexechtigfeit gerechnet fey 
zu jener zeit; alfo ſol er allen gleubigen zur gerethtigfeit gerechnet 
werden, on. anſchen der werd Moſaiſcher geieh vnd gebreuche, andy 
en hindꝰnis d' vorgethauen fände ıc. Wenn die heilige fchrifkt allein 
vub Adam, Noe, Abraham, Jacob, Aaron, Joſne, Dauid, x. von 
Got eingeben vnd gemacht were, fo het fie mit denſelbigen ein ende, 
vnd were mit jnen tobt. Aber es bat ſich nicht. fo, foricht Paulus. 
Die heilige ſchriſt räichet von juen auff vn6, vnd von vns hernach 
auff vnſere nachkomende: iſt vnd bieikt alwege in gleicher authoritet, 
krajt vnd gruͤnunge, bey allen Die Got leunen. Sicher gehoͤtt, das 
vnſer Apoſtel zum Timotheo ſchreibt: Alle ſchrifft (verſtehe Die hei⸗ 
lige) iſt von Got eingeben, vnd iſt muͤt zur lere, zur ſtraffe, zur 
befferung, zur zaͤchtignng, welche iſt in d' gerechtigleit, auff daß ber 
menſch Gottes volklomen ſey, zu allem Gnuten werd geſchickt, 
2. Timot. 3. Das iſt, Die Heilige ſchrifft iR erſtlich darzu guot 
yad nis, daß man darmit Die vngelerten od’ vnwiſſenden menſchen 
leret, was fie glenben, vnd wie fie fich halten ſollen. Zum and'n, 
daß man darmit die vngehorſamen vnd halsflarrigen ſtraffet, denn 
fie mäflen dennoch drauff geben, ſie ſeyen fo boͤß als fie woͤllen, 
weit die ſchrifft Goties wort, zorn, vnd gericht begreifft. Zum 
deitten, daß man darmit beflert vnd widd' aurichtet, was arg 
werben vnd verſallen war, welchs er Epanerthofis nennet: WG 
Da if, wenn man bie kyrchen wibderumb zurichten wolt, wie fie 
erſt geweſen iR, darzu muͤſſet man bie heilige Schrift ats nbtig 
baben vnd brauchen: bean darinn finden wir, was Shtlich oder 
nicht Goͤtlich, was recht oder nicht.recht fey. Die Deiden nennen 
fol Reformation, Catoriboma, dad iſt auf Deutich- fo viel, ale 
wenn man fpricht. Es fol recht zugehen. od', Man ſols widd ein, 
sichten, Daß «6 recht zugehe, wie vorzeiten, ꝛc. GEs wirt aber algeit 
teguisist, daß die heilige Schrifft nicpt parteifch, ſond'n altlyrchifch 








verſtanden und aufgelegt. werd, - Zum Mietben, iſt die ſchrift auch 

darzu · guot, ſpricht er, daß man darmit zuͤchtige od' aufziehr zum 
beſten, nicht allein die Jugent, ſondern auch die alten Chriſten, auff 
daß fie nach der Difciplin vnd Ghrifticher vnſchult, jr leben hinfaͤrt 
füren, wie Chriſti Juͤngera od’ ſchuͤlern zuſtehet, mit gerechten 
wandel, Denn dife Diſciplin ober zucht IR in oder mit ber gerech⸗ 
tigkeit, wie ©. Pauli wort, recht gebeimetfchet, außweyſen. Rad 
folsper. lese, ſtraffe, befferung vnd zichtigung anf und nach ber hei⸗ 
ligen ſchrifft, falget beun, durch wirdung. Gbtlicher gnaden, baß bes 
menfch, fo ſich Got ergeben, vollomen wirt, “auch geſchidt, bereit 
vnd geneigt zu allerley guoten werden, Got gu eren, vnd dem Ne⸗ 
biften zu guot. Sihe, foldyen vbertreflichen mauchfeltigen up 
beinget -ou6 bie. heitige ſchrifft. Wer weit nu nicht gern bass 
fiubiren? Wer wolt fie. nicht lieber leſen, oder lefen hören, weder 
fonſt allerley bücher auff erden, wie fein vnd guot fie immer fagn 
Inden? Wie ſehr hoch auch der Apoſteln Juͤnger von der heiligen 
ESchriftt gehalten haben, mag ber Prieſter bei S. Diouvſto dem 
Acheniſchen Viſchoff leſen, im buoch von Gotlichen Ruten, Gap.:2 

bo er ſchreibt, dz man zur Schrifft nichts abe noch zu fehen fol, 
vud dz fir bie vechte Regel d' warheit fey,.ıc. ‚Wie nu der Apoſtel 
zu Timothes faget, Die ſchrift ſey mög zur-Lere, alſo ſagel er auch 
bie, Was da fuͤrgeſchriehen, das ſey zu vuſer lere faͤrgeſchrieben. 
Diſes ˖ gleichen redt er zun Cor. Diß, ſagt er, iſt geſchrieben zu 
vnſerer vermanunge, auf weiche das ende d'welt komen iſt, 1. Cot. 20. 
Das iſt, was in ber Schrifft ſtehet, fol und nicht allein leren mas 
Goͤtlich, guet vnd recht Ft, fond’a- fol vas and) warnen um abe 
Balten von allerley, das vngoͤtlich, bBB vnd wmrecht if, Wie er denn 
daſelbſt vil Grempel auß d’ fchrifft verzefet, da Got die Iſraeliſchen 
vb ir abgbtterey vnd vntugent pbel geplaget bat. Warumb if 
folchs, nachdem es geichehen war, auch gefchrieben worden? Bub 
vnſert willen, antwortt Panlus, auff daß wir vns dran ſtoſſen, vnd 
auß jren fchaden Huog werden follen, vnd gebenden, Sat Got 
ſolchs den fändern vorhin than, fo wirt ers freiffey auch ist thun, 
wenn wir anderft wbllen, weder er. Darumb laffet und die fachen 
befinnen, darnon abſtehen, vnd dig für en warnung aufnemen, ıc. 
Solche altes nennet S. Paulus Nüthefie, das iſt, etwas das 
einen kluog macht, vnd zu innen bringet, ꝛc. Hie folt ein prediger 
gi Grempel auf der heltigen Schrift dem Ehriſten vold mit Heiß 


beit haben. Daffelbig iſt und zur lere fürgeichrieben, daß wir ah 
Bei .omruofien, vnd mit Got wandeln ſollen, Gene. 5. Auff vie 
weyſe fol ein Chrißlichet prediger durch Die gande Bibel geben, 
vnd der alten heiligen beyfpiel, wie ed vns färgefchrieben iR von 
Moſe, Eamud, Efra, x. wei ind vol tweiben, ob ſchon bie fieige 


barbey halten wir. Die heilig Ichrifs iſt dus zur lere fuͤrgeſchrieben, 
das iſt, auß der heiligen ſchrifft fprächen vad ermpeln fellen wir 
CEhriſten lernen, wie mir vns Goͤtlich vnd erbarlich halten ſollen, 
in gehen, fichen,, ſihen, ſchlaffen ad waches. Sie leret und den 
Glauben in vielen ſpruͤchen vnd esempeln, den ſollen wir folgen, 
wie nehiſt von Abraham gehört. Sie bderet vns aber auch ben 
wandel vd ‚gereihfigfeit. guter werd, in vielen fyuichen vnd erems 
yeln, den follen wir auch folgen. Brady, in Zacheus haus, das 
iß, in ber Gathelica Kyrchen, gleubt man nicht ‚allein, font’ thuot 
auch wol. Dahin gehort denn des Herren Jeſn wort: Heut IR 
»iiem haus. heil wiv’faren, weil er &’ wiert Zachens) auch Abras 
kam fon if. Abraham aber vnſer Vatter hat nicht allen gfaubet, 
fondern audy guois gewirdt, wie vns zu onfer lexe von. im Moſes 
färgefchrieben hat, Gene. 2. vnd S. Jacobus, cap. 2. Ya, vnfer 
Herr Jeſus gedendt ſelbs Abrahams werd, Joan. 8 Weiter, 
Was wmeynet aber vnſer Apoftel darmit, dz er hernach fpricht: Auff 
Daß wir ‚Durch gebult vun troſt ber fchriften, hofnung haben: Nichts 
anders, denn daß er ben. volfomen runden gebrauch d heiligen fchrif 
hirmit anzeigen wil, nachdem wir⸗ nicht allein aus ber fehrifft ſollen 
thun lernen, fond’n auch leiden, Vnd vmb diſes andern ſtuͤcko 
wien, bat sr von d' Schrift afhie am meiften geredt, vnd Fame 
af alfo drauff, daß er anfieng, vnd feht vns Chrifum Befum zum 
stenpel eines, d' alle ſchmach vnd fehaube erleiden, und zu aller 


verfpottung MIN ſchweigen funbt,; welcho Feiner thuot, d' im ſelbs 
wolgefelt. Nu.darauff füret er einen verß aus dem Pial. 68. 
welchs die heilige fehrift iſt, nemlich, Die ſchmach der jenigen, fo 
Dich ſchmehen, haben mich oberfallen. Welche wort Dauid in Chriſti 
perſon geredet, vnd es alfo gemeynet: Mein Vatter, id) leide vnd 
bezale-in meiner Crentzpein vnd todé not aller der jenigen Runde, 
die di mit worten vnd werden gefchmecht haben, ic. Hat denn 
Chriſtus alſo gedultig gelitten, wie viß Dauids ſchrift von jm fo 
lang zunor gefagt, fo folten wir warlich auch, nach derſelbigen 
ſchrift, gedultig leiden allerley ſchmach, ſpot, hen, vnrecht, ges 
walt, ıc. denn ſolchs FR nicht allein vmb Chrifti willen im Pſalter 
geichrieben, ſonden auch vns zu näßlichem gebrauch, auff dag fo 
oft wir diſe heilige wort Ehrifti hören, ob’ leſen, deſte groͤſſer gedult 
vnd troft Irigen In onferm leiden, vnter den Juͤden, Tuͤrcken ob’ 
Ketzern. Solchs IR S. Pauli: gemäte. Die fehrifften, welde von 
vuſers Herren Ehrifi gedult vnd keinen beide weiflagen vnd zeugen, 
Nefelbigen bringen vns Ghriften gedult im leiden, vnd trofl in d 
gedult, fintemal fein leiden vns gedultig macht, troͤſtet, und’ vermas 
uet, auch zu leiden nach feinem erempel, in ſeinen fuoßftapffen, 
such feines namens willen. Vud durch foldhe gedult und getroſtes 
leiden, bleiben wir in d' hoffnunge, Daß wir find’ Gottes ſeynd, be⸗ 
ruoffen und erwelet zum ewigen leben. On geduftige6 und getroſtes 
leiden ift ſich weniger guoter hofinunge zu verfehen. Vrſach, wer 
richt mit Chriſto leidt vnd tregt, der wirt mit Chriſto nicht herfchen, 
Ro. 8. 2. Tim. 2. Alſo liffefe weiter, Chriſtus muoRe leiden, 
vud alje eingehen in fein Ere, Luc. 24. Welches wegs wöllen 
wir anderft hinauf? Sihe, alfo hat und behelt ein gleubiger die 
fefte hofnung (die nicht zu fehanden macht, Rom. 5.) durch gedult 
vnd ttoR im leiden, welche gedult vnd troft im Chriſti erempel aus 
ber beiligen ſchrifft zeige. Folget: 

Bott aber der gebult vnd des Trofed, gebe end, 
baß ir einerley gefiunet feyd sutereinander, nach Iefu 
Ehrifto, Auff dag jr einmütigliih, mit einem munde 
preifet Bott, vnd den Batter vnſers Herren Jeſu 

Chriſti. 

Das and’ ſtuͤck diſer Sontags epiſtel if ein Hertzlicher wandſch 
Pauli, darmit er begeret, aller Chriſten einigfeit, liche vnd friede. 
Rennet Got cinen Got d' gedult vnd des troſtes, auff daß vns 


” 


gedult vnd treft im leiden fo wil bee angenemer fey, bauen nchifl 
. gehoͤrt. Welten wir nicht germ gedult vnd troft in der ſchrifft ler⸗ 
nen, fo Got. ſelbs ein Got. der gebult vnd des troftes iſt, vnd 
heiſt? Darumb alfo genent, daß vn6 von jm alle gedult und troſt 
kempt im leiden. On feine haͤlff feyad wir ongebultig, on feine 
geuad. ſeyud wir troftlos, vnd "fallen dahin, wie bie bietter von 
bäumen. So follen wir nu Sat der. gebult vnd des troſtes, vmb 
gedult vnd troft hefttiglich anruoffen vnd inniglich bitten, weun wir 
in augft vnd pein ſeynd. Nach diſer art der rede, kan ein gleubiger 
Got auch nennen einen Got d' gerechtigkeit, einen Bot d’ fanftaude 
gfeit, einen Bott der. einigfeit, ꝛc. darumb dag folchd alles von 
im, alö auf feinem brunn und wurtzel, berlömpt. Alſo wirt er in 
S. Paulo genent, ein Got des friedes, ein Got der liebe, 2. Corin. 13: 
ein Bot des gantzen trofled, 2. Cor. 1. ıc, Sintemal Got unfeg 
Herr nicht allein den fried liebet vnd beit, vnd nicht allein. liche 
bat vnd braucht fir allen vad vber alle creaturen, fond’n gibt vns— 
andy frieb vnd liebe. Wels vnfer Apeſtel eben alhle wuͤndſchet 
deu Römern vnd allen Ehriften. On diſe zwey iſt die Chrißenheit 
verdorben. Nium fried nad liebe hinweg, je haftu Sonn vnd 
Monden auß d' welt genomen. Wolan, meynet d' Apoſtel, ‚Bei 
gebo, dz ir Chriſen eins ſeyd allwege, vnd daß man von euch 
richt anderſt erfare. Einerley ſinn, vnd eiuerley mund gehoͤrt zur 
Chriſtenheit. Seynd wir vngleich geſinuet vnter einand', fo werben 
wir felten: gleich zuſamen ſtinunen im Iobe Gottes. Ach, ſolchs ik 
igt vuſere ardiifte klage in Deuiſchen landen. So mancher fopff; 
fo mancher ſinn; So manchee haus, fo mancher glaube. . Der pres 
digt hie hinaus, d' and’ dert hinaus. Der helts in feiner Kyrchen 
fo, d' ander anderſt. Ein. iglicher machts, wie er wil. Keiner 
ſchewet noch ſchemet ſich fir dem andern. Da wirt aber nimmer« 
mehr guotes aus, Diſe gemeyn gewaltige Diſcordia, wirt alles in 
einen hauffen fibren, wo Got durch die Monarchen nicht darein 
fehen wirt, vnd widderumb bie lisben Einigkeit onter vns aufrichten. 
Wuͤndſchet, bittet, begeret vnd feufgst, jr Chriftlichden bergen, mit 
waferem Paulo, auf daß vns d' barmberkig Got widderumb gehe 
einerley finn vntereinander in der. predig Gdtlichs gewiſſes Worts, 
yab einerley mund, im lobe vuſers Gottes vnd Herren: Einerley 
webig, Einerley Gotteöbieuft, Einerley weyſe in Chrißlichen gemeynen 
wagdel, we DIS d’ heilige Geiſt durch die heilige. Schrift vnd bie 


94 
Kyrch teret vnd zeuget. Was Händen wir zu aller zeit waͤndſchen 
und begeren, das Got angenemer fey, vnd ben armen zertelleten - 
Kyrchen heitfamer? Wenn wir gleich glaubens, finnes, v’ftands; 
und gemuͤts weren vntereinand‘, fo woͤllen wir bald widderumb ein 
Schafſtal feyn, wie wir denn feyn folten. Gebe dad Got, fo wol⸗ 
ten wir denfeldigen vnfern Tiebften Gott und Batter vnſers Herren 
Jefu Ehrikt mit einerley mund, von bergen, ſo eintrechtiglich in 
geiftlichem gefange Toben vnd preifen, zu tag vnd zu nacht, ed folk 
fun ſeyn: Ja, die Engel im himel folten eine freud daruͤber haben. 
Gebs Got, Gebs Bor, ſprechet ale, Amen Amen. S. Paulus 
fagt auch anderswo, baß wir einerley finn od’ gemite In Chriſto 
haben folfen, nemlich Ro. 18. Seyd einerley vntereinand' gefinnet. 
Bd Phil. 2. Seyd gleichs gemitd, vnd einerley gefinnet. Item 
1. Eor. 1. Seyd gang in einerley gemuͤte, vnd in einerley mey⸗ 
nunge. Wa folchs gefchicht, da muoß: untergehen allerley zwiſpalt 
vnd rotterey, wid’ weiche beufels hendel S. Paulus auch alhie 
tebt. Er fest darzu, Rad Chriſto Jeſu. Sonft eined finnes feyn, 
nad) Mahomet, wie die verfluochten Tuͤrcken fennd, od’ nach etwa 
einem Enichriſtiſchen hereſtärchen, wie die Setten ſeynd ar. diene 
nicht zum leben. Cata Chriften, ſtehet hie, das ift, vnfer einigkeit 

fol nach Chriſto od' Chriſtlich feyn, od' Ehrift wirdig ꝛc. Daß auch 
Chriſten follen jr thun einmuͤtiglich volbsingen, Iifeftu exempel von den 
erfien Ehriften Acto. 1. Diſe alle waren fetö bey einand’ eimmitig mit 
beten: ond flehen, ıc. vnd Acto. 2. vnd 4. Item Cap. 5. Mit einer- 
ley mund Got loben, tft fat fo viel, als (Zophonie 9.) Got wit 
einerley ſchultern dienen, das iſt, mit eintrechtigem mund vnd ges 
derben, darbey man ertenne, daß fr Got einig fey, auch jr glaub, 
fr tauff, vnd Euangelium. CEhriſten kuͤnden aber Got Toben 
vnd dienen mit dem mund vnd den geberden, wie bie aud Paulo 
end Zophonla zu fehen. Das hertz muoß aber nicht fern darnon 
ſeyn, damit fie nicht anlauffen, und wid' den gemeynen ort ftırken, 
Eſaie 29. Mat. 15. Satan fudyt fonft, wie er das lob Gottes, 
fo mit dem mund gefchidht, gar niverlege vnter d’ Läfligen citation 
des Prophetifchen orts. Gelinget im das, fo wirt er neher dran 
ſehen, vnd auch die herken, beide vom gebete vnd lobe Gottes, zu 
fidy und feiner welt wenden, alödenn hat ers gar. Da Catholiſcher, 
halt vich an S. Pauli wort, und Faß dir deinen mımd nicht zuſchlieſſen, 
fondern fprich mit dem heiligen Dauid, ‚Gottes lob fol alzeit in 


weinem mund feym, Pal. 33. Bub abermal, Ich weil bem Herten 
fehr dandden mit meinem mund, zc. Pſal. 108. Allein fihe zu; 
bg es nicht ein vnendlich vnd verbrießlich. biappern werde, daruon 
dein hertz vnd ſiun, mmot Und Inf weit if. Soiche narrheit hilft 
Dich michto, vnd ſchadet Deinem bruoder fehr, In bem er ſich an dir 
tidiich ergert. Am ende wirt der Apoſtel noch einen wuͤndfch für 
vns thun, welcher auch nicht ſchlim if. Folget: 

Darumb nemet euch vntereinander auff, gleich wie 
euch Chriſtus hat auffgenomen zu Gottes ere. 

AIiß iR das dritte ſtuͤck diſer Epiſtel, vnd iſt neulich ein vers 
manung zur erhaltunge Chriſtlicher bruoderſchafft. Eo iſt vnſern 
Apoſtel alhie am meiſten darnmb zu thun, auff daß er vneinigkeit verhuͤte 
enter den bruͤden ſo Juͤden, vnd vnter ben fo Heiden geweſt waren, 
weil der alt denfel noch immer anhaugen, vnd auch die Hand im 
ſode haben wil. Die jenigen, fo yon Juden waren, hatten einen 
gawen an den, fo von Heiden waren, von wegen d' vorhaut, und 
gemeynheit ber fpeife, 2c. denn folcher fuperftition waren fle noch 
nicht alle toß. Dargegen verachteten diſe die jenigen, fo von Heb . 
ven waren, darmmıb daß fie von Paulo hoͤreten, wie bie Juͤdenſchafft 
verſtockt vıla verblendt war, kundt noch wolt bie. Euangelifchen 
Guad weber erkennen noch aunemen, on was etliche wenige theten; 
nemlich Die Reliquien diſes Abrahamiichen famens, ı. Darzwilchen 
ſellet ſich vnſer Apoſtel Pautns, weheret ond ſcheidet, damit fie 
dem Guangelio kein ergernis erweckten vnter den vngleubigen, wie 
er auch and'swo gar ſorgfeltiglich thuot. Vnd wil alfo fagen: 
Beine bruͤder, nicht verachte noch verſtoſſe einer ven andern, Feiner 
gefalle im ſelbs fiir einem audern, feiner richte noch verbanme 
den andern, .fond’n weil jr alle eines leibs glieder ſeynd, fo neme 
vil mehr einer den andern auff, das ift, Einer neme ſich des andern 
an, wie bruͤder thun follen, Einer räiche dem andern ‘die hand, und 
helffe jm herauß, fo er etwa feet in mangel od' not. Eret euch 
wniereinand’, vnd fchendet noch fcheltet nicht: Einer trage gedult 
wit dem aufn: denn wer weyß, welcher der befte in? Iſt bifer 
heut ſchwach im glauben, kan noch nit fo bald alles wiffen noch 
verfichen, was ein @hriften wiffen ‚nd verſtehen fol, vileicht begabeh 
ia Got mergen, daß er .fierder im glauben, vnd verfenbiger- im 
Euangelio wist, wed’ du biſt. Du auf d’norhaut, left dich groffes 
binden, weil du fo farden glauben, vnd das Enangely fo wol 


gelernet Haft, daß du bir Bein gewiſſen macheſt vber dem ſchweinen 
fleiſch, befchneldung, Sabbath, ze, Bberhebe dichs nicht, Ich rhate 
es, du weyſt wol, wie du zur gnab komen bil. Der dich einge 
pfropffet hat, kan dich wol wide außhawen. daffet Die, fo auf 
der beſchneidung ſeynd, zu frieden, fie ſtehen ob’ fallen irem Herren. 
Gebet jnen doch die zeit, daß fie jren Mofen einwenig baß verler⸗ 
nen, fie werden noch wol guot werben, sc Nemet doch aber⸗ 
mal ein exempel von. vnferm Here Chriſto: Sehet, wie er une 
allefampt, on vnterſcheid auffgenomen hat, und zu heben eren gefeht, 
- weidy& wir Doch vnſer ebenlang 'nie verbient hatten. Ich fage, zu 
hoben eren geſetzt, NRewlich zur ere Gottes, vnd nicht diſer welt. 
Denn ob wir wol auff erben geimeret ſeynd, haben wir. body file 
Bot ere, in dem wir Gottes find’ vnd erbe gemacht feyub, durch 
ben eingebornen Son Chriſtum, vnd hirnach in die ewige ere er⸗ 
haben werben, auf daß wir des gebrauchen vad genleſſen, jo wir 

jet im glauben bey ons tragen. Sett nu Chriſtus auch follen vn⸗ 
terfcheiden zwiſchen ſtarcken vnd ſchwachen, ja eben zwiſchen euch, 
aus der vorhant, vnd feinem vold, wa weret jr blieben? Warlich, 
jr waret wol die leute darnach, daß euch Chriſtus het auffnemen 
folfen, wenn er hett thun ſollen, wie jr jht thuot. Solchs erkennet, 
vnd meffigt euch, vnd füschtet Bet. Hierzu magfin leſen dz 14. 
cap. diſer Epiſtel, darauf DIE auffnemen etwas klerer wirt. Im 
anfange diſes capitels redt er auch hierauff, do er ſagt: Wir, fe 
da vermäglich feynd, ſollen der vnnermbglichen ſchwacheit wagen. 
Diſe vermanung S. Pauli gehet vns auch an, nicht allein die, ſo 
zu jener zeit gelebt. Vnter und ſeynd vil brib’ und ſchweſter, bie 
nicht alle gleich ſeynd in d' weißheit vnd froͤmigkeit. Sol aber 
darumb feiner vom andern verſchmehet od' verworffen werben. Wer 
da gelert iſt, d' habe gedult mit dem vngelerten, vnd verhoͤne in 
nit. Berſteheſtu das wort Gottes wol, vnd weyſt meiſterlich auf 
d ſchrifft zu reden, magſt Got dancken. Solt aber darumb nicht 
verlachen deinen mitbruod', der grobes hirns iR, kans nicht fo leicht⸗ 
lich begreiffen, als du, od' launs ja nicht alſo daher ſagen, als bu, 
ob erd wol ſonſt weyß. Beteſtu gern, faſteſtu offt, gibſtu vil als 
mofen, vnd fiheft, daß diſer vnd jener nicht thun, wie du: fo haͤte 
dich, daß du deinen fon nicht verliereft mit verdammen vnd affter⸗ 
reden. Gedencke, Vileicht thuot6 jener auch, ob dixs wol verdor⸗ 
gen ifm Od', vileicht vermag ers nicht am leibe, daß er oft faſte: 
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vud am guote, daß er viel almofen außtelle, x. Defgleichen „fol 
ber ſtarck den ſchwachen tragen, in den Geremonien igiger Kyrchen, 
vnd einem nicht fo bald ein muͤnch ftechen, ber auß einfeltigkeit 
sub guoter meynung thuot, Das d’ ſtarck nicht thuot. Viel weniger 
fol © Rard den ſchwachen ob’ fuperftitiofen offentlich verjpotten, und 
mit bandanlegunge verfolgen. Thuot ers aber, fo offenbaret er 
ſelbs, daß fein flerd nicht d' Catholiſchen Kyrchen fey, fondern d’ 
ſchiſmatiſchen. Irret aber d' fuperftitioß wid’ Got, vnd fein gebot 
offentlich, fo vnterweyſe in mit ſanfftmuͤtigkeit, vnd gefalle dir ſelbs 
nicht halb fo wol. Diß alles wirt dich die brüderliche gäldine 
liebe leren. Liebſtu deinen ‚nehiften, ald dich felbft, fo wirftu feine 
ſchwacheit wol helffen tragen, vnd thun, wie die Hirſchen, daruon 
©. Auguftiinus in feinem Pſfalter fchreibt, daß wenn fie etwa vber 
ein groß wafler ſchwimmen wollen, vnd jr vil beyeinand’ feynd, fo 
feßet ein ſtarcker erſt ein, auff deſſelbigen rüden legt der ander fein 
heubt, vnd ſchwimmet im nady: So legt auf diſes rüden der dritte 
fein heubt, vnd ſchwimmet jm auch nady: Ru der vierd thuot auch 
alfo, vnd fo furt an. Wirt denn ber fürberft zu mübe, fo rüdet er 
auß, vnd wartet auf den hinderften, auf welchen er denn auch fein 
heubt legt, deßgleichen thun die and'n, fo ein weil vor an geſchwimt 
haben. Wit weldyem gemeynen dienſt vnd getreuwer huͤlff, fo diſe 
viele Hirſchen vntereinander beweyſen, fie auß d’ ferligkeit des 
waſſers vnſchedlich kommen. Thun aber ſolchs die vnuernuͤnfftigen 
thier, wie vil mehr ſolten wirs Chriſten menſchen thun? Der ſtarck 
hirſch tregt des ſchwachen buͤrden, vnd derſelbig widderumb tregt 
eins andern buͤrden, welcher widderumb eind and'n buͤrden tregt, 
alfo doch, daß fie darzu thun, was fie vermögen, vnd fo herauß 
ſchwimmen. Wir Ehriften haben ober dz groß meer zu ſchwimmen 
welchs diſe böfe vnd ferliche welt ift, zu vnſerem bimelifchen vats 
terland, Wer nu flard iſt, d' bat deſte befier fchwimmen. Wa 
fol aber der ſchwach bleiben? Wolten wir in nicht auch mit nemen, 
weil Ehrifus für in eben fo wol geftorben ift, als für une? Ey 
nein, er fol warlidy mit, (er wölt denn felb8 nicht) vnd folten wir 
ja gleich auff vnjern helfen tragen. Denn er ift ja vufer bruod', 
fleiſch von vnſerm fleiich, ein glid vom cehrper vnſers Chriſti, sc. 
Wer allein hinüber wil, veracht und verleft die andern, d' fehe zu, 
daß er mitten in der tieffe nicht vntergehe vnd verfauffe nit in 
Gottes namen. Hochmuot und Neid bezalen bad gelady gern gu legt, 
Kehrein, Geſch. d. kath. Kanzeiberedfamkeit. IL. 7 





Summa, bie if die Chriſtliche liebe die meiſterin: wer bie Bat, ver 
wirt in dien fachen recht faren, vnd mehr thun, dem man je 
heufien fan. Fragſt, Wie fol man denn mit db’ gebredhligfelt der 
funder gebaren? Sol man fie audy tragen? Autwort, Daruon 
ftehet hie nichts, on was die falfchen Theologiften erdichten. Kuͤn⸗ 
den wol bey vns ſelbo abnemen, daß vnterweilen mit menſchlicher 
gebrechligfeit ſchͤn zu faren ift, weil der fal on färjag gejcheben, 
jedoch auff widderbringung vnd befierung,. nicht funde und ſchande 
zu fterden und gemehren. Zun Galatern cap. 6. lifieftu, daß wenn 
ein bruod’ on willens in ein funde gefallen ift, folten-in.die fromen 
vnterweyſen oder zu recht bringen mit fanfftmust. Zun Eoriuthern 
tiffeftu oft, wie man fie fraffen fol, Deßgleichen zun Gphefern, 
cap. 5. Vnd zu Timotheo fchreibt er, Die da fundigen, bie firaffe 
für allen, auff daß auch die and’n forcht haben, 1. cap. 5. Auch 
wenffeftu folh8 genugfam auß Matt. 18. on vil andere ort. Ge⸗ 
lefen hab ich aber noch nie auß gedrädt, daß einer des andern 
funde vnd fühaldheit tragen, od' vngeftraft hingehen laffen fol. 
Solche newe lere ift jpt zu rechter zeit auffomen, da fie lieber bbſes 
web’ guot6 thun wöllen, auf dz fie in himel fomen, Got erbarım 
ſich ir. Sin Gotliebender menfch wirt wol willen, wie er fich ges 
gen feinen bruoder od’ ſchweſter halten fol,.fo er fündiget. Keinen 
wolgefallen wirt er freilich dran haben, aber gro6 leid wirt es jm 
dringen, fond’lich wenn ed ein lafterfund if. Warzu taug fon 
das Band, od’ die gewalt des Banns der Kyrchen, fo man d' uns 
gerechtigkeit alfo Durch die finger fehen fol? Man fol niemand 
verachten, drumb aber fol man die vngehorjamen nicht auff den 
benden tragen, vnd bie fund’ feiren, fonderlid wenn fie fi) noch 
decken und ſchmuͤcken wöllen, vnd fagen, dad Euangelion verwerffe 
feinen fund’, ı. Item, Chriſtus wblle fund’ haben. Darauf ver⸗ 
laſſen ſich die frommen Finder des newen auffgangen Tuangelifchen 
famend, vnd geben raum dem bdfen geift, lafien dem alten Adam 
den zaum, ergeben ſich d' Iäftigen welt, vnd faren mit flifel vnd 
fporn in alleriey funde vnd laſter, geben frey herdurch, nicht anderft, 
benn ob übel thun wolgethan fey. Vnd ſolche feynd auch jet ehr⸗ 
lich gehalten, vnd werden liebhaber des worts gerhümet, weil fie 
die newer prediger geru gehöre. Ja freund, das Guangelium 
Chriſti v'wirft freilich Teinen funder, Aber fo fern er buoffet und 
vmkeret, wie Mattheus, Zacheus, Berrus, Paulus, Magdalena, 


” 


Mira, ꝛc. Vnſer Ehriſtus wil funder haben, aber zur Buoffe be 
moffen, Matth. 9. Luc. 5. 13. 15. 16. 17. Rom. 2. Act. 2. 2. 
Betr. 3. Apdor. 2. 3.9. Wer ift Eluog, vnd verftehet nicht, da 
ſolche leute, fo 2%. widd’geberet Hat durchs wort, (freilidy wort,. ond 
nichts mehr) anf dem meg der warheit nicht gehen, fondern lauffen 
den breiten weg zum ewigen verderben? Got gebe augen, baß fie 
ſehen, wie und wo fie gehen. Folget im tert: 

Ich fage aber, daß Jeſus Ehriftus fey ein Diener 
gewefen d' befchneidung, vmb der warheit Gottes 
willen, zu befeftigen die verhenffunge den vättern 
geſchehen: Daß die Heiden aber Got preifeten, omb 
der barmbersgigfeit willen. 

Dis iR das vierd ſtück difer heutigen Epiſtel, vnd fagt von 
Süden vnd Heiden, wie fie zum glauben Chrifti Fomen ſeynd. 
Moͤchſtu fragen, Woher fümpt ©. Paulus auff dife rede? Höre 
es. Weil er die beiderlen Chriften vdlder, fo vorhin Süden vnd 
Heiden geweft waren, gern om vneinigfeit beyeinand’ behalten, vnd 
in fletigem fried vntereinand' verfnäpfft bett, müflet er hie etlichen 
gegenreden begegenen, die beiderley vold het auffbringen mögen. 
Erſt, möcht einer auß d' Vorhaut fagen: Wir feynd beffer, wer’ 
die befchnittenen: denn Got uns heuffig erwelet, und feynd in aller 
welt fürgezogen, ꝛc. Daranff wil S. Baulus antwortten: Wiffet, 
was jr redt, vnd rhuͤmet. Chriſtus Jeſus war der befchneidung 
biener, vnd nicht d' vorhaut, das if, Er ward zu ben verlornen 
fchafen des hauſes Iſrael vom Vatter gefandt, Matt. 15. welche 
die, Züden ſeynd, ond nicht zu euch Heiden, welchen das brot ber 
Hnd’ nicht folt gegeben werben. Iſt ed aber nicht ein grofie Prae- 
rogatiua vnd filrtreffung, daß die Kefchneldunge Ehriftum in rem 
Jüdischen land. gehat Hat, für euch Heiden? Er hat fich gedemü«- 
tiget, ond iſt der befchneidung diener worden, ob er wol d' gröffift 
war, hat vnter jnen gewonet, bar in Euangelijirt, hat jre Franden 
gefund, vnd jre befefiene vom deufel fedig gemacht, ꝛc. Welcho er 
unter euch Heiden zu Rom od’ Gorinth od’ Athen oder Antiochia, ıc, 
nicht gethan. Daffelbig und dergleichen fehet an, vnd meffiget euch 
ewers rhums. Was? Iren vättern ift Gottes wort verlramet, 
Rom, 3. Inen gebdret die kindſchafft, vnd die ere, d' bund, das 
geſetz, Gottesdienſt, verheyffung, und von dem beide die patriarchen 
und Ehritas felbs nad dem fleiich komen if, Rom. 9. Darumb 
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wenn es rhuͤmens güälte, fo het die Befchneidung weit vber bie 

Borhaut zu rhuͤmen. Zum andern het einer auß der Beſchneidung 
zur felbigen zeit fagen mögen: Paule, wo ſiehets gefchrieben im 
gefeg vnd Propheten, daß die Heiden zu dem Got vnferer vätter 
tomen follen? Darauff antwortt S. Paulus auch, und füret in 
vier ſpruͤche auß dem Alten Teftament, damit er fie fettiget. Alſo 
böreftu, wie diß am vorigen tert hange. Nu fpricht er, Chriſtus 
Jeſus fey ein Diaconus od’ diener d' befchneidung geweſt, vernimm, 
do er hie auff erden war in dem fterblicyen leibe, vnd warb nad 
Juͤdiſcher weyſe befchnitten, erfüllend das geſetz Moft, wie ein and’ 
ZJuͤd, als wir denn alle wiffen vnd gleuben au d' Hiftory bes 
Euangelii. Warumb aber? Bmb Gottes warheit willen Was 
diß ift, wirt im folgenden wort Flerer, Zu beftettigen die verheyffung 
an die vätter, das ift, Jeſus Chriſtus ift darumb d' Juͤden diener 
(alſo zu reden) worden in aller demuot, vnd bey jn fein feben ges 
füret, auff daß er Gottes feines Vatters verheyfiunge, an fre große _ 
uätter gethan, war mechte. Welche nu diſe manchfeltige verheyſ⸗ 
funge ſeynd, ift die Schrifft vol. Das nu fein Juͤd zu Magen bat. 
Got habe nicht gehalten an jn, was er durch Mofen und die Bros 
pheten verheuyfien hatte. Bei einem lota iſté alles erfüllet, daran 
darf fein muotterfind zweifeln in ewigfeit. Den Heiden aber war 
kein befondere verheyffung gefchehen, daß fie zu folcher ere Gottes 
komen folten, zu welcher fie der Herr Chriſtus bracht hat, durch fein 
Sterben vnd aufferftehen. Darumb haben fie Botted gnaden deſte 
mehr zu dancken, vnd von fich ſelbs weniger zu rhümen. Den 
Süden war Jeſus Chriſtus vor manchen zeiten verheyſſen. Solche 
muoft gehalten werben, fo warhaftig Got felbft ift, vnd IR auch 
durch diſen groffen Diener d' befchnefdung gehalten vnd erfüllet 
worden. - Wem etwas verheyſſen wirt, dem ſols auch billich mit 
der that widerfaren, daß die Juden gleidy recht darzu Hatten, daß 
inen jr zugefagter Meſſias geborn vnd gegeben würde. Aber ſolch 
recht Fundten die Heiden nit haben, weil jnen hiruon nichtö vers 
heyffen ift, 066 wol von jnen geweiffagt ift, daß fie Ehriflen werden 
folten, darauf hernach die vier zeugnis d' fchrift lauten... Eo aber 
den Heiden dije groffe gnade im Alten Teftament nit verheyſſen iſt, 
und fie doch darzu fommen feynd, fo muoß es ja eitel barmhertzig⸗ 
‚keit Gottes feyn, daß inen. ſolchs Heil widerferet. O wir im gantzen 
Europa, fo da von Heiden berfommen, vnd die vorhaut noch am 


101 


wuſerm leibe tragen, lafiet vns bife wort &. Pauli bebenden. Golles 
barmhertzigkeit iſts, ſpricht er, vnd nicht Gottes verheyfſung oder 
zuſagung, daß wir zum Euangelio des Gdtlichen Reichs beruoffen, 
gefuͤret vnd komen ſeynd. Wes laſſen wir vns denn gegen die 
JZuͤden duͤncken, welche weit für vns recht darzu haben, nachdem Got 
nicht allein ein genediger verheufler, fond’n auch ein getrewer halter 
in? Seynd wir kluog, fo laffet vns diſe allergröffite wolthat 
Gottes erteunen, vnd fo vil mehr feinen heiligen namen preifen, 
eren vnd loben allzeit, fo vil mehr auß Gnad vnd Barmberkigfeit 
zum Chriſtentihumb wir kommen feynd. Wir mögen nicht auff⸗ 
bringen, denn eitel barmherhigkeit. Dargegen die beichnittenen 
treffliche verheyſſunge aufbringen kuͤnden. So wällen wir nu vns 
ferem gemeynen Bot, der vns vnd die Süden zu gemennem beil 
beruoffen hat, befie fleiſſiger dienen, vnd eindringen, fo vil es moͤg⸗ 
Hy, vnſere vorige Acediam od’ nachleifigfeit. Ru folgen die vier - 
zengnis auf d' heiligen fchrifft, mit weldyen S. Baulus winderumb 
den Faden anutwortiet, ob fie fagen wolten, ed ftände nirgent ges 
fhrieben, daß folche. unseynen vnd gotlofen Heiden mit Got Abra⸗ 
hams, Iſaacs und. Jacobs zu thun haben folten, Wie man audy jr 
murten wid’ bie Heiden weyß, auß Act. 11. do bie Ehriften, fo 
Juden geweien waren, zu S. Petro ſprachen: Du bift eingangen 
zu den mennern, bie vorhaut haben, und haft mit in geflen. Aber 
nach S. Betri oblliger antwort ſchwiegen fie ſtille, vnd lobeten Gott, 
und fprachen, So hat Goͤt anch den Heiden Buoffe gegeben zum 
leben? Zu dem weyß man jr murren auß der ſchoͤnen Parabel 
Matth. 20. Das erfte zeugnis: 
Wie gejchrieben ftehet, Darumb werde ih dic 
loben vnter den Heiden, und deinem namen fingen. 

- Die Prophetiich zeugmi® ſtehet gefchrieben Pſal. 17. Denn im 
felbigen verß haſtu, daß bie Goim, daß ift, Heiden noch zu Gottes 
lob und dien fomen folten, wie denn gejchehen ik, So doch die 
Juden nimmernschr gemeynet heiten, daß «6 darzu fomen fol. 
Gottes Lob vnd dienſt vnter den Helden, iſt von Dauid geweiffagt, 
wie du auch diſen verß von S. Paulo gefuͤrt, 2. Reg. 22. findeſt, 
darumb follet jr Juͤden jnen nicht wehren, zur gnaden hochzeit zu 
fomen, deun Bot hat fie geladen. Malachie 1. ftehet auch gefchries 
ben, daß Gottes Rame groß ſeyn wird vnter den Heiden, welchs 
die. Zelten ufft. geleſen, und entweder nicht verftänden, uder mit 
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faſchem perufch ober gföfen von ber warheit mwetniliigkidh ger 
Iendet, wie denn jr art if, weldye Funk jnen vnſere Ketzer abgelernet 
haben, nicht zu jrem heil. Das ander Prophetiſch zengnis: 


Vnd abermal ſpricht er, Frewet euch ir Heiden mit 
feinem vold. 


Diß ſteht gefchrieben im gefange Deut. 32. (wie es andh 
Drigenes vnd Ambroſius anzeigt, obwol anbere Eſaiam hieher 
jiehen) darinn Mofes weifinget, wie wir Goim ober Heiden, vns 
Gottes frewen würben, fo wol ald Gottes vold, das iſt, die Fäden, 
Diß zeugnis trifft nit gar ein mit Moſi worten welche da ſeynd, 
Harninu Goim Ammo, das ift, Ir Heiden lobet fein vold. Wil 
man aber bie prepoſitz Im, id ef, cum, vor dem Ammo verfiehen, 
fo laut gerad, wie ed S. Paulus Griechiſch gedolmetfchet bat. 
Denn Ranan heift fo wol frblich feyn mit fingen, als loben. Ir. 
Heiden finget frolich mit feinem vold, das if, Heiden vnd Jaͤden 
follen in gleicher Kyrchen oder famlunge vndereinand’ vermiſchet, 
Got dem Herren frdlich Lobfingen, daß es erfchalle ꝛc. Die fies 
bengig Griechen haben bie im Mofe nichts, weber dab Euppdväs, - 
locundamini, welches &. Paulus von inen genommen, vnd dem 
auch gefolget.- Und ob jemand den Juͤden zu gunft ja zanden welt, 
daß Ammo were im Mofe Accufatinus, dem wolt ich fürslich alfo 
antwortten, fir Baulum und uns, daß nitht groß am jelbigen gele⸗ 
gen ſey: vrfach, iſts geweiffaget, daß die Heiden Botted vold loben 
wuͤrden, fo muͤſſets ja ein beweyß feyn, daß die Heiden in einen 
andern finn geraten würden, fintemal fie vorhin die Juͤden wol fo 
fehr veracdhteten, al& fie von inen veradhtet waren. Solt denn bie 
zeit kommen, daß fie die Juden mit froͤlichem fchalle loben werden, 
fo müfleten fie je eins mit in worden feyn, welche einigfeit aber 
von nirgent herfomen Fan, denn von dem erkentnis des Ginigen 
Gottes. Vnd iſt freilidy war, Wir, fo da Heiden waren, loben 
Gottes vold die Fäden, ald den Abraham, Joſeph, Samuel, Baufo, 
Eſther, Hanna ıc. Ja auch Mariam, den Teuffer, die Apoſtein zc. 
melche alle Süden geweſen, vnd fingen vnd leſen jr lob, zu Gottes 
exe, vmb Gottes willen, des außerwelt eigen- vold fie anfenglich 
waren, im glauben und dienft des Einigen Waren Rechten Gottes 
alzeit gefunden, Weil wir Heiden denn aljo die Juden loben, fo 
iſto ja ein gewiß zeichen, daß wir mit in einen Got anbetten, vnd 
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gleicher graben teifhafitig ſeynd, Daruom jtt genneg. Das dritte 
Prophetiid, zeugnuß: 

Bund abermal, Lobet den Herren alle Heiden, 
äberlobet in alle vdlder. | 

Diß bat Dawid geichriben Pal. 116. Darauß auch Fund if, 
daß Gott in feinem ewigen verborgen Rhat beſchloſſen hat, daß 
auch bie Heiden, nit allein die Juden, Halleluia fingen folten, das 
it, Got loben vnd dienen, weldes ja nicht geichehen Eundt, fle, - 
bie Heiden, weren denn erſt gleubig. Wer un Gott nicht gleubt, 
ber lobt in nicht. Dauid aber weiflagt, die Heiden und allerley 
oblder der welt würden Got loben, darumb muofleten fie an Got 
auch glauben, an den die Juden lange zeit geglaubt hatten. Solche 
verß im Pſalter follen bey und die wir Heiden waren, fonderlich 
west gehalten feyn, weil vnſere .vocation bierauß fo vor vielen 
hundert jaren zuuor, wie ein glitzender Carbunckel geleuchtet hat. 
Künden und auch heutiges tags waffen feyn wider vnſere Juden, die 
vn® mit recht der fchrifften, vom eivigen heil zu treiben zedenden. 
Das vierd Prophetiſch zeugnis: 

Vnd abermal ſpricht Iſaias: Es wirt ſeyn die. 
wurtzel Jeſſe, Vnd der auffſtehen wirt zu herſchen über 
bie Heiden, auff den werden die Heiden hoffen. - - 

Dis if gefchrieben durch den Propheten Efaia, den der Apoftel 
felb8 uent, des name auch fonft im Newen Teſtament gern genent 
wirt, als Luc. 4. Act, 8.28. Ro. 9. 10. 20. nach dem er vnd 


Dauid die hoͤhiſten ‘Propheten gegelet ſeynd. Allein diſe weiffagung 


färet ©. Paulus nicht hieher gentzlich, wie fie Eſaias Hebreifch 
geichrieben, fondern wie fie die LAX. alten Griechen voszeiten ges ° 
dolmetſchet haben, welchs er denn fehr pflegt. Alſo gar gemeyn if 
jm die felbige Sriechifche dolmetſchung geweſt. Mags auch darumb 
than haben, auff daß die. Eccleſy under den Heyden, die Allegat 
dee ehe gleubet vnd anneme, weil fie die felbigen ſelbs in jren 
Griechiſchen Biblen leſen ond verftehen Tünbten, mebr web’ das 
Hebreiſch. jedoch ligt nicht fo groß an difer mißhellunge. Vnſer 
Ayoftel hat des wol macht gehabt, wie auch S. Mattheus und and’e. 
Wie ed Eſaias befchrieben hat, lautet es: Bnd-zum felbigen tage 
wirt ſeyn Die wurgel Ifai, (ober Jeſſe) die da fleht zum zeichen der 
vblcker: Bach der felbigen werden bie Helden fragen. Auß difer 
wurgel Iſai, iſt Chriſtus Zefus nach der menfcheit gewuchten. Wie 
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fe denn wiffet, alterlichiien, daß Jeſſe (ben bie Yanen Iſal nennen) 
Danids vater war, ein bürger zu Berhlehem 1. Reg. 16. fo iR 
nun difer Dauid vnſers Herren vater, fintemal er auß feinem ges 
fhlecht geborn ward, Matt. 22. Luc. 1. Rom. 1. Wiewol aber 
Booz 00’ Obed mehr dife wurgel feyn kuͤndten (nachdem Sefle ein 
fon Obeds war, vnd Obed ein fon Booz) noch weil Jeſſe fon, d 
Dauid, d' erfte fönig in dem gefchlechte geweſt if, fo muoſt Dauids 
vater, dem Königreich Chriſti Jeſu zu eren, für jenen gefeßt werben. 
Dife heilige wurgel hatt einen zweig getragen, d’ da IR vnſer Her 
Jeſus, vom Propheten Netzer genant. Bub deffelbigen hoch hei⸗ 
ligen Netzer od’ zweig6 willen, if vnd diſe wurgel, d' Jeſſe, lieb 
vnd wert. O ein luftiger baum, bed wurtel Jeſſe iſt, vnd zweig 
Jeſus vnſer Heil Nu dije zugefagte wurgel hat außgefchlagen, do 
die zeit. vol war. Die fol zum zeichen ſtehen den voͤlckern, vnd 
nach ir folten die Heiden fragen, Richt vmb db’ wurgel willen, 
fondern vmb des zweigs willen, der auß diſer wurgel anßgefchoffen 
if. Jeſſe oder Sefai it vnſer feligmacher fo wenig, als fein groß« 
water Booz, vnd fein vater Dbed : aber der fon, der rechte Dauid, 
Meſſias od’ Ehriftus, des Mutter, die liebe Maria, auß diſem ges 
ſchlecht war, der felbig iſts, der auffgericht IR am Creutz zum zei⸗ 
chen ded vberwunden tods. Zu difem auffgeredien featin lauffen 
alle vdlder der erden, als dohin, ba geifliche freiheit, frieb, heil 
vnd alled gut erworben wirt. Hie ift das Panir des groffen Kd⸗ 
nigen, dem alle gewalt geben if im Himel vnd auff erben. Hie 
iſt Gottes macht wider ben leidigen deuſel. Hie ift erldfung von 
aller pein, vnd errettung von aller befchwerden. Auff diß auffgeredt 
zeichen redt der Herr ſelbs: Wenn ich erhbhet werde von ber erden, 
fpridyt er, fo wil ich fie alle zu mir ziehen, Johau. 12. Bnd bife 
auffrichtung befjelbigen frölichen und groß troſtlichen zeichen, iR In 
der wäften vnd' Mofe bedeut worden, do bie ehern ſchlange auff 
ein holtz anffgeredt warb, auch zum zeichen des volds, Rum. -21. 
da denn eben auch das Hebreifcdy wörtlein Nes fiehet, wie bie im 
Eſaia, daß man einerley geift vnd fchrifft erfenne. Hieruon rebt 
der Herr alfo, Wie Moſes in der wülten eine fchlangen erhdhet 
bat, alfo muoß des menſchen Son erhöhet werben, auff daß alle 
die an jn gleuben, nicht verloren werden, fondern das ewig leben 
haben. Johan. 3. Darumb ift auch ſolch geleuff vnd gedreng der 
volder vmb diß zeichen, das gezerignis im Gefeh vnd in Propheten 
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Bat. Diß zeichen wil jebermann fehen, auff daß er geneſe. Darumb 
fragen auch bie Heiden fo fehr darnach, wollen alle gern zu diſem 
kichen Tomen, vnd jrer laſt entlebigt werben, Wie denn diß alles 
erfället ift, on was noch erfället wirt. ‘Binder bifem fenlin follen 
wir nu, fo daran gleubig worden ſeynd, wider den Satan vnd ber 
hellen pforten zu feld ligen, vnd mit ben waffen fireiten, die vns 
©. Paulus geſchmidt dat, Eph. 6. fo hat Eſaias wol von vns 
Helden geweiſſagt. Vnfers Apoſtels citation, nach den Griechen, 
beit faſt gleichen finn mit Eſaie worten. Chriſtus bifer zweig, auß 
v wurbel Jeſſe, ift auffgetretten ein Bürft der Heiden zu ſeyn, 
welchs Gfaie Omed Nes iſt, das if, das ftehend zeichen od’ panir, 
darbey denn ein fürft ſeyn muoß, auff weldyen Archon oder fürften, 
ver aldo mit feinem fenlin in freiem fetde flehet wider alle deufel, 
werden die Heiden hoffen , Pprichet der Apoftel, weiche denn mehr 
vab höher geredt if, weder es Eſaias befchreibt, fintemal es nicht 
guug iſt, nach Chtiſto Jeſu fragen vnd forfchen, wenn wir nicht 
auch auff in hoffen vnd trawen, als auff einen, der uns ein ges 
wiſſer Kbnig vnd Heiland, vnd ber flard vnd mechtig genug jey, 
feine feinde, die heiifche gewalt, zu ‚fchlagen und dempfien. Zu dem 
iR vnfers Apoſtels citation auch darzu gut, dz fie in genere Mal- 
oalino auf Ehriftum dringet, vnd nicht auf Die wurtzel Sefle, darmit 
er Eſaie wort recht deuten leret. Denn er fpricht Aniftamenos, 
refargens, vnd hat doch nehift darfuͤr Riza, radix gefprochen, in 
genere foeniinino: darauf zu lernm, daß er micht die wurgel 
meyne, daß die felbige auffftehen fol zu regieren, vnd darauff die 
Heiden hoffen folten: fondern den, der auß difer wurgel außgehen 
wärb, nemtidy Netzer, der hohe zweig, das Dauidiſch Find, der 
gefegenet fam Abrahams, Matth. 1. Der felbig folt diſer Held 
fegn: er, vnd fein ander. Wol dem, der ficy zu difem heit, vnd 
fein Ritter bleibt, biß and ende. Merd, daß S. Paulus alhie viel 
fhrifft füret, und doch alles auff einerley. Welchem Erempel wir 
folgen follen: Denn je mehr fchrifft, je ehe mann gleubet. Bolgt, 
Bott aber der hoffnung, erfülle euh mit aller 
Freude und Friede, im Glauben, dz ir völlige Hoffs 
nung habt Durch die frafft des heiligen Geiſtes. 
Die iſt das fünfte flüde diſer lection, vnd ift aber ein eins 
branftiger wundfch vnſers Apoſtels, den er zur felbigen zeit gethan, 
den Römern vnd vns allen, als etwas reichs vnd grofles. Vnd 
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was kundt fm vnfer einer felbs beſſerd wuͤndſchen, denn daß vns 
albie der fromme Paulus wuͤndſchet? Nemlich daß und der liche 
Got (von dem alle hoffnung koͤmpt, vnd der allein vnſer aller Hoffe 
nung iR) vol mache von freude vnd friede. Wenn aber das ges 

ſchicht, ſo feynb wir mancherley träbfals loß, vnd Ebmpt d' vnfried, 
daruon wir offt qual haben, von vnſerem hergen. Götliche freud 
vnd fried haben auff difem jamertal, iſt etwas groſſes: aber diſer 
freuden vnd diſes frides vol ſeyn, iſt vnſer halbes Himelreich: 
denn was werben wir im himel hernach anderſt haben, denn eitel 
freud vnd fried, da denn fein jamer, not, tod, noch fund mehr feyu 
wirt? Der felbigen freuden, vnd de& felbigen friedes muͤſfen wir 
dennoch ein teil auch bie auff erben haben, wo wolten wir fonft 
durch folch manchfaltige angft bifer welt vnd vnſers fleifcye®, vn⸗ 
nerzweifelt fomen? Da muoß aber Glaube, Hoffnung vnd zuuor 
die Frafft des heiligen @eiftes feyn, darumb dife drey S. Paulus 
auch darbey reymet. On glaube ift Fein freub noch fried, vernim, 
wie jn got gibt. Mit vnd durch gleuben, follen wir je mehr vnd 
mehr hoffnung vberfommen, des, das vns Gott im Himel bereit 


bat, vnd daß er vns nimmermehr verlaffen wirt, weber an leibe. 


noch au feele, vnd vns feine guͤte nicht entziehen wirt, wenn air 
von hinnen fcheiden follen, daß er alövenn feinem Engel vber vns 
befehl thun wirt ꝛc. Solchs vblliglich zuboffen, ift mehr weder 
glaube: Aber on glauben kan folche grofie flarde Hoffnung nicht 
ſeyn. Der heilig Geiſt muoß diß in vnferen bergen wirden vnd 
außrichten durch feine krafft. Menſchliche finne vergagen zu balde, 
Menſchliche mannbeit gehet nidyt hinan, es ift mit fleyſch vnd biuot 
verloren. Kom du krafft Gottes, und thu in uns, was vns dein 
Wort leret, Amen, 


= 
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Johaun Wild. 


Die Parabel von dem verlornen Son. Noch drey ans 


vere Bredig zuor zeyt des Symodi ic 1549 gehalten. 


-Meynp 1557. 4. (8. 121 f) 


Die Writt Predig auch zuor zcyt des Synodi, am Sontag 
Cantate, auff das Euangelium deffelbigen Sontags, 
Joan, XVI. gericht. 


Bey dem heuttigen Euangelio, vnd feiner außfegung, wil ich 
gleych wider den modum vnd weyß für mich nemen vnd halten, 
wie bey dem Guangelio deß vergangnen Soutags. Nemlich, zum 
erſten, vrſach anzeygen, warumb bie-Bätter diß Euangelium dem 
heutigen Sontag zuogeordnet haben. Darnach, welchs die fürnemſte 


meinung ſey, diſes Euangelii, Band zuoletſt, was ein jeder Chriſt⸗ 


licher Brelat, nit allein in den gemeinen Synodis, fonder auch bey 
jhm ſelbs, und in feiner eygnen Kirchen, Regierung ob’ Adminiſtra⸗ 
tion, auß diſem Euangelio guobebenden vnd anzuoſtellen hat, gemeys 


ner Kirchen vnnd Ghriftenheit zuor befierung vnd reformierung. 


Wenftlich vnd fürberlich. | 

Auff diſe weyß wil ich daßmal von bem -Euangelio reden, 
weyß diſer dreyen ftüdlein feins wel zus unterlaffen. Au der auß⸗ 
fegung des Euangelij iſt wolam mehften gelegen, und das foll auch 
allzeit das erft vnd .färnemf fein. Sch hab aber darneben noch 


andere obiecta meh. Ich fihe auch. auff einer feitten, bag ber 


Teuffel nit anffhört, welche er kan, von der Kirchen vnd jrer Ord⸗ 


nung abzuwenden, da welt ich gertt fo vil mir miglich iſt, dem 


feind wern, bie 'einfeltigen aber dahin film vnd halten, das fie 
femeten die Kirchen vnd jr Ordnung deſto gröfler zu achten. Auff 
der andern feitten bewegt mich der Synodus, fo mann noch belt, 


ja das guet fürnemen fo-viler ehrlichen Prelaten und Bottögelerten 


meunern, bie jo gerne -wolten heiffen die Kirchen widerumb auffrich⸗ 
ten vnd handthaben. Deßhalben woit ich auch ‚gern treiben vnd 
mahnen, Damit es deſto fürderlicher naher ging. Solcher vnd keiner 
andern vrfach halb, wil ich bie brey obgemelten fiädlin bey dem 
henttigen Cuangelio anzeigen, hoff es fol nicht onfrudgibas werben 


t 





vnd fen, wenn mannd ber meynung wirt annemen, wis ichs rebe 
vnd mepne. Ä 

Bud zum erften wiflend ir mein alten gebrandg, das id; allezeit 
gern anzeyge, warumb ein jedig ding in der Kirchen zu fingen vnd 
zu leſen angeftelt vnd verordnet if. Vnd das thue ich num fo vil 
deſto lieber vnd fleiffiger, fo meh ich fihe,-baß der gemeyn hauff 
durch andere daruon abgezogen iſt vnd wirt. Ein anderer mags 
für ein gering nachguͤltig und onndtig Ding achten. Ich fihe aber, . 
und die Kirch hats auch mit jrem groſſen fchaden erfarn, wenn 
mann in einen abfal Fompt, das mann gemeynlich ahn dem Fleinften 
anfecht, vnnd von dem Fleinen auff das groß kompt vnd felt. 

Da mann vor bifer zeit anfieng, der Kirchen Geremonien zu 
verachten und zu vnterlaſſen, gedacht niemand, das auch bie Heylige 
Sacrament, auch die heyligen Miſſa, vnd die Kirchen ſelbſt, inn 
ſolliche verachtung folt- fommen. Ja Die anfenger vnd vrſacher 
dieſes gegenwertigen ſchifmatis, hetten ſelbs noch nit im ſiun fo 
weit zuogreyffen. Der Teuͤffel aber feyert nit, wo er. ein anfang 
Int, wo dieſer Helliſch Schlang feinen Fopff bin bringt, da bringt 
er auch den gangen leyb bin. Laſſen wir vns dahin bringen, das 
wir einen fuß auß der Kirchen fepen, So bringt er ons gewißlich 


Darumb ift e8 eim frommen vnd einfältigen DMenfchen das 
-fihereft, das er bleybe bey dem, fo ihm die Kirch für gibt, vnnd 
gedende oder forfche jm fleifig nach, warumb ein jedes angeſehen 
if, thut er das mit ernft, wirt er gewißlicdy der Kirchen ordnung 
nicht verachten. Es fey dann, das er die Kirchen felber haſſe, wie 
dann der Ketzer vnd Echifmatifen art ift, das fie inen nichts Füns 
den laſſen gefallen, was Altlirchiſch if, dieweyl fie der Kirchen 
ſelbs feind ſeind. Wolan, fo höre nun mit dreyen Worten, was 
. ein Gottſeliger Menſch darbey zuobebenden hat, das diß Euange⸗ 
lium vff ven heuttigen Sontag in der Kirchen’ zuolefen verordnet iſt. 
Der hentig Sontag ſteht mitten zwifchen ben zweyen Feflen, 
Oſtern und Dimmelfart, Iſt doch difem legten etwas neher, dann 
dem erften. Run wil aber die Brftende Chriſti ein langes nach⸗ 
denden haben, Wie dann Paulus zuo jenem Junger fagt: Biß alle« 
zeyt eingedend, das Ehriftus vom Todt erftanden ifl, se. (2. Tim. 2.) 
‚So. wil. die Himelfart Ehriftj- auch ein vorbebendens haben, Wie 
dann Ehrifius der Magdalena ſolche lang veranhin faget: Gang 
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Bin (fpracdh er Joan. 20) Gage zuo meinen Undvern, Ich fahr 
auff zuo meinem Balter vnd zuo ewerm Vatter, zuo meinem 
Bott vnd zuo ewerm Gott. Das ift num alles fo viel geredt, Gin 
Chriſten Menſch fol nimmermehr vergefien, woher er alles guts 
empfangen hat, vnd derhalben on vnderlaß hinder fich gedenden, 
an das Leyden vnd Vrſtend Chriſti. Darneben aber fol er aud 
nimmermehr vergefien, warzuo er beruffen iR, vnd berhalben auch 
allegeyt für fi) gedenden an die Himmelfart: 

Das (ſprich ich) follen vnſere gedanden fein, fo lang wir 
zwiſchen den zweyen Feſten feindt, Das ift, zwiichen vnßer Juſtifi⸗ 
sation oder redhtfertigung, vnd Gloryfication oder befeligung. Das 
wert aber die gange zeit auß von vnßer Widergeburt an, biß ahn 
vnßeren Zodt, Der Tauff vnd Widergeburt iſt vnſer Oftertag vnd 
geyſtliche Vrftende, Der Todt iſt vnſer Himmelfort. Dann wenn 
bis vuſer jrrdiſch Hauß zerbricht, wiſſen wir, dz wir ein ewig hauß 
haben im Himmel, ıc. (2. Got, 5.) So lang nun diß vnſer leben 
vom Tauff an biß vff den todt wert, follen und muͤſſen wir die zwey 
ding alweg in gedechtnuß haben und behalten, woher wir alled guot6 
haben, vnd wozu wir beruffen feind. Wie fan man ons aber die beyde 
mit einander feiner vnd Fürzlicher für geben, dann mit dem beuttis 
gen Euangeliv. Dann zum erften, Woher haben wir alles gutö? 
Wer gibt vns die gemad, das Reben vnd die widergebur? Wer 
macht vns finder Gottes? Wer reynigt vnd weicht und von Suͤn⸗ 
den? Wer gibt vns den glauben? Wer macht vns. gliver im 
genfllichen Leyb Ehrifti vnd der Kirchen? Wer macht vns teyl⸗ 
Bafftig d’ verdient Ehrifi? Wer lehrt ons in der vnwilfenheyt? 





Wer hilfft und in vnſer ſchwachheyt? Wer tröftet ons in aller 


träbfätigfeyt? Der beylig Genf. Vnd woher haben wir den Hey 
figen Geyſt? Auß dem leiden vnd vrſtende Chriſti. Es if euch 
sig vnd gut (ſagt Chriſtus Joan. 16) Das ich von euch. gang, 
verfieh in das Leiden und. Creutz. Dann wo ich nit dermaflen von 
end) gange, wirt der Tröfter, det Heylig Geyſt nit zu euch fommen, 1, 
Eihe, alfo wil man in vns mit vem Euangelio erhalten bie gededht- 
nuß des leidens vnd vrſtende Chriſti. 

Fragku nun, wie und dann diß Euangellum auch gemane an 
vaſer zufünfftige Glorification vnd befeligung. Ich gang bie (fagt 
Chriſtus) zu dem der mich geſandt hat. Das geht wol eigentlich - 
auff das Beiden Ghrifi, weich er feinen tranlitum (Joan. 13), 








110 


fein hingehn obder hinfart zum Batter nennt. Vergleicht fidy aber 
Doch auch fein mit dem wort, das Chriſtus zu der Magdalenen 
fast, Ich fahre auff zu meinem Batter vnd zu ewerm Batter, 26. 
(Joan. 20.) Wil, wir follen nun fürhin onfer Augen, berken vnd 
gedancken überfidy richten, da Ehriftus zu der gerechten Gottes fipt, 
allen fleiß dahin wenden, das wir Ehrifto mbgen nachfaren. ( Col. 3.) 

Auff ſolche weiß kan ons diß Euangeltum hinderfich vnnd fürfich 
dienen, ermanet vns der empfangene Juftification oder rechtfertigung, 
und auch der zuofünfftigen Olorification oder befeligung. Vnd wo 
hett mann jm dann im gangen Jar eine beflere flatt fünden außs 
fuchen, dann zwiſchen den zweien Feſten, Oftern und Himmelfart. 
Vnd wer iſt dann nun fo blind, der nit bey dem Euangelio fünd 
feben? Wer ift fo eygenfinnig vnd widerfpennig, der nicht hiebey 
müffe befennen, das der Kirchen ordnung mit höchftem fleiß bedacht, 
vnnd gewißlich auß dem Heyligen Geyſt alfo angeftelt feind? Ey 
fo muß e8 gewißlich auch ein vnndttiger freuel fein, wo mann fbI- 
liche Ordnung auß eigner vermeflenheyt, ohn alle redtliche vrfach 
bricht vnnd ab thut, oder die einfältigen dauon abweyßt. Das feye 
nun hieruon gefagt. j 


Die meynung Chriſti in dem Euangelio, Iſt eben wie den vers 
gaugnen Sontag au. Das fcandalum vnd Ärgernuß des Creuͤtzes, 
bat Ehriftus den feinen damit wollen außreden. Sie lieflen fich 
beduͤncken, folt CHRIſtus Ieyden, vnd fonderlih am Greüg, auch 
fo fchmehlich daran ſterben, würde ed nit alleyn fein ewige ſchand, 
fonder auch, ihr vnwiderbringlicher fchabe fein. Nicht anderft füns 
den fie dazuomal. das Creütz Chriſti aufehen, Darumb gienge es 
ihnen auch fo übel ein, Was er jnen dauon Sagt vnd Predigt. 

Es feind zwey ding, die vns noch heuttigs tags vnſer Greiig 
ſchwer und vntreglidy machen. . Es dilndt vns, follen wir vil leyden, 
fo ſey «8 vnſer gröffe ſchand vnd ſchad. Darwid' iſt nun das 
Enuangelium gerichtet, bat die meynung, als ob Chriſtus heit woͤllen 
fagen: Ey liebe Kind’, jr ſolt mein leyden nit alfo anſehn, Es 
wirt mir keyn fchand, fonder meyn größte ehr fein, dann durch Das 
leyden vnd Greüg gang ich zum Batter, fo wirt ed euch auch fein 
ſchaden oder nachtheyl, ſonder groffen nut. bringen. Dann wenn 
ic) von euch gange, in das creüg vnd leyden, wird ich euch den 
troͤſter, deu heyligen Geyſt damit erwerben. Bad der wirt an euch - 
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eiſehen, das jr bißher an mir geſucht habt, vnd nun beforgend, Ihr 
mäflend es durch mein leyden vnd todt verlieren. Der wirt euch 
thRen vnd leren, wirt andy die weit fampt fren Fuͤrſten uͤberzeuͤgen. 
das fie ſich an mir verfündiget haben. Wirdt alfo machen, das 
nicht alleyn fr, fonder au) die Welt mein Ehr vnd Glory erſt 
recht fehen, jren vnglauben, vngerechtigkeyt, auch das Gericht vnnd 
Berbammung jred Fuͤrſtens erft recht wirbt erfennen, ıc. Der nuß 
wirt an ench fommen auß meinem leyden, ıc. 

Alſo wil Ehriftus fein leyden vnd todt bedacht vnd angenommen 
haben, das ed fein gröfle ehr vnd vnſer ewiger nutz fey. Alſo 
muͤſſen vnd follen wir unfer creüß auch anfehen, nemlich das ed 
vafer groͤſte ehr fey, darumb, dz es iſt ein tranſitus ad Patrem, 
ein fürzug oder hinfart von der Welt zu Gott vnſerm Batter. Vnd 
bad es vnfer größer nub iſt, darumb dz es uns bemätigt, auch des 
beyligen Geyſts vnd feiner tröftung empfenglich macht. Das if 
bie fürnemfte meynung biefed Euangelij, vnnd baruff feind auch alle 
wörtfein gericht. Wie folt vns aber das Creutz Ghrifti ergern od’ 
auch vonfer eigen creüß fünden befchwern, wenn wirs alfo anjehen? 
D; ſey nun von dem andern Rüd gefagt, fo bey dem Euangelio 
zubeneuden if. Das dritt maͤſſen wir audy hoͤrn, was ein jeder 
frommer Brelat, nit allein bey anderen in eim gemeynen Synobo, 
fender auch bey im ſelbo in feiner eigenen Aominifiration und res 
gierung, doc) gemeiner Kirchen zu gut und nutz, auß bifem Euan- 
gelio anzuſtellen vnd fürzunemen heit. Vnd da fündt ich nun viler⸗ 
fen anzeigen, wie dann diß Euangellum fehr weitleuffig if. Wil 
aber dz einig zubedenden fürſtellen, welchs meines bedünckens das 
fürnemeſt iſt, vnd am aller mehſten zu vnſerem Synodo dienet, 
Newlich, dz Chriſtus in dem Euangelio fo vil zu thun bat mit den 
Apoſteln, die er auff zufünfftige zeit zu ‘Predigern verordnet hett vnnd 
außſchicken wolt. Wie er fo gar Fleinen fleiß an inen jpart, biß er 
fie recht zuruͤſtet und abfertigt, vnd ſonderlich daß er jnen zu folchem 
ampt vnd werd, ven heyligen Geyſt verheiffet, und denfelbigen auch 
fo eigentlich beferibiert vnnd befchreibt fampt feiner vielfeltigen 
operation vnd wirdung, fo er In der Kirchen vnd an den gleubigen 
erzeigen wiürbe, mit leren, tröften  fraffen vnd erkleren, Dz (fag 
ich) ſteht allen frommen Prelaten zu, mit höchftem fleiß zubedenden, 
ſamptlich vnd fonderlich, wöllen fie anderſt jrem namen vnd ampt 
genug thun, vnd für rechte Hirten vnd Geelforger vor Gott vnd 
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ber welt erfent werben, Paruuli petunt panem (Thren. 1), lichen 
Herren, Die kinder begeren brots, die Kirch bedarff Ichr und trbflung, 
onnd der fleifchlichen Halb auch gebärliche ftraff, fehend zuo das 
ihr nit fchuldig werdet an dem das hernacher folget: Et.non erat 
qui frangeret eis, Vnd ed war niemand ber jnen, den hungerigen 
Kinden, das brot für fehnit ‚oder breche. 

Der mangel ift leider da, An vielen orten leidet das vold 
hunger, haben niemand der jnen das brot Goͤttliches worte, da durch 
die Seelen leben, fürfchneid vnd mitteile, mäflen eintwebers hangers 
fterben, oder andere fpeiß fuchen vnnd brauchen, die jhnen Doch ſched⸗ 
lich und gifftig feind. Weh allen denen die fchüldig daran fein». 
Wie wollen fie es doch ewiglich verantworten vor dem richterſtuol 
Gottes, wenn fie im feine kinder, die er fo their erfaufft mit dem 
toftparlichen bluot feines einigen Sons (1. Petr. 1), vnd fie inen 
mit fo groffem ernft befohlen hat (Joan. 21), lafien hungers flerben. 
Oder wie folt die Kirch nicht rach in Himmel ſchreyen, vber fbliche 
GSeelmdrder? 

Simon Joannis (fagt, Chriftus Joan. 21) haſt du mich lieb, 
fo weyde meine Schäflin. Dreymal befahl er Petro feine Schaf, 
Dreymal fraget er, ob er in lieb heit. Danı weldyer Chriſtum ins 
bergen nit lieb hat, der wirt der Schäflin Chriſti nimmer recht 
warten. Du Menfchen Eon (Spricht Bett zum Ezechiel Cap. 33) 
Ich habe dich gefegt zuo einem wächter vnnd auffieher, uͤber mein 
Bold. Sichſt du nun, wo gefehrlicheyt iR, vnd zeige es nit am, 
das fich ein jeder fürfehen künde, Vnnd verbirbt alfo einer durch 
dein hinleſſigkeyt, wil ich fein bluot von beinen benden fordern. 
Wehe mir, wenn ich das Euangelium nit Predigte (jagt Paulus 
1. Eor. 9) Thun ich& gern, fo wirbt mir gelohnet, hun ichs yit 
gern, fo if mir doch das Ampt befohlen. Das (prich ich) ſagt 
Paulus, da er noch im beiten lauff feines ampts war. Hernacher, 
da er ſchier beim zil vnd end war, feind lebend vnd ampts, bezeügt 
er ſich vor Gott und allen menfchen (Actor. 20), er woͤlt ohnſchuͤldig 
fein ahn jedermans verderben, dieweil jm fein gewifle jagt dad er 
nichts vnderlaſſen, was fein Ampt erfordert hett. Moyſes thet 
der gleychen auch vor feinem todt (Deute. 30). Chriſtus hat nichte 
auff erden fo ernſtlich außgerichtet ald das Predigampt, auch 
. Teynem ding fo fleyfiig augehangen, Mein ſpeyß (fagt er Joan. 4) 
it, daß ich thue den willen meynes Vatters, ı. Darumb blieb er 
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auch nit ahı einem ort, fonder gieng hin vnnd wider im lanbt, 
ließ ich an einem ort nit halten. Sch muß anderen fletten auch 
Bredigen (jagt er Luce. 4) dann darumb bin ich gefandt. Bnb das 
war andy aha feinem legten, Ehe er von der welt fchied, fein 
eyniger rum. Batter (jagt er Joan. 17) ich hab dich erklaͤrt auff 
Erden, vnnd das Werd volnbracht, das du mir befohlen haſt. 
Deinen Ramen hab ich offenbaret den Menfchen, die bu mir geben 
haſt. Band hernacder, Die du mir gegeben haft, habe ich verwaret 
vnd erhalten, ift feiner auß ihnen vervorben, dann allein das vers 
lorn findt, auff das die ſchrifft erfält wuͤrde. 

D ein gutter rum iſt das. O wie fällig ſeindt alle bie, bie 
wit folchem gewiſſen von binnen ſcheyden. Geſegnet vnd gebenes 
deyet (fagt vor zeyten Thobias Eap. 137 ſeien alle die, O Hierus 
falem du flat Gottes, die dich widerr anffbauwen, vnd bie ſich 
deines friedens erfreumen. Das hat er wol von dem irbifchen 
Hierufalsm gejagt, aber doch in einer figur vnd vorbebeuttung des 
Geyſtlichen Hieruſalems, dz iſt, der heyligen Chriſtenheit. 

Wie wenig ſeind ihr aber, die dieſen Etempeln folgen? Mein 
herd vnd ſchaff (ſpricht Bott im Ezechiele Cap. 34) gehen im auff 
allen bergen, vnnd niemandt iſt der ſie ſuche? Iha (ſpricht er noch 
einmal) Niemandt iſt der fie fuche: Omnes quae [ua funt quaerunt 
(Sogt Paulus Phil. 2) fie fuchen alle, nicht Gottes ehr, nit dee 
Seelen heyl, nicht der gemeynen Kirchen ond Chriſtenheyt nutz, 
Sonder das jre. Das (Pafeere) wil niemandt recht verſtehen. 
Bir wolten jmmerdar lieber ein -dominium, vnd herſchafft darauß 
machen, dann ein miniſterium, vnd dienſtparkegt. Vnd zwar da 
iſt kein zweyfel, kans auch keyner leugnen, das ein Paſtor auch ein 
dominium, ein, hirdt auch ein gewalt hab vber die ſchaff, Er muß 
auch ettronn fein gewalt erzeygen, nit, alleyn ben wolff zu verjagen, 
fonder mit fteden vnd ruten die ſchaaff bey einander zu halten. 
Das ift aber noch nit genung zu einem hirten. 

Dann findt jr wol, denen es am regiment nit felet, thuen 
mit allem fleyß, was jr gwalt vnd regenment fordert, halten bie 
ſchaff zufamen, weren mit. allem fleyß, das keyn Wolff vnder fie 
fom vnd einbreche, das pafcere aber vnd weyden bfeibt dahinden, 
da doch am meyſten angelegen if. Dann was hilffto, Das einer 
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laßt hungers fterben. Ja wie fan mann den Wölfen vnnd ketzern 
bad weren, dann mit dem wort Gotts? Mit dem eufferlichen 
fchwert fan mann ihnen jha nit alweg weren, dam fie fihleichen 
heimlih (2. Tim. 2). Bnd wo fie ihr orfft einmal hinlegen, da 
frißt es vmb fidy wie ber krebs. 

Darumb fo will es nit allein geregieret, fonder auch geweydet, 
nit alleyn vor ben wblffen verwaret, Sonder auch geheylet fein, 
Wo jemandt ſchaden empfangen bett. Was Fan aber ungern hunger 
beſſer Rillen, vnßer Erandheyt beſſer heilen, Dann das Wort Gottes? 
O HERT (fagt Petrus in feinem Geyſtlichen hunger Johan. 6) 
Wo follen wir hiu geben von dir, du haft wort des ergigen lebens ? 
Vnnd ein anderer (Say. 1), Keyn fraut oder Pflafter bat fie geſundt 
gemacht, Sonder dein Wort. Vnnd das iſts nun, darauff Chriſtus feine 
fünger fo fleiſſig abgefertiget hat. Das iſts, darauff er fie vnnd 
fein Kirchen fo gewißlich vertroͤſtet hat (Joan. 14), er woͤll jhnen 
Rhiden und geben den heyligen Geyſt, der fie alle warheit fol leren, 
vnd fie nimmer vngeirbſtet fol laſſen. 

Das iſts nun auch, daruff ein jeher Chriſtlicher Prelat am 
aller mehſten vnd fürberlichKen ſol gedenden. Keined dings fan 
die Kirch weniger gerabten, dann des Pfarr vnd Predig Ampts, 
vnd if doch nichts das Man weniger achte. In allen andern 
Dingen bat man größern fleyß und aufffehens, das doch einen folt 
wunder nemen, wo doch der firefflich onfleyß herfommen, vnnd wo 
doch die heupter der Kirchen hingedenden. Hat einer ein Weyn⸗ 
garten, er fucdht ein Bauwman, “Der, da mit weyßt vmbzugehen, 
gibt ihm auch defto gröfferen Iohn, Wenn er den Weyngart mit 
fleyß bauwet. WIN einer ein new kleyd laſſen machen, er Iugt 
vmb einen Meyſter, der es zierlich vnd gut kan machen, ꝛc. Vnnd 
noch ein groͤber ECxempel, Hat einer ein herd few, befilcht ers key⸗ 
nem, er wiſſe dann das er jhrer warten vnnd huͤtten kuͤndt. Vnd 
wie vil findt man der Geyſtlichen hirten, die ettwan zwentzig, 
dreyſſig, fünffgig, Hundert, tauſend ſeelen zu verſehen haben, vnnd 
doch nicht fo viel fleyß darauff legen, wie die ſelbige mit ihrer 
Geyſtliche ſpeyß verjehen werben, als fie auff jr weingert, heufer, 
Heidung vnd vich legen ? 

Run laflend wir vns wol etwan hören, es fey vns leidt, woͤllen 
vns damit entfchulvigen, Mann habe. der Perfonen nit, Niemandt 
wälle ſich laſſen brauchen, So whBlen auch die jungen im Geyſtlichen 
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Randt, in Stifften vnd Eidftern nit mehe flubieren, vnd fonderlich 
in Theologia, ꝛc. IR freylich vnd gewißlic war, Mangel ahn 
Berfonen hat Mann, das ficht vnd weÿßt alte welt. Weß ift aber 
die ſchuld? Gewißlich deren, die erftlich alle ſtudia laſſen verfallen. 
Zum’ andern, fo viel Edeler ingenia vnnd gefchidte lehrnhafftige 
fangen laſſen verderben, vnd bey denen Feyn gelerter fan aufffommen, 
oder ettwas forbteld hat, vnd die auch noch Fein aufffehens haben, 
das bie ſtudia wider auffgericht vnd gehandt habt, die jungen dazu 
gehalten werden, vnd die gelerten jhr gebürliche ehr vnnd befoldung 
haben. Die (fpridy ich) feind fehuldig daran, das die Kinder brot 
begeren, vnd iſt an vielen orten niemandt ber es Inen dreht vnd 
mittegle (Ihren. 1). 

Vußer Geyſtlich recht wil vnnd gebeut, das man vber die 
Generalia ſtudia auch in eynem jeden Stifft vnnd Cloſter ſoll ein 
Magiſtrum haben, der den Clerieis vnnd anderen leſe. Clericis 
Reht da, vnnd forn an. Aber in den Cathedral odder Biſchofflichen 
Kirchen, fol man haben einen Doctorem, der den Prieſtern Theo⸗ 
logiam lee, vnnd da ſtehend and) die Priefter vorm ahn, Iſt dar⸗ 
neben auch beflimpt, das einem foldyen Doctori ein Prebend foll 
mogeeignet werben. Vnd alfo iſt es auch von alters her gehalten 
worden, die uefligia zeygends noch ahn, es gibts aud der nam 
Scholaſtieus, So man auff einem jettlidhen Stift hat, Es gibts 
bie emancipation, das mann fich von dem Schulmeyfter muß redi⸗ 
mim oder abfanffen. Das (fag ich) iſt vnd gibt ein anzeygen, das 
die jungen Canonici vor zeytten vonder dem Scholaflico feind ges 
wegen, nicht alleyn der zucht, fonder auch des ſtudierens halber. 
Jetundt aber auß groſſer vnnd firefflicher hinleffigheyt der Prelaten, 
fo num etlich viel jar her in der Kirchen geweſen feind, iſts dazu 
fommen, das mann nicht alieyn Feine Magiſtros, von denen bie 
jungen Clerici ihre artes, nicht allein Feine Doctores hat, von wel⸗ 
hen die Priefter ihr Theology vnd heylige gefchrifft fündten hoͤrn, 
Sonder audy die Scholafiti haben nicht anderß dann nomen fine re: 
IR allıweg das erft, das mann ſich von jnen abfaufft, dann iſt den 
fangen erlaubt mäffig zuo gehen vnnd etwan jr lebenlang onwij⸗ 
ſend zu bleiben. 

Ey was iſt dann wunder, dad mangel iſt an gelerten Teutten? 
Reiner wirbt gelert geboren, So dürffen wir nit gehn himmel fehen 
vnd warten, das vns Chriſtus alle ding auf ein mal werdt leren 
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vurch feinen Geyſt. Nein, Das ſtudium, Berg, und arbeyt muß vns 
gelert machen (doch vermittelt Ghttlicher genaden) Das ift das recht 
mediam vund mittel, dardurch und Gott Funft gibt. Welcher dann 
nun jeßt-der zeyt Fan, vnd gemalt hat, und nicht allen fleiß ankert, 
das die ftudia widerumb auffgericht, vnnd bie jungen darzu gehalten 
werben, fo viel an ihm iſt, der wirt vor Gott ſchuldig fein an 
allen denen, die durch folchen mangel verfaumpt werben. Das if 
nun eins, 

Zum andern, feind auch ahn ſolchem verberben ber Seelen 

alle die ſchuldig, Eo in der Kirchen feind vnnd vonn der Kirchen 
ernert werben, betten nit alleyn dad ingenium vnnd Natur, fonder 
auch genad zu fludiern, Fündten vnd moͤchten der Kirchen nus fein, 
Wollen aber lieber in Sünden vnnd muͤſſiggang leben, Dann etwas 
gutted lernen, lieber mit Pferden unnd Hunden ombgehen, Dann 
mit Büchern, lieber der welt dienen dann der Kirchen, vnnd doch 
von der Kirchen genert fein, ıc. Alle dieße ſeind ſchuldig am vers 
derben fo vieler Seelen. Darumb verfündigt auch Ezechiel (Gap. 30) 
folchen das ewig Web, die Milich und wollen von ſchaffen nemen, 
vnd doch nit lugen das die ſchaff geweidet werden. 
Vunßer Ampt.vnd ſtand fordert Kunſt. Dann wir ſeind nicht 
zum muͤſſiggang in bie Kirchen beruffen, Sonder das wir ſollen 
hin gehen vnd Frucht bringen (ſpricht Chriſtus Johan, 15) So iſt 
es vns auch nicht allein vmb die Ceremonien zuthun, Sonder das 
wir dem Volck mit leher vnnd vermanung vorſtehend vnnd dienen. 
Vnd deß haben wir vielerley anzeigens auß der Heyligen geſchrifft. 
Im Geſatz Moyſt (Exod. 28) hett vnd trug ber hohe Prieſter in 
ſeyner kleydung vnd auff feiner Bruſt zwelff edelſtein, darein waren 
gegraben bie namen der zwelff geſchlecht des Ifraeliſchen Bolde, 
zum anzeygen, dad er das gang Vold im Hertzen folt tragen, vnnd 
alle zeit vor augen haben, alle zeyt für fie forgen. Im Rationafi 
( Ibidem), welchs auch der Priefterlichen zyerden eins war, beit 
er gefihrieben: Doctrina et ueritas: ehr vnd warheyt, zum an⸗ 
zeygen, das er die rechte warheyt Goͤttliches Worts folt wiſſen vnd 
leren. Vnden an dem Prieſterlichen Kleydt hiengen Gatdine 
ſchellen vnnd granat oͤpffel, zum anzeygen, das er mit dem klang 
vnd gethoͤn des Predigens, vnnd dem geruch eines guten Leymudts 
in der gemeyn vnd Kirchen ſolt wandlen vnd ſein. 

An der Archen Gottes waren allewegen zwen rigel (Exod. 37) 
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daran Mann fie trug, bad Mann fie nit erſt darin borfft ſtecken, 
zum anzeygen das die Priefter fo die Archen, Chriſtum, in bie 
Belt tragen follen, allegeit geräßt muͤſſen fein, das fie eim jeden, 
der es begert, sechenfchafft ihres glaubens kinden. geben, wie Petrus 
(1. Betr. 8) fagt, vnd nicht erft müffen lernen, Wenn fe gefragt 
werden. Moyſes vnnd Yaron wichen nicht ab von der hütten 
Gottes, gewißtich darumb, das fie vorhin vonn Gott lerneten und 
erforfdeten, das fie hernacher dem Volck kuͤndten fürhalten. Dauid 


.empfienge vorhin das Donam Prophetiae, die gaben der weyffa⸗ 


gung, ehe er König warb. Dem Hieremia (Cap. 1) legt Gott fein 
wort in mund, ehe er anfieng außzuoreitten das boͤß, vnd das guts 
ano pflanzen. Dem Iſaia (Cap. 6) reiniget ein Seraph feine 
ieffgen mund" mit einen feuwrigen Fol, Che er jnen außfchidt zu 
Predigen. Salomon (3. Reg. 3) fucht glei am anfang feines 
Reychs weißheit bey Bott, auff das er recht Fündt regieren. 

Ehriftus ließ ſich vor im tempel unter dem gelerten finden 
(Luce. 2), das er fie fragt und jhnen zuohbrt, che er anfleng zu 
Bredigen. Lert auch feine Apoftel vorhin (Luce. 24), ehe er fie 
außichidet zu Predigen. Thet inen vorbin irn verftand vff, das fie 
bie fchrifft verftunden, ehe er zu jhnen fagt, Gehend hin vnd lehret 
alle Heyden vnd Bölder, xc. (Matt. 28). Alfo audy do er das 
Bold in der Wüften fpeyßet (Soan. 6), brach er vorhin die fünff 
Brot, ehe ehr den Junger befalch, die felbige dem Bold fürzuotragen. 
Paulus wil, fein Timotheus fol anhaften, am lefen der Heyligen 
geſchrifft (1. Tim. 4). We dieße Erempel zeigen an, das vnßer 
Briefterlich ampt fordert Kunft vnnd verftandt ber gefchrifft. Im - 
Malachia (Cap. 2) ſtehet es außdruͤcklich, bey den Prieſtern fol 
monn das gefab fuchen und fordern. 

Bad das alles haben wir auch in vnßerem Genftlichen recht 
(Diſti. 36). Sthet am anfang der felbigen diſtinction, das keyn 
vngelerter ſoll Promouiert werden. Dann on kunſt ſeind ſie nit 
geſchidt zum Prieſterlichen ampt, Vund alſo iſt es beſchloffen wor⸗ 
den im Eoneilio Gangrenſi. So ſpricht Babſt Leo Diſti. 28. Das 
oawiſſenheyt an einem Ptieſter, weder entſchuldigung nach verzei⸗ 
hung wert ſey. 

Darumb iſt keinem erlaubt in der Kirchen muͤſſig zu gehn, er 
ſey wer er wbll: Beneficiam datur propter officium. Was aber 
vnßer officium ſeye, iſt jetzunder geſagt. Vnd da feind nun aud) 
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die Prefaten ſchuldig anzuhalten. - So barff ſich auch keyner ſchemen 
zu ſtudieren, was geſchlechts er auch immer iſt. Kunft vnnd tugenht 
verderben dem Adel nichts, iha es feind bed Adels rechte zierden. 
Vnnd welcher feinen Adel mit Kunft, tugend, vnnd redlichen thaten 
nicht beſſer fan beweyfien, dann mit ſchilt vnnd heim, der bat ein 
ſchlecht anſehen bey verſtendigen leuten. Band da fehe nun ein 
jeder zu, wie er fein Talentum, fein genad ihm von Gott gegeben 
brauche, ob ers in dz erbtrich vergrabe (Matt. 25), oder anlege, 
wirt er bald fehen, was er zu hoffen od’ zu fbrchten hat. Bud 
das ift num das ander, fo in dißer fachen zuobenenden iſt. 
Noch eins gehort aber darzuo, das die fo fich des ſtudierens 
- flegfien vnnd gelert feind vnnd werben, in der Kirchen. auch ihr 
gebuͤrende ehr und auffenthaltung habend, daun das ift bißher wit 
der Fleynfte mangel gewefen: Non decflent Marones, [i elfent 
Maecenates: Maun fünde noch leut die gern flubierten, vnd lieffen 
ch brauchen, Wenn Manns auch erkent gegen ihnen. Die Eerten 
thund es vns in dem flüd weyt vor, bie fparen foynen koſten, das 
fie gelerte leut haben. Wir halten die gelerten fo freuntlich, das 
ſchier niemandt mehr luft hat zu ſtudieren. Was man Pfarberren, 
Predigern, Doctoribus, vnd Magiſtris, die do leßen, vand afderen 
gelerten fol geben, das wil uns verderben, Sonf in allen andern 
dingen, feind wir geybig Was iſts dann wunder, das niemandtö 
mehe gern arbepttet? Wer zeucht gern auff fein eygenen Foften in 
Krieg (1. Cor. 9)? Wer wolt gern im weingart arbeytien, wenn 
ihm nit. erlaubt were, Bon den trauben gu eflen, x. Gin arbeptter 
iR feines lons wirdig, fagt Chriſtus (Matth. 10). Gott wolt doch 
im alten Tefament (Deut, 25) nit leyden, das mann einem tres 
ſchenden Ochſen das Maul verbinde, vnnd ibm werte, das er nicht 
ſolt von den Früchten eſſen, die er mußt außtretten odder treſchen. 
Das wollend nun bedenden jr Frommen Prelaten, vnnd alle Die fo 
biesinnen heiffen kuͤndten, vnnd Ampts halben helfen ſollen. Laſſend 
euch den Geyt nicht vberwinden in dießer ſachen, Laſſendt euch ben 
eygengeſuch nit vrfach geben, das die Kircy gutter hirten, vnnd 
gelerter. Prediger mäffe beraubt fein. Da ift das Kirchen gutt am 
beften angelegt, vnnd darzu iſt es auch am meinften gegeben, bad 
dient zu der ehr Gottes, zu der Kirchen nuß, zu ber Seelen heul. 
Vnd dad wer nun das fill, ba zu diß heuttige Enangelium 
einem jeden CHRIſtlichen Prelaten vrſach geben foll, in dem es 
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anzeyget, wie CHRIRUS mit fo groffem fleyß fine Apoſteln als 
joläufftige Hirten der heyligen Chriftenheyt angericht. Vnd vber 
das, So er mit worten fürgab, auch inen den Heyligen Geyft vonn 
oben herab verheyſſen vnnd geben hat, damit es jhe der Kirchen 
nit felet an getreuwen hirten. Das habe ich nun auch in allem 
gutten wollen anzeygen, hat wir vrſach dazu geben vnßer Eynobuß, 
dar inuen Daun jetzt ohn das von folchen fachen handlet, hoffe es 
werb mirß Fein verftendiger zum argen außlegen. 

Ich bin je auch in dem gemeynen Schiff der Kirchen mit au» 
deren, wolt gern fehen, daß das fchiff in dieſſem grofien vngewitter 
on ſchaden möcht zu landt kommen, fan ich nit helffen, So iſt 
doch mir vnd eim jeden erlaubt, denen fo an dem ruder ſitzen, vnnd 
ahn den riemen ziehen, zuogufchreyen, das fie defto gröffern ernfl 
erzeugen, dieweyl fie allein helffen kuͤndten, ift doch" mein meynung _ 
gar nit, das id) jemaͤndts wolle lernen, Sonder allein die Krommen _ 
Prelaten.vermanen, Damit fie das jhenig, So fie ſchon thund, deſto 
fleyſſiger thuendt, vnnd von berben, . 

Ein lauffend pferd darff man wol nit manen, «8 gehet aber 
dannoch deſto fchneller, wenn Mann im etwan- ein wenig die Sporn 
zeygt vnnd gibt. Ich weyß das etliche fihon im lauffe feind, ich 
ih ein follichen ernft ahn ettlichen, Daß wirß nit alleyn freud, 
Sender hoffnung ‚gibt, Wo fie im ihren Kirchen alſo fort faren, 
werben die anderu auch hernacher müflen, odder vor Bott vnnd ber 
welt eroige ſchandt und vngunſt haben. 

Gott beftettige das gute gemuͤte, fo er etlichen ſchon eingegeben 
bat, vund verleihe genad, das bie anderen auch nachfolgen alled zu 
feiner. ehr, auch zu nus vnd befferung ſeyner heyligen Chriſtlichen 
Kirchen. Dazu folen auch wir heiffen in dem gemeynen haufen 
mit vnßerem ernflidyen Gebett zu Gott gehen, was man von auffen 
anftelt Bu 


‚ Darımb. fo laffend vns bitten ſetz vnd alle zeit für alle heup⸗ 
ter, regenten, vnd vorßeher der Kirchen, das jhnen Gott feinen 
Geyſt gebe, unud erhalte, dadurch fie der verfallenen Kirchen ‚wider 
mögen auffhelffen, vnnd das fie ihnen folch werd mit hoͤchſtem ernft 
laſſen angefegen fen, damit fein heiliger nam vnd genab allenthals 
ben vnnd bey allen Chriften ewislich geehret vnd gepreiſet werde, 
Auen: 
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Martin Eyfengrein. 
Ander Theyl der Boſtillen. Meyntz 1601. fel. (S. 1f.) 


Erſte Predig auff den Heiligen Oſtertag. 


(Marc. 16, 1—7) 


Summarium, 


1. Warumb die Catholiſch Kirch auff heuttigen Tag 
ein ſolches herrliches Frewdenfeſt angeftellt. 

I. Was die Caͤremonien heutigs Tags, vnd ſonderlich 
das Bildnuß der Vrſtend Ehrifti bedeute. 

NL Daß Ehriftus vnfer Seligmadyer warhafftig von 
den Todten aufferftanden, Todt, Teuffel vnd 
Hell vberwunden hab. 


Es möchte ſich vieleicht jemanbs verwundern, Ihr Geliebten 
im Herren, was doch die Vrſach wäre, daß ſich die H. Ghriftliche 
Kirchen, auff den heutigen Tag, fo gar viel anderſt ſtellt, vnd 
erzeigt, in allen ihren Eäremonien durchauß, als fie etwan vor 
zeyen Tagen gethan. Dann dazumal fahe man anderft nichts, 
ald eytel Trawrigfeit: Heut aber ſicht man anderſt nichts als eytel 
Vrewd. Dazumal waren-alle Cäremonien, alle Wort und Gefäng 
dahin gericht onnd verordnet, daß die Menfchen dadurch zu seinen 
vnd Trawren bewegt würden. Jetzunder ˖aber hat es ſich gar ver⸗ 
kehrt, und ſeindt ale Ding wider zur Frewd gerichtet. Dann heut 
wirbt das frölich Alleluia widerumb gefungen: Heut wirbt alles 
Trawren auff ein feyten gefeßt: Heut wirt nichts anderſt gehoͤrt 
als lauter. Lobgefäng, lauter Frolocken vnd jubilieten. 

Welcher aber die Brfachen anficht, warumb ſolches gefchicht, 
der wird fich gar bald auffhdren zumerwundern. Bor zweyen Tagen 
hetten der Todt vnnd Das Leben einen fo wunderlichen Streit mit 
einander, daß es fidy nit anderft lieſſe aufehen, weder ber Todt 
wäre ftärder dann das Leben. Alfo daß auch die Heiligen Apoſtel, 
die doch die Seulen der Kirchen fein felten, jo gar Fleinmältig 
wurden, daß fie auch nicht wuͤſten was fie weiter glanben oder 
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hoffen ſolten. Ja das noch mehr iR, GEhrikus der. HErr feihk, 
onfer einige Hoffaung vnnd Troſt, war alfo gar verlaffen und Ges 
bemütigt, als ob Gott nicht allein aller feiner Verheiſſung, fonder 
andy aller jener Vaͤtterlichen Lieb gegen jhme vergeffen hette. 
Aber auff den heutigen Tag, hat er ſich als ein fighaffter Low, 
auß aller Roth heraus gerifien, und alle feine Feindt under fich 
gebracht. Wer wolt aber lachen, Ahr Geliebten, wann er hört 
und fit, daß der einige Sohn Gottes für vns leidet vnnd furbt? 
Ber wolt nicht Trawren, wann er ficht, daß alle Element fo am 
Himmel -feindt, trawren? Welcher Samder folt nicht. von Giunbt 
feines Herhens erfchreden, wann er ficht daß Gott auch feinen 
eingebornen geliebteften Sohn vermaffen von vnſer Sund willen 
frafft vnd fchlägt. | 

In ber Warheit, Ihr Gelichten, Es treibt vns vnſer engen 
Sewiffen darzu, dann wir an ſolchem allem miteinander ſchuldig: 
Bir feindt die jenige Geſellen, die wir dem Leyden, Creutz Marter 
vnd Sterben Chriſti, Vrfach gegeben haben. Wir feindt illius 
platza doloris, wie ber Königliche Brophet Dauid ſagt, daß if wir. 
ſeind die wundtſtreich feines ſchmertzens: Wir ſeindt die, von deren 
wegen es dahin gegeben iR, tie S. Paulus (Rom. 4) fagt, dann 
er yat bezalt, was er nicht entnommen hat, als Eſaias (Gap. 53) 
richt, Er iſt Dargegeben von vnſerer Sunden wegen, Er ift Vers 
wundet worden von: vnfer Üngerechtigfeit wegen, ja vmb vnfer 
goffen Vbelthat wegen, iſt er zerfnitfchet worden, Er hat nicht _ 
feine Suͤnd, dann er Feine gehabt, fonder vnſere Suͤnd, an bem 
Stammen deß H. Ereuges auff feinem Leib getragen. Darumb fo 
haben wir auch bilich, die vergangene gange Wochen, inſonderheit 
aber den heiligen Karfreytag, mit Träbfal, "Heulen vnnd Weynen 
verzert, wann wir bey vns felber betracht vnd zu Hergen geführt, 
daß vnfere Suͤndt fo ſchwaͤr vnnd wichtig geweſt, daß “fie nicht 
anderft, als durch den Todt Chrifti kaͤnden verfbhnet werben. Wann 
wir end das trawrig, elendt, ſchmaͤchlich Bilt EHRISTUM 
JESBEM fürgebildet, daß er da mitten wider den Moͤrdern zer⸗ 
ſchlagen, zerranffet,, zuriffen, zergeißlet, onnd in Summa, alfo jäms . 
nmerlich zugericht, daß es ein fleinern Herk erbarmen möchte, vnd 
folhes alles von deinetwegen, von meinetwegen, von vnſer aller 
wegen. | 
Aber auff biefen heutigen Tag, auff diefes Heutig, Heilig, 
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herrlich, Uoblich vnnd Frewdenreich Feſt, da iR all unfer Trawrig⸗ 
keit, all vnſer Forcht Zittern vnnd Hertzleidt, nicht. vnbillich inn 
lautier Frewo vnnd Frolocken verwandelt worden. Dann.auff diefen 
heutigen Tag ſehen wir, daß der Fuͤrſt deß Lebens, welcher zu 
demfelbigen mahl ſtarb, nicht allein lebet, ſondern auch regieret: 
Auff diefen Tag fehen wir den jenigen, welcher in feinem Leiden, 
auff das allerhinderſt verachtet, verfpottet vnnd verfchmähet war, 
wiverumb inn ber hoͤchſten Glory vnd Herrligkeit: Heut ſehen 
wir an dieſem Bildt, daß vor zweyen Tagen, ſo elendiglichen, 
heßlich vund abſcheuhlich war, daß kein Sündb mehr an ihm iR, 
fonder eitel ©erechtigkeit: fein Schmergen noch Trawrigkeit, fondern 
eittel Frewd: Fein. Todt, fonder lautter Leben, vnnd ein ewige 
Leben, das weit weit vber dig zeitlich Leben iR: Hent if warlich 
(Ihr Geliebten) der unfchuldig Zofeph, Jacobs Sohn (als wir in 
Gene 41 leſen) auß der Gefaͤngknuß herauß gelaffen, vnd ein 
Herr vber gan Egypten gefehet worden. Dieweil CHRISTBS 
durch fein Aufferfiehung, auß dem verfchlofferen Grab der Erben 
berfür kommen ift, vnnd ein Herr worben alles, nicht allein ber 
Egyptier, fondern deß Himmels vnnd der Erden: Alſo daß in ſei⸗ 
nem Rahmen fich angefangen zu biegen alle Knie, der Himmelifchen, 
Irrdiſchen, vnd Helliſchen: Heut ift warhafftig der Prophet Jonas 
(Gap. 2) von dem Bau deß MWalfifche, inn dem er drey Tag 
war, vnverlegt.berfür gangen, Dieweil -auff diefen Tag CHNI- 
EIBS ein HErr aller Propheten, mit Worten vnd Werden 
mächtig, mitten auß ber Erben, darinn Er biß an ben britten Sag 
begraben lag, von den Todten erflanden, vnnd widerumb an daB 
Liecht fommen if. Vnnd in Summa das ift eben der hoch, fürs 
trefflich, wuͤrdig vnnd frewdenreich Tag, der Vrſtend vnſers lieben 
HErrn vnnd Seligmachers JEſu CHRiſti, von welcher fo viel 
Heiliger Ertzvaͤtter, fo vil beruͤmpte Propheten, viel Heilige Schriffe 
ten, viel wunderliche vnnd heimliche Bedeuttung, geweiſſagt haben: 
Welche Weiſſagungen vnd Propheceyen dann, an heut angefangen 
warhafftig zu ſeyn, vnnd mit Frewden vnd jubilieren erfuͤllt gu 
werden. Dann heut, ſag ich, jhr Geliebten, heut hat er alle vnſere 
Feind, die Suͤnd, den Todt, die Hell, den boſen Geiſt vnd bie 
Welt, auff einmahl beſtritten, vnd ein gewaltige Victori, Sieg vnnd 
Triumph erhalten. 

Darumb fo helffen wir ihm auch feinen Triumph halten, vnnd 


Iafet vns nicht anderſt gebänden, als fehen wir hue wiber konmen, 
auß vollendiem Streit, mit auffgerichtem Faͤhnlein: Lauffend ihm 
entgegen mit groſſer Frewd: Empfahend ihn mit aller Ehrerbietung 
vand Reuerentz: Frolocken vnnd Frewend vns mit ihme, wegen 
feiner gewaltigen Victorien, vnnd vrfennet hiebey, daß vnſer hoͤchſter 
Toſt vnſer einige Hoffaung an feiner Vberwindung geſtanden, auch 
noch fiche. Dancken auch dem Almächligen GOTT, daß er vnd 
nach fo groſſem Zorn, Trübfeligleit unud Weynen, Einsfo vnauß⸗ 
forechliche Frewd gebracht hat, vnnd fingen mit frewbigem Kerken: 
vand Mundt: Chriſt ik erſtanden, vorn. feiner Marter alle, De 
ſellen wir alle frölich feyn, SOFT loben vnnd bandbar ſeyn, ır. 
Eingend ſprich ich alle, und lobet GOtt, alle Junge vnd alte, 
niemandtd aufgenommen. 

Dann eben barumb, auff daß jedermänniglich, Junges, Altes, 
Gelebrter vnnd vngelehrter, verſtaͤndig vnnd vnverſtaͤndiger, bieler 
groffen Frewd theilhafftig werde, vnnd vmb diſe glorwürbige Sieg⸗ 
reiche Aufferſehung ‚unfern HERRN vnd GO ſtaͤht jmmerwerendt 
Lob vnnd Preiß ſprechen. Eben darumb, ſag ich, hat vnſer aller 
getrewe liebe Mutter bie Chriſtenliche Kirch, fo für vnfer Heyl 
altzeit ſorgfeltig: Damit fie ihren Kindern den Chriſtglaubigen, vnnd 
fonderlich den Einfaͤltigen vnnd Jungen, welche der Predig bed 
Worte GOTtes etwas ‚unfähig, alles das jenig, fo ſich mit dem 
HErrn Chriſto zugetragen, vnd vns zu vnſerm Heil zuwiffen ng 
sand nothwendig, nur wal-in jhre Herhen einbildet, Bat fie ihnen. 
daſſelbig nicht allein mit Worten, nicht allein. mit Predigen, nicht 
allein mit Schreiben: Sondern auch wit allerley beſondern Caͤre⸗ 
monien, mit Gebaͤrden, mit Zeichen, mit Bildtnuſſen, vnd zu viel 
anderweg fürgehakten, damit ein jedweder, wie ſchlecht vnd einfältig 
er auch immer fein mag, alled was mar von GHriks dem HErrn 
in der Kirchen haltet, vnd ein jeder Chriſt bey ihme ſelbs betrachten 
ſelle, faffen vnd begreifen kuͤndte. Derhalben Ic) auch ber Jugendt 
vab einfältigen Leyen zu gutem von folchen Gäremonien vnnd Bildt⸗ 
unffen etwas wenigs zu reden, vnd E. L. fuͤrzuhalten nicht vmb⸗ 
gehen lan. 

Vnd haben dieſelbigen freylich Gehen vnnd Borgeflern bie GA; 
remonien fo gehntten feindt worden, das Bildtnuß des Becreupigten 
Ghrifi, die Faͤßwaſchung im Glofter, die Begräbnuß dep verftorb- 
sen Chriſti, word andere dergleichen Ding mehr, neben ben fläßten 
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Vrebigen vnd Außlegungen dei Euangelij gehbret: daß keiner fo 
Kindiſch vnnd Vnuerſtaͤndig fein fan, der nicht hierauß hette mögen 
lehrnen, was diefe Zeit hinumb mit CHriſto dem HERRN wäre 
gehandelt worden. Uber auff diefen heutigen Tag witdt vns aber 
mahln nicht allein @epredigt, fonder auch mit Gemäldt und Bildt⸗ 
auſſen für die Angen geftellt, was die Kirchen. handlet vnnd fürbelt, 
waß auch ein jeder Ehrift inſonderheit bey ihme ſelbs betrachten 
fole. Sihe da flehet das Bildtnuß des Saluatord, das iſt vnſers 
HERRN vnd Heylandts JZESB CHRISTI. Hat einen Fah⸗ 
nen in ben Händen. Warumb oder warzu? Zn einem Zeichen daß 
Er in dem Streit, den er wider den Todt, Hell, Teuffel, vnnd bie 
Melt geführet, die Oberhandt erhalten, dann big Greupfähnlein iM 
das rechte Heldtzeichen, an welchem fiheftu oben auff das Creutz. 
WBas hat eso aber zubebeuten, oder warzu iſt es oben hinauff gemacht ? 

Daß wir vns dabry follen erinnern, daß er bieje feine dnnd vnfere 
Feindt, nicht mit Gewalt, oder mit dem Echwerbt, wie etwan die 
Weltliche Potentaten pflegen, fondern durch das Greuß, durch fein 
Heiliges Leyden vnnd Sterben vberwunden habe. Zu feinen Hüften 
wirdt der Teuffel vnnd Hell gemahlet, daß ein jedweder der ſolches 
anjchawet, fi) dabey erinnern fände, Ja augenfcheinlich. da fehe, 
daß CHriſtus durch fein Greug Leiden vnd Steben, dieſe feine 
Geindt gemeiftert vnnd mit Fuͤſſen getretten habe, Der Fahnen 
fo der aufferftandene Chriſtus zu handen haltet, IR oben gank, vud 
vnden zu etliche Theil zertheilt. Warumb aber ſolches? Nirgends 
vmb anderſt ihr Geliebten, als das wir hiebey den Frucht vnd Nutzen, 
ſo vns Chriſtus der Herr mit ſeinem Heiligen Leiden vnd Sterben, 
mit feiner froͤlichen Aufferſtehung gebracht hat, abnemmen finden, 
RNemlich, daß ons, die wir Durch vnſer ſelbs eygen verfchulden, dem 
Todt, vnd der Ewigen Verdamnuß vnderworffen, Jehundt aber 
auß Geraden, durch das Greug vnnd Aufferfiehung Chriſti, wi⸗ 
derumb eribfet worden, ein Newe Lehr werde verfändigt werben, 
Welche vn zeiget vnnd guten gründtlichen Bericht gebe, wie ber 
Allmaͤchtige GOtt von und wölle geehrt feyn. Welche Lehr auch 
einhellig, Einig, gleicylauttend, vnnd jhr felber audy gleichförmig 
fein werde. Gleich wie auch diefer Fahnen oben an gang vnnd 
vnzertheilt iR. Gleich ald wie auch eben- diefer- Fahnen, vnden in 
etliche Theil zerfchnitten vnnd zertheitet iſt. Alſo werde viefer einige 
gleichlautteude gleichförmige Glauben, in vielen vnderſchiedlichen 
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Zungen, bin vnd wider auff der gaben Welt gepredigt werben. 
Daß alfo, Ihr Geliebten, ein jebweber Menfch, wie einfältig er 
auch jmmer if, Ja gar die Junge Kinder, fo Alter vund Schwach 
keit jhres Berkandts halber, ſonſt die Predigten nicht künnen faſſen 
vnnd verſtehen allein auß den Gäremonien, fo in der Kirchen ger 
halten werben, alles das jenig, fo einem. Ghrißen zu wiffen von 
ndten, gar wol Ichrneh kuͤndten. Inſonderheit aber was dieſes heu⸗ 
tige Get antrifft, Schier nichts wiſſen wir von ber Vrſtend EHRY 
SITZ deß Härten: Schier nicht Iefen wir dausn in Göttlicher 
Schrifft: Schier nichts Finnen wir dauon fagen vund Prebigen: 
daß nicht faft alles fampt, allein in diefem Gemäldt, gleichſam als 
in einer Summa begrifien wäre, daß nicht ein jebiweber, dem ſon⸗ 
Ren zu Ichrnen Roth wäre, hierauß gar leichtlich faflen und ver _ 
Rehen kuͤndte. Das hab ich nun dem jungen Sefind, vnnd Gemei⸗ 
nen einfältigen Mann zum beten von.ben Gäremonien dieſes Feſtes 
kartzlich vnd incidenter anrähren wöllen, dann in Gemein von den 
Gäremonien und Gebreuchen der Ehriftlichen Kirchen zu tractieren, 
wil ich auff andere vnnd beflere Gelegenheit fparen. 

Im Hall aber fi) jemandts zu hoch darzu gedaucht in feinem 
Eiun, vermeinet Er woͤlle nicht viel mit Bildtnuß, mit Gemäldt, 
mit andern dergleichen Gäremonien vmbgehn, fir die. junge Kinder 
gehe folched wol hin, Ihm aber folle man dad Enangelium nach 
dem Befeldy CHriſti deß Herren fürprebigen. Sihe damit ein fol . 
her auch nichts klagen kuͤndte, Sp wirbt jhme Daneben das Euan⸗ 
gelium inn feiner Mütter Spraach fürgelefen, wie dann E. 2. 
jegunder auch das heutig Heilig Euangelium bat hören verlefen. 

Welches Erangelium vns die gantze Aufferftehung CHRISTI 
dep HERREN, fo eigentlich befchreibet, daß nun hinfuͤran bey kei⸗ 
nem Chriſten durchauß fein Zmeifel nicht fein fan, dann daß 
EHRISTBS warhafftig vnd Jeibhaffiig an dem. britten Tag 
widerumb von den Tobten erftanden ſeye. Bund warumb wolteftu 
bieruon einigen Zweiffel fchöpffen, mein frommer Chrift, dieweil bu 
in diefem Euangelio einen Engel von Himmel diefer herrlichen Bra _ 
ſtaͤndt hoͤreſt, außträdliche klare Kundtfhafft und Zeugnuß geben? 
Dantı alfo kauttet ber Text. AS die drey Andächtige Frawen den 
HErrn zu falben in das Grab hinein giengen. Da fahen fie 
einen Zungling zu der Rechten figen, der bat ein weiß 
Aleidt an, vnnd entfapten fih: Er aber ſprach zu 


| 126 
ihnen: Ihr follet euch nicht entfegen, ihr ſuchet IEſum 
von Razareth den gecreugigten: Er iſt erftanden, vnnd 
if nit bier Sehet da die Hätte, da fie ihn hinlegten. 
Gchet aber Hin, vnd faget feinen Jängern und Petro, 
daß er vor euch bin in Balileam gehn wirbt: da werdet 
ihr ihn fehen wie er euch gefagt hat. Er if (fpricht der 
Engel) erftanden, wer if erflanden? ZESBES von Nazareth den 
fr fuchet, erfianden ift er von den Todten, vnnd tft nimmer bie. 
Sehet da das läre Grab, vnnd den Orth da er gelegen. Er hat 
fd) von dannen gemacht, vnd in dem Grab, darein bie verftor- 
benen ‚allein gehdren, nichts mehr zu thun. Hie höreftu num die 
Stimm nidyt eines Propheten oder Patriarchen, (wiewol dieſelbigen 
dieſe Herrliche Aufferſtehung CHriſti mit: Bedeutung vnd Prophes 
ceyung auch nicht gar verſchwiegen, als Joſeph mit feiner Gefaͤng⸗ 
nuß inn Egypten, der Jona im Wallifch die Perfon EHriftt 
vnnd feine VBrſtaͤndt vorbebeuttet, und repräfentiert haben: Auch 
der Königlich Prophet Dauid im 15. Pfalm, deutlich gnug von 
Ehrifto propheceyet, mit biefen Worten, Dann du, fpricht er, in 
der Berfon Ehrifi zu feinem Himmeliſchen Batter, wuͤrdeſt meine 
Seel nicht verlaffen in der Hellen, vnd nicht geftatten, daß dein: 
beitiger die Berwefung fehe.) Sonder du höre die Stimm eines 
Engels, fo bir deßhalben von Himmel herunder gefchidt, ſolche 
Britänd Ehrifti zu offenbaren vnnd zuuerfündigen: Deßwegen du 
billich folcher Goͤttlichen Offenbarung zuglauben, vnd Feind wegs 
daran zu zweiflen, ob es gleich deiner Bernunfft ein vnmdglichs, 
vnglaublichs Ding fdheinet, genugfam Vrſach vnd Beweifung haft. 
Der Heiligen Jungfrawen Mariaͤ, fam es gleichwol auch Anfangs 
felgam vnd wunderlich genngfam für, daß fie ald ein Jungfraw, 
vnd die ihre Keufchheit allberelt GOTT dem Allmächtigen verlobet, 
ein Kind folte gebären (Luc. 2): Der halben fie zu dem Engel 
der ihr ſolche Bottſchafft bracht, ſpricht: Woher foll mir foldyes 
fommen, dieweil ich feinen Mann erfenne? Jedoch vnnd demnach 
fie den Willen vnd Offenbarung GOttes erfennete, glaubet fie 
nicht allein, fonder ergab ſich gantz bemitig darein vnnd ſprach: 
Eiche ich bin ein Magd dep HERrn, Mir gefchehe nady deinem 
Wort. Zacharias aber der Vatter Johannis deß Teuffers wolte 
deß Engeld Offenbarung nicht glauben, dieweil es jbne-ein vn⸗ 
moͤglich Ding gebändet, daß er vnnd fein altes betagtes Weib erſten 
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in ihren alten Tagen fruthtbar werden folten, darumb warb er 
geſtrafft, vnnd rebloß gemacht fo lang, biß ihme die Erflllung ber 
Gropgecey den Glauben an die Handt geben. Darumb wir auch 
Witicher der Heiligen Jungfrawen Maria Glauben, als dei Zas 
Garik Buglanben volgen, vnd mit dem jenigen das vno Gott der 
Nimächtig durch feinen Heillgen Engel verfünbigen laflen, content 
vand zu frieden fein follen. Wiewol CHriſtus der HERR ſelbs 
damit zu frieden, fondern auff baß.er vns biefer feiner warbafften 
Aufferkchung nur guugjam verfichere vnnd vergewifle, Sihe fo 
Isupt Er felber vnd erzeigt ſich feimen Zuͤngern in ber Berfon, 
erfcheint ihnen fichtbarli vnnd Leibhafftig, redet felbs wit ihnen 
vnd fpricht, Forchtet euch nicht, Ich bin ed: Als wolt Er fagen, 
Schet mich an, vad befchawet,mich nur gar fleißig, Ich bin eben 
ver ibenig, den man vor wenig Tagen mitten Auß euch genommen, 
gefangen, gebunden, geneißlet, gekroͤnet, gecreugiget, Iha gar ges 
ſabdtet vnnd begraben hat, Eben der bin Ich vnnd kein anderer, der 
warhafftig dieſe Pein vnd Marter gelitten vnd dardurch Todt, 
Hell vnnd Teuffel vbermunden, vnd wider aufferſtanden bin, wie ich 
euch dann foldyes mehr ald einmal (Matth. 12. Marci 8. vnd 10. 
Luc. 18. Zohan. 19), als ich noch bey euch war, Har vnd deutlich 
genug zuuerſtehn geben vnnd vorgefagt, daß ich nemblich alfo mife 
leiden vnd fierben, und am dritten Tag wider aufferſtehn. 

Bub damit fhr. gar nicht Vrſach habt, noch daran zu zweif⸗ 
fein (dann mir ‚mol bewuſt wie ganb Schwach die Menfihliche 
Ratur iR, fo höhe Geheimnuß und Wunderwerd Gottes zubegreiffen 
vund zu glauben) fo doͤrfft ihr meinen bloflen Worten allein nicht 
glauben, vnangefehen ich Die Warheit ſelbs bin, die nicht fan bes 
friegen, fondern trettet herbey, greiffet mich an, betafet mid, fo 
werbt ihr fehen, daß ich Fein Geſpenſt, Fein bloſſer Geiſt ober Seel 
Gin, dann ein Geiſt hat nicht Fleiſch oder Bein: Schawet an mein 
Hand vnd Fuͤß, fehet die Mafen der Nägel, wie fie dardurch aufs 
gegangen feind, 

Iha wir lefen in der Apofiel gefchicht (Met. 1), daß er nach 
feiner wunderbarlichen Aufferſtehung noch ganger 40. Tag auf 
Erdreich geblieben, mit feinen Juͤngern geſſen vnnd getrunden vnnd 
ander Ding mehr gethan habe. Damit eigentlich zuerweiſen, daß er 
eben den Leib vnnd fein andern, ald den er zuuor gehabt, widers 
ab habe: End damit feiner Vrſtendt gang vnnd gar kein Zweifel 
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vberbliebe, So iſt er biefe 40. Tag biumuab jhnen, feinen lichen 
Jangern, vnnd etlichen heiligen Weibern wol zehenmal erfchienen, 
ja auff den heutigen Tag allein, das ift, an dem 9. .Oftertag, IR 
er ihnen fünfmal erſchienen, als ich dann ſolches aufi dem 9. 
- Euangeliften, fein luftig vnd ordenlich wife barzuthun, mann es 
die Zeit erleiden möchte: Ich laß es aber auff diß mal bleiben: 
Was wbllen wir dann mehr ihr Geliebten? Oder was beduͤrffen 
wir viel weiter Zengnuß vnnd Beweilung fuchen? Dieweil wir 
inn H. Gdttlicher Schrifft Altes vnd Newen Teſtaments, folche 
Aufferſtehung alſo klar vnd ausdruͤckenlich finden, daß nichts deutli⸗ 
chers vnd klarers geſagt moͤchte werden. 

Hie möcht aber einem ein. Zweifel fuͤrfallen, demnach vnſer L. 
HErr ond Heylandt von den Toben, fonder zweyfel mit hoͤchſter 
‚Mayeftat, Glory Herrligkeit vund Klarheit, vnd einem ſolchen glo« 
tificierten Leib erflanden, daß er durch verſchloſſenes Grab herfuͤr 
kommen, Ob er auch inn ſolcher Klarheit vnnd Herrligkeit, ober aber 
in feiner eignen Form vnnd Geſtalt, die er vor feinem Leiden vnd 
Vrſtendt gehabt, feinen Juͤngern erſchienen, vnnd ſich erzeiget habe? 
Darauff ich kuͤrzlich nach der H. Lehrer Meynung vnnd Lehr dieſe 
Antwort gebe, daß er nemlich in feiner andern, als feiner alten 
vnd vorigen Geftalt vnnd Leib, als er zuuor gehabt, fich ihuen 
erzeiget habe, vnnd foldyes auß volgenden Vrſachen. Erftlid Damit 
jhne feine Jiebe Jünger, fo ohne dad im Glauben ‚gang ſchwach 
vnnd zweyfelig waren, an feiner eignen vnnd vorigen Geftalt deßo 
befier onnd leichter erfennen möchten, vnd jhue nicht für etwas 
anders, da fie feine Geftalt fo gar verfehrt vnnd verwandelt chen, 
hielten: dann fie leichtlich darfür Halten mdgen, Es wäre etwan 
ein Geiſt oder Betrug dahinder, wann Er inn foldyer Glory vnnd 
glantzender Klarheit wie er Erſtanden, vnnd ſich auch am Juͤngſten 
Tag inn ſolcher Mayeſtat vnnd Herrligkeit ſehen laſſen wirdt, als 
die H. Lehrer bezeugen, ihnen erſchienen wäre. 

Zum andern, hat er feinen clarificiesten Leib, in eigner Maye⸗ 
fiat ond Klarheit ihnen den Juͤugern deßhalben nicht fürweifen 
woͤllen, dieweil e8 ihnen, als Schwachen, Blöden Menfchen, derfels 
ben Zeit noch vnmuͤglich geweſt, denfelben, wegen unjäglicher ſchei⸗ 
nender Glory, vnnd glantzender Herrligkeit, fonder Gefahr ihres 
Lebens im wenigſten Mugenblid, dann fo einem Menfchen nicht wol 
müglich, in die helle Hare glangende. Sonnen bey haitterem Wetter 
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am hohen Himmel mit obigen Augen, fonder Gefahr feines Ge: 

ſichts anzuſchawen, wie viel unmüglicyer if ed dann, diefe Sonnen 
der Gerechtigkeit, die vnzahlbarlich, glantzender vnnd fcheinender if, 
ald die Som am Himmel, vund allead Geftim recht zubeichawen? 
Welches dabey leicht abzunemmen, daß Moyſes allein, wie wir im 
Buch deß Außgangs (Exod. 34) lefen, von dem anfchawen biefer 
Sonnen, das iſt, dieſes Goͤttlichen Anblickes, welche er gleichwol 
wur in einem Gewuͤlck vnnd Nebel geſehen, ein ſolches glantzendes, 
ſcheinendts vnd klares Angeſicht bekommen, daß ihme das Volck 
Iſrael, als er von dem Berg herunder ſtige, vnder Augen nicht 
wol auſchen kundte. So dann allein der Widerſchein inn dem An⸗ 
geſicht deß Moyſes alſo leuchtet, wer wolte dann dieſe wahre 
Klarheit vnnd Glantz deß glorificierten Leibs EHRISTI haben 
leiden oder anſehen kuͤnnen? Wir leſen hin vnd wider in heiliger 
Schrifft von vielen vnd vnderſchiedlichen Erſcheinungen der H. En⸗ 
gein, fo den heiligen Altuaͤttern beſchehen, abet gemeiniglich ſtehet 
dabey, daß fie, die H. denen folche Engel erfchienen, bermaffen 
darob erfchroden, daß fie derfelben H. Engel herrlichen Glantz 
vnund Schein nicht leiden, fonder- vor Korcht zur Erben gleichfam 
zu vnkrefften gangen feind, was ſolle dann den Sängern widerfahren 
fein, da fie de jenigen Klarheit heiten anfchawen follen, gegen dem 

aller Engel Klarheit vnd Liecht ein lautter Dunckelheit if? | 

Dannenher audy die drey Jünger, fo bey jme dem Herrn Ehrifto, 
auff dem Berg Thabor wahren, da er fein Herrligfeit nur ein wenig 
fcheinen lieffe, von ſtundan als für Todt zu Boden fielen, vnd nicht 
mehr wuſten wo fie waren, ober was fie thaten. Difer Briachen 
halber hat EHriftus der HErr den Juͤngern nicht die rechte Geſtalt 
feines glorificirten Leibs, wie er von ben Tobten erftanden, fonber 
fein Alte, vnd ihnen befannie Seftalt fürmeifen vund zeigen wollen, 
Damit fie ihne defto leichter erfenneten, feinem Glauben auch her⸗ 
nach zu feiner Zeit der gansen Welt, deſto beffer Zeugnuß vnnd 
Kundtichafft geben kuͤndten. 

Wie if er aber feinen Saugern erfchienen? Iſt er alſo nadend 
vnnd bioß ald er am H. Creuß gehangen vnnd begraben worden, 
sder aber befleivet fuͤrkommen? 

Rein er ift nicht bloß, fonder bekleidet geweſt, gleich wie der 
Engel in dem Grab mit einem weiffen glangenden Kleidt angelegt 
war. Möcht aber einer fragen, wo er die Kleider genommen: 

Keprein, Geſch. d. kath. Kanzeiverebfamkeit. IT. 9 
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Dieweil die Kleider, die er vor feinen Leiden gebraucht, von ben 
Kriegöfnechten ſchon vertheifet vnnd verfpilt wahren, Er auch ſelbs 
fpricht, daß man in dem Himmelreich nicht eſſen oder trinfen werde, 
fo wuͤrdt man auch keiner Kleider bebärfftig feyn? Wer hat ihne 
dann ‚fo bald beffeivet? Difer Frag erledigt uns der H. Prophet 
Dauid, da er fpridht, der HErr hat alles gemacht was er gewblt 
bat im Himmel vnd auff Erden, dann Er if ein HErr und Er⸗ 
ſchaffer deß Himmeld vnd der Erden, vnnd alles was darinnen fl, 
darumb er leichtlidy hat Finnen auß dem Lufft jme ein Kleid ma⸗ 
chen, weldyes nach feinem Gefallen gleich wider in den Lufft ver- 
wandelt wirbe, oder hat es burdy andere Mittel, zu wegen kuͤnnen 
- bringen, oder auß garnichts Fünnen erfchaffen, Wer Fan ibme Mag 
oder Ordnung geben. Gleichwol die H. Lehrer fagen, daß diß 
Kleidt fo wol als deß Engeld, fo im Grab gefeflen, auß feinem 
materlichen Tuch oder Zeugk gemacht, fonder daß es ein blofier 
Schein inn der Luft von der Klarheit vnnd Krafft dei Engels 
gleichfam ale ein Wolden geweſt, fo ihne vmbgeben, vnd vor den 
Augen der Menfchen als ein Kleidt gefchlenen: darnmb fagt der 
Pſalmiſt (Pſalm 103), Er ift befleivet mit dem Liecht, gleich al® 
mit einem Kleide. 

Darauf wir zu lernen, daß wir in dem ewigen Leben Feiner 
gergenglichen Materialifchen Kleider vns mehr gebrauchen werben, 
fondern werben bekleidet fein, mit dem Schein des ewigen Liechts, 
gleich wie die Sonn mit ihrem Schein beffeivet vnd vmbgeben if. 

Es hat aber audy fein fonderbare Vrfachen, warumb Ehriftus 
ſich nicht mehr der gergänglichen materialifchen Kleidung nach feiner 
Brfſtendt betragen, wie Er audy nimmer von fund an mit feinen 
Juͤngern, vnnd alfo ſtetigs vnnd auff diefe weiß, wie er vor feinem 
Leiden hat vmbgehn, wandelen vnnd conuerfiern woͤllen, damit fie 
nemlich nicht in diefen falfchen wohn gerathen möchten, als ob er 
widerumb zu einem folchen flerblichen vnnd zeitlichen Leben, wie Er 
zuuor gehabt, aufferfanden wäre. Deßwegen er auch Luc am 
legten Cap. zu ihnen fpridht: Das hab ich zu euch gerebt, weil ich 
noch bey euch war: Vnd war doch eben dazumal als Er dife Wort 
redet, Perfonlich vnnd Leibhafftig bei ihnen, vnnd redet. doch als 
wann er nicht bey ihnen wär. Damit ex zuuerſtehn wöllen geben, 
baß er nimmer bey ihnen feye, jet nach feiner Aufferfiehung, wie 
Er zuuor gewefen nicht allein Leiblich, fonder auch fterblich: Sept 
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aber fey er nicht mehr ſterblich, wiewol Gr leiblich bey ihnen feye, 
wie ſolches Wort der Ehrwürbig Lehrer Beda aud) Außleget, weil 
ich bey euch war, das ift, weil ich noch ein fterblichen Leib hatte, 
wie ihr noch habt, aber jegunder nach meiner Aufferkchung, hab 
ich wol mein vorigen warhafftigen Leib, aber kein flerblichen Leib 
Hab ich nicht mehr. . 

Das fey nun auff dißmal genug: Vnd haben E. L. auß diſer 
kurzen Predig von mir vernommen, was nemblich die Vrſachen, 
werumb die Chriſtenliche Kirchen nach den Fläglicyen trawrigen 
Gäremonien vnnd ©efängen, fo die vergangne Wochen in ber Kirs 
den gebraucht worden, auff ben heutigen Tag ein folches herrliches 
Frewdenfeſt und jubiliern angeftelt. 

Fuͤrs ander was die Gäremonien heuttigd Tags zum theil, 
vand fonderlich das Bilduuß der Vrſtendt vnſers geliebten Herm 
vad Heylandts Chriſti Jefu bedeutte, und die junge Kinder vnnd 
einfähtiges Bhfel dabey zulernen vnd zumerden hab. Ä 

Zum dritten hat auch E. L. auß dem heutigen Euangelio vnnd 
andern Orten ber heiligen Schrift gelernet, daß Chriſtus vnfer 
einiger Heylandt vnd Seligmacdher, auff den heuttigen Tag alle 
feine Feindt, Todt, Teuffel vnnd Hell, ꝛc. warhafftig vnnd gang 
Siegreich vberwunden, von den Todten aufferfkanden, vnd feinen 
Sängern in feiner vorigen alten Geſtalt, aber nicht voriger Kleys 
Yung, leibhafftig erfchienen feye, gleichwol nicht‘ von flundan nach 
feiner Aufferfiehung mit ihnen, wie zunor, fletigd ombgangen, ge⸗ 
redt, gewandelt vnnd conuerfiert habe, auß was Briadyen auch 
ſolches gefchehen: Wie wir und aber foldyes alles Rup machen 
follen, dauon wollen wir wils GOTT in fünfftiger Predig tracti, 
ren vnnd handlen, vnnd Ewer 2. auff dißmal dem Schub vnd 
Schirm deß Allmächtigen befehlen. 
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P. Abraham a Sancta Glare. 


1. Iudas der Ertz- Scyelm etc. 
GSattzburg 1692. 4. (3. Th. ©. 400 f.) 


O wie viel, wie viel feynd Ehriften anzutreffen! die zwar, dem 
Aufferlichen Schein nach, werben angefeben vor Soldaten Chriſti, 
die unter dem Standart des Creutzes militirn, fie werben Ehriften 
genennet, fie befennen, daß fie Ehriften ſeyen, fie wollen nit anderſt 
als Catholifche Ehriften intitalirt werden, aber “leider ſeynd fie bes 
ſchaffen wie die Soldaten unter dem Kriegs⸗Heer Senacherib, 
dem Schein nach, dem Namen nach ſeynd fie Ehriften, aber in⸗ 
wenbig unter dem glangenden Harniſch des Glaubens feynd fie 
tobt, ohne Werk und Witrdung. 

Du ein Chriſt? Chriſtus bat alle Reichthum veracht, in freye 
wiliiger Armuth gelebet, auch geprediget, daß ehenver ein Gamel 
durch ein Radelloch gehe, als ein Reicher in Himmel, du aber 
hangeft did; an das Interelfe, wie ber Fiſch Polipus an-die Stein, 
und m lieber gofdfeelig, als Gottſeelig. 

Du ein Ehrift? Chriſtus hat allen Kleider - Pracht dergeſtalten 
verworffen, daß er ſelbſt nichts anderſt getragen, als ein ſchlechtes 
Kleyd von Woll, ja fein Unterrod bat jhme geſtrickt die ſeeligſte 
Mutter Maria, da er dm fünfften Jahr geweſen, welcher allzeit mit 
jhme hernach gewachſen, und nach Auſſag Malfelli die Farb ver⸗ 
ändert, wie es die Fefttäg erfordert. Du aber verbüllek beinen 
Madenfad mit lauter Sammet und Seiven, und müffen faft alle 
Seiden Würm zu deiner Kothbutten contribuiren. _ 

Du ein Chriſt? Chriſtus ift alfo mäflig geweien in Speiß 
und Trand, dag er niemalen ein Fleiſch genoflen, aufler des Dfter« 
lamms, dir aber ift ein jeder Faſttag ein Lafttag, ja dein Bauch 
muß immerzu alfo angefüllt feyn, wie bie groffe Krüg zu Cana 
Galilaea, usque ad Summum. 

Du ein Chriſt? Chriſtus hat die gantze Zeit, da erianf Erben 
wandelte, nichts anderft gethan, als dem Nechſten geholffen , alle 
feine Thaten waren Gutthaten, du aber bift dem reichen Praſſer 
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fo gleich, wie ein Stodfilch dem Lamperdon, ed mag dem Lazaro 
vor der Thür gehen, wie ihm wol. 

Du ein Chriſt? Chriſtus Bat nit allein feinen Feinden verzies 
ben, fondern fo gar die ihm angethane Ubelthaten mit Gutthaten 
erwidert, wie es fattfam bey dem Malcho zu ſehen war, ja er 
bat noch vor feinem bittern Tod auf dem Creutz vor feine Feinde 
gebeten. Du aber Fanft die allergeringfte Unbilb nit verkuchen, 
und muß auf alle erdenckliche Weiſe die Nach gefucht werben. 

Du ein Chriſt? Chriſtus Hat fich dergefalten gedemuͤtiget, 
daß er audy fi) vor denen Apofteln niedergeworffen, und dero Füß 
gewaſchen, bu aber wilſt immerzu in der Höhe ſchwimmen, wie 
das Pantoffel⸗Holtz, und iſt bir nichts mehrer zuwider, als das 
Rieder, und ift die Alteza ein altes Wefen bey bir. 

Du ein Chriſt? Chriſtus hat mehrer gelitten als alle Crea⸗ 
turen auf Erden, und hat fein Leiden fchon den Anfang genommen 
in dem gebenebenten Leib feiner Mutter, maſſen er alle Freytag 
ſchon diejenige Schmergen gelitten, die. er andgeflanden an dem 
bittern Ereugfammen, und bu bift fo hayflich, daß dir auch ein 
ſubtiler Stachel einer Peinen gedundt- die Langen Longini zu feyn. 

Du ein Chriſt? Chriſtus hat fchon mit 6. Jahren die halbe 
Nacht im eiferigen Gebet zugebracht, und diefe H. Gewonheit ger 
hatten bis in feinen bittern Tod, Du aber glaubeft, du habeſt ſchon 
ein groſſes Loch in den Himmel gebifien, wann bu alle Tag ein 
halbes dutzet Batter unfer in Gefellfchafft allerley Gedancken in den 
Lufft Blafef. 

Du ein Chriſt? Chriſtus bat alle Chr geflohen, fo gar wie 
ihn dad Bold wegen des groſſen gewiürdten Wunderwerck wolte 
zu einem König erwählen, hat er fich alfobnlden aus dem Weeg 
gemacht. Wie fie ober feiner auf dem Creutz den Titul gefchrieben: 
IEſus ein König der Juden, da bat er den Kopf geneigt, als wolte 
er gar nichts iviffen um diefe Chr, du aber har fein gröffere Sucht 
an bir, als die Ehrfucht, wauns möglidy wäre, fo thäter du mit 
denen Storchen, auf dem hohen Thurn compeliren. So reifien 
fh die Lappen um bie Kappen. 

Du ein Chriſt? Chriſtus ware je und allemal ein Liebhaber 
bes Friedens, defientwegen er bat wollen gebohren werben zur Zeit, 
da ein allgemeiner Frieden auf ber ganten Welt geivefen, ja bie erfte 
Muteten, und anſtatt das Eya pupeya ‚haben die Engel gefungen, 
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Ehr fen Bott in der Höhe, und den Menfchen Fried auf Erden. 
Du aber zehleft lieber zwey ala eines, bift äffter zu Pentzing, als 
Fridberg, haſt mehrer Krieg als Kandel, bifl öfter ein Hadrian, 
als ein Friederich. 

Du em Chriſt? Chriſtus iſt die geinigkeit ſelber geweſen, 
dahero er nit anderſt, als aus einer reiniſten Jungfrauen hat wollen 
gebohren werben, ja jhme ſeynd von feinen fo häuffigen Feinden 
allerley Lafter, doch mit Unwarheit, vorgeworffen worben, fo gar 
haben fie ihn einen Zauberer und Teufeldfünftler geheiffen, fo bat 
er dannoch nit zugelaſſen, daß in Materia der Keuſchheit dad min⸗ 
bifte ungereimte Wort wäre gehört worden. Du aber bödler ber 
geftalten, daß auch aller Heren ordinari Klepper nit ärger flindt, 
und fo man bir die Planeten lefen folte, fo müſte man von Der 
Venus anfangen. 

Du ein Chrift ? Du bi ein Chriſt, wie die Büchfen in der 
Apothecken, auf welchen zwar auswendig ein fehöner mit Gold 
geichriebener Titul, inmwendig aber gar offt nichts zu finden, als 
ein gefchimmelter Broden von einer verborbenen Hollerfaigen. “Du 
bit ein Ghrift, wie die Seffel bey groffen Herren, fo von auffen 
mit Sammet und Gold überzogen, von innen aber nichts als ein 
Rindendes Noßhaar. Du bift ein Chriſt, wie ein ſchoͤner Wald, 
fo-wegen feiner äufferlichen fchönen Grüne fa alle Augen an- fich 

siehet, inwendig aber hält er in feiner Schoß nichtd anderft als 
Beſtien, und andere ſchaͤdliche Thier. Du bift ein Chriſt mit dem 
Aufferlichen Namen, nit aber in der That. 

Du ein Chriſt? Ehriftus‘ hat niemal was anders geredet, ale 
Die Warbeit, weffenthalben er auch alfo bey denen Rabbinern ver- 
folgt worden: Du aber ftedeft fo voller L. v. Lügen, dag wann ein 
jede ein Ziegelftein wäre, man gar wol ein hoͤhers Gebäu koͤnte 
führen, als da geweſt der Thurn zu Babylon, ohnueracht derfelbe 
5174. Schritt hoch geweſen, und von dem Nembrod erbanet 
worden. 

Du ein Chriſt? Chriſtus bat die drey und dreiffig Jahr auf 
Erden nit einmal gelacht, den geringften Gefpaß, wie man pflegt 
zu reden, nit gehabt, du aber gehleft den ganzen Tag fein Stund 
faſt, darinn du nit das Genrüch, forderſt aber den Leib mit Freuden 
fpeife, und nad) Grgöglichfeiten ſarappen wie der Hund am 
Oſtertag nach dem Beine. 
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in der Wüften den Sathan fo offt ritterli überwunden, du aber 
lade den Teufel durch vielfältiged Fluchen und Schwören ſelbſt 
zu Dir, und palfiren wenig Wort aus deinem Mund, die nit ein 
Teufel& > Patent bey fich tragen. Ä 
Du ein Ehrift? aus deinen Worten erkenne ich dich nit als 
einen Chriften, aud deinen Werden fihe ich dich nit al8 einen 
Chriften, aus deinem Wandel urtheile ich dich nit ald einen Chri⸗ 
fien, aus deinem Aufzug fpüre ich dich nit ald einen Chriften, dann 
ein Ehrift folt Ehrifto machfolgen. Aber wie folge du? wo 
folgeft du? wann folgeft du? in wem folge du? wie lang folgeft 
bu? So man die Sach recht und reiff erwäget, fo findet ſich, daß 
du dem Namen nad ein Ehriftglaubiger, den Werden nach ein 
Miſtklaubiger folft genennet werden. | 
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11. Auff, auff ihr Chriſtliche Soldaten und erwöget woll, 
dafs euer ſträfflicher Wandel ein groſſe Hindernufs ſeye 
| der Victori und Sieg. 

G. 54 f.) 


Clodovaeus. der aller⸗Chriſtlichſte Kdnig nach empfangener 
Benediction und Seegen von dem H. Bifchoff Hemigio, zoge mit 
groffer Kriegs Macht wider die Arianern, und weil er den March 
müßte nehmen durch das Turonenfifdhe Gebiett, welches. dem H. 
Bifchoff Martino gewidmet, alfo lieſſe er einen ernfhaften Befelch 
ergehen, und. allen feinen Soldaten yerbietten, daß fich Feiner muth⸗ 
willig underfangen- folle, den geringften Menſchen in diefem Gebiet _ 
zubelaydigen, fondern auſſer Graß und Wafler alles unverrudt 
laſſen; zwey freche Gefellen aber auß biefen, ſchaͤtzten ſolches Ver⸗ 
boit nicht hoch, ſondern haben einem armen Bauren ein Buͤſchel 
Hew gewaltthaͤtig abgenommen; fo bald nun ſolches dem ruhm⸗ 
wirbigfien König zu Ohren kommen, hat er gang eyfferig den 


- Hoffen Degen in die Hdhe gehebt, in bey feyn der gantzen Armee, 


und mit heller Stimm in biefe Wort aufgebrochen: Et ubi erit 
fpes victoriee fi fanctus Martinus offenditur: Wo wird dann 
ein Hoffnung feyn eingiger Victori und Sieg, warn ber 9. Mar- 
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tinus befeybiget wird? Gregor. Taron. hiftor. Frans. Carolas. 
Sig. de Imp. 

D wie mehr foll man deu Chriſtlichen Sofbaten, welche bereite 
gantz herghafft mit Wöhr und Waffen wider den Tärdifchen Erb⸗ 
feind außziehen, diefe kurtze Predig halten Et ubi erit victoria, 
fi Deus offenditur: Wo wird dann ein Hoffnung feyn zum Sieg 
und Victori wider diefen gröften Feind, wann GOtt beleybiget wird? 
Wo wird dann der Himmel feinen Seegen geben, wann ihr Sols 
daten täglich ſolche Sünden begebet, welche In Himmel fchregen? 
Wo werd ihr die Gnad von GDtt haben, den Feind zufehlagen, 
wann Ihr alle Gebott GOttes thut außfchlagen? Ubi erit fpes 
victorise? Euch Chriftlichen Soldaten ind gefambt, fagt ein H. 
Soldat mit Nahmen Machabaeus die unverfälfchte Warheit under 
das Geſicht, ihr achtet euch nicht viel zwar der Schrifft, dann 
euch gar offt die Becher angenehmer als die Bücher; jedoch weil 
die H. Bibel an fo vielen Drthen der Soldaten gebendet, fo leſet 
nur das jenige, was der tapffere Soldat Machabaeus eine gethau 
und gerebt hat: „Wie Machabaeus die Ankunfft deß grofien Haufs 
„fen, und den Auffzug von allerhand Waffen, und das Wätten ber 
„Elephanten erachtete, firedte er feine Händ gegen Himmel, uud 
‚zufit ven HErrn an, der Wunderzeichen thut, umd nicht nach Macht 
„ver Waffen, fondern nach feinem Wollgefallen den Sieg gibet, 
„denen bie es wuͤrdig ſeynd“: Mach. 2.cap. 15 das legte das befle 
fiir eu Soldaten: GOtt gibet den Sieg ben jenigen, -bie es 
wuͤrdig ſeynd. Run. erachtet woll, ob ihrs würdig feyet, dann 
würdig ift allein der jenige, der GOtt mit Sünden nicht beleydiget, 
fondern nad) feinen Gdttlichen Sagungen wandlet: Bor Zeiten bey 
den Sjraelitern, wann fie in dad Feld gezogen, far der. gemeine 
Brauch, dag man vor dem Kriegs⸗Heer und Armee die Archen deß 
Bunds führte, in welcher auch auffbehalten waren bie Taffeln 
Moylis mit den 10. Gebotten, barburdy zu’ zeigen, wofern fie ihre 
Geind wollen obfigen, feye notwendig, Daß fie die Gebott halten, 
und bergeflalten ſich ſiegwuͤrdig machen: Laſt aber fehen ihr Chriſt⸗ 
ide Evidaten, wie halt ıhr die Gebott? Ich will nur dero etliche 
beybringen. 

Es if ein Gebott, du folleft den Rahmen GDttes nicht eytel 
nennen; wer iſt, der mehrer flucht und ſchwoͤrt ale ihr? Woll 
recht fangt das Wortel Zung von einem Z an. Dann foldhe zwar 
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bey den mebriken Leuthen viel Z. forderiſt aber bey euch Soldaten 
Zet diefe viel gottsläfterige Wort, daß fie faft niemand zehlen kan. 

Plinius ſchreibt, es feye ein kleines Yifchel im Meer, mit 
Rahmen Hemora, welches gange Galee Fan auffbalten und arre⸗ 
Riren: Die Zung eines Menfchend und folgfamb eines Soldatens 
iR nicht groß, dannoch iſt fie fo flard, daß fie gantze Galee fan 
fertſchieben: wie offt heit es bey euch ſoldaten, „Gotts Galee 
Sader”, ıc. warm ihr müffet von einem jeden Flucher Mauth ab⸗ 
legen, es kleckte euch der gröſte Schag nicht bey den 7. Thuͤrnen 
m Eonflantinopel. Wann euch folte von einem jeden Flucher ein 
Härtein außgehen, jo wirbe euch in einem Monath der Schebel 
jo glat, und fo er auch deß Abfolond Etrobel glei wäre, ale 
wie ein gefottener Kalbskopff. Wann auch der Himmel wäre ohne 
BVolden, und von der guldenen Eonnenftrahlen gan außgeläuttert;z 
fo muß doch bey euch Donner unnd Hagel allzeit einfchlagen: So 
man zu allen Wetteren, welche euer Fluch⸗Zung angbrätet, muͤfte 
bie Glocken leutten, man Ehndte gleichjamb nicht Meßner gnug 
berbey fchaffen. Biel feynd under euch, bie weder in die Tentfche 
Schul gangen, weniger bie Lateiniſche Band getrudt , und daunoch 
rebet ihr faſt alle Augenblick (doc) zu euerem groffen Unheyl) La- 
teiniſch; dann das Wörtlein Sacramentum Lateiniſch. Ihr habt 
zwar in enerem Calender ofit mehrer Faſt⸗ als Feſttaͤg, und muͤſſet 
manchömaht uüͤber eueren Willen fo nuͤchter feyn, daß euch das 
Raul ſtaubet: doch aber trifft man euch felten an, wo Die Gofchen 
nicht vol mit Fluchen. Wann ihr fo viel Kugel dem Feind thaͤt 
ia den Bueſen werfien, wie viel Gottöläferige Wort ihr gegen 
Himmel wirfft, fo wolten wir inner 6. Wochen zu Genftantinopel 
in dem Tempel Sophiae die Veſper fingen. Neben anderen von 
der Catholiſchen Kirchen vorgefchriebenen Geremonien in dem 9. 
Tauff, pfleget ber Prieſter Greugweiß das Kind anzublafen, mit 
dieſem Zuſatz: Exi male Spiritus; weiche von dannen, bu böfer 
Geiſt! ein geringer Blaſer wäre nicht mächtig (glaub ich) ale 
Teuffel von euch zu treiben, fondern wurde hierzu em flarder - 
Starns Wind erfordert: dann ihr faſt allezeit mit viel taufend 
Zeuffel verfehen, und fliefiet kaum ein Wort von eurer Jung, wo 
nit auch ein Teuffel mitſchwimmet. | 

David war auch ein Soldat, und weiche Tapfferkeit halber 
feinem bey der Zeit, hatte gar offt ganze Armeen zu commandiren, 
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unb zweiffels ohne auch unbänbige Kriego⸗Knecht under fich, doch 
bat biefer ftreittbare Kriego⸗VFuͤrſt Feinem viel taufend Teuffel auff 
den Ruden geladen, ich vermeine ja nicht, daß man dad Maul 
muß weiter auffperren zu dieſem Spruch: „Bott belff dir, als Der 
Teuffel holl dich”. Auß eudy Soldaten if feiner eines fo tümperen 
Liechts, daß er nicht weiß, wie Petrus ber ApoRel durch ein ges 
fchäfftige Dienft Magd, und flöhiges Cammer Menſch in groͤſtes 
Ungläd gerathen, als die ihme gantz trußig in das Geſicht ges 
fchnalget und vorgeworffen, wie daß er auch ein Galilder feye, und 
fie erfeune ibn an ber. Sprady Loquela te manifeltum facit: 
Meine Soldaten ihr wiſt gar well, wie man im Himmel redet, es 
ift euch auch nicht verborgen, was vor ein Sprach in der Hoͤll 
feye; im Himmel thut man nichts ald GOtt loben und benebeyen: 
in ber Hoͤll aber ſtaͤttes Fluchen und Gotteslaͤſteren; wan dan ihr 
auß eingewurtzleter fchlimmer Gewonheit ftätts. thut fluchen und 
ſchwoͤren, loquela vos manifeftos facit, fo fan man gang richtig 
wiffen, was ihr für Lando⸗Leuth feyet, ob ihr auß dem Himmel⸗ 
reich, oder Limmelreich. Es möchte jemand mit ber weil Darvor 
halten, ed rühre das Wort Schildwacht von fchelten her, dann faft 
ein jeder Solbat und Wacht ſchilt. Demnach kbndt ihr gar fchein- 
bar erfennen, ob ihr folcher Geſtalten wuͤrdig feyet, daß euch Gott 
folle Victori geben, indem ihr feinen allerheiligken Rahmen, und 
die von ihme der Kirche hinderlaffene Beiligfte und. heyifamefte Sa- 
cramenta läftert, unb entunehret: Ubi ef {pes victorise, fı Deus 
taliter offenditur ? 


. Ein anders Gebott ift: „bu folft nicht Ehebrechen“. Das ‚haltet 
ihr fo ftard, „wie ein Aff die warme Ruß- Schalen. Der Boeten 
ihre Grillen feynd gar offt unfere Brillen, worburd wir die War 
heit ſehen; under audern phantafteren dieſe rebliche Wuffichneiver 
folgender Weiß: Daß die ſchoͤne Gottin Venus babe einen garfi- 
gen und ungeftalten Wann gehabt, Nahmens Vulcanum , welcher 
wegen feines bäurifchen Fragen Geficht und wilden Knebel: Bart 
ihr gar nicht gefallen, und abfonderlich vermehrte folche Ungefalt 
. ein Buß, mit deme er zu kurtz kommen, daß er deſſenthalben binden 
muſte. Weilen nun die Gdttin Venus die allerholdfeeligke war, 
bat fie albereit ihre Augen geworfien in ihres gleichen, und ware 
folcher heimblicher Bueler der Kriegs⸗Gott Mars, weicher eine in 
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Mbwefenheit deß Vuloani ber Odttin Venus bie Vifiten gebe, 
und zu mehrer Berficherung bat er einen jungen Waffentrager mis 
Rahmen Gallum under die Hauß- Thür geſtellt, auff daß er folle 
genaueft Achtung geben, damit niemand ihne ertappe; abfonberlich 
bat Mars diem ernftlich befohlen, er folle woll auffiehen auff bie 
Sonn , damit folche ihn nicht erwiſche. Der gute Gallus war we⸗ 
gen langes. Warten von einem fanfften Schlaff überfallen, under 
deſſen if die Sonne in das Hauß' geichlichen, und den Kriegs Gott 
Mars in flagranti mit ber Venus ertappt, über welches Mars einen 
Billichen Zom gefaft, und den nachläffigen Waffentrager Gallum in 
einen Gockel Hahn verkehrt, welcher aunoch auff den Yeutigen Tag, 
«ifo genau auff Die Sonnen achtung gibt, daß er zu dem erfien 
Suffgang derofelben gleich fangt an zu fchreyen und ruffen, welches 
er hätte vorhero thun follen, fo wäre deß Kriege Gott Martis fein 
Boßheit nicht an das Liecht kommen. Gaͤntzlich iſt zu glauben, 
daß die Poeten durch ſolches Fabel⸗Werck alles mit guten Farben 
woll entworffen, wie Venus nad Mars einander gar hold ſeynd. 
Dann gewiß ift, daß die Ehr ber ingendfamen Weibsbilder nie 
mehrer Schiffbruch leydet, als zu Kriegs⸗Zeiten, allwo die zanınlofe 
Frechheit der Soldaten auch Feiner Unfchuld verfchonet, und trohen 
fosche fo woll dem Hauß als der Hauferin, fo woll dem Kellner als der 
Kelinerin durch ihren unfinnigen Muthwillen grofien fchaben: Weis 
ber feynd fa wie die Weinbeer, weldye im October mit flätten 


wachtfamen Hätern verfehen, und dannoch offt von den Dieben _ 


merdlichen ſchaden leyden; deßgleichen feynd vor den foldaten weder 
Weinbeer noch Weiber fiiher, und ift zur Kriegd.- Zeit die Ehrbar⸗ 
fett nur mit Bapier verſchauht; ja ed braucht Dazumablen der 
Garten einen guten Zaun, ber diefe muthwillige Kriegs⸗Boͤck vers 
hindert. Das Weib in dem Evangelio hat den verlohrnen Groſchen 
gefucht, und gefunden ; der Saul has die Eſel gefucht, und gefunden: 
ver Joſeph hat feine faubere Brüder gefjucht, und gefunden; ber 
aber Zucht und Ehrbarfeit bey theild Soldaten fucht, wird nicht 
viel finden. Jenem Blinden deme ber Heyland das Geflcht erſtattet 
bat, kamen erftlic, Die Leuth vor wie bie Bänmer, video homines, 
velut arbores, ete. Mir kommen bie Soldaten vor nicht wie die 
Bäumer, fondern wie die Stauden und Dornhecken, dann es darff 
fein Weib vorbey gehen, welche ſolche Heden nicht am Rod zapffen, 
und halten: Es mag der Soldat noch fo ſtarck mit Haruild) 
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beladen ſeyn, fo iſt er dannoch leichtfertig, und tringen och fo 
Bart den eyſenen Banker auch deß Cupido feine - Pfeil ein. 

Lächerlich iR, wa® Baronius erzehlt von des Kaͤyſers Diocle- 
tiani Land Vogten Dulcitio: “Diefer Dulcitius wufle an eimem 
Orth drey edle ſchͤne Jungfrauen, welche gans fromb und Chriſto 
dem HEren ihre Iungfrawjchafft gewidmet hatten, es wolte aber 
foldge Lilien der liebtobende Lands⸗Vogt ſelbſt abbroden, flürmet 
‚ berentwegen bey nächtlicher Weil das Hauß dieſer Englifchen 
Nymphen; wird aber durch eyfferiges Gebett deroſelben von GOtt 
alfo wunderlicy verblendt, daß er den ‚geraden Weeg der Kuchel 
zugeenlt, und feynd ihme alldar die rüeffige Kefiel und Pfannen 
natärlicd vorfommen wie die Sungfrauen: dahero er diejelbige die 
gange Nacht durch ſtaͤts gefuf und gebuf, umbfaugen und gehalfk, 
und nicht anderfi vermeint, als babe er was er verlangt. Den 
andern Tag nahm er den Weeg nad) Hauß mit großem Contento 
verwundert fi) aber, daß ihme die uͤbermuͤthige Gaffen- Buben alfo 
nachlauffen, und Ihn für einen Narren außruffen, ja etliche flohen 
vor ihm, ber Meinung, er feye der lebendige Teuffel, viel haben 
iin mit Steinen und Pruͤglen dergeſtalten bewillfommet, daß er 
mit ſchnellen Fuß nach Hauß geeyit, und gefchwind ſich vor dem 
Spiegel geRellt da hat er mit Beſtuͤrzung gefehen, daß ſein Ange 
fiht vom Rueß und Schmug alfo zugericht, daß er einer Copey 
eines Teuffels gleich gefehen. 

Diefer Dulcitias hat fehr viel Brüder, abſonderlich under ben 
Soldaten, welche darvor halten, ald dilpenfier GOtt mit ihnen 
wegen deß 6. Gebottd, umd gehöre under die Krieg: Privilegie, 
auch der freye Muthwillen, ja es if ſolches ſchon alfo gemein, daß, 
wofern Gott Durch ein Wunderwerd dergleichen Gefellen jolte vers 
blenden, wie Dulcitium, daß fie an flatt der Weiber ſchmutzige 
Kefjel und rueffige Biaunen umbfangten, wie viel würden Duleitiüi 
oder Schmuzitii herauß fommen, wie viel Mauritaner wuͤrde man 
zehlen, und wären der rüeffigen Rafen fo viel, daß ein grofler Bach 
zum abwaſchen nicht Flechte; dann fürmahr Caftra und Caſta Wort 
halber woll befreundr, nicht aber Orth halber. 

Abraham der groffe Patriarch hat eineft ein dreyjährige Kuhe 
Gott dem HErrn gefchlacht, es thäten aber diefem Fleiſch die Boͤgel 
alfo Hard zufliegen, daß er ein Steden müfte nemmen, diefe zuver⸗ 
treiben: Et abigebat eas Abraham. Dergleichen Bögel gibt es 
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fehr viel, abſonderlich im Krieg, welche dem jungen: Fleiſch fo uns 
geſtuͤmm uachflellen, und laſſen ſolche bie Feichtfertigfeit vollig im 
Gallop lanffen: Freylich woll werden auch vil gefunden, die under 
dem eyſenen Harniſch ein guͤldenes Gewiſſen tragen, und bey der 
Bagaſchi die Ehrbarkeit den beſten Sig hat: aber leyder gar viel 
ud aber viel, die folche verbuttene Eyprifche Beuth einholen, und 
ligen an ſolchem higigen Venus-Fieber nit allein die gemeine Knecht, 
ſondern woll auch Dfficier und Kriegs Beambte frand, die zu weilen 
gar ſolche Schlep⸗Saͤck mit ſchleppen. Wann nun GOtt Sieg 
und Victori gibet den ienigen, bie es wuͤrdig ſeynd, fo erwoͤget 
wol, Chriſtliche Soldaten, ob ihrs dergeftalten wirbig feyet? Ubi 
eft ſpes victoriae, fi Deus taliter offenditur: Wie kann auff 
ſolche Weyß ein Hoffnung zum Sieg ſeyn, wann Gott alfo beley⸗ 
diget wird? 

Es iR mehrmahlen ein Gebott, „Du fer nit fleblen”. Die 
Soldaten haben diefe Wort mit einem einigen Strichel vermehrt, 
indeme fie an flatt dep Nit dad Mit gefeht, weflentiwegen es jebt 
bey ihnen heift: „Du follſt Mitsfichlen“. Es bat vor langer Zeit 
einer aufgebracht, als habe der Teuffel. fich verheyrath, und zu 
einem Weib genommen die Boßheit, mit welcher er underfchieblicye 
Töchter gezeugt hat: Ein Tochter hat geheiffen die Hoffart, die hat 
er einem Edelmann verheyrath; ein andere hat geheiſſen der Geitz, 
die hat er einem Kauffmann verheyrath ; mehr Hat eine geheiffen 
der Betrug, die hat er einem Advocaten angehenckt; ein andere 
wurde genennt die Gleißnerey, die hat er einem Religiofen übergeben; 
eine fehr grofle Tochter hat er, die ware der Neyd, foldye bat er 
mit einem HoffsHerm vermählet; noch ein. andere ware bie hieffe 
Raub, umb welche fehr viele gebuelt, fie aber doch endlich ein Soldat 
geheyratf. Marchant. Tuba. Sacer. Tract. 

Es fteden demnach under einer PBedelhauben viel Rauben und 
Ktauben, und feynd fie ſchon der Meinung, ald feyen fie deßwegen 
Kriegs -Leuth genennt, damit fie allenthalben follen etwas kriegen, 
es lige ſolches auff der Band oder in dem Kaften. Es gibt freys 
lich woll viel plumpe Soldaten, die mehriſten doch haben gute 
Inrentiones, abfonderlidh bey den Bauren; dann wann fie allda 
ein Kuhe flehlen, fo nemmen fie das Kalb für ein Zumag. Ob fie 
ſchon wenig Spitäller auffbauen, fo thuen fie doch. viel arıne Haͤuſer 
Kifften; Nach Goͤttlicher Lehr jeynd feelig Die Irmen, beati Pauperes, 
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auff ſolche Weiß befbrderen die Soldaten viel Leuth zur Seeligkeit: 
diefe gute Leuth wollen gar Feine Dieb feyn, unnd treiben‘ under⸗ 
“ deffen ſtaͤts die freye Kunſt; dahero die wehemüthige Klag bey 
unferen Landsgenoſſen, daß fie von unferen Kriegs⸗Knechten mehres 
rer Gewaltthätigfeit und Uberlaſt leyden, als von dem Feind felbften : 
Ob ihnen Thon der H. Johannes der Tauffer geprediget, fie ſollen 
mit ihrem Sold zu frieden. feyn, und niemand das Seinige ent» 
frembden, fo fihlagen fie Doch biefen Serupel in Wind, und -if 
ihnen nie rechter, ald wann krumpe Finger machen. Es ift vor 
Zeiten der Allmächtige GOtt ſtarck erzuͤrnet geweſt über die Armee 
bes Kriegs Fürften Jofue, und derofelben allen Glidftand entzogen, 
umb weilen in dem ganten Heer ein Soldat, Rahmens Achan zu 
einem Dieb worden, fo da wider GOites Gebott ein unzuläffige 
Beuth gemacht in der Statt Jericho: wie fol dann der gerechtifte 
GOtt unfere Waffen begläden, under welchem nicht nur ein Achan, 
fondern gar viel gezehlt werden? 
Zu Dieffen in Bayren iſt folgende Gefchicht fehr woll befannt: 
Die H. Chunegundis pflegte alle Nacht in Begleitung eined Cams 
mer» Menfchens die Kirchen deß H. Stephani, fo zimblich weit von 
Ihrer Wohnung entfernt, andäcdtig zu befuchen, und barinn gar 
inbränftig zu betten; es geſchahe auch allezeit dieſes Wunder, daß 
zur Ankunfft Chunegundis die verfhloßne Kirch⸗Thuͤr fich ſelbſt 
eröffnet; einsmahls aber, weil wegen fläten Regen» Wetter ber 
Weeg fehr fchlipfferig, Hat diefe Heilige einen fteden aus dem Zaun 
eined Bauren gezogen, darmit ihre Fußftapffen deſto ficherer zu 
fegen; als fie dann zu dem Tempel gelangte, wolte fidy bie Kirchen 
Bforten (wie gewöhnlich) nicht aufffchlieffen; fie befinnte ſich aller⸗ 
ſeits, ob fie nicht möchte den Allmaͤchtigen Gott beleydiget haben, 
fande aber in ihrem Gemäth nichts als Unſchuld, big ihr endlich . 
bie Anffwarterin ein Erinnerung gethan, daß vielleicht deffen Urfach 
fonte ſeyn, weil fie einen Steden auß dem Zaun eines armen 
Bauren gezogen, und war auch Fein andere als biefe; dann fo bald 
fie ſolchen Steden wider an fein’ gehöriges Orth getragen, babe 
fidy mehrmalen die Kirchenthär freymuthig auffgefperrt. Rader. in 
Bar. 5. Bird nım der Allmächtige Gott beleydiget, fo man nur 
einen Reden auß einem frembven Zaun ziehet? Wie wird ed dann 
der allergerechtefte Bott von euch Soldaten auffnemmen, ba ihr 
ven Wandersmann auff ber Straffen, ben Bauren auff Dem der, 


4 


143 


den Wierth in bem Hauß zu pländern eich nicht fchenhet und vor 
endy nicht ficher ift das Gelt in der Truhen, die Truhen in dem 
Hauß, das Hauß in dem Dorff, das Dorff in dem Land; wie viel 
arme Wittiben und Weifen gehen von Hanf zu Hauß bettlen, bie 
vorhero mit Hauß und Hauß-Rath beſtens verfehen waren; feyn® 
aber von dem ihrigen kommen, durch Kriegs Zeiten und Uberlaſt 
der Soldaten. Spieglet euch in dem Fall ikr Kriegs⸗Beambte und 
Befelchshaber, an dem Tuͤrcken felbften, mit was orbentlicher Kriego⸗ 
Zucht die feinigen in dem Zaum gehalten werben. 

Barthol. Georgoviz bethenret hoch, weilen er felbfien gegen. 
wärtig geweſt daß in dem Feldzug wider bie Perſianer, ein Tuͤrcki⸗ 
ſcher Reitter nur ein wenig ſein Pferdt laſſen weyden auff dem 
TraidsAder eines Baurens, er deſſenthalben ſambt dem Pferd von 
dem Bafſa feye enthaupt worben. Die Bauers⸗Leuth in Tärdey 
fperren nie ihre Gaͤnß oder Hennen ein, fo auch die gantze Tuͤrcki⸗ 
ſche Armee durch marchieret, weilen ihnen gar woll bewuft, daß 
feinem audy ein Apffel zu entwenden under gröfter Straff erlaubt 
fl. in muthwilliger Janizar bezeugt. obernennter Georgoviz, 
hatte einem Bauren- Weib die Milch, welche fie willend auff den 
Marckt zutragen, außgetrunden, fo bald ſolches dem Aga iſt ange- 
deut worden, bat er alfobald den Verbrecher vor das Gericht ges 
fordert, und weil er ſolches Taugnet, benfelben laſſen bey den Fuͤſſen 
auffhencken, und mit einer Guͤrtel den Bauch laſſen zuſammen ziehen, 
worvon gleich die Milch von dem Magen herauß geſprungen, wo⸗ 
rüber ohne eintzige Gnad ſolcher Janizar ſtrangaliert worden, 
Bann dergleichen lobwuͤrdigſte Kriegs⸗Difciplin und Soldaten-Zudyt 
bey und wäre, wurben nicht fo viel arme Leuth gegen Himmel 
fhreyen, und GDtt dem HErrn ihren elenden Stand, und uner- 
täglichen Ubermuth der Soldaten Klagen; warn dann das Hauß 
wit fambt dem Hauß- Her beraubt wird, wann der Stall fambt 
dem Stall- Knecht gewalt leydet, wann ber Ader mit fambt dem 
Aderdö: Mann verberbt wird, warn bie Kirchen fambt Dem Kirchen⸗ 
Diener nicht befreyet ift vor euch Soldaten, wie fhndt ihr Die 
Gnad eines Siege von Gott hoffen? Ubi eft [pes victoriae, fi 
Deus offenditur? Wo fan ein Victori im Streit feyn, wo man 
alfo wider GDtt und Gottes Gebott flreittet? Ubi, Ubi.- 

Der Juͤdiſche Konig Amafias hatt zu feiner ohne das groffen 
Armee noch durd) Belt Hundert tanfend Sfraelitex geworben; «8 iſt 
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aber bald ber Prophet Gottes zu ihm getretien, und ihm befahlen, 
er ſolle diefe foldaten, benanntlich die hundert taufenb Sfraeliter 
abvanden, dann fie feynd gottlofe Leuth, und werde berenthalben 
fein Gluͤck mit ihnen haben. 2. Paral. c. 25. Daun ed gibt GOtt 
nur den jenigen Eieg, die es wuͤrdig ſeynd. 

Petrus Maffeus ſchreibt, baß in Cambaia ein Statt wit. 
Rahmen Dion von dem Türden ſtarck belägert worden, bahero 
man zum Succurs ein groffe Kriegd-Flotta zu Lifabona außgefers 
tiget : damit aber die Armee verftärdet würde, hat König Joannes 
der Dritte durdy fein ganges Königreich alle Boͤßwicht und Gal⸗ 
genmäffige ımb Radwuͤrdige Gefellen auß den Keichen und Ges 
fängnuffen genommen, und darmitt ein gang groſſes Schiff belaben, 
der Flotta zugefellet; da fihe Wunder! alle andere Schiff feynd mit 
beſtem Wind abgefeglet, Das jenige, in welchem biefe gottlofe Burfch 
ware, iR elenbiglich durch ein unbefandted Ungläd au Boden ges 
funden. Una illa, qua coenum illud atque celluvies vehebatur, 
incertum quo infortumo prorlus in itinere periit. Hift. Ind. 
1. 12. Worauf Sonnenflar erhellet, daß bey boͤſen und laſterhaff⸗ 
tigen Soldaten fein Gluͤck noch Stern zu hoffen. . 

Ach fagt etwann ein Soldat, der ſolches lifet, man wird gewiß 
fauter H. Ehartäufer fir Soldaten werben; man wird gewiß an 
ftatt der Mußgqueten den Weyhwadel brauchen; man wird gewiß 
an ftatt der Trummel oder Trompeten die Gloden Iäutten; im Felb 
laſt es ſich nicht alfo thun, Kriegaweſen iſt ein andere Weſen, 
ein Soldat muß Krieg fuͤhren, muß die Trummel ruͤhren, muß die 
Bauren abſchmieren, muß dad Gewiſſen verliehren, x. Holla! 
Mein lieber Soldat, an dieſem Mueß verbrenneſt du das Maul, 
es muß nicht ſeyn, weil es weit anderſt kan ſeyn, ſintemahlen kein 
Stand iſt, in welchem nicht Beſtand haben Tan die Frombkeit. 
Befibe du mir alle Ständ, als erftlich, Die Bauren feynd zuweilen 
böfe Lauren, welche offt umb den Garten ein Zaun führen, und 
aber dad Gewiffen offen lafien, demnach if der H. Iſidorus ein 
Bauer geweft, und hat er jo woll getrofchen in feiner Scheuer, als er 
getrofchen auff feinem Ruden mit harten Geiffelftreichen zur Ges 
daͤchtnuß def Leydens Chrifi. Es feyud die Maurer bißweilen 
foldye Leuth, was fie in einer ganger Wochen gewinnen, daß muß 
am Sonntag durch die Gürgel rinnen, und weiflen fie offt andern 
das Zimmer auß, und laſſen das eygene Gewiſſen ruelfig, und doch 
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iR ber 9. Procalus ein Maurer geweſt, welcher bey dem Häufer 
bauen deß Gottshauß nicht vergefien: Die Müllner feynd folche 
Leuth, welche Wein trinden fo lang fie Waffer haben, und ihr 
befter Edelgeſtein der Mällftein, bey dem fie bißweilen gewinnen 
was nicht gehört ihnen, und doch der H. Vinocus ift ein Muͤllner 
geweft, weicher bey dem flätten Mahlen auch ein zerfnirrfchtes Hert 
zu Gott getragen. Die Gutfcher oder Fuhr⸗Leuth feynd fonft foldye 
Lenth, welche nicht allein mit der Geiffel.umbgehen, fondern gar 
oft auch Über Die Schnur hauen, und wiflen fie fo woll die Leuty 
von einem Orth zu dem andern zu führen, als auch hinder das 
Licht zu führen; dannoch ift ein Fuhrmann geweft der 9. Richar- 
das, und ware fein Stall mit dem Bethlehemitifchen an Heiligkeit 
verwandt. Die Schneider ſeynd bigweilen foldye Leuth, die einen 
Zeug fchneiden ohne Zeugen, und zwidt offt mandyen ein Schneider 
Scheer mehr al8 ein Krebs Scheer; doc, ift der H. Homo bonus 
ein Schneider geweſt, der auch beym Knoͤpff einſetzen allezeit ein 
ſchoͤne Rofen verblieben. Die Lafey feynd fonft foldye Leuth, welche 
nicht allein hinder ihren Herrn geben, fondern gar offt auch auff 
die Seyten geben, body ift der H. Minardus ein Lakey geweft, ber 
anch under der blauen Liberee ein Himmelfarbes Gewiſſen getragen. 
Die Dienftmenfcher ſeynd fonft folche, bey denen Magdaburg und 
Mannheim mit einer. Mauer umbfangen, und dannody if Die 9. - 
Blandina ein Dienſt⸗Magd geweft, und beynebend ein Dienerin 
Gottes geweſt. Es Tan ſich demnach Fein eingiger ſtand recht 
mäffig entichuldigen, daß ihme mangle die Gelegenheit fromb zu 
ſeyn. Auch forderift ihr Soldaten und tapffere Kriegs: Leuth habt 
nit Urfach, euch zubeflagen, daß ihr nit fromb und Oottofoͤrchtig 
fondt ſeyn. Es fan ja fein, das ihr tapffer mit dem Feind herumb 
Bauet, und dannoch euer Gewiſſen nicht im Stich laflet; Es Tan 
ja feyn, daß ihr mit fpieften und fangen umbgehet, und. dannoch 
dem Nechſten fein Spieß in Augen feyet: Es fan gar wol ſeyn, 
daß ihr den Feind thut fchlagen, und barneben dem böjen Feind 
auch kein Schantz laſſet; wie viel feynd ſchon tapffere Eoldaten 
geweſt, dero Courage an der Avantage dem Gewiſſen nichts bes - 
nommen. Wer ift geweft der H. Florianus in Ober⸗Oeſterreich? 
Der H. Sebaltianus zu Rom? Der H. Cornelius in Cappadocia? 
Der 9. Achatius zu Conftantinopel ? Der 9. Meletius in Iſtria? 
Der 9. Longinus in Palaeltina? Der 9. Gregorius in Cappadocia ? 
Kehren, Geſch. d. kath. Kanzeiberedfamkeit. II. 10 . 


> 
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Lauter tapfiere Kriegs» Obriften, Rittmeiſter, Hauptleulh, Fendrich 
und DOfficier feynd fie gewer! Wer feynd geweft Zoticus, Mode- 
ftus, Maurus, Fauftus, Lueius, Martinus, Cleonius, Alexander, 
Nicoftratus, Eutropius, Rogatus, Theodorus, und unsahlbare 


“andere mehr? Sie ſeynd geweft ritterliche Eolvaten, die da haben 


tapffer für das Vatterland gefiritten, und dannoch dem ewigen 
Batterland nicht entgangen, die da haben helffen Königreich eins 
nemmen, und auch das Himmelreid erworben. Solche Frommigkeit 
der Soldaten hilfft viel zum Sieg und Victori. Dahero Henricus 
der anderte Rbmifche Känfer, ehe und bevor er ein Schlacht mit 
bem Beind eingangen, bat er allegeit ſambt dem gangen Kriegs⸗ 
Heer ein Tag vorhero die Suͤnden mit bußfertigem Hergen gebeich⸗ 
tet, und andächtigift communictert. Bonif. 1. 1. Die Ootteöforcht 
der Soldaten macht ein Forcht ihren Feinden, deßwegen die Nor- 
mannier dem Feind nie fein Schlacht gelieffert, es feye bann, daß 
fie zuvor ſich von allen Enden haben Taflen abfolvieren., Der 
gute und unfträfflihe Wandel der Soldaten ift ein gewiſſer Vorbott 
der gewiſſen Yictori. Derenthalben Joan de Auftria fo viel welt⸗ 
fündige Sieg erhalten, weil er fein undergebene Armee zur Gott6- 
forcht angefrift, und er faſt täglich ein geraume Zeit im Geber 
verharret: Wollan dann Ehrifttiche Soldaten dafern ihr mit uns 
fterblichem Lob den Feind wollet zu Boden legen; jo ihr mit reicher 
Beuth und unvermweldter Glory begehrt nach Hauß zu fehren; ba 
ihr vermeint euere Waffen mit dem Blut diefed Ottomannifchen 
Feinde zu färben, und der gefambten Ehriftenheit ein Victori zu _ 
erwerben; mit einem Wort, wann ihr verlangt Gluͤck und Stern 
in diefem Feld⸗Zug wider den Türdifchen Erbfeind zu haben: So 
beläydiget GOtt nicht, die Mutter Gottes nicht, die H. Gottes 
nicht, fiellet euer Seelen» Heyl nicht in die Gefahr deß ewigen 
Verluſts, gehet mit frifchem Muth, aber auch mit gutem Gewiſſen 


wider biefen Chriſtenſtuͤrmer, gehet mit unverzagtem Gemuͤth, aber 


auch mit unfchuldigem Gewiſſen wider diefen Erbfeind, die Victori 
dergeftalten iſt gewiß: Auff, Auff! 
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31. Banck und Wenckzahl defs Achten gegen dem ren, 
Das ift: Ein kleine Schluß-Predig, fo in der Octav defs 
Solennen Danck-Feſt zu der allerheiligften Wrenfaltigkeit, 
Mitten in der Statt Wienn auff offeutlichen. Platz bey 
einer unglaublidyen länge Volcks gehalten worden. 


Bon 
Pr. Fr. Abraham & 8, Clara, 
Auguftiner, Käyferl. Prediger und der Zeit Prior, x. 


Da die dreyfärbige hierzu verfertigte Latern auß allen Fenſtern 

einen wunder» [onen Pomp vorftellten, und haben fo viel taufenb 

angezändte Xiechter den entzündten Eyffer der Hochlbb. R. DO. Herrn 

Staͤnd, ja der gefambten Käyfer!. Refideng Statt zu ber allerheis 
ligften Dreyfaltigfeit fattfamb beftättiget. 


Maximas agimus gratias. . 
Bir fagen GDtt hoͤchſten Dand. Mach. lib. 2. cap. 9. 

Zweyhundert und fechzehenmahl flehet in ber heiligen Bibel 
das Wörtl Warumb, in dem Bud; Genef. zwoͤlffmahl das Wörtel- 
Barumb, in dem Buch Exodi fechömahl dad Wörtel Warumb, in 
dem Buch Numeri fünffmahl das Woͤrtel Warumb, in dem erften 
Bud) der Königen ein und zwantigmahl dad Woͤrtel Warumb, in 
dem andern Buch der Koͤnigen zwey und zwantzigmahl das Wörtel 
Barumb, in dem dritten Buch der Koͤnigen fibenmahl das Woͤrtl 
Warumb, in dem vierdten Buch der Königen audy fibenmahl das 
Woͤrtl Warumb, in dem Evangelio deß Evangeliften Matthaei 
nennmahl dad Wörtel Warumb, in dem Evangelio deß Evangeliften 
Marciı viermahl das Wörtel Warumb, in dem Evangeliv deß 
Evangeliften Lucae fünffmahl das Wörtel Warumb, in dem Evans 
gelio deß Evangeliften Joannis viermahl das Wörtl Warumb; WIN 
bie ſeyts andere Bücher der Oditlichen Schrifft gefchweigen; In 
dem dan die H. Bibel zwey hundert und fechzehenmahl fi gebrau⸗ 
het des Woͤrtleins Warumb; So wird hoffentlich mir heut nicht 
für Ungut auffgenommen werden, wann id) ein eintziges Warumb 
auff die Bahn bringe; Als nemblich, Warumb D Allmächtiger 
BDtt, haft du den Menfchen erfchaffen auß der Erden, auß diefem 
tramplifchen Element? Das jenige ungeheurige ‚und groffe Sonnen⸗ 

10* 
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Bild zu Rodis iſt gefünflet werben auß purem Metal und Glocen⸗ 
Speiß; Das ontrafeh deß präcdhtigen Könige Nabuchodonofor 
ift gemacht worden auß purem Gold, die Abbildung des groſſen 
Pompei ift formirt worden auß den FoRlichften Edelgefteinen, und 
du Allmächtigfter GOtt, und du allerweifefte GOtt erfchaffe den 
Menſchen auß der Erd, auß biefem plumpen Element, den Menfchen 
als ein Contrafeh deiner Gottheit, den Menfchen ald ein Meifter 
Stid deiner göttlichen Händen, den Menſchen ald ein nechſten 
Verwandten der Englen, den Menſchen ald einen Fuͤrſten aller 
Geſchoͤpff erfchaffer du D ewiger Ott auß der Erden, auß diefem 
taldeten Element, welches auch Ochs und Efel mit Fuͤſſen tretten, 
Warumb O GDI den Menfchen auß der Erden? Auff dieſes 
warumb febet dad darumb ber H. Ambr. lib. 1. offic. c. 31. 
Darumb bit du O Menfch erfchaffen auß der Erden, damit du 
biefer deiner Mutter folleft in ver Dandbarkeit nacharthen; ſchenck 
und fchi du ein eintziges Traid⸗Koͤrnl der Erben, fo wird fie dirs 
zehenfach ja zwaintzigfach wider erftatten, gibe ber Erben, etwann 
einem Gartens Bethel einen einhigen Trund Wafler, fo wird bir 
biefe wintzige Butthat mit einem wolriechenden Blumen s büfchel 
vergolten werden; In referenda gratia debemus imitari agros 
fertiles, Ambr. Wir alle Wienner, wir alle Innwohner zu Wienn 
Baben verwichenes Jahr ein unermeßliche Gnad und Gutthat em⸗ 
pfangen von der Allerbeiligften Dreyfaltigkeit; die Käyferliche Res 
fiveng Statt Wienn fähret in ihrem Wappen und Scyild ein Creutz, 
leyder! vor einem Jahr ift in dieſer Hauptftatt lauter Creutz und 
Elend geweſt; Das Landhauß der Hochlöblichen Stände in N.O. 
ligt allhier beym H. Greuß, Tender! vor einem Jahr ware das 
gange Land mit lauter Creug und Elend umbgürtet, wegen ber 
unerhörten graffterenden Peſt; weilen dann die Allerheiligfie, und 
unzertheilte Göttliche Dreyfaltigfeit und von ſolchem Elend gnaͤdigiſt 
erlöft Hat In referenda gratia debemus imitari agros fertiles, 7) 
alſo billich und abermahl billich die Hochlobliche N. O. Stände, 
die beruͤhmbte Statt Wienn ſich dandbar erzeigen, und heut noch in 
der Octav deß vollbradhten ſolennen Danck⸗Feſts die Hand auffheben 
zu der Allerheiligften Dreyfaltigfeit, taufenpmahl widerhollen Maximas 
agimus gratias, dir O gbttlihes Drey fagen wir hoͤchſten Danck. 


1) Ambr. lib. 1, offic. cap. 31. 
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Es haben auff ein Zeit die Königliche Majeftät deB Salomons 
böuchft befeydiget der Adonias, der Abiathar, und der Joab, bahero 
ihr Unthat wol auff die Wang gelegt worden, und endlich nad 
reiffer Erwoͤgung von der göttlichen Juſtitz beichloflen, alle biefe 
follen vom Leben zum Zodt hingericht werden? Wie dann ganh 
beförderlich der Eenteng vollzogen, 2) und Adonias, ob ſchon ein 
kiblicher Bruder Salomonis mit dem Joab getbdt worden, dem 
Abiathar aber, fo gleichmäffiger Ubelthat befchuldiget ware, hat der 
König Ealomon das Leben gefchendt, und alfergnädigft perdonirt; 
Da kanſt du dich nicht enthalten, das du nit dem Salomon, ob 
khon dem allerweijeften König dieſes wunderbarliche Uriheil vor» 
ropffeſt, fprechend, alle diefe haben Crimen laefae Majeftatis bes 
gangen, in gleicher Ubelthat ertappt worden, und bie zwey, under 
denen auch deß Salomons leiblicher Bruder, werben getbdt, dem 
dritten aber das Leben geichendt, iſt das ein Juſtitz? es ift ja das 
gemeine fprichwort, gleicher Kopf, gleicher Hut, gleiches Maul, 
gleicher Löffel, gleiches Pferbt, gleicher Zaum, gleiche Gloden, 
gleicher Etrick, gleidyer Dieb, gleiher Galgen; Und wann du Sa⸗ 
lomon doch haft wollen auß gnädigftem Wolgefallen einen perdo- 
nieren, warumb nit deinen leiblichen Bruder Adonias, fol dann 
befier feyn der Abiathar? Wahr ift es, dieſer Abiathar hätte. eben⸗ 
ſahls follen fterben, das ihm aber Salomon das Leben gejchendt, 
die ſtraff nachgefehen, die Suud verzyhen, ift dieſe rechtmaͤſſige 
Urſach, bie der weiſeſte Monarch felbften vorgeben, Equidem rir 
mortis es, ich Ealomon befenne, das du gleich andern das Leben 
verwürdt haft, aber es feye dir ſolches gefcheudt, darumben, weil 
du heut die Archen deß HErrn getragen. Hodie te non interfi- 
ciam, quia portafti arcam Domini DEI, etc. Die Archen ware 
ein eigentliche Figur der Allerheiligſten Dreyfaltigfeit, dann diefe 
Aschen ware ein gang vergulte Truhen, in dero Drey lud wurden 
auffbehalten, nemlich die Ruthen Moyfis, die Tafflen deß Geſatz, 
und das Manna; Durch die vergulte Truhen oder Archen wurde 
bedeut die Gottheit durch die Ruthen, als ein Zeichen eines Ges‘ 
walts, Gott der Batter, durdy die Tafel deß gefah, Gott der Sohn 
als die eingefleifchte Weißheit und Lehrer; durch das fülfe Manna 
oder Himmel⸗Brodt der heilige Geiſt, als ein füffer Troͤſter der 





2) 5. Reg. cap. 6- 
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Seelen, Aulcis hofpes animae, dulce refrigerium: wellen dann 
der Nbiathar die Archen, ald ein Bigur der allerheiligften Dreyfals- 
tigfeit getragen, iſt ihme das Leben geſchenckt worden. 

Wir Wienner und Wienneriſche Inwohner mäffen es befennen, 
und bekennen es gern, klopffen auch deßhalben an die Bruſt, daß 
wir alle haben beleydiget die Odttliche Majeſtaͤt, und dahero die 
billiche Straff verdient, den Todt, wie dann etlich tauſend dieſen 
auß gerechtem Urtheil Gottes haben anßgeſtanden, dannoch aber 
von GOtt und grundloſer goͤttlicher Guͤte ſeynd unſer ſo viel tauſend 
beym Leben erhalten worden, ift aber diefe rechtmäffige Urfach, 
Equidem viri Mortis fuimus, fed quia portavimus Arcam Do- 
mini, id eft fanctiffimam Trinitatem, ete. Weil wir in dem 
angehenden November verwichenen Jahre haben ein andacht geſchoͤpfft 
zu der allerheiligſten Dreyfaltigkeit, ja dig Gdttliche Drey getragen 
auff der Zungen, vor den Augen, in dem Herten, deßwegen feynd 
wir mit dem Abiathar beym Leben erhalten worden, und darumb 
fallen wir offentlich bey dieſer ſchönen Geluͤbd⸗Saͤulen auff die Knye 
nider, fchlagen die Haͤnd zuſammen, und ftehen uns die Augen im 
Waffer vor lauter Freuden, und ſchreyen einhellig auff zu der Alters 
beiligften Dreyfaltigfeit, Maximas agimus gratias; Dir feye gedandt 
unendlid du O Gdttliches Drey. 

Käyfer Carolus mit dem Junahmen der Groſſe, Magnus, 3) 
hat allzeit das gröfte Lob verdienet, dieſer Römilche Käyfer tragte 
“jederzeit under feinem Käyferlichen PBurpur und Kleydung ein 

ſcharpffes und raubes Cilicium, darmit die ungezaumbte unnd- uns 
gesimbte Begierden deß Leibs zu daͤmpffen; das ift ja lobwuͤrdig 
und aber lobwirbig an einem foldyen hohen Monarchen. 

Käyjer Earolus der Groſſe befande ſich nie bey der Tafel, 4) 
allwo er nit zugleich under dem Effen ihme underfchidliche Bücher 
kaffen vorlefen, und zeigte alfo bey männiglich ein gröffern Guſt 
und Luf an den Büchern, ald an ben Bechern; das ift ja lobwuͤr⸗ 
dig und aber lobwuͤrdig an einem folchen hohen Monarchen. | 

Käyfer Carolus der Groſſe, 5) wie er die fefte Stadt Pom⸗ 
pilione belägerte, bat er Ihblicher Gewonheit halber fidy zu dem 
Gebett befügt, und umb Huͤlff erfucht den H. Spaniſchen Apoſtel 
Jacobum, bald aber in der Warheit erfahren, wie kraͤfftig das 


3) Pithous in vit. - 4) Cranaius lib. 9. Saxo. — 5) Crans, ibid. 
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Gebett feye, zumahl bey nächtlicher Well alle Mauren umb gedachte 
Statt zu Boden gefallen durch ein unfichtbaren Gewalt, und alfo 
widerhollt worden dad Wunderwerd, fo einer fidh bey der Statt 
Sericho zutragen zur Zeit deß tapfferen Kriegs Fürften Joſue; das 
iR ja lobwärdig und aber lobwärbig an einem folchen hoben 
Monarchen. | 

Kayſer Earolus der Groffe, bielte allemahl die lobwuͤrdigſte 
Zufig, 5) deßwegen er alle feine ergangene Decreta und Ediou 
verfiglet hat. mit dem Degen-Gefäß, auff deffen Knopff fein Keyſer⸗ 
liches Inſigl künftlich eingefchnitten ware, hierdurch wolte er allen den 
gebührenden Ernf zeigen, danı wo Ernft und Klemens nicht zwey 
Brüder ſeynd, dort befombt das Herrchen die Echwindfucht; 
Das ift ja lobwuͤrdig und aber lobwirdig an einem folchen hohen 
Monarchen. 

Kayſer Carolus der Groſſe, 7) hat mit feiner weltfündigen 
Zapfferfeit und alibefandten Heldenmuth gang Italien von ben 
Longobarbiern, gang Spanien von den Saracenern, Jeruſalem von 
ben Barbarn erloſt, Sachſen erobert, Weftphalen überwunden, 
Ungarn eingenommen, Dalmatien bezwungen, allenthalben . bat 
Siegkrängl erhalten; will geſchweigen dad Garolus zum dffteren 
nach der H. Statt Rom gereift, dem Heil. Petro einen gautz guͤl⸗ 
denen Tiſch verehrt, alle Staffel de Vaticanifchen Tempeld mit 
hoͤchſt aufferbäulicher Ehrnbietſambkeit gefuft, gar oft die Bettler 
bieje zerlumpte Gaſt bei feiner Tafel für die befle Freund gehalten, 
weiches alles dann lobwärdig und aber lobwärbig an einem ſolchen 
hohen Monarchen. 

Kayſer Carolus der Groſſe 5) bat forberft feinen hoͤchſtruͤhmli⸗ 
den Eyffer gezeigt in Erhebung etlicher Erb Biſthumer, in Auff⸗ 
richtung vieler Bifthumer, in Erbawung gar vieler Cloͤſter, abjons 
derlich hat er auß Tobwärbigfter Freygebigkeit fehr viel ſchoͤne und 
berstiche Kirchen und Gottöhäufer auffgericht, und zwar biefelbige 
nach der Zahl der Buchftaben in dem A. B. C. gezeichnet, jo gas, 
als ihme der legte buchſtab das 3. abgangen, bat er zu Zuͤrch im 
Echweigerland ein ſchoͤne Kirch auffgebaut, damit nur fein andaͤch⸗ 
tiges 9. B. ©. möchte erfüllt werden. Under andern hat Kayier 


6) Aegid. Carrocetus de diſt. Mem. — 7) Cranz. 1. 2, in San. — 
8) Cranz. 1. 1. Met, 
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Carolus der Groſſe, nach dem er der Hunnen König Chaba mit 

Krieg bezwungen, und den Obriften Landherrn der Hunnen, Nahmens 
Chabean zum Catholiſchen Glauben gebracht, auch allhier zu Wienn 
dem Heil. Petro zu Ehren gebaut ein Kirchen, von dero heut die 
ſchoͤne Proceſſion mit geſambter Andacht außgangen in Begleitung 
der hochloͤblichen Herren Staͤnde in N. O. Erſtbenannte Kirchen 
AR ſchon vor achthundert und achhig Jahren auffgericht worden von 
dem heiligen Kayſer Carolo Magno. Unnd fuͤhrt dieſe noch auff 
heutigen Tag ins gemein den Nahmen PetersFreythoff, in dieſer 
uhralten und noch von dem groſſen Kayſer Carolo erbauten Kirchen 
iſt durch andächtige Wiennerifche Gemäther an und eingeftellt wors 
den die Confraternitot der Allerheiligen Dreyfaltigfeit; Als ver⸗ 
wichenen Jahr die graffierende Per unfer Statt Wienn auf das 
Aufferfte betrangte, bat der allgefambte Eyffer der Allerheiligften 
Dreyfaltigfeit durch offentliches Geluͤbd ein fchbne Saul auffgericht 
auff diefem Platz, ind gemein der Graben genannt. Jetzt wındert 
mich diß allein, warumb Wienn diefen dreyen göttlichen Perjohnen 
nur lauter Tobten» Dertber zur Wohnung gewidmet, Yreythoff und 
Graben, ®raben unnd Freythoff, ſeynd die nechſte Verwandten, iver 
es nicht glaubet, der frag einen Todten gräber, warumb D Wienn 
- Reuf du die Allerheiligfte Dreyfaltigfeit auff den Peters Freythoff, 
auff den Graben, auff lauter Tobten» Dertber? Ich glaub, ich 
glaub daß der Schutz Engel der ftatt Wienn habe foldyen heiligen 
Gedancken eingeben, daß man folle die Allerbeiligfte Drevfaltigfeit, 
dieſes goͤttliche Drey fielen auff folche Todten»Derther, als feye 
nichts beſſers den Todt zuvertreiben, als die Allerheiligſte Dreyfals 
tigkeit. Die Warheit iſt Body, daß wir den grimmigen Tobt, den 
graufamen Todt, den unerfättlichen Todt, den ungefümmen Todt, 
den unböfflichen Todt, den unverfchambten Todt, den unverfohnfichen 
Todt, den unpartheyifchen Todt, den Mörberifchen Todt, den Raus 
beriſchen Todt, den Diebifchen Todt, den duͤckiſchen Todt, den bürs 
mifchen Todt, den frechen Todt, den widerwertigen Tobt, den un⸗ 
freundlichen Todt, den Pefilengifchen Todt haben verjagt mit ber 
Allerheiligften Dreyfaltigkeit: Und deßwegen if biefe lobwuͤrdige 
Andacht angeftellt worden, deßwegen fommen fo viel taufend Eyffer- 
volle Gemuͤhter auff diefem Orth zufammen, und deßwegen diefer 
gange große Plag dem Salemonifchen Tempel nit ungleich geziehret, 
und deßwegen von allen Fenſtern, von allen Thixen, von allen - 
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Häufern, von allen Fächern, von biefem gansen Platz nichts andere 
erfchallet, als das offt widerhollte Deo gratias. 

Auff folche Weiß fcheint es fchier, als ſeye das Drey allzeit 
gut für den Todt ; .?) Drey Reben an einem. Weinſtock hat der 
Mundſchenck deß Könige Pharao durch einen Traum gefehen, 
welche Drey Reben nad) Außdeutung deß Propheten Danielis ſeynd 
din Zeichen geweſt, daß er werde beym Leben erhalten werben. 
D guldenes Drey! Es ſcheint faſt, als feye das Drey allzeit gut 
für ven Todt; 10) Drey Tag hat ſich der David verborgen vor 
dem ergrimbten Saul, fonft wäre er von ihme ermorbt worden, 
baden ihn alſo beym Leben erhalten Drey Tag: O guldenes Drey! 
Es fcheint ſchier, als feye das Drey allgeit gut für den Todt; 
11) Nach Drey- Tagen ift der König Ezechiad von der Belt, und 
folgfamb vom Todt erloſt worden. O guldenes Drey! Es fcheint 
fchier, als feye das Drey allzeit gut fiir den Todt, Dreymahl hat 
fh der Prophet Elias gemefien über den tobten Stnaben der Wittib . 
zu Sarepta, und auff ſolches Drey ift er vom Todten aufferſtanden. 
O guldenes Drey! 

Es ſcheint nit nur, ſondern es iſt wahr, und abermahl wahr, 
und taufendmahl wahr, daß uns' das Drey ſeye gut geweſt file 
den Todt, verftehe die Allerheiligſte Dreyfaltigfeit; Daß. wir anjetßzo 
nit under einem Zaun ligen und faulen, daß wir anjetzo nit in 
einer groflen Gruben wie die Häring in einer Donnen ligen und 
faulen, daß wir nit hinder einer alten übel gededten Wagenfchupffen 
ober hinder einer verborten Nußſtauden ligen, und faulen, daß auch 
nit bey einer Gefätten eines Muͤllbachs wir ligen und faulen, daß 
wir alle jo viel taufend gegenwertige, nody beym Leben, bey ges 
winfchter Gefundheit feynd, ift Urfach, ſags noch einmahl, ift Urs 
fach, ſags taufendmahl, iſt Urfach bie Alterheitigfte Dreyfaltigkeit, 
degwegen hört man heut und allezeit nichts anders, als Maximas 
egimus gratias: Lib. 2. Mach. 

Der guͤtigſte GOtt pflegt mehrmahlen dem Menſchen ſeine 
Gunaden und Goͤttliche Beyhuͤlff zu leiſten auff ſolche wunderbarliche 
Weiß, damit, der Menſch es nit der Natur, ober, dem willfaͤhrigen 
Glaͤck ſolle zufchreiden, fondern allein der ſchutzbaren Hand deß 
Allerhochſten; Die Göttliche Echrifft regiftriert, 12) daß der allge 





9) Gen. 40. v. 10. — 10) 4. Reg. 20..— 14) 1. Beg.26. — 48) Gen.8. 
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meine Suͤndſtuß habe ein End genommen in dem Monath Novem⸗ 
ber, Decimo enim menfe, prima die Menfis, apparuerunt ca- 
cumina montium: Sn einem foldyen Monath, zu einer foldyen 
Zeit, wo die Wäfler pflegen anlauffen, zulauffen, uͤberlauffen, bat 
GOtt der HErr den Sundflug laſſen ablauffen, damit der Menſch 
dieſe Gnad GOtt zufchreibe, und nicht der Natur, dann fo ferm 
der allgemeine Suͤndfluß wäre verfunden mitten in dem heiffen 
Sommer, fo hätten die unbedachtſame Leuth vorgeben, es wäre 
foldye® natärlich gefchehen, zumahl zur felben Zeit alle Fluͤß und 
Gewaͤſſer pflegen fich zu verliehren, deßwegen hat der allerweifefte 
GOtt wollen ſolches allgemeine Suͤnder Bad laſſen ablauffen, zu 
einer folyen Zeit, da fonften alles Waſſer zulaufft, auff daß der 
Menfch die Händ gegen Himmel hebe, und es ver Goͤttlichen Gnad 
allein, und nicht der Ratur zueygne; S. Bafılius Epift. orat. 6, 

Die Kinder Sfrael kommen in die Wüften, 3) und werden 
allda von dem Durft bergeflalten geplagt, daß fie mit gebognen 
Knyen ihren Fuͤhrer Moyfen gebetten umb einen frifchen Geſeng⸗ 
Gott, font ſeye e8 nicht möglich, fie muͤſſen verfchmachten,, gleich 
auff diß treffen fie einen Brunnen an, und da wolt ein jeder der - 
erfte feyn zum Credenzen, ed ware aber das Waſſer fo Bitter, und 
gallſichtig, daß der erfte, fo getrunden, Gefidyt Halber fo fauer auß⸗ 
fhaute, wie der Jacob, als er das erflemahl die trieffaugende Lia 
angeſehen; Moyſes erhebt die Augen gegen Himmel, nimbt barauff 
ein Holg, und wirfft daffeldige in das Wafler, warburdy ed gant 
und gar verfäßt worden, Quod, cum miſiſſet in aquas, in dul- 
cedinem verfae funt. Fragt jemand, was diß für ein Holg muß 
gewefen feyn? So antwort Rabbi Salomon, nach uhralter tradi- 
tion der Hebräer feye es geweſt das Hol Adelpha, welches von 
Hatur fo bitter, als wäre es in, lauter Gall eingebeigt, und iſt es 
alles derenthalben gefchehen‘, damit man Bott allein diefe Gnad, 
dieſes Wunderwerd zu fchreibe, und nit der Natur wäre das Holtz 
fäß geweſt, fo hätte niemand auff GOtt gedacht, fondern ſolche 
‚ Berfäffung für natärlih außgeſchwaͤtzt. Abul. 4. Reg. Qu. 60. 

Es führten einsmahls etliche Männer einen armen ftodblinden 
Tropffen zu Ehriftum den HErrn 2%) mit flehentlicher Bitt, er wolle 
doch ihme vermdg feiner befandten Allmacht das Geficht erflätten, 


43) Exod. 15. — 14) Joan, 9. 6: 
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der gaͤtigſte HErr verweilet hierüber nit lang, fondern macht auf 
feinem Speichel und auß der Erb ein felsambe Salben, beftreicht 
darmit deß Blinden feine Augen, und curirt ihn alfo gluͤckſeelig; 
Ein jeder weiß es, daß ſich en Koth fo wenig, als ein Kauft auf 
ein Aug reimet, ja vielmehr blind als fehend macht, es bat aber 
ſolches der Urfachen halber Chriſtus der HErr gethan, damit man 
warhafftig folle abnehmen, ſolche Gnad und wunder feye nicht zu 
infchreiben der Natur oder Erven, fondern allein der Gditliche 
@äte: Joannes Chryfoft. hom. 56. GDtt will allemabl, daß 
man ihme die Gutthaten zueigue, und nit der Natur, ober dem 
lieb£ojenden Gluͤck. 

Ein gleihe Beſchaffenheit hat es mit der Wiennerifchen sBef, 
GOtt der HErr wolte dieſe nit vollig abwenden mitten im Winter, 
dann fo fern bie graffirende Krandheit zu Winters⸗ZJeit hätte gang 
nachgelafien, hätte e& ein jeder der Ratur, dem falten wetter, dem 
rauhen Wind, den in der Erben verarrefirten Dampffen zugefchries 
ben; Dahero mitten in dem beifien Sommer, zur Zeit, da fonft die - 
Peſt gewohnlidy graffieret, zu einer foldyen Zeit, da viel taufend 
Menfchen von peſtierten Orfhen berfommen, zu einer folchen Zeit, 
ba Die Statt Wienn, die Borfätt zu Wienn mit unglaublicher 


- Mänge deß Volcks wider angefüllt, zu einer folchen Zeit hat die 


graffierende Per gaͤntzlich fich geendet, damit wir augenſcheinlich 
follen wahrnemmen, es feye diefed im wenigften nit der Natur zn 
zufchreiben, fondern allein der Soͤttlichen Hülff der Allerheiligſten 
Dreyfaltigkeit, weldyer dann alle Federn fchreiben, alle Bembfel 
mablen, alle Zungen reden, alle Stimmen flingen, die tauſend 
widerholte Dandjagung, Maximas 'agimus gratias. 

Anno Chrifti 453. hat fidy dieſe fehr denckwuͤrdige Geſchicht 
zugetragen, welche ſehr umbſtaͤndig beſchrieben worden von Gregor. 
Toron. lib. 1. de Miracul. cap. 13. ımd Sigeb. in Chron. ad 
Ann. Dom. 453. Ein Statt Nahmens Bafat wurde von dem 
Chunen mit langwilriger Belägerung alfo beangſtiget, daß bie 
Junwohner bereit zur Ubergab ſich allgemach wolten lenden, fo 
aber wider hinderfiellig machte die grofle Andacht eines Priefters, 
als der Tag unnd Nacht in gedacdhter Statt herumb gangen, 
und männigtich mit Eyffervollen Worten dahin berebt, fie ‚jollen 


mr wol ihr einige und feſte Zuverficht fegen auff GOtt den Als 


mächtigen, worauff daun bald die gewaͤnſchte Huͤlff von oben herab 
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ſich zeigte; Dann König Gaufericus, ber gedachte Statt Bafat mit 
feindlicher Belägerung umbgeben, nädptlicher Weil wunderjelgambe 
‚Erfcheinungen wahrgenommen, unnd auß denfelben leichtlich erfennt, 
dag ſich der Himmel in- ein Alliantz mit diefer Voͤſtung einlaffe, 
. bewegen bie ſchon langwuͤrige Beldgerung alsbald auffgehebt, und 
das Orth in vorigen Ruheſtand geſetzt. Obberährter H. Prieſter 
wolte umb folche grofie Gutthat das billiche Deo gratias nicht 
vergeflen, fondern den andern Tag in beyſeyn aller Innwohner . 
bielte er dad Ambt der Heil. Meß mit gröftem Eyffer, zu Lob, Ehr 
und Dand dem Allerhoͤchſten; fihe aber Wunder! Mitten under 
dem Hoch Ampt, fallen von oben herab auff den Altar drey gleich⸗ 
fürmige ſchoͤnſte, und wie Cryſtall glangende Tropfen, welche ſich 
. vounderbarlicher Weiß in Anfehung des gangen Volcks Hin unb 
ber wälßten, und als der geiftreiche Prieſter Petrus mit ber guldes 
nen Paten foldye Wunder Tropffen wolte auffheben, haben von 
freyen ſtuͤcken diefe drey. fi zufammen begeben, daß mit hoͤchſter 
- Berwunderung nur einer darauf worden, umb zwar biefer gleich 
- einem edliften Diamant, haben -alfo augenfcheintidy wahr genommen, 
bag hierdurch die Alterheiligfte Dreyfaltigkeit, drey heiligfte Perſoh⸗ 
nen, unnd einiger Gott feye bedeut, weldyes dann ein unbefchreibs 
liches Frolocken verurfacht hat bey dem gefambten Bold, dergeſtal⸗ 
ten, daß das andächtige Srauens Zimmer die guldene Behäng von _ 
den Ohren, die füftlicye. Ring von den Yingern gezogen, und alled 
mit groͤſtem Eyffer dargereicht, auß welchem ein ſehr ſtattliches, und 
durch kuͤnſtliche Hand verfertigted Greug gemacht worden, in mitte 
deſſen gedachtes himmliſche Edelgeſtein verfeht, jeboch mit neuem 
Wunderwerck, dann fo bald diefer himmliſche Diamant in das guls 
bene Ereuß gehefft worden, feynd augenblicklich alle andere Kleyno⸗ 
dien- und Gvelgefteiner herauß gefallen, zu zeigen, wie fo gar das 
Himmliſche mit dem Irrdiſchen fi nit in ein Gammerathichafft 
einlafie; Dieſes Gcheimnußsreiche Kleynod wird noch auff den heu⸗ 
tigen Tag mit groͤſtem Eyffer ‚verehrt, jedoch mit dieſem merck⸗ 
lichen Underſchied, daß, wer in der Gnad Gottes fi) befinde, es 
nit anderft, 18 den klariſten Diamant anfibet, der aber mit einer 
Todtſuͤndt beladen iſt, ihne foldyes wie ein tuͤmperes glaß gedundet: 
Obberuͤhrte Statt: Bafat hebet noch auff den ‚heutigen Tag auß 
ſchuͤldigſter Dandbarfeit die Haͤnd gegen Himmel, und -befenut, daß 
fie niemand anderer von dem graufamben Feind, von ber feindlichen 
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Belägerung erlbſt Babe, als allein bie durch gebachtes ein und 
dreyſache Edelgeſtein bebente Allerheiligke Dreyfaltigkeit. 

Hatte dann nit die Statt Wienn einen Feind gehabt verwi⸗ 
chenes Jahr? Der Feind, welcher die Statt Jerufalem in dreyſ⸗ 
figken Jahr nach Chriſti Todt belägerte, war nit fo übel; Der 
Feind, weicher die Statt Bethuliam belägerte, zur Zeit der Judith, 
wor nit fo Abel, nit fo übel; Der Feind, weldyer die Statt Jericho 
belägerte, zur Zeit der Rahab, war nit fo uͤbel, nit fo übel, wie 
ba geweſt iſt der Feind und feindliche Tobt, fo unfer beruͤhmbte 
Refideng-Statt vor einem Jahr alfo belägert, betrübt, betrangt hatz 
Ich weiß nit, was der Todt für einen abgefchmachen Calender bat, 


bey anderen iR ber Julius nur allein das Genmonath, bey dem 


Todt aber ware der Julius ein Heumonath, dereAuguft ein Heu⸗ 
monath, der September ein Heumonath, der October ein Heus 
monath, ze. Zumahlen er allezeit brauchte fein unrubige Senfen; 
omnis caro faenum, und iſt dad Mähen aljo angangen, daß und 
Be Scheuren deß Lazareths fchier zu eng worben, ware das nit ein 
übler Feind? 

Anno 1242 bat Wienn ein groſſes Eend außgeſtanden, 25) 
in deme ed in dieſem Jahr von Friderico dem legten iſt geſtuͤrmt 
worden. 

Auno 1487. bat Wienn ein groß Elend außgeſtanden, in dem 
es von Matthia Corvino dem Uingarifchen Konig ift erobert worden. 

Anno 1539 hat Wienn ein groß Elend außgeftanden, in dem 
ed von dem mächtigften Türdifchen Solymann ift belägert worden, 

Anno, 1258: hat Wienn ein groß Elend außgeflanden, als in 
biefem Jahr Dad Thumbfifft zu St. Stephan, und das Hierofolys 
witaner Ritterhauß fambt andern ſchonen Gebaͤuen in Flammen 
auffgangen. 

Anno 1262. hat Wienn ein groß Elend außgeftanden, in deme 
erfigemelted hohe Thumbſtifft, Das Cloſter beym H. Creutz, bie 
Kirchen zu unfer lieben Grauen am Gftatt, der Zeit unfer Frau 
Stiegen genannt, fambt dem dritten Theil der Statt verbrunnen. 

Anno 1525. bat Wienn ein groß Elend außgeftanden, in deme 
die Pfarrkirchen zu Sant. Michael fambt den Gläftern Sanct. 
Hieronymi, und Sanct. Jacobi. und auch faſt barmit der britte 


15) Laxius in Vien. fol. 403. 
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Theil der Statt in chen gelegt worden, alfe biefe fan man. groffe 
Elend tauffen, aber nicht die gröften, das gröfle ware Anno 1679. 
in welchem Jahr die Wiennflatt ein Weinftatt geweſt, das if, voll 
deß Weinend und Seufipens, zumahl der grimmige Todt mit feinem 
Pfeil, thät alfo nach dem Leben fchieflen, das ſich auch die hinder 
den didiſten Mauren nicht Schuß frey doͤrfften berähmen, fonber 
wider aller Grammaticorum Regl Mors nit mehr Generis faemi- 
mini, fondern Generis communis fcheinte. Unnd wer hat dich 
Wienn von folchem gröften Elend erlöft? Antwort, Der unnd Die, 
der GDtt Batter, der GOtt Sohn, ber GOtt H. Geiſt, die aller» 
beiligfte Drevfaltigfeit. 

Du Noe, du geredyter Altoatter, wer hat dich, und bie Deinige 
beym Leben erhakten? Antwort, ein Archen, ein groß Schiff mit 
Drey Garn, mit Drey Zimmer, mit Drey Wohnungen! 26) et 
triftega faeies in ea Mich auch, fagt Wienn, hat beym Leben ers 
halten ein Archen mit Drey Wohnungen, das if, ein Gottheit mit 
drey Heiligen Perfohnen, nemblich die ungertheilte Gottliche Drey⸗ 
. faltigkeit, der ich daun allemahl ohne Zahl dancke. 

Seynd nun bie alte Rbmer danckbar gewefen ber Brucht-Gbttin 
Gere, 27) umb weil fie phantifierten, als haben fe durch dero 
Hälff ihre fcheuren erfüllt. 

Seynd die alte Helden danchbar geweft ihrem gebichten Jovi 
“ Capitolino, 3°) und bemjelben die Sieg Kraͤntzl in die Schoß 
gelegt, weil fie der bethoͤrten Meinung waren, als rühre all ihr 
Bictori von defien Gdttlicher WolPlgewogenheit her. F 

Iſt Anna die Prophetin danckbar geweſt dem guͤtigſten GOtt 
umb ihren Sohn den Samuel, 29) und auß danckbarem Gemuͤth 
benfelben ihme GOtt wider gefchendt und gewidmet. 

Iſt David der König dandbar geweſt GOtt dem HErm umb 
alle häuffig. ertheilte Victori. und Glory, 29) ihme auch deffenthals 
ben einen unſchaͤtlichen Schatz zu dem prächtigen “Tempels Gebaͤu 
hinderlaſſen. 

SIR die Heldenmuͤthige Judith dandbar geweſt dem Aumachtigen 
GEODtit, 27) umb den Weltkuͤndigen Sieg, welchen fie erhalten über 
ben Kriegs⸗ Fuͤrſten Holofernes, auch derenthalben allen Foftbaren 


— 20) 1. Para. 29. — 21) Judith. 16. 
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Raub unnd guldene Geſchirr, fe fie von erſtgedachtem Feind ers 
worben, zue Dandbarfeit, und unferblicher Gebächtnuß dem Tempel 
GSOttes verehrt. 

Seynd die ftreitibare Machabaͤer dandbar geweft dem hoͤchſten 
GOtt umb. die anfehliche Vietoriz 22) fo fie mit ewigem- Ruhm 
von ihren Feinden getragen, auch darumb ihre Schild umd Waffen 
vornen an bem Tempel Gottes angehängt ; 

So iſt dannenhero auch billich und abermahl billich, daß wir 
der Allerheiligen Dreyfaltigfeit, dem einigen und hoͤchſten GOtt 
dandbar und erzeigen wegen der unaußloſchlichen Gutthat, fo wir 
in diefem taufend fechöhundert und achtzigiſten Jahr mit männiglis 
chem Troft und Froloden empfangen. Was einmahl der Pſalmiſt 
David gefungen bat von dem Sfraelitern, das fag ich und fing ich 
you den Wiennern, 23) Clamarerunt ad Dominum, cum tribula- 
rentur, et de necellitatibus eorum liberavit eos, et edaxit eos 
de tenebris et umbra mortis: Sie die Wienner rufften zu dem 
HErrn, zu dem einigen GOtt, unnd breyfach in den Perfohnen, 
da fie im Leyden waren, und er reitet fr auß ihren Noͤthen, er 
führte fie auß der Finfternuß unnd Schatten dep Todts. Deßwegen 
unier fo viel tauſend allhier auff dem Graben, wegen deiner Gaa⸗ 
ben, ewigen Dand Haben O Allerheiligke Dreyfaltigkeit! Unnd zu 
einer Dandbaren Ewigkeit, und ewiger Gedaͤchtnuß laſſe dir O hoher 
Himmel wolgefallen dieſe von und auffgerichte Bildnuß⸗ faul der 
Allerheiligſten Dreyfaltigkeit. | 

Es prange nun das Weltberuhmbte Rom mit feinen offentlichen 
under - Bilonuffen, welche der alten Kuͤnſtler Haͤnd auch faſt der 
Natur zu trug verfertiget; Ich laſſe zeigen dad von purem Metall 
gegofiene Pferdt des groflen Antonini; Sch laſſe es flolgieren mit 
der ſtattlichen Bildnuß Hoerculis in dem Capitolio, Ich laſſe es 
prangen mit der Foftlichen und kuͤnſtlichen Bildnuß der Cleopatrae 
in dem Vaticanifchen Pallaſt; Ich laſſe rähmen die wundersichöne 
Reinerne Bildnuß der Goͤttin Florae in dem Zarneftanifchen Pallaſt; 
Ich laſſe es body fchäken die Bildnuß der Griechiſchen Venus in 
dem Ballaft de Mediciss Ich laſſe ed für ein Meerwunder auß⸗ 
ſchreyen und außfchreiben die Bildnuß des verliebten Centauri in 
dem Burgefilchen Garten; Ich laſſe e6, und zwar gar gern prangen 


33) 1. Mach. 4. 57. — 25) Pfalm. 106. 








und prallen mit der Bildnuß Mercurii in bem Lüdoviſiſchen Gar⸗ 
ten, mit der Bilonuß Julii Caesaris in dem Capitolio, etc, So 
ein Bonarotta, ein Phidias, ein Praxiteles, oder ein anderer gekuͤnſt⸗ 
letz Aber wiſſe O Rom, das alle diefe deine auffgerichte Bilber 
und Statyen eigentlich nur Fonnen genennt werden Kunſtbilder, 
diefer aber auff offentliyem Platz in der Käyferlichen Refiveng- Statt 
Wienn auffgerichte Bildung der Allerheiligften Dreyfaltigfeit, foH 
nit allein feyn ein Kunſibild, fondern auch ein Gunſtbild, bey deme 
fo viel taufend gebogene Knye und anffgehebte Händ dieſen unfehls 
baren Gunft und Gnad vor der grundlofen Guͤtigkeit deß Gbttlichen 
DRED erhalten werden, dad Wienn binfüran von aller Peſt und 
Peſtilentziſchen Sench frey und underährt verbleibe. 
Der Regreiche König David auß erheblichen Urfachen rudt mit 
feiner gangen Armee für die Veſtung Syon, in Willens diejelbe 
den Jebuſaͤern mit gewaffneter Hand abzunemmen, fchidet dahero 
in die Statt, und laft ihr ernſihafft andeuten, bafern fie ſich nicht 
freywillig wolle ergeben, fo werde nachgehends in gewaltihätiger 
Eroberung derofelben, dem geringften nicht verfchont werden, bie 
Jebuſaͤer ald Innwohner der Statt geben dem König David ein 
‚wunberfelgambe Antwort, nemblidy, 2*) non ingredieris, nifi ab. 
ftuleris caecos et claudas Du folft nicht herein kommen, es feye 
dann, daß du bie Blinde und Lahme hinweck ſchaffeſt; Der David 
fondte ſich auff diefe ſeltzambe Antwort nit verfichen, Taft demnach 
zum andernmahl an fie die Auffgab der Statt fordern, fo ihme 
aber mehrmahl mit gleichem Schimpff begegneten, er werbe in bie 
Statt nit hinein Eommen, fo lang die Krumpe und Blinde bey ibm 
feynd; Ey fo frump! Abulenſis vermerdt in biefen verknipfften 
Worten ein verborgenes Geheimbnuß, und fpridyt, daß die Jebuſaͤer 
vor ihrem Principal Statt» Thor zwey fteinerne Bildnuffen haben 
gehabt, “eine war die Bildnuß deß Patriarchen Ifaac fo da blind 
ware, die andere bie Bildnuß deß Patriarchen Jacob, welcher frump 
ware, auff dieſe zwey auffgerichte Statuen und Bildnuſſen haben 
ſich die Jebufder dergeftalten hefftig und kraͤfftig verlaſſen, daß ſie 
vermeint, durch fie vor allem Feind frey und unbetrangt zu hleiben. 
Befler und abermahl beſſer Fan ich den Todt, und zwar bem 
Peſtilendifchen Todt, . diefen groſſen Feind alfo anreden, non 


26) 2. Reg. cap. 5, V. 6. 
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ingredieris du wirf nit mehr in die Statt Wienn herein kommen, 
nit mehr, nit mehr, dann wir und auff zwey ſchoͤne und flattliche 
aufigerichte Bildnuß Säulen verlaffen, eine ift auff dieſem gegen- 
wärtigen Platz mit Rahmen Graben, und zeiget und die Abbildung 
der Allerheiligen Dreyfaltigfeit; Die andere ift auff einem aubern 
Blag alihier, Rahmens am Hoff, und weiſt und die Abbildung der 
unbefledten Mutter GOttes; Auff diefe zway herrlich erbaute Ge⸗ 
lübd Säufen und Bildnuſſen verlafien wir Wienner und gaͤntzlich: 
SDtt Batter wird fich hinfuͤran unfer allzeit erbarmen, und MA 
RIZA, als ein Tochter GDtt deß Vatters, wird ihn zu folcher 


‚Riten Barmhertzigkeit bewoͤgen: GDtt der Sohn wird ſich hinffran 


unfer allzeit erbarmen, und MARIA, als ein Mutter QOtt def 
Sohns wird ihn zu folcher fiäten Barmhertzigkeit bewͤgen; GDtt 
keifiger Geift wird fich Hinfiran unfer allzeit erbarmen, und MU 
RIA, als ein Geſponß deß Heil. Geifts, wird ihn zu folcher ftäten 
Barmherpigfeit bewogen; die Allerheiligfte Dreyfaltigkeit - wird fich 


hinfuüran unfer allzeit erbarmen, Maria al6 ein gewidmeter Tempel 


der AHerbeiligften Dreyfaltigfeit wird fie zu foicher Kitten Barm⸗ 
bergigleit berobgen. Ia und Wienner werben Drey bey dem Dry 
von Drey erretten, nemblicdy die drey Erg Batronen Maria, Joſehh, 
Leopoldus bey dem Göttlichen Drey werben mit ihrer Fuͤrbitt, une 
die Drey Ubel abwenden, Bei, Hunger, ımd Krieg, das hoffen wir 
alle zufamen, Amen, _ | 


Kehrein, Geld. d. kath. Kameiberedſamkeit. 11. 11 


Friederich Hailmann. 


Lilium sionaeum quinquagena prole foecundum etc. 
Nürnberg. 1694. 4 (S. 509 f.) 


Wie Neun und Wereiffigfte Predig. Was Andere Neue- 

Jahr - Prüfen. An dem hohen Feft der Beſchneidung 

Chrifti, oder Neuen-Jahr, in der Kirchen unfes lieben 

Frauen des Bergs Sion, oder Königlichen Stiffts Strahof, 
in der Königlichen Haupt-Stadt Prag. Anno 1691. 


Benedices eoronac anni Benignitatis tuae. Pfal. 64. 
Du wirft gefegnen die Eron des Jahrs deiner Gütigkeit. 


Unterfchiedliche Wünſch ſeynd des menſchlichen Gemüths auf- 
der Welt; der Krancke wuͤnſchet ihm die Geſundheit, der Taube 
das Gehör, der Blinde das Geſicht, der Arme Schätz und Reich⸗ 
thum, der Reiche Ehr und Reputation, der Gefangene die Erlöfung, 
der Unterdrudte die Erhöhung, der Verlaſſene eine Hälffe, ber 
BDedrangte einen Troſt, der Srrende einen Führer, der Unwiſſende 
einen Lehrer, die zur Zeit bes Kriegs mit Gewehr ımd Waffen 
Umgebende, einen Frieden; Mit einen Wort: Giner wünfchet ihm 
dieß und dad, ein anderer etwas anders. 

Cajus Caligula bat ihm vorzeiten gewünfchet, daß alle Chris 
ſten⸗Koͤpff auf einem Hals ftehen mögten, damit er felbige auf einen 
Etreidy abjcylagen koͤnte. 

Der Phrigiſche König Midas wiünfchete ihm, daß alled von 
ihm berührtes zu Golb werde, ift auch gefchehen, aber mit diefem 
Wunſch bat er ihm den Tod gewunfchen, da auch die Speifen, die 
er geniefien wolte, in Berührung derfelben, zu Gold ſeynd worben, 
und er des Hungers hat fterben müffen. 

Aman wiünjchet ihm vorzeiten den Tod des gantzen Jüdiſchen 
Geſchlechts, ift ihm aber diefer Wunfch zutheil worden, da er, am 
bellsliechten Galgen angefnüpfft, ein Galgen-Bogel iR worden. 

Abfolon wünſchet ihm die Eron und Thron, famt dem Scepter 
ſeines Batters, blieb aber mit ſolchem Wunfch hangeud an dem 
Eichen » Baum, 
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Auguftinus, der groffe Kirchens Lehrer und Heil, Batter, hat 
ihm gesoünfchet auf diefer Welt drey Sachen: Romam triumphan- 
tem, Paulum concionantem, et Chriftum converfantem: Rom 
trinmphirend, Paulum predigend, und Ehriftum con, 
verfirend. 

Andächtige, Auserwählte Zuhörer! wann heutige Tags wün⸗ 
(hen gelte, fo wolte ich mir. und allen Ehriften wünfchen, das 
jnige, was ihm felbft gewuͤnſchet hat vorzeiten David: Benedices 


coronae anni benignitatis tuae (Pfal. 64.), bu wirft die 


Grone bes Jahre deiner Guͤtigkeit geſegnen. Ich will 
fagen, wünfchen möchte ich, Daß das heut ſchon eingetrettened 1691. 
Jahr möchte feyn ein Jahr der Gütigfeit Gottes, welches GOTT 
fegnen thäte; Dann zu fürchten, daß nicht, gleichwie die jegige 
Jahr⸗Jahl als 1691. eine umgekehrte Zahl if, alfo audy das Jahr 
kibken umgekehrt und verfehret folte werben in dem Glück; Dann 
daß die Fortun und das Glück ſchon verloffenes Jahr, welches 
zwor der Ehriftenheit In allen allenthalben hat favorifirt und bes 
gfüdfeeliget, umgefehret und verfehret jey, gibts die jetzige Expe- 
rieng und Erfahrnus (weiches hoͤchſt zu betauren if) mehr als 
gar zu fehr an das Liecht, Urfach defien, wie ichs fchon gefagt, _ 
und ſags noch einmal, ja hundert taufendmal ift mein eingiger 
Wanſch der gewefene Wunſch des gefrönten Pfalmiften Davids; 
Benedices coronae anni benignitatis tuae: D Gott! du wirft 
bie Eron des Jahrs deiner Gütigfeit gefegnen, oder. ja, 
nme ich mich unterfangen, dieſen Text zu lefen, und wünfche: 
Benedic coronae anni hujus benignitate tuä: O GOtt, du wirft - 
sefegnen die Cron dieſes Jahre als 1601. mit deiner Gütigfeit. 
Derowegen ich auf diefer Cantzel ftehend, als ein unwürbiger 
Prediger und Verfündiger des Worts GOttes, wünfche ich, wünſche 
nicht alten meinen Auserwählten verfammieten Zuhörern, ſondern 


auch des gantzen Ehriftenheit ein glüdjeeliges Freuden⸗reiches Neues 


dahr, auf daß folches ein glüdfeeliges Jahr möchte feyn, ein Jahr 
der Verföhnung Gottes, Ich will fagen, ein Jahr der Verföhnung 
Bottes zwifchen GOtt und uns Sündern, ein Troſt⸗ reiches Jahr 
allen Betrübten und Bebrangten, ein heylfames Jahr allen Preft- 
haften und Kranden, ein Gnaden⸗reiches Jahr der ganzen Ehriften- 
beit, auf daß wir nach verfloſſenem diejem Jahr möchten haben, 
me gegen OOtt gu banden. „Huf daß ſolched gefchehe, bin ich 
. 11 * 
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- entfchloffen, in folgender meiner Prebig, ber Eathofifchen Kirchen 
Prediger Gewonheit nach, Ihnen, auserwählte verſammlete Zuhörer, 
ein geiſtliches Neues⸗Jahr⸗Praſent zuverehren, und nad diefem aus - 
Göttlicher Schrift Flar erweiſen, wie wir in dieſem fchon eingetret⸗ 
tenen neuem 1691. Jahr alles Unglüd und Unheil von uns können 
abwenden, und die Fortun, oder Glück, famt dem. Böttlichen Seegen, 
und die Göttliche Gnade erhalten. Solches zu vernehmen x. 


Dazumalen als e8 bey den Sündens und Lafterhafftigen, Ehr⸗ 
und Lehrlofen, GOtt⸗ und Heyllofen Rinivitern "hat ‚geheiffen: 

Fides ift geſchlagen todt, 
Juſtitia leydt groſſe Noth, 
Pietas iſt geſtorben, 

Patientia iſt verdorben, 
Superbia iſt auserfohrn, 
Humilitas hats Geld verlohtn, - 
Veritas ift ausgeflogen, 
Chatitas ift über Meer gezogen, 
Invidia wird did und groß, 
Charitas flirbt Palt und bloß, 
Virtus if des Lands vertrieben 
Me Vitia ſeynd darinnen geblieben. 

Dazumalen, fprich ich, wie bey den Ninivitern die gröften Lafter 
im Schwang giengen, hat der allerhoͤchſte GOtt einen drohenden 
Propheten, und zwar Jonam, zu diefen Sünden» und Lafter- vollen 
Ninivitern gefandt, weldyer, aus Befehl Gotted, den Bürgern and 
Innwohnern, ja der Stadt felbften, ihren. Kal, Ruin und Unters 
gang mit folgenden Wörtern verfündiget: Adhuc quadraginta 
dies fuoperfunt, et Ninive fubvertetur (Jonae 3. v. A.): Es 
feyud noch vierzig Tag übrig, und Ninive wird unter 
gehen. Das war eine fchöne nee Zeitung! 

Auderwählte verfammlete Zuhörer! die Propheten feynd geſtor⸗ 
ben, GDtt [hit wenig Propheten anjebo in die Welt, jedoch 
fcheinet, ald wann anjego Jonä Prophezeyung, welche gethan der 
gröfte und höchfte Prophet der Welt, Ehriftus JEſus, folte vollzo⸗ 
gen werden: Surget gens contra gentem, et regnum adrerfus 
regnum, et terrae motus magni erunt per loca, et Peftilentiae, 
et Fames, terrorcsque de coelo et figna magna erunt (Luc. 21. 
v. 10.): Ein Bold wird aufſtehen wider das ander, und 
ein Königreich wider das ander, und ed werben bin 
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und wieder grefje Erbbieden feyn, auch Peſtileng und 
Dunger und Schreden vom Himmel, und groffe Zeichen 
werden. geſchehen, das ift vorm Untergaug der Welt. 

Erfahren wir nicht dieſes anjeho, meine Zuhörer! Rehet nicht 
im Gewehr und Waffen ein Bold wider das ander, die Ehriftenheit 
wider bie Heydez, der Türd: wider die Chritenheit? ein Reich 
wider das ander, das Sranpöfifche Chriſtliche wider das Heil, 
Romiſche Reich? Seynd nicht bin und wieder grofle Erbbieven 
vor 26, Zagen am Get der Heil. Barbarä den 4. verloffenen De- 
eember fihon in gan Europa. gefpührt und erfahren worden? 
von Peſtilentz wird gefehrieben, von -Schreden des Himmels und 
. Zeichen Lönen Zeugnus geben bie. einen neuen Gomet«Stern geſehen; 
Undique Bella bie gange Welt ſtehet gleichfam in lauter Gewehr 
und Waffen, in lauter Krieg. Woher dieſes? Entweder es fchei- 
net aus diefem ber allgemeine. Untergang der Welt! Ober ja, 
weiten: zur Zeit, da ®Dtt auf die Welt- gefommen,.die gantze Welt 
in lauter Fried beftunde, anjeho aber die Welt in lauter Krieg bes 
fiehet, fo muß der Teuffel in die Welt gefommen feyn, 

Ereylich wol der Teuffel iR auf der Welt, aber wer wird durch 
dieſen Teuffel anderſt verſtanden, der ſolches Unheil, ſolches Unglück, 
ſolchen Krieg verurſachet? Ach fragt nicht lang. Niemands ans 
ders als. unfere groffe Sünden und Laſter: Noſtris peccatis Bar- 
bari fortes fiunt, noftris viliis Romanus ſuperatar Exercitus, 
non fua Hoftis arma, fed noftra. eos peccata in nos roborant, 
fügt 5. Hieronymus: Das barbarifche, ale Türckiſche 
Volck, wegen unſern Sünden wird geſtärcket, wegen 
unferer Laſtern wird das Römifche Reich und Kriegs— 
Heer überwunden, nicht ben Feind feine Waffen, jon- 
dern unfere Sünden wider und ihn Rärden. 

Wer hat die Saracener in das Land geführet? wer hat bie. 
Wenden gewendet in Frandreidh? wer hat die Mohren gewielen in 
Spanien? wer hat den Rongobarden den Paß geben in Italien? 
wer hat den Mofeowitern den Weg gezeiget in Livoniam? wer hat 
den Türden, diefen Erb>Felud, gezogen in Afiam, in Europam, in 
Hungarn ? Riemands anders als die Sünd. Nach dem S in ABC 
folgt das T, nach der Sünd folgt der Tuͤrck. 

Verwundert euch berowegen, meine Zuhörer! nicht, daß Gott 
und dergleichen Zeichen, als Krieg, Erdbieden, Cometen zeiget, 
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welche die Stell bes Propheten Sond anjehe vertreiten, und ben 
Untergang der Rinivitifchen Sünden». und Lafer vollen Welt an⸗ 


- deuten. Nun, meine Zuhörer! fragen Sie, ift dann Rinive, nach 


der Prophezeyung Jonä, innerhalb 40. Tagen untergangen? DO mit 
nichten! &o war der Prophet Jonas ein falfcher Prophet? viek- 
weniger dieß! Was iſt dann gefchehen, dag Rinive nicht unter- 
gangen? Höret Wunder! die Echrifft fpricht, als den Untergang 
Ninive Jonas prophezeyet hatte: Et crediderunt viri. Ninivitae 
in Deum, ot praedicaverant jejunium, et veftiti funt ſacois & 
majore ufque minorem (Jon. 3. v. 5.): Und die Männer zu 
Rinive glaubten an GOttmund fie rufften ein Faſten 
aus, und befleiteten ſich mit Säden vom Gröſten biß zum 
Geringften. 3a fo gar der König flunde auf von feinem Thron, 
wurff fein Kleid von fich- hinweg, und zohe einen Sack an, und 
fegte fich in die Afchen, Hefe ausruffen: Menſch und Vieh, Ochſen 


. und Schafe folfen nichts Foften, fie follen. auch weder weiden, noch 


Waffer trinden, ein jederman fol ſich belehren von feinem böfen 


Weg, und von feiner Ungerechtigkeit, die in feinen Händen: iſt; wer 


weiß, GDtt möchte ſich umbkehren und Gnade zeigen, und fich vom 
Grimmen feines Zorns abwenden. Da meldet die Schrift: Er 


“ vidit DEUS opera eorum, quia converfi ſant de viä fuä malä, 
‚ et mifertus eft DEUS [uper malitiam, quam locutus fuerat, 


ut faceret eis, et non fecit (Jonac 3. v. 10.) Und Gott 
fabe ihre Werd, daß fie fich befehrten von ihrem böfen 
Weg, da wendet ſich GOtt zur Gnad des übels, daß er 
geredet hatte zu thun, und thäts nicht. 

Alſo auch, meine Zuhörer! ob ſchon wegen unſerer betangenen 
groſſen Sünden der Allerhoͤchſte und drohet mit unterſchiedlichen 
Zeichen des Untergangs, wofern wir mit den Ninivitern werden die 
Buß und Poönitentz ergreiffen, fo Fönnen wir und verſichern, doß 
SDtt ſich unſer, gleichwie deren Ninivitern, wird erbarmen, und 
alles Unheyl, alles Unglück, Krieg, Peſtilentz, Hunger und ‘andere 
göttliche Straffen von uns wird abwenden in dieſem 1091. Jahr. 

Auf daß ſolches geſchehe, ſo verehre ich ihnen ein geiſtliches 


neues Jahr⸗Praeſent, und zwar zum erſten ber Geiſtlichkeit. Was 


ſeyn die Geiſtliche, meine Zuhörer! ſeynd dann. nicht die Geiſttiche 
die jenige, welche embfig arbeiten in dem Wein Garten &Dties 
(Matth. 20.)? Seynd fie nicht die jenige, welche die Apoſtoliſche 


u. 
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Rep uud Angel’ audwerffen, die Seelen zu fangen? feund fie nicht 
bie jenige, weldye mit dem Samaritan dem Verwundien und halb 
Todten verbinden und curiren? Eeynd fie nicht Die jenige, weiche 
mit dem Samaritanifchen Weibl das gantze Haug auöfehren, biß 
fie den verlohrnen Grofchen finden? Seynd ſie nicht diefeldigen, _ 
welche mit Ehrifto dem Herrn bey dem Brunnen matt und müd 
fifen, und nur Durft tragen nad) der fündigen Samaritanerin? 
Seynd fie nicht die jenige, welche dem elenden Sünder die Band 
anflöfen, wie gethan der Engel Petro in der Keichen? Seynd fie 
nicht die jenige, welche euch mit dem Himmel-Brob fpeiffen, wie 
vor dieſem der Himmel mit dem Manna bie Ifeaeliter? Seynd fie 
nicht die jenige, welche mit dem Engel den fchwehren Stein bins 
weg wälßen von ‚dem Grab eine bedraugten Gewiſſens? Seynd 
Re nicht Die jenige, welche mit dem guten Hirten das verlohrne 
Lamblein fuchen, und- nachdem fie es gefunden, auf ihre Achſelen 


nehmen, ımıd in den Schafftall bringen. 


Nun dieſen verehre und praefentire zu einen Renen » Jahr. 
Praefent was? ich ſags noch nicht, werds aber bald fagen. Ic) 
erinnere mich, daß ich vor einem Jahr einem jeglichen Stand in 
diefer Kirchen einen Altar zu einem neuen Jahr verchret, und zwar 
der Geiftlichfeit das Hohe Altar diefer Kirchen. Heut finde ich 
etwad anders in dieſer Kirchen, welches mir vor einem Jahr über⸗ 


geblieben, und ſolches geſinnet bin heutiges Tages zu praefentiren, J 


als nemlich zum erſten der Geiſtlichkeit eine aus dieſen drey ſchönen 
loſtbaren ſilbernen brennenden Lampen. 

Freylich wol ſoll ein Geiſtlicher ſeyn wie das Feuer, welchem 
der Symboliſt zugeſetzt dieſe Wort: Semper ſurſum, Allezeit 
hinauf iſt mein Lauff. Freylich wol ſoll ein Geiſtlicher ſeyn, 
wie ein Rad an einem Wagen, dem der Poët dieſe wenig Worte 
beyfüget: Parte minima tangit. | 

Mit einem Meinen Tpeit 
Thu ich die Erden draden, 


Das andre alleweil | 
Pflegt in die Höh zu zucken. 


Fteylich wol fell ein Geiflicher fegn wie die 2. Eimer ober Amper 
in einem Schöpff- Brunnen, deren einer nieder, nad der andere in 
ver Höhe, mit der Unterjchrifft: Una Javatur, altera levatur. 





— 


Ein Amper ſteigt empor, 

Der andre fället nieder, 

Mein Herg ſucht SOtt bevor, 

Obſchon der Lieb zu wider. 
Freylich wol fol ein Geiſtlicher ſeyn, wie das ſchneeweifſe Armelin, 
weiches ſich ehender (AR umbringen, als mit Koth odder Unflath 
ſich beſudlen, derentwegen ihm der Poet dieſes Lob ſchendet: Potius 
mori, quam foedari. - 

Lieber will ichs Leben verlichren, 
ME daß ich wur mic folte beſchmieren. 

Aufdaß aber das Jahr 1691. ihnen ımd und allen ein glüdjerliges 
Gnaden⸗reiches Jahr möchte ſeyn, follen fie feyn die GBeißliche 


lauter brennende Lampen, babero ich ihnen auch zu einew neuem 


Jahr ein fllberne Rampen verehre, Die Rampen in ber Kixchen vor 
dem Hoben Altar zeiget an die Gegenwart der. hoͤchſten und größten 
ja göttlichen Majeftät, gu Ehren biefer breunet fie Tag nub Nacht. 

Ihr Geiftliche in der Kirchen ſeyd foldye Rampen welche Die 
Goͤttliche Majefät ald Diener GOttes bedienen, die Ihr Tag und 
Nacht mit euren Gefang und Gebet ehret und verehret. Ihr ſollt 
feyn wie das Liecht in der Lampen: Semper ſurſum, allezeit 
hinauf if der Lauffz nad dem Himmlifchen, und nicht.nach 
dem Srdifchen follt ihr trachten. Ihr follt feyn wie das Liecht der 
Lampen, welches jederzeit offentlich heil brennet. 

Alfo auch: Sic luceat lux veftra coram hominibus, ut vi- 
deant opera veftra bona, et glorificent Patrem veftrum, qui 
in coelis eft. (Matthaei 5. v. 16.) Leuchtet euer Liecht vor 
denen Menſchen, auf daß fie fehen eure gute Werd, 
und preißen euren Batter, der im Himmel ifl. Habt aber 
barbey Acht, daß das Liecht Turer guten Werde, eurer Tugenden, 
eures geiftlichen Lebens nicht erldfche, dann warn ein Lampe in ber 
Kirchen entlöfchet, pfui wie ſtinckts! Alſo auch wann ein Geiſtli⸗ 
her in feinen guten Werden, Tugenden, guten Erempeln entlöfchet, 
ach was für einen Geſtanck und böfen Rachklang hinterläft er nicht 
ber Welt? Derowegen befleiffet euch, meine Geiſtliche, mit den 
5. weifen Jungfrauen jederzeit das Del der Lieb gegen GOtt und 


dem Menfchen in enren Lampen zu haben, aufbaß ihr mit denſel⸗ 


bigen zur Zeit einmal zu der himmliſchen Hochzeit eingelaffen möchtet 
werden, dann es hat geheiſſen: Quac_paratae erant, intrayerunt 
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cam eo ad rinptias, et claufa eft Jenua (Matthaei 25, 10.): 
Die bereit waren, giengen hinein mit ihm zu der Hoch—⸗ 
jeit, und die Thür wurde zugefchloffen. Nehmt vor lieh 
meine Sperren Geiſtliche mit der filbernen Lampen ! 

Ben der Geiſtlichkeit komme ich zu ber weltlichen Obrigkeit. 
Ich bab mich verloffene Wochen bin und her in biefer Kirchen fang 
umgefchen, was ich etwann zu einem nenen Jahr⸗Geſchenck Könnte 
praefentiren ber weltlichen Obrigkeit, und nichts gefunden als ben 
Beichtſtuhl. Den Beichifiuhl verehre ich zu einem newen Jahr⸗ 
Praefent ber weltlichen Obrigkeit, und zwar ſolches nicht ohne bil⸗ 
Hge Urfachen. Was iſt ein Beichtſtuhl? Sch Yan fagen Summum 
Tribunal Confefßonsle in terris, das hochſte Tribunsl auf 
Erben. Ber figt in dem Beichtſtuhl? in dieſem höchſten Tri- 
banal? JZener, ber. den-Gewalt hat’ vom Göttlichen Richter gu 
töfen und zu binden auf Erden. Dey diefem Tribunal wird bie 
hochſte und gröfle Gerechtigkeit adminifrirt, fo wol dem Armen 
als dem Reichen, fo wol dem Bauern als dem Edelmann, allda 
fiehet man -Tein Berfon-an. Man weiß allhier von keinen Brüdern 
noch Geſchwiſtern, von Bekandten und Bertvandten, von Freunden 
und Yeinden, viel weniger von Henchlen und Schmeichlen, von 

ober Lagi. 

An den Beichtſtuhl, meine weltliche Obrigfelt, ihr Richter und 
Beyfiger, ‚folt ihr zum äfftern folgendes Jahr gebenden, wofern ihr 
ein glüdfeeliged und Gnaden⸗reiches Jahr -verlangt zu erhalten, ich 
will fagen, an. die Gerechtigkeit, weiche in dem Beichtſtuhl wirb 
sdminiftrirt, das if, ihr follt jederzeit die @erechtigkeit Lieben, die 
Gerechtigleit Halten, die Gerechtigkeit behalten. Ihr ſollt, gleichwie 
der Beichtvatter, nicht anfehen die Perfon des Menfchen, ob er 
reich oder arm, Bauer oder Burger, König oder Käyfer, Berwandter 
sder Befandter, hoch oder niedere Perſon jene, einem jeden nach 
feinen Berbienften oder Verbrechen urtheilen, Rect& judicate Filit 
Hominum (Pfal. 57. v. 2.), Recht urtheiler ihr, Menfchens> 
Kinder, ſchreyet der Pſalmiſt. 

In dem Beichtſtuhl nimt man Fein HöN-Küchel, kein Schmier- 
alien, feine Schendafchi an, begleichen fol gefchehen in allen 
Richtſtuben: Munera excoecant oculos fapientum (Deut. 16, 19.), 
dann Schmieralien verblenden die Augen der Weifen. 

In dem Beichtſtuhl wird kein Beichtkind gefchunden, ſondern 
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ziel mehr demfelbigen geholffen: Bon einer Obrigkeit oder Richter 
ſoll fein Unterthaner gefchunden werben, ober das Seine hinweg 
genommen werben, fondern viel mehr fol ihm alle Hülff geleitet 
werden, auf daß nicht ergebe einer ſolchen Dörigfeit oder Richter 
wie jenem, von welchem Jacobus Junck erzehlet, daß in einer ges 
wiffen Stadt einer aus der Obrigkeit zur Stadt binausgegangen, 
welcher. von ‘der burgerlichen Stadt» Wacht befragt wurbe, wo et 
hingehe? biefer gab ihnen zur Antwort. Hinaus ine Dorff, vie 
Bauren zu fchinden. Nach wenig Tagen kommt ein Bauer zu diefen 
Thor, fraget eben dieſe Burger, fo bey ber Stadt wohneten, mo 
der Schinder. wohnet? es feye ihme ein Kuh umbgefallen, er möchte 
fie gern laſſen ausführen oder fchinden? Einer aus diefen Burgern 
jeigt alfobald das Hauß des nechfligen Richter: Der Bauer fommt 
zu dem Hauß, und klopffet an, als er befraget wurde, was er mul? 
(Er fragt ob der Schinder zu Hauß feye, er foll hinaus kommen in 
das Dorff und ihm fein umbgefallene Kuh heraus führen und ſchinden. 
Mon bringt diefen vor den Richter, diefer erzürnet fi, befraget 
den Bauern, wer ihn hieher gewiefen? dieſer befennet; der Burger 
wird von der Wacht zum Richter beruffen, und wird befraget, warum 
er diefen Bauern, der nad) dem Schinder gefragt, hieher gewiefen ? 
diefer gab zur Antwort, Urſach deſſen, weiten der Herr nechſten aus 
dem Stadt⸗Thor hinaus gehend zu uns gefprochen, er gieng hinaus 
die Bauern zu fchinden; ſprach weiter, ich vermeine gaͤntzlich, und 
iR mehr der Vernunft gemäß, ein todte Kub zw fchinden al6 bie 


* Iebendigen Bauern und Menfchen, und warf ihm vor feine Un⸗ 


barmbergigfeit und Tyranney gegen den armen Unterthasien, welcher 
endlich audy wegen feiner Tyranuney von feinen eigenen Untergebenen 
esichlagen iſt worden, 

Mein Obrigkeit, mein Ambtmann, mein Richter, meine Ber 
richtö » Beyfiger! auſdaß ihr nicht etwann dergleichen einen üblen 
Rahmen überkommet, euer Gewiſſen befchwehret, euch felbften in 
Abgrund der Höllen ſtürtzet, ſeyt gerechte Richter, mehr Helffer als 
Schinder der armen Untergebenen. _ Wofern aber verloffenes Jahr 
etwas dergleichen von euch gefchehen, fo verfüget euch in diefem 
neuen Jahr in den Beichtſtuhl, alldort verfühnet euch mit GOtt, 
und gedendet zum öfftern an dem Beichtfluhl den ich euch zu einen 
neuen Jahr praefentire. Nehmt vor lieb! 

Nach der Obrigkeit verehre ich denen Eheleuten zu einen neuen 
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Jahr andy etwas aud dieſer Kirchen. Was aber? Ich mis gleich 
ſagen, die Orgel. Zwey Drgel ein groffe und ein Meine feynd zu 
fehen in diefem Gotted- Hanf. Meine Cheleut! wir gilts gleich, 
nehmt euch die Groſſe oder die Kleine, iſt eines Dinge. Jedoch 
proteftire ich offentlich, daß ich mit dieſem Praoſent nit will ver 
fehen, daß: dieſes Jahr in dem Eheſtand das Weib fol wie Stell 
ver Orgel, und der Mann die. Stell des Organiſten vertretten; 
kann wann der Orgamift die Orgel ſchlaͤget, fo ſchreyet fie, viel 
mehr wann der Mann das Weib ſchlägt. Sondern viel mehr 
praelentire end) zu einen neuen JahrsPraefent die Orgel, auf 
dieſes Jahr in engen Eheſtand luſtig, umd frölich möchte zu gehen, 
allen Göttlichen Seegen, Benediction und ®rad erhalten. 

Ein Orgel fommt mir vor wie der Ehefland. Ein Orgel iſt 
ein Zier eines Gottes⸗Hauß: Der Cheſtand ein Zier, und gar ein 
Sacrament der Gatholifchen Kirchen. In einer Orgel finde ich 
groffe, mittelmäßige und Heine Pfeifen, die. groffen Pfeiffen in der 
Orgel des H. Eheſtands foll vertretten der Mann: Caput autem 
Mulieris vir (1. Coriath. 11. v. 13.): Der Mann iſt das 
Haubt des Weib, faget. der H. Paulus, die Stell der mittels 
wäftgen Pfeiffen der Orgel des Eheſtands fan und fol ſeyn daß 
Weib, Mulieres viris int [ubditae (Ephef. 5. v. 22.): Die 
Weiber follen den Männern unterthänig feyn. Die 
Heinen Bfeiffen in der Orgel des Cheſtande koͤnnen feyn die Kinder; 
Run fagt der weile Mann: A Domino proprie prudens uxor, 
(Prov. 19.) -Bon dem Herren. Fomutt eigentlich ber ein 
gefcheides und wigiges Weib; Die 70. Dolmetſcher lefen: 
Admodulatur, ſtimmt bey. Als wolten fie fagen, wann ein 
Mann das Glück hat, daß er ein frommes tugendſames Weib bes 
Tommi, weiche& gehorfam, fich mit ihren Ehewirth wol vergleichet, 
iR nichts anders, als zwey gleichſtimmende Pfeiffen in der Orgel, 
welche einen. lieblihen Thon von ihnen geben. 

Zum Andern, merdis, meine Eheleut! in ber Orgel gehet bie 
groffe Pfeiften, ald der Baß voran, und, nicht die Mitteren: Alſo 
auch foll der Mann in dem Eheftand den Borzug haben. Dann 
Ecelefiaftes fagt: Mulier fi primatum teneat, eft contraria Viro. 
(Ecelefielt. 25.) Wann ein Weib Herr wird, fo if fie 
ihrem Mann zu wider. Wann unfere erfle Mutter Eva biefe 
Sach recht obfervitet, wir wären gewißlicy nicht in ein folches 


172 


Siend gerahten, hie Eva molte voran pfeiffen. Sie war zu ger 
fchnöppig, hat wit der Schlangen von dem Dann geredet, dahero 
bat ihr Pfeiffen fo übel ausgeſchlagen. Urfach defien fagen wir 
Teutſche: Es ſtehet dem Eheſtand übel an, wann die Henn 
krähet vor dem Hahn. 

Zum dritten, muß die‘ mittere Pfeiffen eben dieſes Befang 
»feiffen, was die groffe, nun aber eine jede Pfeifen ein befondess 
will pfeifen, da wird es eine fchöne Hunde, Metten werden, das 
iſt fo viel gefagt, es will fich gebühren, daß fie ſich in allem dem, 
was Bott und der Ehrbarkeit nicht zu wider iR, dem Mann gleich“ 
fürmig mache. Gleich follen fie jeyn Im Glauben oder Religion, 
gleich in den Kleidern, gleich in dem Tiſch, gleich in den Speifſen, 
gleich in dem Trauck. 

Roch eines mercket, eine &hbelent, eure Bfelffen müffen’ recht 
zuſammen ſtimmen, ſonſten wirds ein übles Humſen abgeben. Ihr 
Eheleut, mit dieſem will ich euch ermahnen, habt eines das ander 
lieb und werth, ſtimmet und kommet übereinander in allem, abjbus 
derlich in der Lich, eure Pfeiffen muͤſſen nicht ver: fondern geſtimmet 
feyn,; alsdann werdet ihr eine foldhe Muſic machen, daß GOit 
daran ein Wohlgefallen wird fihöpffen, Laut der Exhrifft: In tribus 
beneplacitum eft Spiritui meo, quae funt prebata coram Deo, 
et .Hominihus. Concordia Fratrum , et amor proximorum, et 
Vir et Mulier bene fibi cimfentientes (Ecclef. 23. v. 1. et 2.): 
Drey Ding feynd, daran mein Geif ein Wohlgefallen 
Bat, die auch bewährt feynd vor Gott und für dem 
Menfhen; Einigfeit der Brüder, Liebe des Rechſten, 
und Mann und Weib, die ſich wohl miteinander vers 
tragen? Wuf diefe Weile laſt euere Orgel hören, fo wird fie 


-  @Dtt und dem Menfchen ein Wohlgefalten anthun, und ſchoͤnen 


Klang von ſich geben. Nehmt vorlieb, meine Wheleute mit der Orgel! 

Nah dem Eheſtand fommt der Witlibſtand. Wab.foll ich 
euch, meine Wittiden aus biejer Kirchen vwerehren zu einem Neuen 
Jahr⸗Praͤſent? Vielleicht verlangt ihr vom mir die vier Glocken 
aus den zwey Thürmen dieſer Kirchen, dann jene junge Wittfrau, 
als man ihren geftorbenen Mann zu Grab getragen, und fie vier 
Blodengeläut gehört, iR ihr vorgefommen, ald wann bie grofle 
Gloden in ihren Ohren hätte alfo gebrummet, und gleichfam ge⸗ 
. faget: Mein Daun iR florben, mein Mann iſt ſtorben, mein Mann 
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iR ftorben. Die andere Glocken ift ihr allezeit vorkommen, als wann 
fie Hingete aljo: Nimm einen andern! nimm einen andern! Die 
Witte Glocken fame ihr vor, ald wann fie den Klang von fidy gäbe: 
Rur bald, nur bafd, nur bafd! Endlich die vierbte und Kleinefte 
bat ihr gleichjam in die Ohren gefchryen folgende Wort: Fein einen 
ungen, fein einen Jungen! Rein, meine Wittfrauen, biefe vier 
Soden famt gemeldten Thon und Klang präfentire ich ihnen mit 
richten, fordern ich hab etwas fchöners vor fie in diefer Kirchen 
gefunden, nemlich diefe jchöne rare überguidete, fchier in der ganken 
Welt berühmte, und auf dem Teutfchen Boden allergröfte Eron, 
biefe präfentire und verehre ihnen zu einem Neuen » Jahr» Brüfent. 
Man fügt font von diefer Cron Scer- weile: Wem folde 
wird recht feyn, wird König in Böheim feyn. 

Vielleicht in Anhörung deſſen, bildet ihr euch ein, meine Wits 
frauen! weilen ich euch diefe Cron verehre, daß ich gefinnet ſeye, 
euch alle zu Böhmtfchen Königen zu machen? Nein, das fan nicht 
fenn, dieß ftehet weder in meiner Macht noch Krafft, fondern viel 
mehr weilen mir bewuft, mas ihr arme verlaffene Wittfrauen famt 
euren armen Waifen auf diefer Welt müft ausftehen, wie ihr euch 
duden und buden müft, wie man über euch klagt und euch plagt, 
zu einem Troſt verehre euch diefe fchöne Eron, aufdaß, in Anjehung 
diefer Eron, ihr eudy tröften möchtet der ewigen Cron. Nur lebe 
ia Gedult, dann nach dem gemeinen Sprichwort: Pätientia colligit 
Rofas, die Gedult bringet Rofen. Aus diefen Rofen der 
Gedult, werdet ihr euch eine gröffere und fchönere Crone bey GOtt 
fönnen machen, nemlich die Erone der ewigen Seeligfeit, deffen ihr 
eich verfichert,, Fönnet mit dem Heil. Paulo ausfhreyen: Bonum 
certamen certavi, curfum conlummarvi, fidem ſervavi, in reliquo . 
repofita eft mihi corona juftitiae , quam reddet mihi Dominus 
in illa die juftus Judex. (2. Timot. A. 8.) 

Den Wittibftand folget der ledige Stand ber lungen. geute, 
Den ledigen Jungengefellen und allen Sünglingen verehre ich eine 
Überans fchöne Sungfrau, fantt einem Creutz, nemlich diefe allhier 
hangende allerfeeligfie Zungfran, mit ihrem umgebenen Rofens Krank: 
Diefer folt ihr aufwarten, biefe folt ihr bedienen, dieſe folt ihr fiir 
eure Geſponß und Braut erwählen, die folt ihr ehren und verehren, 
felbige grüffen und begräflen, mit Bernardo fprechend, fo offt ihr 
beffen Statuen fehet: Balve Maria, fey gegräft Maria! zu 


174 


welchem fie auch einmal gefproche:- Salve et tu Bernarde! ſey 
gegrän und du Bernarde! Ihr habt fonften bie fchönen 
Jungfrauen lieb, liebet diefe, die if die Allerfchönfte unter allen, 
von dieſer fagt der purpuritte Vatter Bonaventura: Qui illam 
digne coluerit, jultilicabitur; et qui neglexerit illam, in pecca- 
tis morietur: Wer Sie wird würdig ehren, ber wird ges 
rechtfertiget werden, und wer Sie vernadläffigen 
wird, wird in Sünden flerben. Tune eam vere oolitis et 
amatis, fi imitari velitis de toto corde, quam laudatis: Alſo 
dann thut ihr diefe recht verehren und lieben, wann 
ihr wollet dieſer aus gantzem Herten nachfolgen, die 
ihr liebet, fagt Hieronymus. 

Diefe Marianiſche Statue hat ihr Geſicht gewendet ſowol 
gegen die Thür, als gegen dem Altar: Gehet ihr, meine Jüngling! 
in dieſe Kirchen hinein oder hinaus und darvon, ſo ſchauet Ele 
euch an, gleichſam ſtillſchweigend zu euch ſprechend: Vergieß mein 
nicht darauſſen und darinnen, drinnen und- drauffen, ich will deiner 
auch nicht vergefien bier und dorten, bier in dieſer, allborten auf 
jener Welt. Nehmt vorlieb mit diefer Marianifchen Statuen, meine - 
Juͤnglinge! 

Den Junglingen folgen bie Jungfrauen, was foll is euch 
geben zu einem Neuen⸗Jahr, meine Jungfrauen? Bor einem Jahr 
hab ich euch präfentiret den Altar der Heil. Sungfrauen und Mär 
tyrin Gatharinä, heut präfentire ich euch von dem hohen Altar den 
Zabernacul, diefer iſt mir vor einem Jahr überblieben. von dem 
hoben Altar, welches: ic) verehret meinen geiftlichen Herren Brüdern: 
Wann eiue Vihtation einer Kirchen gefchidht von einem Vicaria, 
oder Vißttatore, oder Bifchoffen, fo wird zum erſten der Tabernanıl, 
worinnen das höchfte Kleinod des Himmels uud der Erden, der 
wahre GOtt und Menſch, Chrißus IEfus, unter den confecrirten 
Geftalten des Brods wird auffbehalten. 

Der Hell. Paulus fraget euch, meine Jungfranen | nicht allein 
euch, fonbern und alle: An non f[citis quoniam membra veftra 
templum ſunt Spiritus Sancti (1. Corinth. c. 6. v.19.): Wiffet 
ihr nicht, Daß eure Glieder feynd ein Kirchen des Heil, 
Geiſtes. In dieſer Kirchen, das if, in euren Leibern, meine 
Jungfrauen! vertritt Die Stell des Tabernaculs euer Zungfräuliches 
Herg, in welchem fol jederzeit aufgehoben, bewahret, und behalten: 
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werben euer groͤſtes Kleinod anf der Welt, nemlich eure Jungfräu- 
lihe Reinigfeit, und reine Jungfräuliche Keufchheit, ja der Liebhaber 
der Reinigfeit felbften, nemlich Ehriftus JEſus, aufdaß Ihr mit ver 
Warheit mit der allerreineken Jungfrauen, als Maria Tönnet fpres 
den, was bey dem weijen Eccelefiaften gefchrieben fehet: Qui 
creavit me, requievit in. tabernaculo meo (Ecclefiaft. 29.): 
Der midy erfcyaffen, der hat gerubet in meinem Taber 
nacul. Oder ja der mich erfchaffen, der thut in meinen Herken 
ſchlaffen. 
Vor dem Tabernacul, ſo offt man vorbey gehet, bieget man 
die Knie, und verehret mit ſolchem das groſſe Kleinod, das darinnen 
aufgehoben wird. So offt mancher vor euch gehet, bieget ſelbiger 
die Knie, ziehet den Hut ab, ſchneidet mit den Füſſen eine Revereng, 
verehret das in dem Tabernacul eurer Herhen aufbehaltenes groffes 
Kleinod, ich will fagen, eute JZungfräuliche Keufchheit. So lieb bat 
euch GOtt, meine Jungfrauen! daß gleichiwie jener, der eine Kirchen 
oder Tabernacul beraubet, nad) den Rechten lebendig verbrannt 
wid. Alſo auch, fagt Ost: Si quis autem Templum Dei 
violayerit, difperdit illam Deus (t. Corinth. 3. v. 17.): So | 
aber jemand den Tempel Gottes entheiligen wird, den 
wird Bott vertilgen. Und feget der Heil, Paulus Hinzu: 
Templum enim DEI fanctum eft quod eltis vos: Dann der 
Zempeldes HErrn iſt heilig, der feyd ihr. 
Derowegen meine Jungfrauen, habt Acht .auf euren Tabere 
narul, auf euer Yungfränliches Hertz, behaltet und vermacht euren 
Sungfräufichen Schag, gedendt, daß niemand in der Catholiſchen 
Kirchen erlaubt feye den Tabernacul zu eröffnen, ald einem gewey⸗ 
beten Prieſter: Euer Tabernacul eures Zungfräulichen Hergens fey 
fo lang, verfchloffen, biß ein geweyheter Priefter, da ihr eintretten 
werdet Das Sacsament des Eheftande, bey dem Altar euch beyſtehe. 
Nehmt ihr auch vorlieb, meine Jungfrauen, mit dem Labernacul! 
Ehe ich befchlieffe, fo muß ich meiner Herren Stiefs Brüder, 
deren ich fo offt gebende, mit einem- Neuen» Jahrs Präfent nicht 
vergefien, und verehre ihnen auch etwas aus biejer Kirchen, und 
zwar das erfie in folcher, aber bey der Thür, nemlich den Weyh⸗ 
Brunnen, famt dem geweyhten Waſſer. Meine Lutheraner! Ihr 
haltet. zwar wenig von dem geweyheten Wafler, ich aber beftomehr. 


Die Zeit laͤns nicht gu, wegen biefe® mit euch einen Difputat 
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einzugeben, und anzufangen; Allein frage ich euch, weiten Ihr glaubet, 
daß das Tauffs Wafler euch und einen jeden Menfchen abwäſchet, 
reiniget und fäubdert von der allgemeinen Erbfünd, wie feyd ihr dann 
fo unglaubig, daß das geweyhte Waſſer nicht habe oder nicht Könnte 
haben die Krafft, den Menſchen von einer laͤßlichen Sünd zu reis 
nigen, oder vor teufflifhen Anfechtungen zu befreyen ? 

. Höret zu, meine Zutheraner! es tft Fein Gedicht, fondern ein 
wahres Geſicht? in Jüngling iſt durch Zunberey in einen Eſel, 
gleichwie vorzeiten, aus-Göttlicher Straff, der König Nabuchodo⸗ 
nofor in einen Ochſen verfehret worden. Man hat unterfcpiebliche 
Mittel gebraucht, aber Feines bat geholffen, der arme Jüngling 
mufte ein Efel bleiben, biß endlich diefer Eſel in eine Kirchen ger 
fommen, und aus dem Weyh⸗Brunnen das geweyhte Waſſer heraus 
getrumden, da iſt diefer Efel wiederum zu einen Menſchen worden. 

Deine Lutheraner? verzeyhet mir, daß ich alfo darff reden, 
ener Berftand fcheinet ein verzauberter Eſels⸗Verſtand, der durdy 
die keheriſche Qutherifche Lehr verzaubert if. Glaubet mir, fo lang 
wird diefer ein Eſel bleiben, fo lang ihr nichts haltet auf das 
geweyhete Waſſer, verſtehet mich ſchon, was ich will fagen. 

Zum Beſchluß, aufdaß ich meiner nicht vergeſſe, ſo behalte ich 
mir zu einem Neuen⸗Jahr dieſe Cantzel, die ich ſchon in das 8. Jahr 
umwürdig betreite, und verfündige euch heut von diefer Eankel, daß 
in eurem Gewalt und Macht lehet, in diefem umgefehrten oder vers 
fehrten 1691. Jähr entweder ein glüdfeeliges oder unglückſeeliges 
Jahr zu haben. Brobire folche® aus Göttlicher Schrift: Lege 26. 
Caput Levitici, incipiendo à verfu tertio, Conclado. Run habt 
ihr aus der Schrift, wie ihr ein glückſeeliges oder unglückſeeliges 
Jahr koͤnnet haben, thut derowegen, was ihr wollet, was ihr eudy 
werbet erwählen, dad werbet ihr haben. AMEN! 
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Hermann Schlöffer. 


Verbum breviatum etc.  &ölln 1699. 13. (S. 48 f.) 


Auff new Jahrs Tag. 
Alfo follet ihr feegnen die Kinder Iſrael. Num. 6. 24. 


Beym Anfang deß newen Jahre wünfch ich euch meinen Ge⸗ 
liebten Phil. 4. 1. ein: glüdjeeliges, frievfames, gnadenreiche s, und 
heiliges Jahr. Ich wünfch euch ein Jahr der Fruchtbarkeit Gen. 
41. 26. deß Jubels Lev. 25. 10. der Verſohnung num. 36. 4. 
wad der Erlöjung Esa. 03. 4. Ich wünfch euch ein angenehmes 
Esa. 61. 2.-und.in allem euch, und dem Herren wolgefälliges Jahr 
Luc. 4. 19. 

Der Batter der Barmherbigfeit und Bott alled Troſts 2, Cor. 
1. 3. wolle, durch Jeſum Chriſtum unferen eingigen Mitiler Act. 
4. 12. meiner inuftändiger Wünfdyung (wie ich ohn Unterlaß für euch 
anftehe Phil. 1. 4. Col. 1. 9.) dergeflalt wolfährig und gnädig ſeyn 
Gen. 18. 32. daß wir allſambt hinführo nach Ablegung deß alten 
Adams Rom. 5. 18. von jeden Lüften beſchnitten Rom. 2. 20. 
Col. 2. 11. einen newen BRenfchen, der nady Gott erichaffen iſt, 
anlegen thäten Eph. 4. 34. und fölglih Jeſum zu .einem Sefu 
Joan. 4. 43. zu einem Helffer Ps. 27. 17. gu einem Erretter 
Ps. 30. 3: und Seeligmacher erhalten, und ewig behalten möchten 
Ps, 4.5. 00 . 

- 13h bin lommen den Segen au geben, ſprach Balaam . 
num. 23. 20. Der Cegen foll nicht enthalten werben Ps. 128. 8. 
Den Segen und ‚den göttlichen Frieden haben bie Engelen den 
Hirten angewünfcht Luc..2. 14, Den Segen und den Frieden hat 
Chriſtus angewünfcht feinen Jüngeren Joan. 20. 21. die Jünger, 
nach Anorbnung deß Herren, dem Bold Luc. 10. 5. und da im 
Anfang das Wort bey Gott war Joan. 1. 1. hat derfelbe Gott deß 
Friedens befohlen Hebr. 13. 20. wie und was Geftalt der göttliche 
Segen ertheilet werben folte num. 6. 24. 

Ein jede Ereatus wird durch Das Wort Gottes geheiliget 
1..Tim. 4,5. Der göttliche. Segen, -welcher reich macht Pro. 10. 28. 
Kehrein, Geſch. d. Bath. Kanzeiberedfamkelt. u. 12. 
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iſt allen und jeben vonnöhlen Joan. 15. 5. für all aber dem 
töniglichen Prieſterihumb 1. Petr. 2. 9. 5. und den Außfpänderen 
der Geheimnuſſen Gottes 1. Cor. 4. 1. weßwegen im alten Gefäß 
Gott anbefohlen hat, die Priefter zu weyhen Exod; 99. 1. Ler. 
8.2. im Gefäß der Gnaden aber-Chriftus für die wahre Diener deß 
göttlichen Worts offt gebetten, fie gebenebeyet Joan. 17. 9. et 
20. 22. und bey dem legten Hintritt zum Batter. feine Hand auß⸗ 
geſtreckt, und fie gefegnet Luc. 24. 50. die Apofolen haben au) 
ihre Mitbeambten, nicht nur wie Aaron beruffen Heb. 5. 4. fonderen 
fie auch mit Aufflegung der Händen begnäbiget, und den Gegen 
Gottes über fie bracht. Act. 6. 6. C. 9. 17. 2. Tim. 1: 6. 

Der Herr wolle fie dann beym Anfang dieſes Jahrs ſegenen, 
wie er befohlen bat num. 6.24. mit dem Segen aller Bölder 
Syr. 44. 25. Die Gnad, die Barmhergigfeit und ber Friede von 
Bott dem Batter, und unferem Herren Jeſu fey mit ihnen 1. Tim. 
1. 2. auff daß fie durch „und durch geheiliget 1. ‘Tim, 5. 23. ge⸗ 
benebeyet unter den Gebenedeyten Syr. 14. 4. auff ihren Beruff 
fiehen -möchten 1. Cor, 1. 26. und in Anfiehung deß Geheimnuß 
ihrer Verwaltung Col. 4. 17. ſich in allem unfträfflid verhielten 
'1. Tim. 3. 2. Tit. 1.7. in allem ein Fürbild der CHäubigen fidy 
erzeigten Tit. 2. 7.. 1. Tim. 4. 12. 1. Thes. 14; und alles in. 
allem, alfo mit’ dem hl. Paulo zu feyn fich möglidy& beflifien 1. Cor 
9. 22. "damit ihr Liecht möchte leuchten für den Menfchen, und 
‚Bott den Batter preifen, der im Himmel iſt Mat. 5. 14. 

. DM. Der gütige.Gott hat vor Zelten im Paradeiß die erſte 

Ehleuth benedeyet Gen. 1. 38. Nach dem Eündfluß den Roe 
Gen.9. 1. den. Abraham, da er fein Barterland verlaffen Gen. 12.1. 
nad den Job im lepten mehr, dann im erfien Job. 42. 12. Der 
hohe Briefter Heli hat auch die Elteren deß Samuels geſegnet 
Reg. 2. 20. und der alte Eimeon die Elteren dep Herren Luc. 
2.34. -Der Segen deß Herren fey nicht weniger über euch Ehleuth, 
wie ber über alle, die den Herren gefürchtet, iſt geweſen Pe. 127.-1. 
Der Herr zeige euch fein heiliges Angeficht, wie David verlanget, 
und feyet in allem gefegnet und feelig Ps. 79. 4. 

In dem Paradeiß war Gott zum Adam gewenbt umd Bet den 
Ehftand eingerichtet Gen. 2. 24. auff der Hochzeit zu Cana welt 
Gottes Eohn das grofle Sarrament Eph. 5. 32. begnädigen, und 
durch feine Gegenwart einheiligen Joan. 2. 2. Derjelbe Gott 
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heilige ebenfallß ewere Ehe, unb fegne euch, wie er das Hanf 
Obededoms 2. Reg. 6. 11. dad Hauß Iſrael, dad Hauß Aaron, 
und ale, die ihn geförchtet haben, gefeguet bat. Ps. 113.12. Auff 
daß ihr Geſegnete deß Herren v. 15. mit foldyer reiner Liebe und 
unverfälfchter Berträwlichleit zivey möget feyn in einem Leib Mat. 
19. 5. wie Ghriftus eins iſt geweſen mit feiner Kirchen, die er ohu 
Madet und Rüngel ihme datgeſtellet/ und fie beſtaͤndig geliebt bat 
Eph. 35. 28. 

Der Herr: fegne euch, wie er durch feinen hl. Engel gefegnet 
bat den jungen Tobiam Tob. 6. 17. damit‘ ihr zu jeder Zeit wie, 
Abraham den gerechten Gott für Augen habendt Gen. 17. 1. eweres 
Ehebeth unbefleckt auverhaltet Heb. ‚13. 4; ewere Kinder chriſtlich 
aufferziehet Eph. 6. 4. vor allen Dingen das Himmelreich ſuchet 
Mat. 6. 33. und alfo folglich die göttliche. Gnab und deffen Zuver⸗ 
ficht in allem (wie Moyſes ſolchen verfprochen Gen. W. 1.) zeitlich 
und ewig zu genieffen haben möchtet. 

IL Meber die, welche Witwen beträßen, zuͤrnet der Herr 
Ezech. 22. 7. ler. 5. 28. Luc: 20. 45. der Witweh ernimmt fidy 
der Herr Ps. 145. 9. Elias hat zu Sarepta die Witweh gefegnes 
3. Reg. 17. Oʒias die Judith C. 10: 8. und Eliſaus die Sunas 
mitin 4. Reg. 4. Chriſtus Hat getröß die Witweh zu Naim Luo, 
7. 12. und Paulus wil, dag mar die Witwehen, welche wahre 
Witwehn feynd, ehren folle 1. Tim. 5. 3. 

- Die Witwehen wil ich größlich fegnen, ſprach David Ps. 131.15. 
Der Herr ſegne euch, wie er gefegnes hat die gedachte Witwehen 
der Propheten. Er behuͤte euch, wie er die Heldin Judith in allem 
beſchuͤtzt Jud. 20. der Gott unferer Bätteren Jud. 10. 8. wolle die 
nad deß Heylande Fir. 2. 11. und die @emeinfchafft dep HI. 
Geifted euch gnädiglich verleyhen 2. Cor. 13. 13. Er wolle alfo 
eiwere Herper wenden 2. Thes. 3: 5. damit ihr Entbundene 1. Cor. 
7, 27. und eweres Hertzens nun bemächtigte V. 33. nach dem 
Fürbitd Annä Lac. 2,.37. und deren heiligen Witwehen 1. Tim. 
5. 10. euch allein. an Bott eweren Herren verbindet, und beflen 
Ehr und Glory hinführo beftändig fuchet-ı. Tim. 5. 5. | 

Ivy. Wolte der liebe-Gott mir nur erlauben, damit dem König 
ber Jungfrawen Ps. 44. 15. diejenige Jungfrawen zuführen möchte, 
"welche dem Lämbiein folgen Ap. 14. 4. bem Lämblein nembtich 
Joan. - 1. 19. bad da unbefledt iſt 1. Petr. 1. 19. das feine® 
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gleichens inchet Syr. 13. 19. das die Reinigkeit liebet Mat. 18. 2. 
Mat. 19. 12. daß eine Jungfraw zur Mutter erwöhlet Luc..1. 27. 
und das mit ber Jungfram umbjugehen ein Wolgefallen trägt 
Luc. 10. 38. 

Die Jungfraw aller Jungfrawen iſt benebeyet worden durch 
den Engel Gottes Luc. 1. 31. und Eliſabeth, das Ehweib Zacha⸗ 
riã, bat fie genennt: gebenedeyt unter allen Weiberen V. 42. wie 
fol ich tröften und fegnen die Tochter Sion Thren. 2. 13. mit der 
fich der Herr zu ewigen Zeiten vermählen wil? Ose. 2. 19. 

Dem König David bat man im Alterthumb ein Mägdlein 
auffgefpühret 3. Reg. 12. Zu dem Dienft deß Königs Aßveri 
ſeynd die fchöne Töchter anfgezieret worden Est. 2. Es erwartet 
auch der. König aller Königen Ap. 19. 16. bie: kluge Sungfrawen 
zu feiner Hochzeit Mat. 25. 1. 

Der Herr wolle alsdann fein heiliges Angeſicht zu ihnen alle 
ſambt wenden, und ihnen gnädig fegn num. 6. 25. Er wolle fie 
erhören, tröften und Rärden Ps. 19. 1. -Er fenbe ihnen Hüfff von 
feiner heiligen Wohnung V. 3. Er behüte fie vor altem Übel, und 
fehüge dergeftalt ihren Außgdng und Cingang Ps. 130.7. 8. Damit. 
fie, nach gezabmeter Zunge Jac. 1. 26. nad) verfnüpfften Adgen 
‚ Job. 31. 1. nad verfchloffenem Serben Mat. 5. 8. Mat. 15. 18. 
nad) abgetöbten Gliederen Col. 3. 5. und nady gecreugigtem Fleiſch 
fambt den Begierden Gal. 5. 24. ihr Leib fambt dem Geift bey ‚der 
Anfunfft deß Herren nicht nur unfräfflich erfunden werden 1. Thes. 
5 23. fonderen fie auch felbft jeder Zeit Ehrifto Jeſu ihrem -Bräus 
iigam eine reine und Fenfche Jungfraw barzuftellen ſich moglichs 
angelegen ſeyn laſſen 2. Cor. 11. 3. 

V. Demnach die Dienſtbotten deß göttfichen Segen fo wol 
bedürfftig ſeynd, als fie deß zeitlichen Lohns würbdig Luc. 10. 17. 
Isa. 5. 4. fo ruff ich nun den Arbeiteren Mat: 20. 8. Ich beruffe 
nicht die Faule Syr. 37. 14. Mat. 25. 16. nicht die Unmäffige 
Syr. 19, 1. aud) nicht die Ungerechte 1. Mach. 3. 6. fonderen ich 
beruff die Sleiffige und Trewe Syr. 33. 31. deren wol wenig fi 
erfinden Mat. 9. 3%. und.gebe foldhen den Segen Num. 6. 24. 

Ein guter Knecht ift geweſen Jacob Gen. 30. 99. gehorfame 
Knechte bat gehabt der Hauptmanı Mat. 8. 8. Es ſeynd auch 
-  trewe Dienſtbotten geweſen die Knecht deß evangeliichen Haufhats 

terö Luc. 14: 16.. Wegen. ver eriwiefener Trewe ift Jaeob von dem 
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Laban Beguäbiget worden Gen. .31. 55. haden Ruben und Ga» 
von dem Joſue den Eegen empfangen Jos. 22. 1. ſeynd die Knecht 
deß Haufwatters über viele Ding erhaben Mat. 25. 20. und die 
. Dienfibotten deß Booz ſeynd bewürbiget zu hören: der Herr fey 
mit euch But. 2. A. 

Gott deß Friedens heilige. und behůte euch 1. Thes. 5. 2%. 

der Rarde Helffer Ps. 70. 7. wolle in aller ewerer Muͤhſeeligkeit 
zit euch feyn, wie er. mit feinem Krnecht David in allen Aengſten 
gewefen it Ps. 85. 17. Ps. 45.2. auff daß ihr ohn einige Ver⸗ 
drõßlichkeit ewerer Heerſchafft, wie. bie oberwehnte Dienfkbotten, 
trewlich dienet 1..Pet. 2. 18. in allem gehorſambſt euch erzeiget 
Eph. 6. 5. ewere Yugen auch zu Gott dem Herren (wie ihr fie 
haben follet auff die Haͤnd ewerer Hecrichafft) immer wendet Ps. 
122. 1. und endlich, nach allen zeitlichen Seeben, zu ber ewiger 
Frewd, von dem Herren aller Herren Ap. 19. 16. erhoben werden 
möchte Luc. 19, 17. 

Vl. Der Elteren Fluch, wie wir an dem Cham Gen. 9. 233. 
an den Ruben, Simen und Levi zu erjehben haben Gen. 49, 3. 
reifjet nieder bie. Häufer deren Kinberen, der Segen aber deß Bat 
ters erbawet ımb begründet fie Syr. 3. 11. Weßwegen Abraham 
Gen. 27. et 38. Noe Gen. 9. 236. Jacob Gen. 48, 15. Raguel 
Tob. 7. 15, ihren Kinderen den vätterlichen Segen ertheilet, durch 
welchen fie, wie die Kinder Mutathiä 1. Mach. 2. ſonderlich be⸗ 
gnädiget ſeynd worden. 

Uber euch foll nur heut der Segen Tobiä gefprodpen ſeyn: 
zichet hin, Gott ſey in ewerem Weg, und ſein Engel begleite euch 
C. 5. 21. auff daß ihr durch die verborgene Weg der Jugend Pro. 
30. 19. und durch die heimliche eweren Füſſen gelegte Strick Ps. 
56. 7. Syr. 9. 20. von Gott dem Herren, wie das Ifrael, geführt 
und beſchützt, ficherlich möget wandelen Deut. 8. 15. ewere Eiteren, 
wie Banlus nach dem Geſätz befohlen hat, möget ehren Eph. 6. 1. 
und in Gnad und Weißheit, wie am Alter, vor Gott und den 
Menfchen, mit Ehrifto möget aufjivachfen und annehmen Luc. 2.52. 

VII. Aaron der hohe Prieſter ſtredte feine Händ zu dem 
Bold, wie die Schrifft jagt, hat «8 gejegnet und bie Herrlichkeit 
deß Hersen iR über das erſchienen Lev. 9, 22. mit nicht weniger 
Frucht haben David 2. Reg. 6. 18. und Ealomon die gantze Ge⸗ 
meine benedeyet 2. Par. 6. 3. 3. eg. 8. 12. Es hat auch der 
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Kerr Jeſus fowol für feine künftige ala damahl gegenwärtige hf. 
Kirch, welche der Vatter ihm übergeben, gebeiten, daß Bott diefelbe 
erhalten wolle in feinem Rahmen, und alfo möchten eins in und 
mit ihm feyn, wie er mit Gott Joan. 17. 20. 

Wer den Segen nicht wil, von dem bleibt er fern Ps. 108.18, 
Judas verlangte die Benedeyung nicht, drumb if er auch ein Kind 
deß Fluchs verblieben Joan. 17. 12. Jacob aber kat wınb deu 
Segen angeftanden, und er. if ihme geworben Gen. 32. 26. Neh⸗ 
met daher ben: Segen wie Gott befohlen Num. 6. 24. : Der Herr 

fegne euch all und behüte euch; der Kerr zeige euch fein Augeficht 
und fey euch gnädig; er wende fich zu euch und gebe euch dem 

Srieven, den Frieden nemblich Jeſu Chriſti Ph. 1. 2. damit ihr 
alljambt durch Die Gnad deß Heylands Tir.2. ı1. im wahren und _ 
lebhaften Glauben Rom. 1, 8. Jac. 2. 17. in. fäfter und unbes 
trieglicher Hoffnung Rom. 5. 5. 2. Cor. 1. 7. in volllommner 
und unverfälfchter Liebe 1. Cor. 13. 1. mit den erfien Gäriften 
eins feyet Act. 4. 12. und mit einhelligem Mund und. Hergen den 
wahren Gott bier zeitlich möget preyſen über feine Barmherhtzigkeit 
und Wahrheit Rom. 15. 5. und nicht weniger hernachmahl denſel⸗ 
bigen Herren ewig möget loben und fprechen: Benedeyung und 
Klarheit, Weißheit und Dandfagung, Ehr, Krafft und Stärde ſey 
unferem Gott von Cwigkeit zu Ewigkeit. Amen. 
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Balthafar Kuelünger. 


Predigen auf alle Sonntäg deß gantzen Jahre. 
Münden 1706. fol (S. 92 f.) 


Schende Predig, an dem fünften Sonntag nac) dem Feſt 
der heiligen drey Königen. 


Inuhalt: 
Der Haußherr muß zufordereſt uͤber ſich ſelbſten Herr ſeyn. 
Vorſpruch. 


Inimicus homo hoc fecit, 
Das hat. der feindliche Menſch gethan. Matth. c. 13. v. 28. 


Solle ich heüt Iobprenfen, oder Wortfiraffen? Der Tugend 
ihren wohlverbienten Preyß zueignen, oder dem Lafter feinen gebuͤh⸗ 
enden Spott anthun? Zu beyden gibt mir Anlaß das heitige 
Evangelium. Scheltens-wehrt ift ja freylich der boßhaffte Menfch, 
welcher von Neyd, oder Rach⸗Sucht angetriben, bey nächtlicher Weil 
hingehet, einen Sack⸗voll Diſtel⸗Samen auff den Ader feines Räch⸗ 
Rend außfprenget, vnd mithin den -vorhero ſchon darein gefäeten 
Welpen wo nit gas erſtecket, doch alſo hintertreibet, daß er zur ge 
wünſchten Bolftändigkeit nimniermehr gelangen fan. Daß aber 
bifer heimdickiſche Geſell nichts anders ald Spott, Fluch, vnd Straff 
verdiene, das fagt ihme fein ſelbſt eigenes Herb, gemäß dem, was 
Juvenalis finget: 

Se judice nemo nocens abfolvitur. 
Keiner, der vnrecht thut, fpriht ſich ſelbſten ledig 
So redet dann diſer Menſch mit ſich ſelbſten alſo: Ich verübe da 
ein Laſter⸗Stuck, daß gewiß ein wolgemeſſene Straff verdienet: 
Erdappet man mich, ſo hauet man mir die Hand ab, oder ſtreichet 
mich auß mit Dorn⸗Ruthen, weilen id) Dörner außgeſäet hab. 
Muß alſo Die Racht mit ihrem ſchwartzen Schatten Schleyer mein 
Unthat bebeden ; oder ich komme dem jenigen fcharffen Zuchtmeifter 
vuler die Hand, welcher eigentlid auf mich, vnd andere meines 
Sleichend Galgenmaͤſſige Geſellen von hoher Obrigkeit beſtellet IR. 
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Das ware beylaäffig die Straff⸗Red, welche difer Boͤßwicht in 
aller Stille wider ſich felbiien führete. Und fehet nur, wie ihme 
das böſe Gewiflen fo ſchnelle Füß machet: Kaum fan er vor Forcht, 
vnd Angft guug fchnauffen. .Er weiß wol, vmb weldye Stund der 
Nacht er aufgegangen, und ob er ſchon die Morgen-Röthe noch in 
etlichen Stunden nit zuförchten bat, fo wil er doch der Sonne nit 
trauen, auß Forcht, fie möchte ihren Lauff für diſes mahl abfone 
derlich befchleinigen, vnd ihne noch auff friſcher That erbappen, 
oder doch aljo übereylen, daß er fein Hauß vor ihrem Anfang nicht 
mehr wurde erreichen fönnen. Aber er ift fchon auß dem Staub: 
Abijt, fagt der Tert, Er if fortgangen, ich wil ihne andy 
gehen lafien, vnd feiner Fein Meldung mehr thun; der er ift, der 
bleibt er, nemblich ein fchlimmer Nacht⸗Vogel, der ſich vor ehrlichen 
Leüten eben fo wenig darff fehen laſſen, als bie Nacht⸗ eu vor 

dem Tagrliebenden Feder-Vold. ” 

Hingegen verdienet der Hanf Vatter, welchen vns heüt der 
H. Evangeliſt Matihaous vorſtellet, alles Lob. Er tauget mir auch 
für ein Muſter, daß ich allen anderen Hauß⸗Vaͤttern vnter Augen 
führen, und einem jeglichen darbey fagen fan: Et tu fac [imiliter: 
Thue du aud deßgleichen. (Lucae cap. 10. v..37.) In 
wen aber eigentlich fein Lob beftehe, wird folgende Predig mit 
mebhrerem erflären. Hoffe die jenige, welche nit wollen, daß man 
ihnen zu Hauß predigen folle, fonder als Haußberren nur-Immerfort 
anderen predigen wollen, hoffe, fage ich, dife werden ihnen anheüt 
von mir audy einmal in der Kirchen prebigen laſſen. Mit diſer 
guten Hoffnung fchreite ich im Nahmen JESU, vnd MARIAE sur 
Sach felbften. 

Was ift das, onbefonnene und kurtzwitzige Dienerfchafit? 
Warum lauffet ihr glei, vnd mit ginnendem Maul eüerm Herren 
zu, fpredgende: Domine, nonne bonum [emen [eminälti in agro 
tuo? Unde ergo habet Zizania? Herr, haſt bu nit guten 
Saamen in deinen Ader gefäet? Woher bat er dann 
das Unkraut? (Matthaei o. 13. v. 27.) Ey befinnet eüch doch 
vorhero was reiffere, ob ihr mit einer fo verbrießlichen Zeitung vor 
eüren Herren fommen folet? Wiſſet ihr ja, daß die Herrichafft 
nicht allezeit in dem rechten Zeichen anzutreffen, vnd man mit Ders. 
fetben offt wie mit einem gefchärfften Ey, daß ſich kaum recht an⸗ 
rähren loſſet, vmgehen müffe. So thut ihr has, meines Erachtend, 
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fehr vnweißlich daran, daß ihr alte zugleich in vollem Haufen, und 
ſchnurſtrachs von dem Ader her zu eürem Herren hinein Iauffet. 


Geliebte, ich verhalte mich da gegen difer Dienerfchafft, wie der 
oberſte Feldherr Joab gegen dem Chufi; Difer wil lauffen, vnd 
dem König David ein Zeitung bringen; Aber Joab mißrahtet ihme 

ſolches, fprehend: Quid vis currere fill mi? Non cris boni 
nuncij bajulus: Was wilſt lauffen, mein Sohn? du wirs 
deſt Fein gute Zeitung bringen. (Lib. 2. Regum, cap. 18. 
v. 22.) Dann ob wir fehon den Sig erhalten, hat doch Abfalon 
das Leben darbey eingebüffet. So wenig fidy aber Chufi von dem 
Joab halten laffet, fo wenig laffen fich auch dije Knecht von mir 
haften; Quid enim, fagf Chufi, fi eucurrero? Was folle es. 
feyn, wann ich ſchon tauffe? (v. 23.) Eben das fagen auch 
die heütige Knecht, vnd lauffen eines Lauffens ihrem Herren zu: 
Eie kennen ihne ſchon, vnd willen, daß er ein Mann feye, der ihme 
was fagen laffe, vnd feine Gemüths-Regungen meifterlich zubeherr- 
ſchen wiffe. Darumb fagen fie alles fein glatt herauf, verhalten 
nichts, vmbſchreiben nichts, verblümlen nichts. 


D daß doch alle Hauß⸗Vaͤtter auch alſo beſchaffen wären! 
D daß mit ihrer oil die Ohren näher bey dem Maut hätten, «als 
felsige Die Rasur hinzugefeget! Was wil ich fagen? Bil feynd 
die ſchon reden, ehe fie recht gehöre. Ein jrgliches Wort, wormit 
man ihnen einen, auch nur Fleinen Unglücks Sal bebeütet, ift fo 
eil, als sin Feür⸗Funck der in das Pulver fallet, vnd ‚verurfachet, 
dag alied gleid, in den Lufft aufflieget. Augenblicklich fangen fie 
on zumwäthen, zu toben, zuhaglen, vud zudonneren. Dannenhero 
werden offt in einem Hauß alle zufambalten, damit mur der Vatter 
yon deme, was vorbeygangen, vnd ihne vngezweiftet in Harniſch 
bringen wurde, feinen Wind bekomme. Es wird die Frau allen 
Ehehalten ein Schloß für das Maul ſchlagen, den Kinderen- die 
müsterliche Ungnab antroben, warn fie dem Batter. das geringfte 
Anzeigen vom dem, was ſich zugetragen, geben werben. Solte end⸗ 
ich nur ein Glaß⸗Scheiben ſeyn außgefloffen worden, vnd er foldyes. 
erfahren, fo wurden ihme die Drümmer darvon in dem Kopff ficden 
bleiben, vnd fein Herb dermaſſen jchiferig machen, daß man biß 
Morgen fein gutes Wort mehr von ihme wurde zuverhoffen haben. 
Darumb muß.man ben Glaſer eyleuds, vnd hätte bald gefagt, auff 








der Poſt holen laffen, damit er an flat der zerdrümmerten, mie 
gefchwind ein nee Scheiben einfepe. 

Was ift das aber für ein Elend, wann man beme, der dem 
gantzen Hauß vorfiehet, nichts Wideriges hinterbringen darff, ohne 
augenjcheintiche Gefahr, daß nicht ein Sturm » Wetter entfiche, 
darvon dad gange Hauß erfchittet, vnd zuboden geworffen werde? 
Wie fchidet fi) das zufam, ein Mann ohne Kopff, vnd doch das . 
Haubt eined gangen Haujes? Ohne Kopff biR du aber, mein 
Hauß:Batter, wann du dich den Zorn übergehen lafieft: Alſo fagt 
ed Salomen Far gnug, indem er das Wort Stultus, Narr dreymahl 
dem Zornigen beyfeget, und benantlich Ecelefiaftes an dem 7. Gay. 
(v. 10.) Ira in finu ſtulti requiefcit: Der Zorn ruhet in der 
Schoß deß Narrend. Seye dann, ich bitte dich, lieber Hauß⸗ 
vatter, nicht wie Kühe, vnd Ochſen, welche ihre Hörner zunächft 
bey den Ohren haben; Ich wil fagen floffe nit glei auff den 
jenigen zu, der dir ein mißfällige Zeitung anfündet. Nimme von 
dem heütigen Haußvatter ein Beyſpil, welcher ihme fagen laffet, 
daß fein Ader mit Dörneren angeſäet. Seye audy du fo fanfft- 
wütig, und höre mit Gedult an, was man dir vortraget: Bißhero 
hat man dich, wie ein wildes Unthier geforchten, ins fünfftige aber 
geige deiner Frauen, deinen Kinderen, deinen Dienftbotten, daß bu 
ein Menfch ſeyeſt, weicher die auffwallende Zora-Hig demmen, vnd 
etwas mit Eittfamfelt anhören koͤnne. 

Ich laffe ed aber bey dem Erempel vnſeres Evangeliſchen 
Haußvattero alleinig nicht verbleiben; fonder bringe noch ein 
anderes auß ber neüen Welt bey, welches erzehlet Daniel Bartoli, 
_ {Lib. 2. n. 109.) in dem dritten Theil feiner Afiatifchen Gefchichts- 
Beichreibung. Es Haute, fpricht er, vnſer Ehriyürbiger Pater Mat- 
thaeus Riccius ein fchöne Lands oder beffer zuſagen Welt-Charten 
verfertiget, welche in 6. fehr groffen Blaͤtteren beflunde, vnd den 
gangen Erd, Kreiß in ſich hielte. Dies fein Kunſt⸗Werck hätte er 
gern gefehen, daß es auch dem Kayfer unter die Augen gebracht 
wurde: Da wolte aber etliche Jahr lang feiner auß den Hofbebienten 
baran, auß Forcht, daß Ihro Majeftät folche Vorſtellung keineswegs 
genemm halten wurde. Die Urſach, ſolches zubeſorgen ware, weilen 
fie die Ehinäfer biß dahin faͤlſchlich beredet hatten, daß die gantze 
Belt nichts anderes wäre, als nur ein einhiges Neid, China, 
ſamt etlichen anderen zunaͤchſt gelegenen Inßlen, oder Cylaͤnderen. 
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Bann wir beroßafben, fagten bey ſich die Hof- Serien, vnferem 
Kayfer dife Welt Befchreibung darbringen folten, und er mit groffer 
feiner Beichämung fehen müßte, daß er nicht über die gantze Welt, 
fondern. nur über einen Heinen Theil derfelben herrfche, fo wurbe 
fa nicht gewiſſeres feyn, als daß er diefelbigen mit Unwillen von 
ſich werfien, und deß tiberbringers Bermefienheit wenigeft mit einem 
zornigen Zwergs Bid beftraffen wırrde. Daß aber diſes fein leere 
Forcht geweien, Tönnen wir leichtlich auß dem erachten, daß ſchon 
vorhero etliche -auß den vornehmeren Ehinäferen dergleichen Miß⸗ 
fallen an bifer zwar kunſtreichen, aber ihrer eigener Großachtung 
gar nicht zuflimmenden WeltsTafel bezeiget hatten. - Gleichwol bat 
endlich einer auf den Rämmerlingen, eintweders weilen er berkhaffter 
als andere, oder nicht fo. verriben, ald andere ware, fich erfühnet, 
diſes Kun Blat vor den’ Kayfer - zubringen. Und fihe ein gan 
onverhofftes Wunder: Es fande freylich diſe hohe Majeſtät allda 
ihren Fehler, und Irtwohn; Dann er mußte Har fehen, daß er der 
Herr nicht wäre, für welchen er ſich bißhero von feinen Unterjaffen 
hatte anfehen laffen. Gin Weltherrfcher bebundte er fich zufeyn, 
vnd Die Tafel fagte ihme, daß er nur ein Landherrſcher wäre; Alles 
vermeimte er unter den Füſſen zuhaben, vnd die nor Augen ligende 
BVelt-Befchreibung lehrete ihne, daß fein Stuck⸗Land nur ein Theil 
von dem groffen Erd» Bezirk wäre. Nichts deftoweniger fahe er 
die Tafel ger nit mit trupigen, ſonder mit gan außgeheiterten 
Uugen an, bezeigte darob ein groffes Belieben, vnd erfreücte den 
Borweiler derſelben mit folcher Genemmbaltung nit wenig. Die 
andere fchmeichlende Hoffchrangen aber mußten fehen, daß fie 
einen Kayfer hätten, deme wol was vorzutragen, obneracht es zu 
Bergröfferung feiner eingebitdeten Hochmögenheit keineswego dienlich. 

Nun liebe Haufvätter machet euch diſes Kayſerliche Beyſpil 
jumuß, vnd zeiget eüren Bedienten, daß fie bißhero in einem falſchen 
Wohn geweſen, wann ſie vermeinnt, man daͤrffe eüch nichts ſagen, 
nichts hinterbringen, nichts vorweiſen, als was Ihr gern hoͤret, vnd 
ſehet. Gebet hinfuͤran ſolche Proben von eüch, daß man wilfe, 
eären Ohren, vnd Augen gelte es gleih, Glückhafftes, oder Un⸗ 
gtüdhafftes zuhören, oder zuſehen; vnd habe man ſich vor eürem- 
ZagsZorn gang nicht zuförchten, weilen ihr eüch felbften zugebieten 
wiſſet, vnd hiemahlen geſchehen laſſet, daß der Jorn dem Verſtand 
voreyle. 
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Seht zur Beantworiung der Frag, fo die mehrgemeldte Diener 
fchafft dem Evangelijchen Haußvatter gefiellet: Unde ergo, fragen fie, 
habet Zizania? Woher hat dann der. Ader das Unfraut?. 
(v. 27.) Und die Antwort hierauf if folgende: Inimious- homo 
hoc fecit: Der feindliche Menſch hat diſes gethan. 
D wol ein ſanfftmütige Reb! Hätten dije Diener einen anderen 
Herren angetroffen, fo wurde e8 geheifien haben: Was iſt diſes für 
ein Frag? Undo habet zizania? Woher hat er das Unfraut? 
Woher wolte es kommen? Güer Unfleiß, eüer. Sahrlofigfeit, eier 
Baulfeit iR daran ſchuldig; Den Weisen habt ihr nit fleilfig ge 
reitteret, vnd gebuget, fonber. vil unfaubered darunter gelaflen, vnd 
alfo das Unfraut mit dem Weisen außgefäet. Es hat ja nicht 
Döner, vnd Diſtlen geregnet? Ihr Arbeits verbroffene Geſellen, 
ihr faulfinnige BrotsRagen feyet an. allem difen Unheyl ſchuldig: 
Alfo Helffet ihr mir haufen, das. taglich mehr verhaufet wird. Und 
jet wollet ihr eüch dannoch fchön machen mit fragen, woher dad 
Unfraut fomme? Hätte guten Luft, ich ingte eüch alle noch diſe 
Stund zu dem Hauß hinauf. 

Alfo hätte mancher die vnſchuldige Diener abgefertiget: ‚An 
die Mutter, vnd Kinder, wiewolen fie bey bifer Sad) gang. vn⸗ 
ſchuldig, wären audy etliche Drümmer gefprungen. Ju dreh, viex, 
„der noch mehr Stunden hätte niemand bei ihme die Lehen. abholen 
därffen. Ein Kind Hätte dad ander wahrnen, vnd fagen müffen: 
Bruder, Schwefter, gehe nicht in die Stuben hinein, fie if voller 
Rauch; dann dem Vatter ift der Kopff brinnend worden. 

Ja fürmahr ſolche Haußvätter findet man, weldye in ihrer 
Zorn⸗Hitz nit mehr enticheiden, wer fchuldig, oder vnſchuldig feye, 
Gleich jenem Beeren, den ich eindmahld gejehen, da man ihme ein 
Geſchirrlein mit Hönig vorgefepet. Es ware diſes Thier noch mit 
halb gewachfen, vnd hätte darzu feine Waffen nicht, dann. bie Zähn 
waren ihme aufgebrochen: Dannenbero möchte man wol mit. ihuse 
fchergen, vnd furgweilen: fo gienge dann bald dijer, bajd jener Hinzu, 
vnd eutzudete ihme das Gefchirrlein fambt dem Hönig. ‚Der Beer 
aber gabe nit acht, wer folches gethan hätte; fonder fiele, den 
nächſten beften an, vnd ware bey ihme einer fo fchuldig al& der 
andere. Eben alfo machen es etliche wilde Haußs Beeren; wann 
fie einmahl in den Sub fommen, vnd gang erbiget werden, ſo findet 
fein Menſch mehr bey ihnen Gnad. Sie Elauben die Schulbige, 
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und Unſchuldige nit mehr außeinander; Wer ihnen unter das Geſicht 
Tommet, der tragt einen Stoß, oder Streidy darvon. Ja wol, daß 
fie redeten, wie der beütige Haußvatter, diſer ſpricht: Inimicus 
homo’ hoc feeit, das hat der feindliche Menfch gethan. 
{r. 38.) Als wolte er fagen: Nur einer, vnd zwar ein frembber 
bat die Schuld, Inimicus homo, Ein feindfäliger Menſch; 
Ihr aber, meine Hauß⸗Leut, ſeyet alle vnſchuldig, vnd trauret mit 
mir, ich weiß es wol, deß erlittenen Schadens halben. Nein, ders 
gleichen Wort bringen vil Haußoätter in ihrer gächanffahrenden 
Zorn Wurh nit zumegen. Und darumb wie ich ihnen in dem erften 
Theil. der Predig neben dem Exempel deß Haußvatterd auch noch 
ein andereö von dem Chinaefifchen Kayſer vorgeftellet, alfo wil ich 
ihnen jest widerum ein anderes. von einem noch gröfferen, ja dem 
alergröffeften Herren vor Augen legen. Die Erempel haben den 
Preyß, daß fie zugleich lehren, und bewegen: was wirb Dann nicht 
vermögen dad Erempel befien, der eigentlich darumb von dem Hims 
mei herab geftigen iR, damit er vns ein Mufter vorzeigen möchte, 
darnach wir vnſer Leben einrichten folten. 

Sehet da fommet Ehriftus in den Tempel herein, gamb ent⸗ 
zäudet von Böttlicher Eyfers⸗Hitz, bewaffnet mit einer Geifel, vnd 
wil die jenige alle, welche fein Betthauß zu einem Kaufffauß, ja 
Mörder-Srüuben gemachet, binauß jagen. Er ſchwinget die Geifel, 
ſtoſſet die Tiſch der Scholderer über einen Hauffen, vnd ftreiet 
das Geld auff die Erden auf. Da fagt aber der Evangelift Mat- 
thaeus: (Cap. 13. v. 10.) Et accellerunt ad enm claudi, et caeci 
in templo: Und es feynd zu ihme hinzugetretten bie 
Kıumme, vnd Blinde in dem Tempel. Unnd was if ges 
ſchehen? Et fanarit eos: Und er bat fie alle hey! gemachet. 
Das Geld fo er außgefchättet, if villeicht noch nit gar auffgeffaus 
bet, vnd die Blinde tretten darauf, da fie fich zu ihme näheren. 
Er hat etwann auch die Beifel noch würdiid in der Hand, vnd 
doch ımit eben diſer Hand macht er die Prefthaffte gefund. In 
templo, in templo: Rod in der Kirchen feynd die Preſthaffte 
zu ihme getreten, Et fanavit eos: Und er bat fie heyl 
gemachet. 

Lehrne hierauß mein lieber Haußvatter, wie bu bie Leüth von⸗ 
einander ſcheyden ſolleſt. Iſt einer ſchuldig, fo firaffe ihne nach 
feinem Verdienſt, wie Chriſtus die Gewinn-fichtige Juden: Mit den 








anderen aber halte Frid, wie Chriſtus mit den Lahmen, vnd 
Blinden. Sonſten muß du gefiehen, daß Dein Gemüt vor dem 
Born gang feye zerrittet worden. Ein Menſch, der gar ftard ges 
trunden bat, und doch lefen wil, der kan die Bachflaben nicht mehr 
außeinander Hauben, weilen alle gleichſam vor feinen Augen 
fchmwebet, vnd vntercinander fahre, Diſes aber verurfachen bie 
auffteigende Bier oder Wein: Dämpff. Ebnermaffen, wen der Zorn 
trunden gemacht, der kennet Die Leüt nicht mehr aufeinander, fonder 
wirfft alle gleichfam ontereinander, vnd ift mit feinem mehr gut Freünd. 
Aber widerum zu vonferem Evangeliſchen Haußherren. Einen 
Menfchen wie wir ſchon verfanden, gibt er für fchufdig an, vnd 
merdet nur, liebe Zuhörer, wie glimpfflih. Weniger Eunte er nit 
fagen, wann er je was fagen wil, ald: Iaimicus homo hoc fecit: 
Das hat ein feindliher Menſch gethan. in anderer hätte 
weit fchärffere Wort gebraucht; Homo, ein Menſch hätte der, fo 
das Unkraut außgefäet, bey ihme nicht mehr geheiffen, fondern ein 
neydbiger Hund, ein Schaden⸗froher Tenffel: Uber ba 
hätte er ihme alles Unheyl auff den Half gewunfchen, vnd villeicht 
gefagt, daß ihme GOtt alle Diſtel, vnd Dörner, fo er aufgefpränget, 
einemahld in der Hol auff dem Hergen folle verbrennen laffen. 
Aber nit alfo vnſer befcheidener Haußvatter: Er faffet es bey dem 
Wort Fecit, Er hat es gethan, verbleiben. Und fagt nit, was 
ihme GDtt dargegen thun, ober zur wölnerbienten Straf anffbüre 
den folle. 
Wie aber der Herr if, aljo ſeynd auch feine Diener: Sie 
hägen ihren. Herren nit an, daß er ſich deß sugefügten Schadens 
halben rechen folle: Und wann fie ed auch fchon thäten, fo lieffe 
er fich doch vor ihnen nit aufbringen. Sein Gedult iR vil zu groß, 
und fein Herg mit der Sanfftmnt gar zu eng verbunden. Hauß⸗ 
vätter lernet abermahl, wie ihr keine Kohlen ſeyn foltet, die ſich von 
dem Blaſ⸗Balg glei gan erhitzen, vnd entzünden laſſen. Wann 
ihr merdet, daß Die, jo vm eüch ſeyn, eüer Hertz vilfältig mit Frid⸗ 
ſtörenden Worten zum Zorn bewoͤgen wollen, ſchaffet ſie von eürer 
Seiten hinweg, zahlet fie auß, vnd ſagt ihnen, vor der Thür ſeye 
drauſſen. Sie haben fürwahr keinen guten Geiſt, eben darumb, 
daß fie fo fridgehäͤſſig ſeyn; Es iſt zu ſorgen, der hölliſche Geiſt 
fahre auß ihnen, wie der Wind auß dem Blaf⸗ Balg herauß, vnd 
treibe eüre Hertzen zur Rach auff. 
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Oder wollet ihr folche Diener nicht gar entlaffen, ‚fo vergunnet 
ihnen auff das wenigefte fein Ohr; Machet fie zuſchanden, wie 
einsmahls Kayfer Conltantinus etliche ſchmeichleriſche Anfläger, 
welche zu ihme fagten, er folle die jenige.bey dem Kopff nemmen, 
welche mit. Steinen auff fein Bild-Saul zugeworffen, und das Haubt 
davon zerbrümmeret hätten. Ego vero: fpricht diſes fanfftmütige 
Welt:Saubt, nusquam vulnus in fronte faetum video, [ed ſanum 
quidem capnt, fana verö et facies tota: Was fagt ihr? der 
Kopff feye-mir mit Steinen zerfiudet worden? Rein, deme ift nicht 
alfo; Ich fpühre nicht, Daß mir die Stirn feye verwuns 
bet worden; ſonder mein Kopff ift gefund, vnd mein 
gantzes Angefiht nicht verwundet. Alſo muß man abiveis 
fen die Ohrenfrager; Alſo muß man den Zorn in Zaum reitien; 
Alſo muß man dad Gemüth im Friven erhalten. " 

So bald ich nur, geliebte Zuhörer, die Augen wiberumb auff 
das Evangelium wende, finde ich gleich widerum ein neües Lob 
vnſeres mehrgemelten Haußvatters. Seine Knecht bieten ſich an, 
in aller Eyl auff den Ader hinaußzulauffen, vnd felbigen von dem 
Unfraut zujäuberen; Aber das wil er nit zugeben: Et ait, non: 
Und er fagt, nein. D wol ein fchöne Tugend, ſich in. feiner 
Sach vergehen, vnd der Zeit erwarten können. Eylen bricht vil, 
und machet wenig. Sagt auch recht Petilianus, daß ber jenige, 
welcher in feinen @efchäfften gar zu faſt eylet, gleich feye einem 
der im Schuß auß dem Beth herauß.fahret, vnd geſchwind in bie 
Schueh, und Kleyder fchlieffen wil: Difer, weilen er nit. recht ans 
gelegt iR, fan im lauffen nicht fortfommen, fonder behanget ba, 
vnd dort, ſtrauchlet, ftölperet, vnd fallet. 

Darumen hat ſehr weißlich geredet Phocion, einer auß den 
vortrefflicheſten Männeren, fo jemahls das Griechen⸗Land gehabt. 
Es lauffete, wie Plutarchus erzehlet, die Zeitung ein, daß Ale- 
zander der Groffe mit Todt abgangen, dahero fligen gleich etliche 
Redner auff die Gangel, vnd ermahneten das Bold zum Krieg. 
Sept, jept fagten fie, IR e& Zeit, daß wir vnfer verlohrnes Glück 
wiberumb fuchen: Alexander, den wir bißhero gleich ald einen 
Donnerseil geforchten, der iſt anjego zu einer Falten Todten⸗Leich 
worden. Auff dann ihr Burger! auf! greiffet zu den Waffen, vnd 
verfaumet ein fo gute Gelegenheit nit, eier Vatterland widerum in 
ben gewünfshten Wolſtand zuſetzen. Dijen Schreyeren widerfprache 
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Phocion, vnd fagte: Si hodie mortuus eft Alexander, cras 
ctiam, et’ deinceps erit mortuus: Wann Mlerander heüt 
gerorben if, fo wird er auch morgen, vnnd forihin ges 
Rorben feyn. Was haben wir dann Urfach, fo ſchnell in den 
Harniſch zufchlieffen ? 

Gar recht: Und ihr meine Haußvätter habt auch nit Urſach, 
fo geſchwind vnd gäch in die Sach zugehen. Morgen Eunte noch 
gar wohl gefchehen, was eüch der Zorn fagt, daß es noch heüt, 
vnd gleich jetzt gefchehen müffe. Eüer liebe Ehefrau if recht daran, 
indem fie eüch vmb Vorjchub, und Auffzug bittet; Bolget ihr, vnd 
gedendet, ihr Kaltfinnigfeit fege eüch von GOtt gegeben, eüer übers 
wallende Gemüts⸗Hitz darmit zumäffigen. “Der Zorn if fchon ein 
tapfferer Soldat, aber ohne Kopff; gut zwar von ber Fauſt, aber 
grundfchlecht in den Anſchlägen. 

Die Naturfündige fragen, warum bie hoche Ort, Schloͤſſer, 
oder Thürne von dem Blitz⸗Keil ehender getroffen werben, als bie 
in der Tieffe ligende Häußlein: Und fügen, die Urfach deſſen feye, 
weilen das Feür, fo auß den Wolden herabfahret, offt in dem 
Qufft erlöfchet, bevor ed zur Erden kommet; Da: e8 hingegen. in ber 
Hoͤche noch fein völlige Hip, vnd Grimmigkeit behalte. Ein fo 
weniges, als da iſt von der Höhe eines Berg⸗Schloſſes biß auf 
die Ebne herab, Hedet, grofies Unheyl zuverbinderen. Und, DO! 
daß nur mancher ein halbes Biertelftündlein verzohen hätte, fo wäre 
fein Her& verfühlet, und alles das, was er auß Unbefonnenheit 
Ubels gethan, vermitten gebliben. 

Höret nur, wie lang der Evangelifche Haufvatter ‚warten fan, 
vnd wie ihme fein Verweilung ſo wol zu flatten kommet: Sinite 
utraque crefcere, fpricht er, ulque ad mellem: Laffet beydes 
mit einander wachſen biß zudem Schnitt, jebt laffet ſich 
nichts mit Srucht thım, Die Wurtzlen deß Weigens, vnd deß Uns 
krauts feynd ineinander verwidtet, und mag rines, ohne das andere, 
nicht außgerauffet werben; berhalben bieibet mir zu Hauß, vnd 
leget allen Gedanden, den Ader von dem Unkraut zufaüberen, bins 
weg: Ne forte colligentes Zizania eradicetis fimul cum eis et 
triticam: Damit ihr nit in Samlung dep Unfrautd zur 
gleih auch den Weigen mit außrauffet. Wolte GOtt! 
daß alle Eurkangebundene Haußvätter die Langmütigfeit von bifem 
Mugfinnigen Haußvatter erlerneten, fo wurde die allzuſpate, vnd 
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leyder gantz vergebliche Reümdigfeit fo vil Herken nicht bekümme⸗ 
ren; vil wurben frob .feyn, welche anjeho in dem Kopff Fragen. 
Und dahin bat endlid mein heütige Predig gesihlet. Gin 
Linial oder Richt⸗Scheyd hab ich allen denen, welche ettwann 
einem Hauß oder Gemeinde, als Oberherren, vorftehen, in die 
Hand geben wollen. Difes Richt Scheid aber ift nichts anders, 
als ein reiffe Bedachtfamfeit, wie der Sach zutun, damit nichts 
in der Zorn⸗Hitz übereylet werde. Dann wie recht fagt Dorotheus: 
Obliqua regela etiam quae recta funt, obliqua reddit: Ein 
frummes Richt⸗Scheid machet au das, was fonften 
gerad wäre, frumm. Der Zorn-aber iſt allegeit Frumb; dann auch 
in diſem gleichet er dem Blitz⸗Strahl, welcher niemahlen grad angehet. 
Das bat wol verfiauden der. heütige Svangelifche Haußvatter, 
barumben er nichts geredt, nichts verordnet, nichts angefchaffer, 
als was ein verftändiger, vnd bebachtfamer Daun hat reden, ver« 
ordnen vnd anſchaffen follen. Er iſt geweſen wie ein Obriſter 
Feldherr in Zeit, da er dem Feind ein Schlacht lifern folle: Wann 
alles in größer Uuruhe zufeyn fcheinet, muß er fich im wenigeften 
nicht verwirten laſſen, fonder in Bitten ber Unordnung bie 
ſchoͤnſte Ordnung halten. Oder wie ein wolgeübter SchiffsMeifter, 
welcher in dem gefährlicheflen Sturm» Wetter bey feinem Magnet 
Zünglein, vmb weldyes er alle Wind ringsherumb gar fchön, vnd 
ordenttich befchriben hat, vnbeweglich ſtill figet, und dem Steür⸗ 
Mann in aller Sitfambfeit Befehl gibet, wohin er das Schiff 
wenden, was er für Segel auffpannen, vnd was er hingegen für 
ändere einzichen folle. Ich Fan auch für das dritte vnſeren Hauß⸗ 
vatter vergleichen mit dem Aeolo, welchen die Heyden für einen 
Gott, und König der Winden gehalten. Difer, fagten fie, ſitzet auff 
einem holen Berg, vnd hat die eingefchloffene Wind vnter feinen 
Füffen. . Laffet auch feinen, wie vngeſtimm berfelbige immer ſeyn 
mag, heraußbrechen, er babe dann vorhero bey fich überleget, was 
felbiger für Ruben bringen, oder für Schaden verurfadhen koͤnne. 
Freilich Daun, werben ſich bey vnſerem Haußvatter die vnordentliche 
Anmutungen, gleich ale vnruhige Wind, angemeldet haben; aber 
er bat diefelbe wohl in dem Zaum geritten, vnd dardurch fein 
Haußwefen in gutem Friden, Ruhe, vnd Wolſtand erhalten. 
Dahero verfiche ich jegt, was der allerweifette Ealomon im 
Begenfpil von einem aberwigigen Haußvatter mit folgenden Worten 
Kehren, Seſch. d. kath. Kanzeiberedſamkeit. IL. 13 
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babe fagen woͤllen: Qui centurbat domum fuam, poffidebit ventos: 
Wer fein Hauß verwirret, der wird Die Wind beſttzen. 
(Proverb. c.9. v. 29.) So vil wird ihm von allem, was ev hat 
überbleiben, al8 von dem Wind, der gefteren gewehet hat; oder er 
wird feinen vnordentlichen Anmutungen flat geben, und diſe werben 
gleich den ungeftimmen Sturm Winden das Haug über und über Ichren, 
Seinen Zorn wird er außlaſſen an der Hanf Mutter, an den Kin⸗ 
deren, an den Dienſtbotten, vnd darburdh wird er jedermann ſchwirig 
machen: Niemand wird ihme mit Liebe Gchorfamb leiten, niemand 
auffridytig dienen, niemand getreülfch an. die Hand geben. Der Frid 
wird auß dem Hauß weichen, vnd der Unfrid ſich dargegen hinein tringen. 
Wo aber fein Einigfeit, fonder Zwytracht iſt, da laffet ſich der 
Fridliebende Gott mit feinem heiligen Seegen nicht firden. &o lerne 
dann ein jeglicher, der ein Haußherr fen will, für das erfie ſich 
feldften regieren, vnd beherrſchen, ſo wird er auch feine Haußgenofs 
fene in gute Ordnung bringen, vnnd in beſtem Stand erhalten konnen. 
Laffe er fi von dem vnmäffigen Zorn (dam den techtmäfftgen, 
weicher vilmehr ein vwätterlicher Ernft, vnd heiliger Eyffer, ats ein 
vnordentliche Gemüts⸗Verwirrung if, wil ich ihme nit verbotten, 
fonder vilmehr angefchaffet huben,) von dem vonmäffigen Zorn, fag 
ich, kaffe er fich nit beberrfchen; übereyle er nichts, bredye er nichte 
über die Kuye ab, erwege er die Verbrechen feiner Tintergebenen 
mit reiffem Bedacht; Flaube er die Reit außeinander, damit nit der 
Unſchuldige mit dem Schuldigen gehen, vnd büffen muͤſſe. Thut er 
aber diſes nit, fo tauget er befler in das Spital der Unſinnigen, 
vom alda ein Gefangener zu feyn, al® in em Hauß, wo vernünfftige 
Leüt beyfam wohnen, umb allda ihr Oberhaubt zufenn. Hoffe, bife 
Predig folle wol verfangen, vnd werde fich wenigeft ein ober anderer 
- Haußvatter, der bißhero wegen feiner üblen Berwaltung ſchlechtes 
Lob gehabt, hinfürau alſo anſtellen, vnd verhalten, daß man mit 
Warheit von ihme werde fagen Fünnen, er feye ein Haußvatter, 
Quem conftituit Dominus fuus ſuper familiam fham: Den fein 
Herr über fein Haußhaben beftellet babe; (Matth. e. 24. 
v. 05.) Damit er mit feiner Klugheit alles wol anordne, mit feiner 
Beſcheidenheit alles recht ſchlichte, mir feiner Frombkeit alles zur 
Tugend anführe, vnd mithin verdiene, feiner guten Haußhaltung 
halben in das Hanß GOttes aufgenonmmen zu. werden. AMEN. 
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9. Zordan Aungmienſis. 


WBohlmeynender SeelensEyffer, erzelget in verfaßten 
fittliden Bredigen. Infprugg 1724 fol. (6. 150 f.) 


ms 





Erfte Predig. Am Sonntag Quinquageſimã. . 


Borfprud. 
Refpice! Lucae. o. 18, w 42. 
Sihe auf! 
Innhalt. 


Bas falſcher und gefährlicher Irrwahn es ſeye, glauben, 
daß. man zur Faßnacht⸗Zeit den ſündhafften Muthwillen 
abwarten daͤrffe. 


Wann jenes bey den alten Perſianern einſtens gewöhnliche 
Geſatz annoch bey und zu einiger Zeit. beobachtet wurde, bey wels 
hen, fo offt ein König mit Todt abgienge, 5. ganter Tag allen 
und jeden Unterthanen Geſatz⸗frey nach eignen Belieben zu leben, 
allerhand Lafterthaten ohne Horcht.einiger Straff zu verüben, ers 
laubet wurde, fo bedunckte mid), es wäre eben die Faßnacht bie 
jenige, waffen in folcher der menſchliche Muthwillen gemeiniglich 
atfo auszubrechen pfleget, als wäre gleichfamb Fein Gebott, oder 
Schranden der Ehrbarfeit mehr übrig, welche felbigen einſchlüſſen 
fönnten. Wie alle Gelehrte wiffen, fo ift die Faßnacht, noch ein 
Herkommen von ber alten Heydenfchafft, und hat von den fo ge 
nanuten Bacchanalibus der Römer ihren ‚Urfprung genommen. 
Dann obwohlen fi die liebe Braut Ehrifti, verfiche die Eatholis 
ſche Kirchen, der Heydniſchen Wohnfinnigkeit ſchnur gerad entges 
gen feget, und ihrem Böttlichen Geſpons Chriſto JEſu anlobet, 
moͤglichiſten Fleiß, und Sorg anzufehren, damit nit nur die Abgöt⸗ 
terey felbften, fondern auch alle von der Heydenichafft eingeführte 
Mißbraäuch abgeftellet, und audgetilget werben: fo muß fie body 
mit Zäber s ırieffenden Augen, und Traur⸗ vollen Hertzen gebulten, 
daß mancher aus difen ihren Kindern zu difer Zeit ſich auf gut 

ö Zr 13% | 








196 


Heydniſch Iufig mache. Catholic& credat, lauten die Wort def 
Heil. Petri Damiani, .et gentiliter vivat: Catholiſch dem Glau⸗ 
ben nach, und Heydniſch den Leben nach fidy verhalte. IR alfo zu 
difer Zeit fein Abgott der Bauch, fein Tempel das Zech⸗Hauß, 
fein Opffer die übermäßige Speilen und Tranck, feine Andacht die 
zaumloſe Muthwilligkeit. Es Hat fich nemblich ein falfcher Wohn 
in ihre Hertzen eingedrungen, als ob die Faßnacht etwas verftats 
tete, was jonften zu andern Zelten verbotten ift. Seht, fagen fie, 
ift uns erlaubet einen guten Muth anzuftellen, und eben darumb 
müflen fich die zehen Gebott ein wenig auf Seiten feßen laflen: 
dife Leuth ſeynd Faßnacht⸗Butzen, verfleybet und vermummet, 
Velamen, wie der heilige Apoftel « Sürft redet, habentes, mali- 
tiae libertatem. (1. Petri 2. v. 16.) Sie haben ihnen felöften ' 
angeworffen ein Uberkleyd, oder Dedmantl der Boßheit, nemblich 
die Freyheit. Frey, frey ruffen fie, feynd wir in diſen Tägen, 
von der gar zu genauen, und hertz⸗ zwingenden Sorg die Befäh 
GOttes zu halten. Jetzt gilt ed und einen und andern Sprung 
über die Schrancken der Ehrbarfeit hinaus zu wagen ; die Faßnacht 
ift fein Buß» Zeit, fondern ein Lufl- Zeit, wer will ſich aber recht⸗ 
fhaffen Einnen luſtig machen, fo er nicht ein wenig das Gewiſſen 
einſchlaͤfferen darff? alſo reden bife frevelfichtige Baßnacht- Buben. 
Wie falfch aber und zugleich höchſt gefährlich diſer Wohn feye, 
werde ich nächſt Goͤttlichen Beyſtand in "ver vorhabenden Predig 
mit mehrern erweifen. So hochnothwendige Lehr bann ihren Her⸗ 
gen wohl einzubruden flärfe mich die Gnad dep H. Geiftes, ihre 
Gedult verfchaffe die Zubereitung, fehreite alfo. zu dem Werd felb- 
fien in allerheiligiften Namen IEſu und Mariä. | 
So faget dann an, freyfinnige Schwermer, wohero habt ihr, 
dag die Sünd nicht einen Tag, wie den andern, verbotten, und 
daß die Faßnacht hierinnfalls was befonders habe? Ich life zwar 
in H. Goͤttlicher Schrifft, daß für alle Sachen ein gewife Zeit be« 
ftimmet feye, und werden und bey Eccle. 28. Zeiten nad) einander 
benambfet, wo bald dife, bald jene Verrichtung gelegenlich möge 
vorgenommen werden. Er redet alfo: Tempus nalcendi, et tem- 
pus moriendi, tempus plantandi, et tempus evellendi, quod 
plantatum eft, tempus occidendi, et tempus fanandi, tempus 
deftruendi, et tempus aedificandi etc. Es ift ein Zeit gebohren 
zu werden, ein Zeit zu fierben, ein Zeit zu pflangen, ein Zeit aus- 
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zureiten, eim Zeit zu Töbten, ein Zeit gefund zu machen, ein Zeit 
abzubrechen, ein Zeit aufzubauen. (Ecclef. c. 3. v. 2.sq.) Hierauf 
folget nody ein langes Zeit = Regifter: aber die Wort: tempus 
peccandi, ein Zeit zu fündigen, finden ſich in diſer gangen Zeit⸗ 
Drdnung nicht einmahl. Wann es umb die Haltung der Gebotten 
GDttes zu tun, fo ſeynd alle Zeiten gleich; da iſt der fröhliche 
Hochzeit » Tag, wie der Duatember Faſtag, da iſt tie Faßnacht⸗ 
Wochen, wie die Char: Wochen. Es iſt die Eonne ſchon vil 
taufendmahl auf ihrem guldenen Wagen bereingefahren, aber doch 
bat fie nicht einen Tag, ja nicht einige Stund mitgebracht, in wels 
er die Sünd wäre erlaubet. gewefen. Gleich das bey Erſchaffung 
der erften Gefchöpffen geinachte Verbott, GOttes Gebott zu übers 
iretten, bleibet immerfort in feiner Krafft, fo gar in der Höllen - 
bey denen, Berdammten, und -folten ihre Qualen noch aljo groß 
feyn, fo werden ihnen doch diejelbige das. jündigen nimmer giltig 
machen. Bine neue Straff wirb ihnen zwar GOtt deßwegen nit 
anflavden, jedoch ihnen mit Fortfegung der eiumahl angefangenen 
Züchtigung immer und ewig zu verfiehen geben, daß er ob ihren 
Liflerungen das gröfle Mißfallen habe, und fie ald unverjühnliche 
Feinde verfolge... Wann nun in der Höllen feine Zeit zu fünbigen 
it, wie vil weniger wird felbige auf der Erden anzutreffen feyn ? 
was braucht es vil, da der Nieffung der verbottenen- Frucht der 
Allerhöchfte den Todt angedrohet, lautete ſo gethane Aubetrohung : 
In quocunque die comederis, morte morieris. (Gen. c. 2. v. 17.) 
Zu jeder Stund ift auf das Lufter die gebührende Etraff gefchlagen. 
Ich life zwar, daß bey den Babyloniern ein gewije Yet + Ber 
gängnuß gewefen, welche fie Sacaeam nenneten, und den 17. Tag 
Auguftmonats 5. ganker Tag lang gehalten wurde. Unter dijer 
Zeit fehrete fich alles umb, die Knecht wurden zu Herren, und Die 
Herren zu Knecht; jene hatten zu befehlen, diſe müſten gehor- 
famben, Einer aus den Kuechten wurde Königlich herausgekleydet, 
den fie Zoganem nenneten, und auf den Befelch diſes After Kö- 
nigs müſte fich jedermann fertig halten, wurde auch die eigentliche 
Hersfchafft hiervon gar nicht ausgenommen. Nun mögen die Mens. 
fshen, als -enblichen in einer gleichförmiger Weeſenheit zuſammen 
treffende ohae ſonderbahren Rachklang ſolches unternemmen, aber 
feined weegs thut diſes der höchſte HErr Himmels und der Erden, 
deme jederzeit die voljtindige. Ehr allein folte abgeftattet werden. 
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Ip honor et gloria in sactula saeculorum. (Hom. c. 16. v. 27.3 
Bird demnad) die Faßnacht, wann fie fehon ihre Narren » Schäl« 
len in allen Gaſſen ertbönen laſſet, jedannody mit denfelben ber 
Eind nicht einleiten. Auch zur Baßnacht » Zeit, ob man ſchon in 
gewiſen Städten zu Anfangs der Dult oder Marks denen Dieben 

den freyen Eintritt in die Stadt vergünfliget, if der Sind das 
Land verbotten, nemblichen die Gall » und Trundenbeit, die unver 
ſchambte Wort, die unkeuſche Antaftungen, auch zur Faßnacht⸗ 
Zeit laſſet fidy dad Gewiſſen nichts ausleeren, ober den beitigen 
Schutz⸗ Engel fpagieren ſchicken, Suͤnd bleibet auch dazumahlen alls 
zeit Sünd. Was für ein Ehemann wurde ſeiner Ehegattin, welche 
ihme ſonſten eine ewige Treu angelobet, einen in der Faßnacht be⸗ 
gangenen Ehebruch nachſehen? müſte ein Dieb wegen die in der 
Faßnacht begangene Diebſtaͤll nicht eben ſowohl an Galgen geknipfft 
werden? wann dann die Menſchen ſolches nicht geftatten, wie vil 
weniger wird Ehriftus IEfus, welcher heri et hodie geftern und 
heut ja von Ewigkeit zu Ewigkeit unfer Richter verbleibet, ſolche 
lafterhaffte Treulofigfeit zugeben wollen! Stultus illudet pecca- 
tum, (Prov. c. 19. v. 9.) ein Rarr bildet ihme ein, die Sind 
werde zur Baßnacht- Zeit mehr ald andere mahl erlaubet. 


Allein wie ich vermerde, fo wollen ſich dife Faßnacht⸗Butzen 
nicht alfo gleich unter der Narren = Zahl zehlen Taffen , fondern ges 
ben vor, weilen je ſie fambt fo vilen anderen der Gewohnheit nach 
dem Luederleben abwarten, werden fie fo grofier Straff nicht ſchul⸗ 
dig zu feyn erflähret werben. Wiſſet ihr aber nicht, daß eben 
frembder Menfchen böfen Leben nadyzufolgen, ſchon im alten Te⸗ 
Rament denen Ifraelitern, von GOtt dem Allmächtigen fcharpff 
verbotten worben? Non fequeris tarbam, fprache der Göttliche 
Mund, ad faciendum malum, nec judicio plurimorum acquief- 
ces [ententiac, ut ä vero devies etc. Du folft nit nachfolgen 
jener groffen Schaar, weldye dem Böfen zugehet, noch beyfallen 
den mehreren Theil wann er von der Wahrheit abweichet. ( Exod: 
23. v. 2.) Dann was böß ft, wird nicht Darumben zuläffiger, 
. weilen es von vilen gefchicht. Im nenen Tefament bat und der 
gebenedeyte Seyland ebenfalls ermahnet, wir folten nicht den von 
fo vilen betrettenen breiten Weeg, fo zum Verderben leitet, ſondern 
den engen eingeben, welcher zum Himmel führe: Tatrate per 
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asgultam portam : quia lata poria et fpatiola via eft, quae de- 
eit ad perdisienem, et multi funt, qui intrant per cam etc. 
Wanderet wit auf den breiten und weiten Weeg, fonbern geht 
ein durch das Feine Thürlein, dann der weite und breite Weeg, 
weldyen vil wanderen, führt gum Verderben. (Math. c. 7. v. 13.) 
Worüber der guidene Mund Chryfoftomi herrlich ſchoͤn gloſſieret 
forechend : Nequaguam ad multitudinem oportet alpicere, neque 
exemplorum denlitate turbari, [cd imitari paucos, qui hoc 
nos itinere Gautiflime& incedere hortantur etc. Mau muß nit 
auf der Menge deß Volcks Achtung geben, noch von deſſen 
Gxempel fi) verwürren lafien, fondern man muß den jenigen 
wenigen folgen, welde und ermahnen auf den ficheren Weeg 
zu gehen. Aber gleihwie nach Benrfundung der Geſchicht⸗ 
Schreibern in dem Mohren « Laud, weilen alle Menſchen ſchwartz 
zur Welt gebohren werden, fAywarge Farb für ſchön gehalten wird, 
und wie Stengelins meldet, in einem gewiflen Land bie Kröpff am 
Half, widerumben, nady Erzehlung Marci Poli, und Aeliani in 
gewiſſen Supianifchen Laudſchafften Die Zmergel » Arth, oder weil 
die mit einem Hunde sKopff gebohrne Menſchen, für fchön gehal⸗ 
tn, weilen mehr dergleichen anzutreffen. Wie es hergehet bey diſen 
Nölderen mit den Ungeftulten def Leibe, alſo gefchicht es bey und 
mit denen tadlen der Eitten, daß folche, wann fie noch fo Gottloß 
und, unnerfchambt, damoch nicht geachtet werden, weilen jeber im 
foichen mehr feines - gleichen findet: und wird die gangbahre Ge 
wonheis für ein Urfach ver Entſchuldigung vorgewendet. 

Allein wie frevendlih haudlen hierinufalls die eytle Faßnacht⸗ 
“ Kinder, wad Aufferifter Gefahr ihres Verderbens unterwerffen fie 
ſich nit? . Eben die vorgewendte Urſach der Entichuldigung ift ein 
Urfach ihrer gröfferen Behraffung. Und damit ich gleich zur Prob 
fehrette, fo begebre ich zu willen, wann der Sünder in größer Gefahr 
ſtehe gezüüchtiget zu werden? nicht alodann? warn vil neben ihme 
fündigen, und die Zahl der Laſterthaten anmwachjet? wann hat 
OODit die abtriunige Engel von dem fchisımernden Himmels » Saal 
in Abgrand der Höflen gefürbet, ala eben, da jener vergiffte Lu⸗ 
eiferifche Schweiff: cauda ejus trehebat tertiam partem Nelle- 
zum, den dritten Theil der übrigen Englen nach fich gegogen? 
(Apeco. 1%. v 4.) Wann iR e6 wnb die Sodomither mißlicher ge 
Banden, alodann da etwann mir etliche wenige in dem Sünden 
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Wuſt fih herumb gewaͤltzet, ober nachmahls, da ſchon die Laſter 
dergeſtalten über Hand genommen, daß nicht zehen mehr allda zu⸗ 
finden geweſen, die mit unbefledten Herken vor GOtt Hätten er⸗ 
fcheinen fünnen? wan hat GDtt, frage ich noch weiter, die Weit 
mit der Eündflut zu überſchwemmen angefangen? wann. feynb Die 
unter der (Erden verborgene, und verfchloffene Wäfler mit groffem Ge» 
räuſch aus dem Abgrund hervorgebrochen? wann feyad die Schuß⸗ 
Gätter deß Himmels eröffnet worden? wann hat das Meer wit 
feinen Wafler« Bergen alle irrdiſche Berg überfiigen? wann ift das 
gantze menfchliche Befchlecht, biß auf etliche wenige erbärmlidy er= 
fäuffet, und zu Grund gerichtet worden? alsdann, da nicht nur 
etliche wenige, fondern alles Fleiſch feinen Weeg verfäliche. So 
hätte dann einer zu felbiger Zeit, da die Welt in das ſchändliche 
Laſter der. Unzucht gantz vertieffet ware, nicht thorredhter reden 
‚innen, als wann er bey fidy alfo geſprochen hätte: Was habe ich 
Urſach zu difen fo gar verderbten Zeiten der Tugend nadyzuftreben? 
iR doch Feiner nichts nuß, warumb folle ich allein gut verbleiben, - 
und ber Tugend abwarten?. wo der böfen Eremplen fo vil feyub, 
bag fie gar nicht mehr zu gehlen, da muß mir ja auch verlaubt 
ſeyn, auf der breiten Lafer: Strafien mit auderen frey und unge» 
hindert fortzulauffen; unter fo vilen Sünben wird fidj die meine 
wie ein Tröpflein unter den. Meer Wäfleren verlichten. Ach nein! 
ac nein! damahls ware es vilmehr umb die Zeit, daß man hätte 
fügen follen: mein Gott die Welt if ſchon alfo fünbhafft, ſchlage 
auch ich mich zu ihren Hauffen hinzu, fo ift Hol zum Feur fchies 
zen, daß endlichen die Göttliche Gerechtigkeit mit ihren Rach⸗ſuchen⸗ 
den Donners Keylen bervorbreche! . Dann nunmehro zubeſorgen, 
wegen ber faft unzahlbaren Lafter-Mänge werde die Wag⸗Schaale 
deß göttlichen Gerichts allzu fehr beſchwäret werben: multiplicati 
Lant, ſpricht anjego Gott (Pfal. 37. v. 20.), qui oderunt me 
inique: && haben ſich dermaſſen vermehret die jenige, weldye mid) 
unbillich haflen: nuno exsurgam, jegt will idy aufſtehen, mein Rach⸗ 
ESchwerdt entblöffen, und mit aller Macht darein fchlagen: jeht 
- will ich in meinem gefaßten Grimmen mit dem Blut deren, fo 
wider mich zu difer Faßnacht⸗Zeit zufammen geſchworen, abfichlen 
und erfüttigen. Bedencke, O Sünder, od du fagen folleft: Ich will 
wir die Faßnacht⸗ZJeit auch wohl laflen befommen, mit anderen das 
Rädlein Jaffen lauffen, meiner finulichen Freyheit und ſchwären 
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Muth Den gämplidgen Jaum ſcheeſſen. Ich will mi denen Unmäßt, 
gen mich tapffer anfüllen, mit denen Unfeufchen mich in fleifchlichen 
Wolluſt herumb wälgen, wit denen Freyredenten die Zotten und 
KRonpen»Erchnig nit fparen, mit Spihleren, Tanberen, Rauffern 
balten, und ‚in allen beliebigen Ergöglishleiten mir annembliche 
Bergnüägung fchaffen. Ach nein, rede nicht alfol ach nein! dann 
ed möchte cuch fammentlich ergehen, wie jenen zu Zeiten Noe leben» 
den Menfchen: Venit diluvium, et perdidit omnes: Es ift der 
Sündfluß Sommen, und hat alle dahin gezudet, und jämmerlich ers 
füuffe. (Luc. c. 17. v. 27.) j 

Birvitmable haben vom Sfraelitiichen Bold zu eilich 30000. 
miteinander gefündiget? hat fie Bott darumben defto weniger gezüch⸗ 
tiget, hat er nicht eben ſovil taufend allzeit geftrafft, und entlich 
alle biß auf zwey in der Wüfen ihrer Sünd halber fterben Lafien? 
waren nicht zur Zeit Chriſti die Xafter alfo im Edywung, daß bie 
Schrifft⸗Gelehrte, und hohe Prieſter ſelbſten die ärgiſte waren? hats 
aber Chriſtus der HErr umb deſto weniger geſtraffet, hat er ihnen 
nit mit deſto gröfferem Eyffer die entjeliche vae! ras! verkündiget, . 
und endlich ihnen ſammentlich, fo fehr fle fich nicht bey zeiten. 
befieren wurden, das eudliche Verderben angetrohet ? nifi poeniten- 
tiam egeritis, omnes fimul peribitis. (Luc. 13. v. 5.) %indet 
‚fo die Mänge der Lafertbaten nicht nur Fein Entfchuldigung, 
fondern eben damahls die Eünd umb Rad) mit voller Stimm gen 
Himmel ruffet und fchreyet, warn fie ind gemein und von mehreren 
begangen wird, da bricht der Zorn Gottes erft mit gantzem Gemalt 
auß, weiten folchen ſovil Feind ausforderen, daß er mit allgemeinen 
Etraffen Hunger, Krieg und Peftileng züchtige, eine gantze Schaar 
Menſchen miteinander in die Höl-flürke. Und ihr, O verbiendte 
Faßnacht⸗Butzen, wollet euch felber .bereden, es ſeye ein Sünd umb 
deſto geringer, dero Verwürdung umb deſto geringeren Gefahren 
unterworffen, je mehr fie bey vilen im Schwung gehet? weilen alfo 
anjego fo vil dem unmäßigen Effen und Tränden, dem Spihlen 
und Fluchen, dem Tantzen und. Ehrabfchneyven, dem Buhlen und 
Leichtfertigfeiten .abiwarten, werden auch euch dergleichen Mißhand⸗ 
lungen nit für gar hoch angezogen werden? SD falfche Folgerung 
und Schluß-Red, da ſchnurgerad das Widerſpihl folte abgenommen 
werden! Höret, wie hiervon der H. Batter Auguftinus gejprochen: 
Obflervate vos, nolite imitari malos Chriftianos, nolite dicere, 


‘ Saclem hoc, quia multi Sdeles hac faciunt, hoe non eft: defen- 
fionem parare, [ed comites ad gehennam inquirere. Rembt 
euch in obacht und folget nicht nach den böfen Chriſten, faget nicht 
weit dife® fo vil andere Ehriken ihun, fo will: ich es auch thun, 
dann diſes heißt nicht eine Entſchuldigung einwenden, fondera nur 
Geſellſchafft zur Höllen fuchen. 

Ein Gedicht iſt es, daß -einftend eine Schaar Spatzen bey 
einer Stauden fürgeflogen, unb allvorten eine Ambſel angetroffen, 
‚welche Würmlein auf der Erden fuchte, da ſprache ein Spatz zu 
ihr: du arme Närrin, wie verzchreft und bringeft allda deine Zeit 
in der einfamben Langweil zu? und nähreft dich alfo armfeelig mit 
Köfer und Würmlein, da du es weit befier haben Fönnteft, wann 
du wie ich, mit den auderen halten wolten? dann wir fliegen von 
einem Trayd⸗ Acker auf den andern, und eflen und dort mit bem 
böften Waitzen vol an. Iſt er abgefchnitten, fo peden wir die Aeheren 
noch in den Schöberen auß; fo gar wann er im Kaften, finden 
wir ein Loch, dardurch wir hinein fchlieffen, und barbey uns feiſt 
mäften, leben alva in einem ewigen Fraaßs Montag, fo du fläte 
Quatember⸗Faſten halten muſt. Die Ambſel fagte: mein Spah 
wie wirft du es aber verantworten, daß du felbR nichts arbeiten, 
und nur dem läeren Geſchwetz, der Geylheit mehr, ats feine andere 
Vögel obligeſt, darneben von deme, was die arme Leuth mit ihrem 
ſauren Schweiß aus der Erden herauß bringen, fo raubs und die 
bifcher Weiß dich nähren? darauf ber Spatz antworte: ich thue 
ed aber nicht allein, fondern alle, bey und Spatzen ift es fehon aljo 
durchgehend der brauch. Mein halts auch mit uns! die Ambfel 
wolte aber nicht, fondern fagte: ich bin mit meiner Einſamkeit, 
und fchlechter Rahrung zufriven, und darbey, weilen id) niemand 
barmit ſchade, deſto ſicherer. Darauf fie Die Spapen alle ihrer 
Einfalt halber außtachten, und fortfiagen in der gewohnten Trayd⸗ 
Scheuren fi zu mäflen. Darin aber der Baur fchon allenthalben 
Reg auffgerichtet, auf fie Iaurete, und wie fie alle darin waren, 
liefje er die Reg bey allen Köcheren fürfallen, erfchluge die Spagen 
alle, daß nicht mehr als einer, und eben der, fo mit der Ambſel 
‚ geredet, darvon Fame, aber auch mit einem guten Streich, dardurch 
ihm der andere Fuß abgefchlagen worden. Alſo verlepter hupffte 
er fort, thäte die höchfirtraurige Zeitmg mit groffem Heulen und 
Klagen, der erfolgten Niderlag der Ambſel verfändigen, und fein - 








Ruhalien verfinden, und vermaledeyen. Sihe mein Meufh, was 
das Mithalten mit den Sünden für einen Gewinn bringe. 

Es bärfite gefchehen, daß man bich zu verbottnen Zufammen- 
Iunfiten, unzimblichen Werden diſe Hapnacht- Zeit anreipen thäte, 
Dich für einen Gefellen der Boßheit Haben wolte: Ach mein Denfch! 
li mi! fi te Iactaverint (hebraice alliciant) pecoatores, ne 
scquiefcas eis, fi dixerint, veni nobiseum etc. filä mi, ne am- 
bules cum eis, prohibe pedem.tunm à [emitis eorum, pedes 
enim eorum ad malum currunt .ete. Mein Kind! wann dich 
die böfen anreiben wollen mit fprechen, halt es mit und: thue es 
nicht, fondern fündere dich von felben ab: dana fie führen dich ins 
Berverben. (Prov. 1. v. 10.) Eeye es, daß du von Ihnen müſſeſt 
verlacht und verfpottet werben, wann du dich vom ihnen entänfferef: 
IR geung, daß du EOtt und dem gantzen Hinmel Freud verurfacdheh, 
von dannen die hoͤchſte Ehr zugewarten habeft: ihr Gelächter wirb 
bald in erbärmliches Weynen verändert werben, und erfüllet werben 
ber merdwürbige Außſpruch Salomopis: Extrema gandij luctus 
oecupat: auf Freud folget Leyd. (Prov. c. 14. v. 13.) 

Es fchreibet Michael INelt ein gefchicht, fo ſich 1505. zu 
Baharach begeben: Ein verruchter Mann gienge mit mehr ſeines 
gleichens, eben an diſem Faßnacht Sonniag iu das Wirts⸗Hauß, 
fienge an zu ſauffen, zu ſpihlen, zu treiben, was der Brieff vermag, 
fein Weib, fo der Geburt nahend waze, gehet Bin, bittet, er folle 
doch einmahl mit ihr nach Hauß gehen, fie wiſſe ale Stund nicht, 
wann fie deß Kinds niderlemme, der Mann aber ergrimmet, fanget 
an fie zu fchmähen, zu fchlagen, ja den Todt, wann fie ſich nicht 
alfobalden wurde fortpaden, zu betrohen: Sprache ferner: gehe 
hin mit dem lebendigen Teuffel, welchen bu in deinem Leib tragefl, 
oder fonften will ich - dich mit meinem bloflen Degen durchreunen. 
Das Weib antwortete: fo höre ich wohl, fo-trage ich einen Ichen« 
digen Teuffel in mir? redet weiter uichts, gehet nach Haug, befombt 
die Wehe zum Kind, gebähret, aber was? eine groffe Schlangen, 
welche einen Schweiff 3. Ellen lang hatte; diſe, als der Mann, 
der volle Zapff nah Hauß gefehret, fallet ihne an, wicklet 
fi) umb ihns herumb, vergifft ihn dergeſtalten, Daß -er gleich deß 
Todts verblichen, und wie wohl zu beſorgen, deu‘ graben Weeg der 
Hoͤllen zugefahren. 

Dorobalken, D Ehriftliche Zuhöser refpicite ! eröffnet bie 
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Augen eures Berſtando! erfennet die änfferiie Gefahr, fo ihr euch 
auf den Half ziehen wurdet, urplößlic von ber firengen Gerech⸗ 
tigfeit GOttes überfallen zu werden, wann ihr fo vil anderer 
Menfchen, Argerlichen Werden zu diſer Gapnadht » Zeit nachfolgen 
thätet. Send nicht fo thorrecht, wie Radbodus der Brießländer 
König, welcher durch den Fleiß deß H. Biſchoffs Vulfrani unters 
richtet, fchon in dem Tauff⸗Stein ſtunde, umb von felbigen das 
Heil. Sarrament deß Tauffs zuempfangen, als er aber fragte, 
ob feiner Vorfahrer in dem Reich‘ mehrer in dem Himmel, -oder 
Höllen wären? und ihme gefagt wurde, daß wegen deß Unglaubend 
wohl zu muthmaflen, alle wären dem Teuffel zugefahren, fo wit 
dann auch ich, fagte er, nicht anderfi wohin fahren, flige darauf 
. ohne Tauff aus dem Stein, verblibe verfiodt in feinem Unglauben, 
und flurbe als ein Kind der Verdammnuß. Nicht alfo thorrecht 
handlet ihr W. 3. daß ihr denen eytlen Faßnacht⸗Kindern nach⸗ 
folgende, auch felbigen in die Höfen nachziehen woltet: Homo 
fapiens, ftehet bey dem -Ecclefiaftico (c. 18: v. 27.) gefchriben, 
in omnibus metuet, et in diebus delictorum attendet ab iner- 
tia etc. Gin gefcheider fol forchtfam und behutſam feyn, und ſich 
an den Tägen der in Schwung gehenden Lafter vor Trägheit 
hiethen. So gar ein Heyanifcher Sittens Lehrer (Seneca) gibet 
euch dife heyljame Ermahnung, und faget: His maxim& diebus 
animo imperandum eſt; ut tunc voluptatibus ſolus abftineat, 
cum in illas omnis turba procubuit. Sonderbahr Ju. difer Zeit 
muß man das Gemüth in Schranden halten, damit es fich allein 
von den Welluftbarkeiten enthalte, da fi das. gefambte Bold 
gaͤndlich darein vertieffet. So bitte ich dann mit dem heutigen 
Blinden: Domine, ut videant} Herr, daß ſie ſehen! und mit 
dem Propheten Klifaeo in Samaria: Domine aperi oculos ifto- 
rum, ut videant! etc. O HErr eröffne die Augen diſer, damit 
fie fehen! (&. Reg. c. 6. v. 20.) färwahr, gleichwie jene mörde- 
fifche Geſellen, als fie ſich in Mitten eines feindlichen Lands be, 
funden, vor Angſt und Forcht zu zitteren angefangen, wann auch 
ein Ehrift zu diſen Tägen fehen thäte mit den Augen deß Gemüthe, 
wie die Göttliche Gerechtigkeit mit fo vilen Sünden angereihet, 
ſchon alibereit da Feur- flammende Schwert ergreiffe, den tödt- 
lichen Streich zu führen begunne, wurde er nichts umb- die Faß⸗ 
nacht willen, nichto von ihr höxen wollen, mithin ‘aber wurde er 
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verdienen ein ewige Faßnacht zu genieflen, einftend in dem Land der 
Außerwöhlten, in derimmerwährenden Freud und Eeeligfeit, UMER. 


Bacifiens a Cruce. 


Sylva spiritualis morum, oder geiſtlicher Sitten⸗ 
Wald. Augſpurg und Grätz. 1726. fol. (S. 54 f.) 


Concio XV. Dominica III. poſt Epiphan. 


Pro impetrandä a DEO corporis mentisque incolumitate tria 
debemus facere: 
1 Ad DEum accedere celeriter : Veniens. 
li. Adorare humiliter: Adorabat eum. 
Ill. Credere. firmiter: Si eis, potes. 


Ecce leprofus veniens adorabat eum dicens: Domine, fi vis, potes 
me mundare, Matth. cap. 8. 
Siehe, ein Aufäpiger Fam, bettete ihn an, und fprady: Herr, fo dus wilſt, 
kanſt Tu mid, reinigen. . 
Wiewohl der heutige Auffägige ein armer und einfältiger Tropff 
war, ware er gleihwohl ein mehr. verfländiger Theolegus und 
Erfahrner in der Schrift, als der groſſe Kayfer Conltantinus, 
beyde waren auffägig, beyde verlangten auch die Gefundheit, der 
Kayfer fuchete felbige bey den Menfchen, bie prbinirten ihm ein 
Dad von unfchuldiger Kinder Blut, welche auch wären gefchlachtet 
‚worden, wann die zween Apoflelen Petrus und Paulus ihm nicht 
erjchienen wären, und gefagt, er müfte die Geſundheit in dem Bad 
der H. Tauff fuchen, wo er felbige auch gefunden: “Der heutige 
Auflägige aber fucht die Geſundheit bey Chriſto dem HErrn, der 
war ber rechte Aıbt, bey dem hat.er die Gefundheit auch gefunden; 
womit er- und drey Stüd Iehret, welche wir müffen thun, wann 
wir die Gefundheit des Leibs und der Seelen, oder Hülff in einer 
andern Roth von GDtt wollen erhalten: 1. Wir müflen gefhwind, 
und zum allererftien zu GOtt gehen: Veniens. 2. Wir müffen ihn 
demüthiglidy anbetten: Adorabat eum. 3. Wir müſſen glauben 
und feſt auf ihm vertrauen: Si vis, potes. In Erweifung biefer 
dreyen Stüden befichet meine ganze Predig. Dicamus Ave. 
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Ecco, lepröfus veniens adorabat eum etc. 


Wann wir den heutigen elenden Stand Europae, d. i. dieſes 
vierten Theils der Welt, in weldyem wir feyn, betrachten, haben 
wir wohl Urfach, mit dem H. Gregorio zu fagen: Ubique mors, 
ubique luctus, ubique defolatio, undique percutimur: Der Tod 
IR an allen Orten, und wirfft die Leut ins Grab, überall if Wehe 
und Klagen, überall Leyd und Beträngnüß, von allen Seiten werden 
wir geängftiget und geplaget. Wo kommt aber dieſes alles her? 
dahero, antwortet der H. Gregorius, wellen wir und zu vil und 
leichtlich durch der Welt Lüften und Liften Inffen verführen, und 
von Bott hinweg führen: Nos mundus delectatione retraxit & 
DEO: Und fie hat uns alſo weit von GOtt hinweg geführet, und 
fo tieff ind Elend gebracht, daß fie uns nicht mehr helffen Tan, 
drum fehidet fie und nun felbften Epottsweiß zu GOtt, daß wir 
bey ihm Hülff follen fuchen, weiten fie weiß, daß wir ed bey GOtt 
verbrochen, und durch unfere Sünden verhaufet haben,’ und deros 
wegen fo Bald nichts werden erhalten: Nunc tantis plagis plenus 
eft mundus, ut ipfe nos jam mundus mittat ad DEum; Als 
fagte die Welt zu und, fpricht der 9. Gregorius, ihr feyd mir 
nachgefolget, ihr habt Güter, Reichthumen, Wollüſten und Wohls 
leben auf der Welt gefucht, und euren GOtt verlaffen, derowegen 
fohidet er Krieg, Krandheit, Unfruchtbarkeit, Thenrung und Huns 
gers⸗Roth über euch, gehet nun zu GOtt, daß er es abnehme; ihr 
foltet wohl gewuſt haben, daß die Welt euch Feine Gejundheit,. 
feine Kruchtbarfeit, noch Frieden fonte geben: Mundus dare non 
poteft pacem: Gehet nun zu ®Dtt, haltet um den Frieden an, 
and daß er euch von den UÜbelen wolle erlöfen, ihr-werdet willfemm 
fommen, weiten ihr die Ubelen felbften gefchmiedet habt. Wiewohl 
die Welt jebo in unferem Elend unjer fpettet, fo wollen wir es 
gleichwohl wagen, und in unfer Roth zu ihm geben, und um Erle 
digung von den zeitlichen Ubelen anhalten, weilen wir von den 
heutigen Auffägigen vernehmen, daß GOtt ein gütiger HErr fen, 
und denjenigen gern heiffe, weldye um Hülffe zu ihm kommen, und 
wir fünnen es defto kühnlicher thun, weiten er eine Schrifft durch 
feinen Secretarium den H. Matthaeum (cap. 18.) hat laffen 
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ausgehen, die fagt: Venite ad me omnes, qui laboratis et one- 
'rati eltis, et ego reficiam vos: Kommt zu mir alle, welche in 
der Roth und mit Leyd beladen feynd, und ich werd euch entladen, 
und heiffen, gleidy wie ein ehrlicher Mann feinem Weib Küfft: 
drauff geb ich euch meine Parol: Dicit Dominus (Jer. c. 3.): 
Ich bin euer Mann, ich werde eudy annehmen; Quia ego vir 
vefter, et allumam vos: Drum jagt Fühnlich, ich fey euer Mann, 
und nennet mich euren Darin: Voca me, vir meus es tu. Was 
um redet GOtt alfo verträulih? Darum, daß wir auch verträulidy 
in unferen Röthen Hülffe bey ihm follen fuchen, wie ein ehrliches 
Weib bey ihrem lieben Mann. Wir feynd jeho In der Noth, der 
Krieg dränget und, die Armuth ängſtiget und, die Uberlaftungen 
beſchwehren uns, Leyd von allen Befanten, wir wiſſen nicht, wos 
hinaus, Hülff zu finden: Ich weiß es wohl: Ad virum tuum con- 
verfio tua, oder recurlus tuus: Wir müffen zu unferem Mann 
gehen, deme unjere Roth Elagen, und Hülff begehren. Ein ehrlicher 
Mann läffet fein Weib nicht in der Roth, wann er heiffen fanz 
unfer Mann der Tan helffen, und wir feynd verficheret, baß er 
auch gern hilft, weilen er und wie feine eigene Augen liebe. Er 
will aber, daß wir diefes follen thun, weiches er durch feinen Ges 
sichtefchreiber den weiſen Sirach hat laffen anffjegen ; die auffgefepte 
Schrift fagt: Ora Dominum, averte à delicto, et dirige manus, 
et ab omni delicto munda cor taum: da fuaritstem et memo- 
riam fimilsginis, et impingea oblationem. Bitte den HErm 
fiche ab von Sünden, und richt deine Hände recht, und reinige 
dein Hertz von .allen Suͤnden, gib das wohlriechende Opffer, und 
zu einem Gedench⸗Opffer dad Semmels Mehl, mad das Opffer 
fe. (Eccli. co. 38.) Die if das erſte, dad wir müflen thun, 
Damit GOtt unfer getreuer Dann, und aus diefer gegenwärtigen Roth 
helffe, daß wir unfere Hände zu ihm auffrichten, und. betten, von 
Sünden ablafien, und unfere Hergen von den begangenen durch eine 
wahre Reu und Leyd und eine rechrfchaffene Beicht reinigen; wann wir 
alfo GOtt ein feiſtes und wohlriedyende® Opffer thun, es wird uns ein 
Gedenck⸗Opffer ſeyn, daß wir mehr und befiered Mehl werden ber 
fommen, beffereö Brod zu baden: Memoriam fimilaginis. &o müffen 
wir, gleich wie Auffägige zu dem HErrn gehen, veniens, und ge⸗ 
ſchwind gehen, weilen feine Gnad heut bie bereit ſiehet, und ihn 
demürhig anbetten: Adorabat cum. Das iſt mein zweyier Theil. 


20 
I. 
Der Hochwürdigſte Ertz⸗-Biſchoff de la Nuza fagt: Leprofus 


venit et adoravit hamiliter corde et animo, corpore et animat 
Der Auffäpige iR zu Chriſto kommen, und bat ihn demüthiglidh 
angebettet mit Hergen und Gemüth, mit Leib und Eeele, drum 
hat er auch erhalten, was er begehrte. Hieraus erfennen wir 
ttärlich genug, daß, wann Wir etwas von GDtt wollen begehren, 
und audy erhalten, daß e8 nicht genug fey, daß wir und mit dem 
Leib vor GOTT praefentiren, und allein mit dem Mund beiten, 
fondern dad Herz, dad Gemüth, und die Seele müſſen barbey feyn 
und heiffen, anderd werden wir nichts erhalten. 

Da der 9. Pet. Chiyfolog. über das heutige Evangelium 
ſchreibt, weldyes auch von dem Hauptmann redet, der ein Fürft 
war, und um die Gefundheit feines lieben Knechts befümmeret mar, 
fagt, man Fönne aus dem H. Luca verfichen, ver Hauptmann habe 
etliche feiner Freund ald Ambafladoren zu dem HErm Chriſto 
gejandt, in feinem Rahmen die Befundheit feines Knechts von 
Ehrifto zu begehren, weldye aber nichts erhalten; Warum doch das? 
Was ein Füuͤrſt durch feinen Abgefandten begehret, ift eben fo viel, 
ald wann ers in eigner Perſon begehrte. Wakum wird ihre Requet 
dann nicht placidirt? darum fagt Chryfolog. Illi non ibant cum. 
JEfa, cum quo mente non ibant, nec cam illo erant, qui fe- 
jancti corde, corpore videbantur conjunoti: Die Abgeſandten 
giengen nicht zu JEſu, zu welchem fie nicht mit ihrem Gemüth 
noch Gedanden giengen, fie waren auch nicht bey JESU, als fie 
die Geſundheit des Knechts begehrten, weiten fie mit dem Hertzen 
weit von ihm waren, wiewohl fie mit dem Leib gegenwärtig waren, 
drum haben fie audy nichts erhalten; als der Hauptmann aber 
ſelbſten bingegangen, fein Herg mitgetragen, und mit demüthigem 
Hertzen die Sefundheit feines. Knechts begehret, bat er fie auch 
erhalten. Wir ſeynd jeßo fehr Frand, ſchwach im Beutel, die ges 
meine Überlaftungen auszurichten, fchwach - in der Scheuren, und 
auf dem Speicher das täglich Brod zu finden, das iſt eine Straffe 
Gottes, weldye wir mit unferen Sünden verdienet haben, die Etraff- 
beſchwehret und, und die Sind beichiwehret und nicht; wir bitten 
GOtt, er wolle uns doch von der Straff erledigen, Diefe gehet uns 
zu Herben, und die Ednd gehet und nicht zu Herten: wann das, - 





209 

Übel der Sind und zu Herben gienge, gleich wie das Ubel ber 
Straff, fo würde unfer Gebett auch mehr von Herken kommen, 
md von OOtt exhöret werden; weilen die Straff aber unfere 
Horgen befümmeret, und die End, welche Urſach der Straf if, 
uns nicht befümmeret, daß wir biefelbige recht bereuen, und unfer 
fündliches Leben befieren, wann wir gleich viel anhalten, und beiten, 
fo erhalten wir. jedoch nichts, weiten unfere Hergen nicht mit JEſu 
feynd, fe lang fie die Sünde nicht, -ald das allergröfte Ubel haſſen; 
drum wann wir follen beiten, GOTT zu erbitten, befümmeret der 
Zenffel unfere Sinne und Herten mit jo vielen äufferlichen und 
mnnügen Eingebungen und Gebanden, daß wis wie ohne Herh feyn. 

Der Teufel ift dem. H. Antonio Einfideler einft fichtbarlich 
vorkommen mit Reh, Striden und Garn beladen, wie ein Fiſcher 
and .Zäger; Antonius fragt, wohinaus böfer Saft, in ſolchem 
Aufzug? was will du mit deinen Netzen, Garn und Gtriden 
ſchaffen? He! ich gehe hin auf .die Jagd und Fiſcherey: Mas 
wilt du dann jagen,- fildyen und. fangen? Dimidium Rotae, 
Rotam, cum principe Rotas; Ich will jagen, fifchen und fangen 
ein halbes Rad, ein ganzes Rad, und das Haupt des Rades: 
Was if das, fragt Antonius? He, jhöner Eremit, wohl heiliger . 
Mann! und du verfieheft das nicht? -EinC. iſt ja ein halbes Rad, 
ein O. ein. gantzes Rad, und.ein R. dad Haupt des Rades: buch⸗ 
ftobire das zufammen, . was heiffet dad alddann? COR, fagt 
Antonius.. Wohl getroffen, daB Herb der Menſchen gehe ich auch 
bin au fifchen, zu jagen, zu fangen, und mit Aufferkichen uud uns 
nüsen Gedanden und Sorgen alfo zu verwiselen, und zu verwirren, 
Daß fie ohne Her werden feyn, waun-fie mit Betten bey GOtt 
‚um etwas werden anhalten, und alſo nichts erhalten, wann. fie 
vermeynen, fie haben. viel und ein groſſes gethan; fo müflen wir 
‚Bott mit einem demüthigen, und mit einem. leybtragenden Hertzen 
über unfere Sünden .anbetien, wann wir ihn wollen erbitten, daß 
er und von den gegenwärtigen Straffen erlöfe, und uns ftellen 
. gleich wie der Hauptmann, und der heutige Auffägige, dieſe haben 
Chriſtum mit Hergen und Gemüth demüthiglid) angebetten, und 
berowegen auch erhalten, was fie begehret haben, und fe geglaubet, 
dag er ihnen helffen fönne; Si vis, potes. Das ift mein drüter 
Theil. 


Kehrein, Geſch. d. kath. Kanjetberedfansteit. u. 14 
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III. 


Der 1 beutige Auffäpige muß wohl ein guter Theologus, und 
erfaßrner Schrifftgelehrter ſeyn gewejen, weiten er fagt: Domine, 
fi vis, potes me mundare: Herr, wann du wir, bu kanſt mich 
reinigen, und mir belffen: Damm mit diefen Worten erfennt er, 
und befennt die Bolkommenbeiten Gottes; 1. die Herrfchafft Gottes 
über ihn, ba er fagt: Domine, HErr: 2. die Allmarht Gottes, 
da er fpricht: Potes, du kauft: 3. feine Allwiſſenheit, da er fagt: 
Si vis, wann ba wilt; als hätte er gefagt: Sch erfenne, glaube 
und befenne, daß du HErr und Meifter Über alles ſeyeſt, Gutes 
und Boͤſes; und dag dur mächtig feyer, bad Gute zu belohnen, und 
das Böfe zu flraffen, auch alles wiſſeſt, was und Menſchen nützlich 
oder ſchaͤdlich iſt; Ich klage dir meine Noth, du weiſt, ob die Krande 
beit oder die Geſundheit mir nüglicher ſey; ich zweiffele auch nicht 
an deiner Gütigkeit, bu werdeft mir die Gefunbheit geben, wann 
fe zu meiner Seelen Heyl nützlich und nothwendig iſt; dahero 
unterwerffe ich mich deinem göttlichen Willen, fchaffe mit mir, wie 
du es rathſam findeſt. Das iſt ja: wie ein rechter Chriſtlicher 
'Pheologus gerebt; alfo follen wir auch jetzo in biejer betrangten 
Zeit geſinnet feyn, reden und beiten: HErr, du bi unfer GOtt, 
wir deine Geſchoͤpffe, deinem Gebiet unterworffen, bu weiſt unfere 
Roth, unfere Armuth; die fchwere Überlaftungen fagen und zwar, 
der Friede wäre und nutzer als ber Krieg, Reichtham beffer als 
Armuth, du aber weiſts, ob dem alſo fey, ob der Krieg und bie 
Armuth uns nicht nüplicher zur Seligkeit fey, als ber Fried und 
vollfommene fruchtbare Jahre; drum HErr, thu mit und nach dei⸗ 
nem göttlichen Willen, wie du es am rathfamften für unfere Selig⸗ 
Felt erachtet. Wann wir ſämmlich alfo werden mit bemüthigem 
Herhen, und feftem Bertrauen beiten, wir werbens ohne Zweiffel 
erhalten, weilen GOtt gütig If, und ımfern Seelen nichts Schaͤd⸗ 
kiches fan wollen. Ja, gebenden etliche, das ift wohl geredt und 
geprediget, damit aber feynd wir nicht aus der Roth, wir wolten 
lieber mit Geld wohlgefpidte Beutelen, volle Scheuren, ‚und gela- 
dene Speicher haben, daß wir unferem Leid fein Genügen Finnen 
thun; Ha, ha! weilen wir alfo gefinnet feyn, und den Leib lieber 
haben als die Seele, drum machets GOtt mit und, wie der Egyp- 
tifche Joſeph mit feinen Brüberen. 
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As groſſe Werrung und Hungersnsth in ihrem Laub entſtan⸗ 
den ware (Gen. ce. 42.), alſo daß die aäͤufſerſte Noth fie gezwungen 
in Egypten zu gehen, Frũchten einzufaufien, wo fie verſtanden, daß 
deren in Uberſluß wären, und fie dahin Lommen, haben fic ſich bey 
vom Rıichd » Berwalier lafien anmelden, und der war ihr Bruder 
Jofeph, weldyen fie nicht erfannten, er erfannte fe aber wohl; ale 
Joſeph feinen füngfien Bruber Benjamin nicht bey ihnen fahe, 
welchen er vor den andern lichte, weilen fie rechte Brüder von 
Baifer und Mutter waren, ſtellte er ſich äufferlich fehr zornig an, 
fragt, wer fd feyen, wo fie Gerfommen, und was fie prätendiren? 
fie antworten: De terra Chanaan, ut emamus victwi neceſſaria; 
Wir kommen ans dem Land Chammen nothwendige Lebens Mitielen 
ın fauffen ; Ja, ja, ihr feyd rechte Geſellen, Spionen feyb ihr, und 
Land» Berräther; ihr fommt auszuſpioniren, wo die bequemfte Päfle 
ſeynd, daß ihr verräthlicher Weiß_ind Land herein fallet; Ur vide- 
atis infirmiora terrae, veniltis: Ach behüt uns GDtt, ihr Ertel⸗ 
leng, wir feynd folche Leute nicht, wir feynd Eöhne eincd und 
felbigen Batterd, unferen jüngften Bruder haben mir daheim ges 
laſſen, ünferem Batter, der nun alt if, Geſellſchafft zu leiften, ber 
Mangel des Brods hat und hiehero getrieben. Ja, das bin ich 
nicht ſchuldig zu glauben, und ich glaub es nicht, biß dahin, daß 
ich euren jüngften Bruder hie ſehe, drum folle der Meltefle von 
ench hie im Gefängnüß zum Pfande» Mann verbleiben, big euer 
jüngfter Bruder hie fey; damit wird Simeon ind Gefängnüß gelegt, 
und in Bande und Ketten eingefcylofien: Tenebatur im vincalis; 
dann Zofeph hätte feinen lieben Bruder Benjamin gern bey fich 
gehabt. 

Alfo macht ed OOtt auch mit uns, fagt der groffe Prälat De 
la Noza: Fratres [unt germani corpus, et anima, varo et [pi- 
ritus, major natu corpus. Unfer Leib und unfere Seele, unſer 
Fleiſch und unfer Geift feynd rechte leibliche Brüder, der Leib if 
der älteſte, weilen er zum erften formiret wird, ber Geiſt oder bie 
Seele der jüngfte, weilen die Seele dem Leib erſtlich eingegofien 
wird, wann er vollfommentlich außformiret if. Alfo jagt e6 der 
H. Apoflel Paulus: Non prius quod ſpiritale elt, led quod 
animale, deinde quod ſpiritale. Der geiftliche Leib ift nicht ber 
erfte, fondern der thierliche, barnacher der geiftlihe (1. Cor. c.15.)5 
unfere Seele it der jüngfte Bruder GOttes dieſe liebet er fehr, 
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weilen ‚fie nach feinem Ebenbild erfihaffen, und unſterblich iſt; diefe 
wolte er gern bey fih in dem Himmel haben, wir lafien ‚fie aber 
daheim, und wollen, fie fole dem Leib Geſellſchafft leiſten, daß 
der Leib im Freuden und Wollüften koönne leben: Alſo würde der 
SHimmlifche Sofeph feinen jüngften Bruder, die Seele, nicht in 
fein Reich bekommen, drum haltet er den älteften Bruber, den. Leib, 
gefangen, und bindet ihne mit Srandheit, mit Gebrechlichkeit, mit 
Armuth, mit Hunger und Kummer, damit der Altefte Bruder aus 
Noth gezwungen werde, ben jüngflen Bruder, bie. Geele, zu bem 
@öttlichen Joſeph gehen zu lafien, und der Geift feelig werde; ut 
Spiritus falvus fiat. (1. Cor. c. 5.) So wirb Der Leib auch von 
der Gefangenichafft erloͤſet werben, und ihm ewig wohl fegn. 


 Conelufio: 


Damit wir dann, meine Zuhörer in allen unferen Nöthen, 
geiftliche und leibliche Hülff und Beyſtand von EDtt erhalten, fo 
müffen wir aBezeit zum erften unfere Zuflucht zu JEſu nehmen, 
weilen er unfer Mann iſt, der und gern helffen will, wann wir 
ihne mit einem Leyd tragenden Hergen über unfere begangne Süns 
ben demüthiglich drum bitten; Er fan es thun, weilen er allmächtig 
iſt; er wird es auch unfehlbarlich thun, wann er durch ſeine All⸗ 
wiſſenheit ſihet, daß es unſerem Heyl nicht zuwider fey; ſo bettet, 
haltet an, und vertrauet, daß er uns den Frieden, und fruchtbare 
Jahr werde geben, wann ſie uns zu unſer Seligkeit nutzlich, und 
nothwendig ſeyn; wo nicht, ſo wolle er uns den ewigen Frieden 
in dem Himmel geben; dieſen wünfche ich und allen; in nomine 
Patris etc. 
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Deter Hehel. 


Chriſtliche Glaubeno⸗Lehr etc. Augſpurg und Orig. 
1738. fol. (CTheil 3., ©. 37 f.) 


Coneio VII. In Fefto Purificationis B. M. V. 


& wird erHläret das Amt und die Schulbigfeit deren 
Goͤtten und Ghttinen, oder deren Gevatterd- Leuthen und 
Tauff⸗ Pathen, ſo zur Tauff erbetten werden. 


Erit anima tpa pro anima ejus. 
Dein Seel wird fen vor fein Seel. 3. Beg. 20. v. 30. 


Verſprechen macht halten, voraus wann mit GOTT ſelber ein 
Past, oder Bindnüß gemacht wird. Neben taufent andern hate 
Achab König in Samaria erfahren, wie fchädlich ſeye GOtt nicht 
zu halten auf gegebened Wort. Benadad der Syrifche König bes 
Iriegte Achab den König in Samaria, und tribe ihn fo weit ſchon 
in die Enge, daß er faft ſchon den Kopff mußte ſtecken lafien: Aber 
SOTT wolte Achab beyſtehen, nicht in Anfehen feiner Verdienſt, 
weilen er ein gottlofer Mann ware, fondern den Benadad zu ftraffen, 
weilen er ein Argerlicher Gottökäfterer war. Demnach ſchickte er 
einen Propheten zu Achab,. der ihm den Sig wider feinen Feind 
andeuten folle, doch mit diſem Beding, dag, wann er den Benabad 
werd in die Hand befummen haben, er ihn an der Stell enwürge 
und hinrichte, qui fi lapfus fuerit, erit anima taa pro anima ejus, . 
folte er dife® nicht thun, und Benadad das Leben fchenden, fo folle 
fein Seel vor die Seel feines Feinde feyn, und Achab darfür dad 
Leben laſſen. Achab war mit diſem Pact gar wohl zufriden, ver- 
fpricht alles heilig; Der Streit gebet an, Benadad wird gefangen, 
aber nicht ermordet, fondern in ein Bündnuß eingelaffen, frey und 
ledig entlaffen. Pfui! das if Treustoß gehandlet, mein Achab; 
indeme doch GOtt fo redlich feiner Verheifſung nachgefommen : 
jest gilts deinen Kopff unfehlbar, erit anima tua pro anima ejus, 
weil du ihn nicht haft tödten wollen; fo wirft du ed mit ber Haut 
bezahlen mühen: und fo iſt es gefchehen, in naächſter Schlacht 
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wird Achab von feinen Feinden zu tobt geſchlagen, eben barumen, 
weilen er wider den Pact gehanblet. 

Dife Geſchicht hab ich anjeho aus doppelter Urſach erzehlen 
wollen; Erftend, uns allen, ‚die wir getauffte Ebriften ſeynd zur 
Witigung und Grmahnung diſes zu halten, was wir &ODtt vor 
unjer ganged Leben in der H. Tauff verfprochen und zugelagt, ba 
er und die heiligmachende Gnad, Radylaffung der Erb>Sünd, und 
verfchuldten Straff, fanınt anderen unzahlbaren Gaaben in Anfehen 
difes Berheiffen mitgetheilet. Zweytens, damit fi) alle und 
jede daran fpiegien follen, weldye eintwebers für-und, ober andere 
Kindern in der H. Tauff ſich für Bürgen felber angelragen, und 
erfläret haben, und dardurch verpflichtet, daß fie wollen darob feyn; 
damit alles diſes von und oder andern, fo fie aus der Tauff gehebet, 
gehalten werde, was fie in dero Rahmen GOtt dem Hoͤchſten dazu⸗ 
mabl verfprochen haben. Darunter verftehe ich alle Gevatters⸗Leuth, 
und fogenannte Bstten und Gottel, von welchen ich anheunt zu 
prebigen, wie ich jüngf verfprochen, gefiunet bin, zu zeigen, was 
fie für Schuldigfeit und Pflicht Haben, dieweilen jegiger verfehrter 
Zeit faft nichts weniger als diſes beobachtet werde. - Höret nur 
alle aufmerdjam zu; es ift die Lehr fo nuplich als nothwenbig 
für alle. | | 
Gewiß ift, daß in dem Chriftlichen gemeinen Weſen aus ben 
edleften Hemtern und Gottfeeligften Berrichtungen feye ein Kind 
aus der Tauff heben, dann diſes weit mehr if, als einen .von dem 
Untergang aus dem Wafler, von dem Tod aus der Gefängnuß, von 


‚dem Berderben aus äufferfier Noth und Armuth, einen ſchon würck⸗ 


lich dahin fterbenden Menfchen aus feiner Krandheit erreiten, und 
aushelfien. Es hat diſes Amt recht etwas Goͤttliches an ſich, 
weiten es augefehen zur Hülff und Heyl der Seelen von dem Uns . 
tergang; Und darum die Gevatierä-Leuth Gött, und Göttin, oder 
Göttel und Gottel genennet werden. Es if hoͤchſt verdienſtlich bey 
GOtt; Dann diſes Werd die vollkommneſte Lieb in ſich begreifiet 
gegen den Nächten; Welche in dem beftehet, daß fie jo gar ihr 
eigene Seel für die Seel ihres Nebens Menjchen des Kinds aus 
bem Tauff heben, verpfänden als Bürgen feines Heyls und Chriſt⸗ 
lichen Lebens. Letztlich ift es auch bey aller Welt anfehalich und 
Ghrenwürdig; Dann foldye Kinder verpflicht und ſchuldig ſeynd 
ihre Göttel und Gottel gu Geben, und zu ehren, als geiſtliche Bätter 
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und Mütter ihrer Seelen, Jedoch fo Goͤttlich, verdienſtlich and 
anfehnlich dife® Amt in fich iR, eben fo groſſen Laß der Echuldigfeit 
und Pflicht hat es auf fich, dardurch die Gevatters⸗Leuth felber in 
größe Gefahr des Berlurfs ihrer Seelen gerathen. Wie da? das 
werd ihr jetzt gleidy hören. 

Richt umfonft werben bie Geyatterd-Leuth, Gött oder Gottl 
genennet. ‚Sintemahlen, da. einer dem andern aus groffer Noth 
und Gefahr bilfft, fo pflegen wir Teutiche zu fügen, er ſeye fein 
Herr Bott geweien, das if: fein Heyl, fein Srlöfer, ohne weldyen 
er fonften noibwendig wäre zu, Örund gangen. Wann diſes von 
einem Menſchen in Auſehen einer leiblichen Hülff fan gejagt wer⸗ 
benz; fo gebühret diſer Titul wohl ehender jenen, die der Seelen 
aushelffen, wie alte Gevatter⸗Leuth thun follen, und zuthun verpflicht 
feynd, dahero fie dem alten Kirchen⸗Brauch nach Gott und. Gotta, 
Tauff⸗Goͤul und Tauff-Gottel genennet werben; und laut deſſen 
ermahnet werben, Daß fie denen neu>getaufften Kindern anftatt 
GOttes auf Erden fein folten, was das Heyl ihrer Seelen betrifit, 
dijed zu reiten von aller Gefahr, und zu befördern durch gute Lehr, 
&rmahnungen, und Antrib zum Ehriftlihen Wandel. Es jollen 
ſich, fagt der Tridentiniſche Gatechifmus: alle Gevatterd« 
Leuth indgemein ailezeit eriunern, daß fie dahin vers 
bunden jeynd ihre Tauff-Kinder befoblen gu haben, 
und allen Fleiß augumwenden, daß fie in Sacden, fo aum 
Chriſtlichen Wandel gehören, unterwifen werden, auf 
daß diefelbige ihr Lebtag fich alfo verhalten, wie die 
Gevatters⸗Leuth an flatt ihrer in der Tauff verfpro> 
then haben. In wem aber diſes beſtehe, das erkläret der H. 
Augnftin.alfo ſprechend: Ut caftitatem cuftodiant, juftitiam dili- 
gant, charitatem teneant, damit. fie die reine Keufchheit erhalten, 
Die Gerechtigkeit Leben, -und die Liebe gegen GOit und den nechſten 
bewahren. Dahero gleich wie GOtt ihme vor allen das Heyl der 
Beden -in allen Meufchen läßt angelegen feyn, und diſes Durch 
alle Mittel feiner Gnaden fuchet zu befördern, auch deßwegen die 
Wenſchen im Leben „erhaltet, und wit nothwendiger Nahrung, 
Kleiväing, und andern Dingen vderforget; alſo ſollen auch Bött und 
Gottel nor allen trachten das Heyl jener zu befördern, die fie aus 
der Tauff gehebet; und deßwegen auch, wanns Roth wäre, im 
Zehlichen uud Lelblichen verſorgen. Und diſes zwar unter. einer 
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Todbt⸗Sund, wie es die geiflichen Rechten, und der Engliſche Lehrer 
Thomas von Aquin daraus erweißt, und befräfftiget.. 
Difer. Urfachen hatber verbitten die Theologi Indgemein, Daß 
man Ketzer und Uncatholifche, oder auch fonft verruchte und vers 
fhreyte Leuth zu Gevattera nicht bitten oder nehmen folle, dann 
meilen die Gevatters⸗Leuth verpflicht fennd das Kind im wahren 
Gatholifchen Glauben zu erziehen; Und difes dergleichen Boͤßwicht 
nicht thun wurden, fondern ehender dad Kind verführen, und vers 
berben nach dem Tod feiner Eltern; So koͤnnen dergleichen ſchlimme 
Leuth zum Bötten oder Gottel nicht erwählet werden; und fehnd 
nicht werth diſes groffen, und göttlichen. Ehren⸗Titul. Merdts 
wohl meine Eltern, was ihr vor Bevatters sLeuth  eueren Kindern 
erfifen folt, Feine Ketzer, Feine ungefitte, ſchlimme, und ärgerliche 
Leuth, fondern gottsförchtige, gerechte und fromme Ehriften, die euern 
Kindern zum Heyl, nicht zum Verderben koͤnnen behülfflich ſeyn. 
Zweytens, entftehet aus dem Namen Gevatter oder Geräts 
terin abermahl ‚eine neue Schuldigkeit, die alle auf fich haben, fa 
ein Kind aus der Tauff heben: Dann diſes Wort Patrinus, pder 
Gevatter, beveutet und beißt jo vil ald einen geiftlicher Batter, der 
dem Kind. wird zugeeignet durch Die anderte Geburth, fo da gefchicht 
in ber Tauff. Dahero,. wann die Eltern jemand zum Gevatter ere 
bitten, ed feye ein Manns oder Weibsbild, fo heißt es fo vil, 
als wann fie difes ihr Kind ihme anbefehten wollten, damit er au 
ſtatt ihnen, wann fie flerben folten, ein Vatter oder Mutter ihres 
Kinds ſeyn folte, diſes Vätterlich in allem guten Glauben und 
Sitten auferziehen. Ja es iſt gewiß und wahr, daß bie Gevatters⸗ 
Leuth vilmehr deß Kinds Batter- und Mutter feynd, als deſſen 
eigene Eltern, dann von den Eitern haben bie Kinder mehr nichts 
als den fterblichen, vermefentlichen und ſchaͤdlichen Leib, Fleiſch und 


Blut, die Gevatters⸗Leuth aber ſeynd Mitgehähffen, daß ſolche 


Kinder durch den H. Tauff zu wahren Catholiſchen Chriſten werben; 
and das ewige Leben darburdy erlangen, weiches fie von ihren 
Eltern nicht ererbet. Daraus dann entfiehet zwiſchen denen Eltern, 
Kindern, und Gevatters⸗Leuthen ein geiftlihe Freund» und Verwand⸗ 
fhafft, wegen welcher: das geiffliche Recht verbietet, daß Die Eltern 
deß Kinds, und ihre Gevatter⸗Leuth, nicht können zuſammen hey⸗ 
rathen, gleidywie, wann im Ball der Noth, an ftatt eined Geiſtli⸗ 
chen ein weltliche Perſohn, Mann⸗ ober Weibsbilb ein Kind tauffen 
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ihäte, machet folche Perfohn ein geifiliche Freundſchafft mit dem 
petaufften Kind, und Fan mit ſolchem nicht verehelichet werben; 
Wie es mit Maren austrüdtichen Worten das Tridentiniſche Con- 
oilium ausweiſet, alfo fprechend: Zwiſchen den Tauffenden 
und dem Getaufften, wie auch deß getaufften Batter 
und Mutter. Item, zwiſchen dem Getaufften, und bem 
der ihn aus der Tauff hebt, und zwiſchen den Eltern 
des Getaufften, entftehet ein geiftfiche- Freundfchafft, dardurch 
alle leibliche Verbindnuß durch die Ehe verwehret wird. 

Aus diſem dann entſtehet ein großmächtige Schuldigkeit, nehm⸗ 
lichen, daß die Gevatter⸗Leuth ſo hoch und ſehr verpflichtet ſeyn, 
bie Kinder, fo fie aus der Tauff gehebt, in allem dem zu verforgen, 
was ihnen zum Hey! der Seelen und ewigen Leben erforbertich If}, 
als die leibliche Ektern ihre eigene Kinder nach Möglichkeit zu 
verpflegen: Dahero vil berühmte Theologi einhellig Ichren und 
fagen, daß, wann ein Kind eintweders durch Ableiben feiner Eltern, 
oder aber daß diſe verungfüdet, das Kind nicht mehr erhalten 
funten, in den’Bettel-Stand kommen folte, und alfo in augenfchelns 
liche Gefahren der Seele gerathen möchte, in dergleichen Umfänden 
die Gevaiters⸗Leuth verpflicht und ſchuldig fennd fidh um das arme 
Wayſel anzunehmen, ihme die Unterhaltung zu fchaffen, oder bey 
andern guten Leuten zu accommodiren und ‘unterzubringen, damit 
ed Ghriflich erzogen werden, und leben koͤnne. 

Jetziger Zeit iR zwar wahr, daß, fo lang die Eltern leben, 
ihnen- die NAuferziehung und LUnterweifung ihrer Kinder gebühte: 
Jedoch wann die Eltern, wie feyber EOit! diſes gar nichts neued 
und feltfames ift, in difer Kinder: Zucht liederlich, hinläßig, und 
fetber laſterhafft feyn folten, daß alfo die Kinder mehr Böſes atd 
Gutes von ihnen zu lernen hätten, feynd die Gevatters⸗Leuth vers 
bunden bie Eitera zu vermahnen ihrer Schuldigfeit, und denen 
Kindern: in ein beſſere Zucht zu helffen. Alles diſes zuthun feynd 
bie Götten und. Gottel ſchaldig, und zwar unter’ einer ſchweren 
Sänd, und grofier Berantwortung. bey GOtt, ſofern fie vipfas 
etwas-worjeplich vernachläßigen. 

Gönermafien, fo wohl zu merden ift, ſeynd entgegen auch 
ſchuldig die Stinder ihren Sotten und Gottel zu ehren, und fie zu 
lieben als ihre geiſtliche Bätter und Mälter: Quinimo feget Nico: 
lous der Römiſche PRabſt hinzu, quantö praoſtantior eft Spiritus 
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carne, tantö ſpeciclior Pater eft à fpirituali Glio diligendus; 
Sa was mehr ift, gleich wie der Geift das Fleiſch unvergleichlich 
übertrifft, alfo ſollen auch die geiſtliche Kinder ihre geiſtliche Bärter 
und Mütter, das ift: Götten und Gottel weit mehr lieben, alö die 
keibliche Eltern; Weiten dife fo groffe Sorg für fie tragen muͤſſen, 
und auch ein geiftliche Schuldigfeit haben ihnen vorzufehen, die 
Eltern aber nur auß der Natur verpflichtet ſeynd. 

Drittens, nennet das gelitliche Recht. die Gevatters⸗Leuth 
fidejuftores, oder -Bürgen, indeme es von und zu diſen aljo rebet: 
. Vos ante omnia tam mulieres, quam viros, qui filios in bsptis- 
mate f[ufcipitis, moneo, ut.vos.cognolcatis fidejuſſores extitifle 
apud Deum pro illis, quos vifi. eftis de facro fonte fufcipere: 
Bor allen ermahne ich euch, fo wohl Weiber, als Männer, die ihr 
Kinder aus der Tauff gehebt, daß ihr euch erkennet vor GEOtt 
Bürgefchafft gefeiftet zu haben für diejenige, die ihr aus dem hei⸗ 
ligen Brunnen. gehoben habt. Es verbinden fich die Gevatters⸗ 
Leuth nicht: minder bey GOtt für dad Kind, welches fie aus ber 
Tauff gehebt, als Judas vor Zeiten gegen Jacob für feinen jüngſten 
Bruder ben Benjamin; Ego [ulcipio puerum: de manu mea 
require illum; Ich will den Knaben in mein Verwaltung 
nehmen, fagte Judas (Gen. 43. v. 2.) zu Jacob feinen Vatter; 
forbere ihne von meiner Hand, und wann ich ihne nicht wiber 
zurud bringe, und bir zu Handen ftelle, fo will ich mein Lebtag vor 
dir diſer Suünd ſchuldig ſeyn: Das Hiefie fo vil, fpricht Lyranus 
über diſe Wort, als fagte Judas ſpondeo de ipfo reducende, 
sh gib mich zum Bürgen, daß ich ihn wider nach Hauß. bringen 
werde. Imgleichen fagen auch die Gevatters⸗Leuth, da fie ein Kind 
aus der Tauff heben, obſchon nicht mehr allezeit mit Worten, wie 
es vor Zeiten der Brauch war, nad) Zeugnuß Dionyhi des ural 
ben Lehrers, doch -mit dem Werd felber: fpondeo, ich veripriche 
und verbürge mich, daß ich diſes Kind, wann es zum Berftand 
Bommet, geiſtliche Ding zu faffen, mit meinem emfigen Fleiß, Sorg, 
und Ermahnung dahin bringe, daß es dem Satan, alleı feineu 
Werden und Pracht gänglich abfage, wie ich jet in der Tauff au 
flatt deſſen mindlich verſpreche. 

Aus diſen folget abermahl ein großmaͤchtige Sqhuldigkeit, daß 
weilen fie für das Kind Burgſchafft geleiſtet, und alſo ihr eignes 
Heyl und Seel für. das Kind Verborgſchafftet haben, daß ſie ſchuldig 
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fegub unter Beh ihres eigenen Heyls, das Serien. Heyl deß 
Kinds ‚zu beſördern. Erit anima tua pro anima ejus: Mercks 
wohl mein Chriſt; Dein Eeel wird feyn für fen Seel, das ifk: 
du wirft GOtt an flatt des Kinds Nechenfchafft geben, und für 
Das. büffen müſſen, wann diſes aus deiner Hinkäßigfeit folte zu 
Grund gehen: Dann wie das gemeine Sprichwort laut, die Bürgen 
thut man würgen: Dife nimmt man beym Kopff, wann jener, für 
ben fie gefprochen, nicht zahlen Fan, oder entrunnen if. 

Dohero dann muß aus beyden eines gefchehen; Eintweders 
mũffen die Gevatters⸗Leuth, wann fie ein Kind zu heben erbetten 
werben, Die Ehr abichlagen, oder aber fie mäflen bie Mühe und 


Sorg nuf fi) nehmen, dad. Heyl des Kinds zu befördern: Non 


[pondeas [uper. virtutem tuam (Eccl. 8. v. 16.): ober wie der 
Griechiſche Tert gibt: nom jubeas faper vires tuas, ermahnet eig 
jeden der 9, Geiſt dasch den weifen Syrah; qued fi fpoponderis, 
guali reflituens cogita, das heit: Werfprich nicht mehr, als 
du halten Fanft, und verbürge dich nicht über deine Sträfften, 
waun du aber etwas verfprochen: haft, fo dencke, wie du es haften 
koͤnneſt; fonften gehet ber Handel über deinen Kopff aus; Dann 
wie Cornelius fagt: Der Bürgſchafft leiftet für einen andern, der 
umß die Schuld felber bezahlen, wann der Schuldner nicht-gahlen mag: 
Wer dendt jetziger Zeit auf diſe Pflicht und Schuldigkeit aus. 
allen Gevatters⸗Leuihen! ich glaube wahrhafftig werlig:. man wurd 
ja fonften "fo ungezogene, leichtfertige, ſchlimme, und ärgerliche 
Kinder in allen Gaflen und Straffen nicht fehen-fo müßig herum 
Hehen und’ zollen. Weiß alſo mwahrhafftig nicht, wie ed ‘deren 
Göten und Gottel einesmahld bey GOtt werben verantworten 


Fönnen: Dieweilen fie für-dife Kinder in der Tauff vor GOH 


haben Bürgſchafft geleiftet; und deßwegen ihnen felber. Die Echuls 
Digfeit auf den Halß gelaben; für dero Heyl zu forgen-und zu ftchen. 
Doch iſt diſes hier auch zu wiffen, Bag, wann die Elteren das 
Ihrige thun, und in Erziehung‘ der Kinder nichts ermanglen laffen, 
jo feynd die Gevatters⸗Leuth diſer groſſen Schuldigfeit und Sorg 
fo weit überhebt, aid lang die Eitern leben, und dad Ahrige an 
Kindern thun, es fey. dann, daß fie ihnen mit einem guten Rath, 
Ermahnung, und Anſchlag an bie Hand gehen fünnen. Darbey 
aber will ich noch zulegt alle Ehriftliche Kinder ermahnet haben 
gang ernſtlich und billich durch die Wort bed H. Geifld.: Gratiam 
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fidejufforis nò oblirifearis; dedit enim ‘pro to animam ſuam, 
vergiß nicht der Gnad deines Bürgens, dann er hat fein Seel für 
dich verpfändet (Eccl. 29. v. 20.): das heißt, feyd danckbar und 
ehrerbietig gegen denjenen, die euch als Götts und Bottel aus ber 
Tauff gehoben, dann fie feynd für eudy Bürge worden; und haben 
ihre Seel für euch verpfändet, fo gewiß eine aus den gröften Sut⸗ 
thaten iſt, die ein Menſch dem andern erweiſen kan. 

Ich beſchliſſe jezt alles mit-einem ſchönen und dencwündigen 
Erempel, daraus zu erſehen ſeynd, wie ſich alle Gevatters⸗Leuth 
gu verhalten haben. gegen ihren Kindern, und wie diſes Amt Maria 
andh fo gar felber die Himmels-Stönigin verttetten hat. Lucia de 
Galaecia, ein von Geblät, Sitten, und Tugenden höchſt Anfehriliche 
Perſon, wurde- mit einem Hochadelichen Herrn zu Granata vers 
"mählet; Bald aber. nach der Hochzeit, da die Mohren Granatam 
belagerten, und ihren Herrn, der ihnen tapfferen Wiverftand gethan, - 
ermordet haben, widerum verwittibet mit unterfaffener Leibs⸗Frucht, 
fo faft ſchon nahend zur Geburth kommen folte. Da nun ihr Ehe⸗Hert 
erleget;. zoge fih auch heimlid von Granata aus; wurde aber Doch 
aus Schikung GOttes von denen Mohren erfehen, ‚gefangen, und 
die harte Tienftbarfeit einzugehen gezwungen. In difer wurde fie 
zwar anfänglich gar liebreich, aber hernach, weilen fie ben ſchänd⸗ 
lichen Gelüften. ihres barbarifchen Herrus nicht einwilligen wolte, 
gar graufam und fchmählich gehalten. Es brache nun an die Zeit 
ihrer Entbindung, und Geburth des Kinds, und folte bifes eben 
"am Tag der Geburth unſers Heylands Chriſti JEſu gefchehen: 
Eie empfande fihon an deſſen Borabend die äufferfte Schmerzen; 
“ doch waren weder Hülff noch Mittel vorhanden; verfügte ſich dem⸗ 
nach in einen Stall, in gedenden, vwole auch der wahre GOttes 
Sohn in dem Bethlehemitiichen Stall gebohten worden; und ges 
bahre alſo auch unter dem Vieh ihr Kind gans glüdtich durch 
Hülff und Beyſtand Mariä felber ‘der übergebenebeytiften Butter 
GOttes; welche Lucia in ihren äuſſerſten Elend täglich inbränftigft 
angeruffen, und andächtig verehret hat. Kaum als das Kind‘ ges 
bohren war, erfchine auch Chriftus ſelber begleitet mit unzahlbar 
vilen Englen, Durch dero Glantz und Echein der Stall in einen 
Himmel verfehret wurde. Bon diſen wurde gleich Anfalt gemacht 
sur H. Tauff: Chriſtus befteidete fich mit Prieflerlichen Ornat, das 
Haupt aber mit einer dörnernen Cron: über alles aber fcheineten 
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feine H. Wunbmahlen au Händen und Füfen. Maria nahme das 
fteine. Kind, und truge foldyes Chriſto für, die Engien aber alles 
bag, was zum Tauff erfordert wird: darauff Chriſtas feine H. 
Händ ausgeſtrecket, dad Kind gefeegnet und getaufft, und von 
Maria als deflen Tauff-@ottel, Marianum, das if: den Marianis 
[den genennet. Als diſes gefcheben, überreichte Maria abermahl 
das Kind Luclä der Mutter, und fpradje ihr alfo zu: Mein liebe 
Lucia, ic) hab deinen Sohn aufs und angenommen zu meinen 
Dienfen; und werde ihm und dir bewegen auch allezeit geneigt 
feyn: wie ed dann auch treulich geſchehen iR, und fonderlich eben- 
im beuntigen Feſt Tag, ald am Tag der Reinigung Marik: Dann 
an diien ſchickte Maria einen Engel Luciä zu, mit diſer Bottſchafft: 
Dein Lucia, du muſt anheunt auch nad) Arth der Chriklichen 
Mütter, wie felbft. auch mit Maria nad) der Geburtb Chriſti heun⸗ 
‚ tigen Tag gefchehen if, gereiniget werben: weilen aber unter denen 
Heyden weder ein geweyhtes Gottshauß noch Prieſter zu finden; 
nahme der Engel Laciam und das Kind, und ſtellte Beyde durch 
übernatürliche Krafft gleichſam angenblidlicd in einen herrlichen 
Tempel: in welchem Chriſtus abermahl wie vormablen zur Tauff 
erfchinen mit unzahlbar vilen Engel, dad Amt der H. Meeß anger 
fangen; da er aber zum-Offertorio fommen, wendete ſich der Gdit« 
Ude Prieſter um zu Lucia; reinigte fie nach Arth der Ehriftlichen 
Kirdyen; und empfangte aus ihren. Händen ein brennende Kerken, 
welche Lucia ein Engel vor. hero hat eingehänbiget, gab ihr auch 
daranff den änfferfien Theil der Prießerlichen Stollen zu Täflen, und 
vollzoge daranff alles, was noch übrig mare, von der Meeß. Nach⸗ 
dem difes geendet, gabe Chriſtus Luciä die fchönften Lchren, wie 
fe ihren Sohn Marianum Chriſtlich und. gottöfördtig erzichen 
ſolle: verfprach ihr auch barbey mit Maria allen Beyſtand und 
Hulff durch feine Gnaden zu leiften, und erledigte fie darauff noch 
felbigen Tag aus ihrer Dienftdarfeit, -indeme er die Mutter mit 
dem Kind durch Englifche -Händ in ihr Vatterland nacher Com- 
poſtell zur Stund übertragen lieſſe. 

Das iſt ein Troſt⸗reiche Geſchicht. Leruet daraus, alle die ihr 
Kinder aus der Tauff hebet, euer Pflicht und Srabigrei nach zu 
handlen, un und an. forgen, AMEN. 
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Alohfius Merz. 


Sag, ob der katholiſchen Kirche das Prädirat heilig 
nicht mit allem Recht gebühre. 
Augsburg 1778. 4. 

Lex Domini immaculata, et cOnvertens animns. _ 

Dad Geſetz des Herrn tft ohne Mackel, und betchret bie Berlin. Pf. 18 

Gleichwie Bott die wefentliche und ewige Wahrheit iR, ati 
iR er audy die wefentliche und unendliche Heiligkeit. Es iR ale 
teine Möglichkeit, daß jene Kirche, die unheilige Gefehe giebt, Bott 
zum Stifter haben fönne. Die wahre und eben darum göttliche 
Kirche muß folche Kehren und Grundfäge - führen, dadurdy ihre | 
Bliever von dem Lafter enifernet, zur Tugend ımd Vollkommenheit 
aber geleitet, und alle, die ihnen nachleben, Bott angenehm und 
gefällig werden. Schlüßlich hat eine Kirche, welche ſich ſchaͤdliche, 
oder abergläubifcke Kehren eigen gemacht hat, das allerſicherſte 
Merkmaal der Falſchheit an ſich. 

Alles fließt aus der Weſenheit der wahren Religion; in der 
wahren Kirche iR. die wahre Religion; die wahre Religion bat . 
Gott zum Urheber; fo wenig Gott ein Urheber der Fatfchheit feyn - 
kann, eben fo wenig fann er der Urheber unbeiliger Geſetze feyn. 

Darum hat der heilige Geiſt ſchon im alten Gefehe durch den 
Bfalmiften gefagt: Das Geſetz des Herru iR unbefledt und 
befebret die Seelen. M 

Als der heilige Paulus namentlich von fenet Rirhe; weldje 
Chriſtus, der Menfch gewordene Sohn Gottes, gefläftet hat, theils 
zum Titus, theild zu den Epheſern fchrieb, bat er die heitigen Ab⸗ 
fichten des göttlichen Stifterd mit ‚folgenden Worten .angerähmet. 
(Tir. 2.) Er bat fich felbR für uns gegeben, damit er 
uns erlöfete und reinigte von aller Bosheit, und fich 
ein angenehmes Bolk-machte, fo gute Werke ansäbete, 
(Ephef. 5.) Chriſtus bat feine Kirche geliebt. Er hat 
fich ſelbſt für fetbe gegeben, daß er fie heiligte: Er hat 
fie gereiniget durch das Taufwaſſer, und durch das 
Wort bes Lebens. 


‘ 


Die ‚Heiligkeit if alfe bie allerweſentlichſte Eigenſchaft der 
wahren Kirche. Dieß mag auch bie Urfache feyn, warum ſchon ia 
ben alieretften Zeiten ber Ghriftenheit in dem feyerlichfien Gſaubens⸗ 
befenntnifie von dieſem charafterifiifchen Kennzeichen eine ausdrädliche 
Meldung gemadyt worden if. Alle Rechtglaubigen wurden in ber 
zu Eonflautinopel verfaßten Symbolum verbunden an eine hetli ge ' 
Kirche zu glauben. 

Die Lutherifchevangelijchen felbſt find dieſer Wahrheit nicht 
entgegen. Sie bekennen ſogar in dem 7. Wrtifel ihrer Confeßion 
ausdrüdlih, daß die wahre Kirche durchaus heilig ſeyn, 
und bis zum Ende der Welt dauern müſſe. Unterdeſſen 
wollen ſie doch nicht zugeben, Daß die Heiligkeit der Lehre, als ein 
Kennzeichen: der. wahren Kirche angefehen werben -könne. Warum 
aicht? Weil erk and der Schrift, fagt Ihr Gerhardus, abgenommen 
werden muß, ob eine Lehre heilig fey, oder nicht. Allein wie Tann 
man dieß mit Vernunft behaupten? ES. gab eine heilige, eine 
görtlidye „Kirche, ehe nur ein Wort von der Bibel ſchriftlich iſt 
aufgezeichnet worden. Das ifraelitiiche Volk machte die heilige 
Kirche aus, ehe Moyſes die 5. Bücher verfertiget bat. Zu ben 
Zeiten der Apofel glaubten die Ehriften an eine Heilige Kirche, 
bevor die Evangelien und Sendichreiben von ben Mpofteln find 
gefchrieben worden. Mari fann alſo an eine heilige Kirche glauben, 


. ohne daß man. fi) vorläuftig in ber Bibel erkundige. 


Ob eine Lehre erbaulich und heilig, ober aber ärgerlich, gottlos 
unb verderblich fen; ob- fie zur Tugend, ober zum Lafter führe, kann 
man endlich unmittelbar durch das Licht der Natur einfehen. Ob 


‚ein Buch ein göttliches Buch fey, ‚Tann durch die Vernunft unmöglich 


entichieden werden. Die Heyden wurden nicht durch daß Anfehen der 
Bibel befehvet; fondern die Helligkeit der chriftlichen Lehre, und die 
Wunder, weiche die DBerfündiger -erfelben wirkten, enfvedten ihnen 
im dyrißlichen Geſetze elwas Goͤttliches. Man muß alfo zuvor bie 
wahre Kirche finden, ehe man von der Goͤttlichkeit eined Buchs ein feſtes 
Urtheil fällen kann. Will dieß den Herren Protekanten nicht gefallen; 
jo werden fie fürwahr zulaſſen müffen, daß die allererſten Chriſten au 
eine heitige Kirche fo lang nicht haben glauben können, bis Die Bücher 
bes newen Bundes fehriftlich find verfaffet worden. Aber kann wohl 
ein Ehriſt dieſe Folge zulaſſen? Fort alſo mit diefen Einwürfen, 
die zu nichts dienen, als das, was ſonnenklar iſt, zu verdunkeln. 
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[lchrigend, weil ich mit Chriſten zu thun habe, welche ohnehin 
die Bibel, als Gotteswort, erfennenz fo wird es für mich nur um 
defto leichter feyn, die Heiligkeit der Lehre unferer Kirche beweifen zu 
Können. Bil man fich. zugleich auf die Erfahrung beziehen, fo wird 
es gleichfalls unläugbar feyn, daß fie auch heilig in ihren Bliebern 
fey. Ich fage dann: Die Fatholifche Kirche hat das aller, 
deutlichſte Merfmaal der Heiligkeit an fid. Sie if 
"Heilig in ihrer. Lehre, und heilig in ihren Gliedern. 

- Sie if heilig in ihrer Lehre; weil ihre Lehre vor 
dem Lafter entfernet und zur höchſten Tugend 
fführet, dieß werde ich im erſten Theile: . 
Sie ift heilig in ihren Gliedern, weil fie in allen 
Sahrhunderten Heilige gebildet hat, und noch 
immer bildet, dieß werde ic) im zweyten Theile darihun. 


Des erſte Theil. 

Die katholiſche Kirche iſt heilig in ihrer Lehre. 

Will man auf den allererſten Urſprung unfrer Kirche zurüdc⸗ 
ſehen, fo wird man mit heiliger Freude und Verwunderung entdeden, 
daß alle drey göttlichen Perſonen bey der Stiftung derfelben einen 
ganz befondern Einfluß .gehabt haben. Der göttliche Vater hatte 
einen Einfluß dabey; weil er feinen eingebornen Sohu in die Welt 
gefandt Hat, um die Menſchen recht glauben, und recht leben 
zu lehren. Dieß bezeuget ber göttliche Heiland ſelbſt: Das Wort, 
fo ihr gehöret, if nicht mein Wort; fondern meines 
Vaters, der mich gefandt hat. 

Der göttliche Sohn hatte einen Einfluß in die Einfegung unfrer 
Kirche; weil er die menfchliche Ratur angenommen, und ald Menſch 
gewordener Bott unmittelbar Die zuvor verborgenen Geheimniſſe ge 


offenbaret, und die Menfchen unterwiefen Hat, was fie zu meinen, . 


und zu thun haben, um. ſich zu heiligen, Gott gleichförnig, und 
ewig felig zu werben. Er .verfünbigte fein Geſetz öffentlich und 
jwar an allen Orten. -Er Ichrte im Tempel; er prebigte in dem 
Städten, auf dem Lande, auf den Bergen, in den Thälern, auf 
dem Deere. Ale, die ihn hörten, verwunderten fich über feine 
Weisheit, und über bie Heiligkeit feiner Lehre. Sie waren ger 
zwungen zu fagen: Meifter! wahrhaftig du Haft bie Worte 


des ewigen Lebens. Diefe feine Lehre befättigte er noch mit 
unzähligen, und unerhoͤrten Wunderthaten. 

Bevor er von diefer Welt gieng, verſprach er denjenigen, die 
er zur Ausbreitung feines Geſetzes gewählet hat, den heiligen Geik 
zu fenden, der ie alle Wahrheit lehren, und zugleich Die ihnen noch 
dunkeln Geheimniffe entwickeln würde. Das Berfprechen wurde 
erfüllet. Dex heilige Geiſt kam an dem Pfingftage. —— in 
den Apoſteln ſolche Wirkungen, die von keiner Anbern Kraft, als 
von einer göttlichen herfommen konnten. 

Männer, die ſich ihr Lebtage auf Feine Wiffenſchaft verlegt 


Haben, fonbern faſt mit nichts andern, als mit der Zlicheren ums 


gegangen find; Männer, bie zuvor kaum glaubten, was fie mit 
Angen fahen, ‚erhielten auf einmal. ein ſolches Licht, daß fie an der 


Einficht -die allerwigigften Weltweiſen übertraffen. Sie begriffen 
die dunkelſten Geheimniſſe. Sie verſtanden die ſchwereſten Schrifte 


ſtellen. Sie führten ſelbe mit einer ſolchen Kraft und Stärke an, 
daß auch der Verſtand der Zuhörer vollfommen befieget wurde. 
Sie waren Veberzeugte, und fie überzeugten. Sie wurden gerühret, 
and rübrten ambere. Die ehevor verfchiedenen Schwachheiten, 
Mängeln und Untugenden unterworfen waren, die fehr irdiſch, 
Bunlih und eigennügig dachten, die furchtſam, zaghaft, eiferfüchtig, 
hartnaͤckig und ungläubig waren, fiengen an bie allernolitommenfte 
Moral zu predigen, und derfelben nachzuleben. Sie fündeien allen 
Laftern den Krieg ar, und rebeten das Wort für die Tngend. Ste 
fprachen nach dem Beyſpiele ihres Meiftere die Demüthigen, bie 
Sanftmüthigeir, die Geduldigen, die Armen in dem Geiſte, die Bers 
achter der Welt, ihrer Güter und ihrer Gehüfte felig. Sie redeten 
Son nichts mehr, ald von ber Ueberwindung feiner felbft, und Bes 
zaͤnmung feiner Leidenſchaften. Sie erklärten die Pflichten, welche 
ein jeder gegen Gott, gegen ſich, gegen ben Rächften. und das 
Bublicam hat. Cie drangen auf nichts mehr, ald anf bie Haltung 
der Gebothe Gottes, und beiheuerten öfter, Daß jener ein nur vers 
ſtellter Liebhaber Gottes ſey, der feine Gebothe nicht hält. Sie 
beſchworen alle durch die Barmherzigkeit Gottes, daß 
fie ihre Leider Gott zu einem lebendigen, heiligen und 
Bott gefälligen Opfer machen, fih mit nad den Geiſte 
der Welt richten, fondern biefen nach dem Bei Je Chrini 
Neqœein, Geha. d. tatq. Tameiberedſaucteit. u. 
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erneuern, und in allen Stuͤcken befliſſen ſeyn ſollen, das an them, 
was Gott gefällig, und der Vollkommenheit gleichförmig if. 
| Obſchon fie nicht alle zur höchiten Bollfommenheit verbanden; 
fo Haben fie dennoch entbedket, in wen dieſe beſtehe. Cie. ſptachen 
abermal nad) dem Beyfpiele ihres göttlichen Lehrmeiſters von ber 
BVortrefflichkeit der evangelifchen Armuth, der jungfräulichen Rei⸗ 
nigkeit, der Verläugnung feingd eigenen Willens, und volfommener 
Ergebenheit feines. Willend in den göttlichen. Ste fuchten alle da⸗ 
hin zu bringen, daß ein jeder mit Wahrheit fagen Föunte: Ich lebe 
nit mehr, fondern Chriſtus lebet in mir, 

Dieb war der Geif der apoftolifchen Kirche. IA dieß kein 
beitiger Geiſt? Soll jener Kirche, die alfo lehret, der Namen einer 
heiligen Kirche nicht gebühren? ‚Daran, werden die Herren Pro⸗ 
teſtanten fagen, if gar Fein Zweifel. Diefe. Lehre bat in allweg 
den göttlichen Bater, den göttlichen Sohn, den göttlichen heiligen - 
Geiſt, den vreyeinigen Gott uuftrittig zum Urheber: aber, die Frage 
if, ob die Lehre der fatholiichen Kirche eben fo befchaffen, und -ob 
fie von dieſen fo heiligen, wahrhaft apoſtoliſchen Gründen nicht 
abgewichen fey. Und ich fage, daß nur jene alfo denfen und reden 
fonnen, denen unfere Predigten, Lehrbücher, und bie von ber Kirche 
gutgeheiffenen Catechiſmen ganz und gar unbekannt find, oder denen 
etwa gar die Lehre unfrer Kirche in einer ganz verfehrten Geftalt 
sorgeftellet wird. Un Ad felbfien iR fein Stern dem andern fo 
ähnlich, als unfere Lehre der apsftoliichen. . 

Drang CEhriſtus und feine Apoflel auf die Haltung der Gebothe 
Gottes, auf die Erfüllung des Geſetzes, Gott wegen ſich, und den 
Richten wegen Gott zu lieben, fo bat umjere Kirche anf eben dieß 
von ihrem Urfprunge an in allen Theilen der Welt, und zu allen 
Zeiten mit allem Eifer gebrungen. IR wohl eine Eathelifche Ge⸗ 
meinde ‚auf dem gangen Erdkreiſe, der nicht äfter mit allem Nach⸗ 
drucke tft verfündiget werben:. Der jagt, er liebe Bott, und 
hält feine Gebothe nicht, der redet die Unwahrheit. 
Der in einem ungetreu iR, bat ſich in allem fchuldig 
gemadt. Der meine Gebothe hält, der iſts, der midg . 
liebet. Wer: fagt, er liebe Gott, -liebet aber ſeinen 
Nachſten nicht, der iſt ein Lügner u. ſ.w. 

Ertoͤnen nicht alle katholiſchen Kanzeln von dieſen Gruudnaht⸗ 
beiten? Bringt man dieſe, in denen alles, was bie Propheten, 
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was Ehriftus, was jene Apoſtel heiliges gelehret haben, enthalten 
iſt, nicht ſchon der zarten Jugend bey? Rufen nicht alle Prediger 
unſrer Kirche, daß man alles meiden ſoll, was Gott verbothen, 
und alles erfüllen fol, was er gebothen bat? Oder was für ein 
Laſter ift namhaft zu machen, fo von unfrer Kirche nicht beftritten 
wird? Was für eine Tugend iſt zu erfinnen, zu der fie ihre Glie⸗ 
der nicht anfmuntert? Sie widerfepet ſich den Srrgläubigen, den 
Ungläubigen, den Abergläubigen. Sie verhammet, wie Paulus, die 
Abgötterer, die Zauberer, die Läferer, die Flucher, die Meincivigen. 
ie verdammet die Ungerechten, Ungetreuen, bie Feindſeligen, bie 
Rachfüchtigen, bie Trunfenbold, Die Hurer, die Ehebrecher, die Un⸗ 
zůchtigen. Sie fpricht die Demüthigen, die Geduldigen, die Sanfte . 
müthigen, die Friedfertigen, die Liebreichen, die Müßigen, die Ge 
rechten, die Redlichen und Getreuen, die Gehorfamen, die, fo eines _ 
reinen Herzens find, bie, fo Früchte der guten Werke bringen, felig. 
Unfre Kirche ift eben diejenige, welche die allerbienlichiten Miuel 
vorjchreibt, die Leute von den Laftern zum allsrweiteften zu entfernen, 
und tngendhaft zu machen. Don mem redet fie öfter, ald von dey 
Ueberwindang Seiner felbft, von her Abtödtung feiner Sinne und 
Eigenliebe? Was wird. öfters auf unfern Kanzeln wiederholet als 
jene Grmahnungen Chrifi und feiner Apoſtel. Der mir nad» 
folgen will, verläugne Si felbf, nehme fein Kreuz 
auf fih und folge mir nad. Der fein Kreug nice 
trägt, und mir nicht nachfolget, fann mein Jünger nicht 
feyu. Der Himmel leidt Gewalt, und nur diejenigen, 
die ſich Gewalt anthun, reiffen ibn davon. Die Chrifto 
sugehören, freuzigen ihr Fleiſch mit den Laftern und 
böfen Begierlichfeiten. Wandelt nad) dem Geifte; und. 
ihr werdet die Werke des Kleifches nicht vollziehen, 
Seyd ihr mit Chriſto auferftanden, fo ſuchet, was daro⸗— 
ben iR, da Ehriftus if, figend zur Rechten Gottes, 
Trachtet nach dem, was droben if, und nicht nach dem, 
was auf Erden if. — Tödtet eure Glieder, die auf 
Erden find. Fliehet die Hurerey, die Unreinigkeit 
und böfe Zuft, den Geiz, der eine Abgötteréy if. — 
Leget ab den Zorn, Grimm, Bosheit, Läferung, und. 
alle ſchändliche Worte. Lüget nicht untereinander. 


Ziehet den alten Menſchen mit ſeinen Werken aus. 
15* 
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‚Ziehet den neuen an, der ba ernenert wird zum Urs 
kenntniß nach dem Ebenbilde deffen, der ibn erſchaffen 
bat. — Ziehet, als die Auserwählten Gottes, als Hei- 
lige und Geliebte an ein herzliches Erbarmen, die 
Sreundlichfeit, die Demuth, die Sanftmuth, bie 
Geduld. Uebertrage einer den andern: vergebet ein» 
ander, fo jemand Klage wider den andern. hat; gleich» 
wie Ehriftus eudy vergeben bat, alfo vergebet auch Ihr: 
über alles aber ziehet an die Liebe, die das Band der 
Vollkommenheit if. Der Friede Gottes regiere in eus 
ven Herzen, gu welchem ihr auch berufen feyb in einem 
Leibe, und feyd banfbar. Laffet das Wort Chriki 
unter euch in aller Weisheit nähren. Lehret und ver⸗ 
mahnet euch ſelbſt mit Pſalmen, Lobgeſängern, und 
geiſtlichen Liedern und finget dem Herrn in eurem 
Herzen. Alles was ihr thut mit Worten oder mit 
Werften, das thut alles in dem Ramen des Herrn - 
Sefu, und danket Gottund dem Vater durch ihn. (Col. 3.) 
So predigte die apoftolifche Kirche. 

Beſchaͤftigen fich uicht alle Prediger, Seelforger, Chriſtenlehrer, 
alle Lehrer des Geiftes, die Glieder unfrer Kirche nad) dieſer Aus⸗ 
zeihnung zu bilden? Dieß ift. weltfündig. Sie ift mit biefem nicht 
vergnügt. Sie entdecket einem jeden Stande feine Particularpflichten. 
Sie fuchet gute Obrigkeiten, gute Bürger und Untertbanen, gute 
Eheleute, gute Kinder zu geflalten. Sie verfündiget nicht nur, 
. was Chriſtus gebothen; fondern auch was er gerathen hat. Sie 
geiget au, was für Vorzüge jene haben, welche die Welt ſammt 
ihren Gütern Chriſto zu lieb verlafen, den Armen austheilen, fich 
ans Hochſchaͤtzung der jungfräulichen Reinigfeit der ehelichen Frey⸗ 
beit verzeihen, und dem Heilande ihr ganzes Herz, ihren Willen 
umd ganze Fteyheit Durch einen vollfommenen Gehorfam aufopfern. 
Iſt nicht unſere Kirche allein diejenige, welche zu biefer fo erhabenen 
Bollfommenheit die Leute aufmuntert? 

Es kann eben mit dem allergrößten Rechte von, ber heutigen 
katholiſchen Kirche das nämliche gejagt werden, was ber heilige 
Auguſtin zu feinen Zeiten von ihr geſchrieben hat. So gottlos bie 
Manichder Iehrten und lebten, fo unterfiengen fie fich dennoch der 
katholiſchen Kirche den Vorwurf zu machen, daß ihre Lehre zu 
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fodder, und bie Lebensart der Katholiken zu bequem fey. Aber ber 
heilige Auguftin bat fie überzeugt, daß fie Verläͤumder feyn. Hören 
wir die Stelle; wir werben alodenn fehen, daß biefer heilige Lehrer 
ſchon vor mehr als taufend Jahren‘ und die Waffen an die Hand 
gegeben. hat, unſere heutige Kirche rechtfertigen zu fünnen. 
| „Die katholiſche Kirche (es find die Worte Auguftind de mo- 
„ribus Eecles. 1, 30. 31.) die wahrbafte Mutter aller Ehriften, 

„verfündiget und nicht nur einen Bott, deflen Befigung die wahre. 
„Stödfeligfeit ausmachet; fie lehret und nicht nur ihn auf die befte 

„und. volltommnefte Weife zu verehrten, ſondern fie giebt und auch 

„die Maaßregeln, wie man den Rächſien zu kieben habe. Sie ber 

„ſtimmet über dieß die bewährteften Arzneyen, durch welche man 

„N von den Seelenkranktheiten und Sünden frey machen fann. 

„Du ſchickeſtdich (alſo redete diefer heilige Bater die katholiſche 
„Kirche an) du fchideft dich in alle Alter und Stände. Du unters 
„weiſeſt die Knaben, wie es fih auf Anaben, die Jünglinge, wie 
„ee fich auf Jüuglinge, Die Miten, wie es fich anf die Alten ſchicket. 
„Du lehreſt die Ehefrauen, ihren Männern unterthänig und getreu 
„zu feyn, und. bie ſtandmäßige Reinigkeit zu halten. Du giebſt 
„zwar den Männern die Bottmäßigfeit über ihre Ehefrauen, aber. 
„eine Bottmäßigkeit, wo nicht die Spötterey, fondern eine aufrich⸗ 
„tige Liebe die -Befehle ertheilet. Du unterwirflt durch eine frey⸗ 
„willige Dienſtbarkeit Die Kinder ihren Acltern. Du ſchreibſt aber 
„der Aeltern vor, ihre Kinder mild und vwäterlich. zu regieren. Durch 
„dad Band der Liebe vereinigeft du bie Brüder mit. Brüdern weit 
„enger, ald das Band der Freundſchaft bie Bfutsfreunde zu verei⸗ 
„nigen pflegt. Du lehreſt die Diener ihren Herrfchaften nicht aus 
„knechtlicher Burcht, fondern gutwillig und mit Freuden dienen. “Du 
„macht aber auch, daß die Herren nach dem Beyfpiele Gottes, 
„welcher der höchſte und allgemeine Herr. äber alle ift, fich gelaffen, 
„und lentſelig erzeigen. Du machft fie geneigter ihnen vielmehr 
„väterlich zn rathen, als fie rauch und hart zu behandeln. 

„Du vereinigeft Bürger mit Bürgern, Völker mit Bölfern,.. 
„Menfhen mit Menſchen nicht mur durch ein gefelifehaftliches 
„Lebe, jondern du verftrideft-fie mit dem Bande einer recht brü⸗ 
„derlichen Liebe. Du lehreſt die Könige Ihren Völkern Borfehung 
„thun. Die Bölfer aber Ichreft om fich ihren Königen zu unter 
„werfen. Du lehreſt, wen man Ehrbezeigung, Zuneigung, Ehrfurcht 
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„ſchuldig fen; wen man zu fürchten, zu tröflen, zu ermahnen, aufs 
‚zumuntern, wen man in Echranfen zu halten, gu ahnden, und zu 
„beftrafen habe. Dur zeigefl, daß man zwar nicht allen alles, wohl 
„aber allen die Liebe jchuldig fey; feinem aber einen Unbild anthun 
„fol.“ So fehitderte der heilige Auguſtin die Lehre ber katholiſchen 
Kirche. So ift fie auch in der That noch befchaffen. 

Denn will fih ein Katholik alles defien erinnern,. was er -von 
“den Kanzeln predigen, in andern chriftlichen Untermweifungen vor⸗ 
pragen gehört, oder in afcetifchen Büchern gelefen hat, wird er wohl 
zwiſchen der Lehre ımfrer Kirche, und derjenigen, in welcher ber 
heilige Auguftin gelebt, und gelehrt bat, nur den Allergeringften 
Unterfchied entdeden Können? War alfo die katholiſche Kirche in 
den erften fünfhundert Sahren heilig in ihrer Lehre,‘ fo muß es - 
auch die heutige feyn, weil fie den nämlichen Geiſt, die nämliche 
Lehre beybehalten hat. 

Laffen wir dieß unterbefien gelten, werden die Herren Prote⸗ 
ſtanten etwa erwidern, ſo wird doch dadurch die katholiſche Kirche 
keinen Vorzug vor der Proteſtantiſchen erhalten. Denn die Prater 
Rantifche läßt ſich diefe fo auferbauliche Moral eben ſowohl, 
die katholiſche gefallen: fie ift alſo eben ſo heilig in ihrer * 
als die katholiſche. 

Wenn ich behaupten ſollte, daß bie Sittenfehre der proteflans 
tiſchen Kirche durchaus verberbt, und unheilig fey; fo wine ich 
nicht einmal bey den Katholifen einen Glauben finden. Es if 
weltfändig, daß fie gewiſſe Laſter eben fo higig befreite, als bie 
unfere; daß fie auf die Ausübung gewiffer moralifchen Tugenden 
eben fo heftig dringe, als die unfere. Aber damit iR der Sache noch 
nicht abgeholfen: daß einer Kirche das Präbicat heilig beygelegt 
werben koͤnne, iſt nicht erfledlich, daß fie nur einige, oder auch 
viele gute Lehren ſich eigen gemacht habe. Es ift nach Feine Sefte 
in der Welt gewefen, die nicht etwas Gutes beubehalten hat. Die 
wahre und göttliche Kirche muß durchaus heilig. in ihrer Lehre 
feyn. Ein wenig Sauerteig verderbt die ganze Maſſe. 
(Ephes. 5.) Da nun die proteftantifche Kirche nicht nur einen- 
und den andern, fondefn mehrere verberbliche, und unbeilige Grund⸗ 
fäge angenomnten hat, fo kann ihr das Prädicat beilig auf feine 
Weife beygelegt werben. 

Iſt nicht bie proteflantifche Kirche Dijenige p wide mündfich 
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und fchtiftlich lehret, daß es unmöglich ſey, die Gedothe Sottes 
m heitm? IR fie nicht wider den apoſtoliſchen Geiſt eine ges 
ſchworne Feindinn aller jener äußerlichen Strengheiten, die den 
Körper in die Dienfbarfeit zu bringen fähig ſiad? Hat fie nicht 
alles abgebracht, was der Eigenliebe und Sinnlichfeit überläftig fiel, 
und im Gegentheile fehr vieles eingeführt, was ihnen augeuchm, 
und erwuͤnſchlich iR? Auftatt Die Chriſten amfzumuntern, ben 
evangeliſchen Räthen Folge zu leiften, ruft fie diejenigen, als aber 
gläubifche Leute, aus, die fich freywillig darauf einlaffen. Sie 
fpricht ihnen fo gar zu, bieihrem Gott gesthanenen Gelübde nur fühn 


gu brechen. Eie giebt den. Meyneidigen Unterſchluf, und lobet fie, 


wenn fie bie Bande, mit benen fie mit Gott verbunden waren, 
zerriſſen haben. Sie. vertheidiget mit Munde und Feder ihr gottes⸗ 
täwberifches Unteruchmen. Sind diefe Grunkfähe dem apofolifcyen 
Geiſte nur von weitem ähnlich? Sie find unbeilig in ſich, und 
abfcheulich in ihren Folgen. Es wird aber eine Gelegenheit geben, 
weitichichtiger von biefem Gegenftande reden zu können. 6 fol 
ihm eine. ganz befondere Rebe gewinmet werden. 

Doch, wenn die, Lehre der katholiſchen Kirche fo heilig und 
erhaben iſt, werden bie Herren Gegner „ferner einwenden, wie 
kömmt es dann, daß ed viele Katholiken giebt, die wahrhaftig ein 
ſchlechteres Leben, als bie Proteflanten, führen? Eo kömmt eben 


wvdaher; weil fie ſich nicht in die fo heilige Lehre ihrer Mutter 


fügen wollen. Alle biejenigen, welche ihr Folge wen, | leben und 


"werben heil, 


| Ba swepte Kpeil, 
Die katholiſche Kirche if heilig in ihren Gliedern. 
Die Domatiften lehrten, daß die ſtreitende Kirche aus lauter 
Gerechten und Heitigen befiche. Sie fchloffen folglich alte Sünder 
von der Kirche aus. Dieß if ein offenbarer Irrthum, den fehon 
ver heilige Auguſtinus gründlichſft widerleget hat. “Diele Keher 
brachten zwar zur Befättigung ihrer Lehre zerſchiedene Stellen ans 
der Bibel auf Die Bahne; allein ver Heilige Lehrer hat-alle mit 


wenigen Werten beantwortet: Führet ihr, erwiderte er, noch fo 
viele Schriftflellen. an, welche von einer vollflommenen 


Reinigkeit und Heillgkeit ohne Bermiſchung eines 





böfen Sliedes reden; fo zielen alle dieſe auf die fier 
gende und nicht auf die Rreitende Kirche ab. (August. 
contra Don. post collat. 7.) 

Gr hatte auch recht, denn der göttliche Stifter des Chriſten⸗ 
thums verglich die Rreitende Kirche einem Netze, in welchem nicht 
nur gute, fondern auch ſchlechte Fiſche eingefchlofien find. Math. 13. 
Er verglich ſie eben dort einem Ader, auf weichem ein guter Waizen, 
aber auch Unkraut. wähf. Die Kirche kann alfo heilig ſeyn, ob» 
ſchon nicht alle Glieder derſelben heilig find. Cie verdienet das 
Praͤdicat heil ig theils wegen der Heiligkeit ihrer Lehre, theils 
wegen. ber großen Menge ihrer heiligen Glieder, weiche den 
befßern und eblern Theil ausmachen. 

Die Lehre Ehrifi iR zwar ein überaus guter Saamen. Wet 
biefer, wie der Heiland fich felbft beflagt kat, wirb durch die zei 
lichen Sorgen, durch die menſchliche Schläftigfelt, durch andere 
Leidenfchaften, durch bie Argliſte des Teufels erkidt, daß er bey 
vielen keine Wurzel faſſen Tann. 

Wo er ein gutes Erdreich, das IR, ein gutes Herz ante, 
bringt er. häufige Brüchte. Er machet aus Sündern Gerechte, and 
Gerechten vollkommene und heilige Menfchen, Menſchen, die in der 
Denkungs⸗ und Lebensart Chriſto ‚ganz gleichfäruig werben. Goldhe 
Birtung hat die katholiſche Lehre in allen Jahrhunderten gemacht. - 
Ste. hatte Heilige in allen Ständen, bey allem ter, bey allem 
Geſchlechte, und zwar ohne Zahl geftaltet. Sie bildete heilige 
Paͤpſte, heilige Bifchöfe, heilige Aebte, heilige Seelforger, heilige 
Prieſter, heilige Jünglinge, heilige Jungfrauen, heilige Wittfrauen, 
heilige Eheleute, heilige Beichtiger, heillge Martyrer, heilige Särken 
und Vorgeſehte, heilige Unterthanen u. f. w. 

Man würde um gar viel zu wenig thun, wenn man einem 
jeden Etande nur 12000 Heiligen (fo viele eiguete der heilige 
Joannes einer jeden Zunft Iſraels zu) anrechnen wollte. Es yaffet 
vielmehr auf unfere Kirche dasjenige, was diefer heilige Evangeliſt 
- gleich beygefeht hat: Ich fah-eine greße Schaar,. die nier 
mand zählen konnte aus allen Geſchlechtern, Zünften, 
Völkern und Sprachen, die vor dem Throne Gottes 
und vor dem Angefichte des Lamms Randen, und Sie⸗ 
gesfränge in den Händen trugen. (Apoc. 7.) 

Wie viele Millimen hat unfere Kirche nur bis auf die Zeiten 


bed Luthers und Kalvins dem Himmel gebohren? - Die Martgriei 
cher, die Leben der Heiligen, die öffentlichen Kalender felbft entdecken 
uns eine ganz erflaunfiche Zahl. Welch große Ehre machen unferer 
Kirche ein heiliger Linus, Gletus und Clemens, ein heiliger The⸗ 
lefphorus, ein heiliger Pius. und Zephyrinus, ein heiliger Calliſtus, 
Sabianud und Gornelius, ein heiliger Syivefter, Melchiades und 
Damaſus, ein Beiliger Innocentius, Caͤleßinus und Leo, ein heiliger 
Hormisdas, Agapetus und Gregorius der Große. Diefe waten 
nit nur Katholiken, fondern die oberſten Hirten der ganzen latho⸗ 
lifchen Kirche. Sie waren Päbfle, usb warend in den allererften 
ſeche hundert Jahren. 

Wer hat jemals einem heiligen Cyprianus, einem heiligen 
Ambrofius, Anguſtinus, Hieronymus und Chryſoſtomus, einem hei⸗ 
ligen Epiphanius, Hilarins und Athanaſius, einem heiligen Cyrillus 
. md. Oregoriud von Nazianz u. ſ. w. die Heiligkeit und das Him⸗ 
melreich abgefprochen?.- Weder Luther, noch feine Anhänger waren 
fo kuͤhn, bieß zu wagen. Er felbft neımet fie heilige Männer. Ein 
Hilarius, Eyrillus, Athanaſine, Ambrofius, Yugufis 
nung, fagte er, und andere waren gewiß heilige, und 
. führten Fein fo rauhes und hartes Leben wie ein Denen 
dDictus, Bernarbnd und Francifcus u. f. w. 

In der Schuhſchrift der augsburgifchen Confeßion zaͤhlten die 
Gonfegimißen nicht nur den heiligen Bernarous, fondern auch 
Die SH. Unoninus, Dominicus und Trancifeus den Seligen bey. 
Nun wen Fam jemals zu Sinne, daß nur ‚Einer aus dieſen luthe⸗ 
riſch⸗ enangelifcher oder veformirter Religion geweien fey? Diefer 
Gedanhken fiel nicht einmal einem Proteflausen ein. Es hätte in 
auch Keiner, ohne fich fogar bey dem Pöbel lächerlich zu machen, - 
eröffnen können. Tenn alle dieſe wurben heilig, che es einen 
Ruther, einen Melandhton, einen Calvin, Zwingl, Catiſtadt mm 
Mänzer gab. Sie konnten ſelbe anch nicht unter die Ihrigen reihen; 
weil fie ihnen in der Lehre und Lebensart ganz und gar zuwider 
waren. Alte Diele erfannten den Pabſt, als das fichtbare Oberhaupt 
der Kirche. Sie laſen, oder hoͤrten Meſſe. Sie verehrten dir 
Heiligen, ihre Bilder und Reliquien. Cie machten Wallfahrten. 
Sie ‚enthielten ſich aus dem Triebe der Abtödtung von dem Genuffe 
des Fleiſches. Sie entrichteten andere firenge Bußwerke. Cie 
beichteten ‚nach latholiſchem Gebrauche. Sie ſtifteten Ordenoſtaͤnde 
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Ste beiheten für die DVerftorbenen. Kurz, fie hielten es in allen: 
- Slaubendlehren mit der Fatholifchen Kirche. 

Bon .diefer wurden fie feyerlich heilig gefprochen, und auf den 
Altat zur Verehrung ausgeſetzt. Eben dieſes trifft auf das genauefte 
bey jenen zu, weldye und Deutfche urfprünglich zu Chriſten gemacht 
haben; als namentlich bey einem heiligen Bonifactus, Udalricus, 
und Sympertus; bey einem heiligen Dionyflus, Lucius und Erhar⸗ 
dus; bey einem heiligen Willibaldus, Kilianus und Wolfgangus; 
bey einem Heiligen Rupertus, Maternus und Conradus. Diefe 
heiligen Bifchöfe waren nicht allein der katholiſchen Lehre zugethan ; 
fondern fie wurden von den römifchen Päbften mit aller Vollmacht 
abgeordnet, die fafhotifchen Glaubens- und Eittenfehren in Deutſch⸗ 
land zu verfündigen. Das nämtiche gefchab in Rüdficht anderer 
Länder und Reiche. Die in Frankreich und Spanien, Böhmen usb 
Ungern, Engeland und Holland die chriftliche Religion geprediget 


und audgebreitet haben, wurden entiveder mittelbar, oder gar uns 


mittelbar von den Päbften dazu aßgefandt. Run alle dieſe erſten 
Apoſtel lebten, und ſtarben im Rufe der Heiligkeit. Alle trugen. 
die Entholifche Lehre vor. Schier alle wirkten ſowohl bey Rebszeiten, 
als nach ihrem Tode Wunder vom erften Range. 
" Wird man nicht leichter die Sterne an dem Himmel als jene 
zählen können, weiche für den katholiſchen Glauben bis auf bie 
Zeiten Luthers ihr Blur heivenmüthigft vergoffen haben? Was fol 
ih von’ jenen melden, welche in verſchledenen Ordenoſtaͤnden die 
böchften Stufen der Vollkommenheit erfiiegen haben? 
Wie viele taufend Heiligen baden nur die Orbenöfände, die 
einen heiligen Auguſtin, einen beiligen Benedict, einen heiligen 
Bernardus, einen heiligen Norbert, einen heiligen Franciſcus, einen 
heiligen Bruvo zu Stiftern batten, dem’ Himmel gebohren? Lißt 
fich hier nicht jenes anwenden, was ber heilige Johannes gefagt hat: 
Ich fab aus allen-Gefchlechtern eine Menge, die Nies 
mand zählen fonnte. Wie viele aus einen ieben Stanbe Wurden 
ſogar durch einen feyerlichen Aueſpruch der ganzen Kirche, ale 
Selige oder Heilige, erfiäret? 

Es iſt moͤglich, daß dieſe Gattung des Beweiſes den Herren 
Meoteſtanten beynahe laͤcherlich ſcheine. Aber lachen fie, fo lange 
fie wollen; fo werden fle von allen denjenigen, welche belehret find, 
mit weich außerordentlicher Vorficht und Strenge bey dieſem Seſchaͤfte 
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alles unterfucht und geprüft werde, gleichfalls, und zwar mit größten 
Biligfeit verlacht werden. Man kann mit Grunde der Wahrheit 
fagen, daß Feine Proceße in der Welt mit. einer folchen Ordnung, 
mit einer fo firengen Vorſicht und Behurfamfeit angefangen, fort 
gefept und gefchloffen werben, als eben jene, in denen ed auf die 
. Erflärung ankömmt, ob biefer oder jener, als ein Heiliger, zu ver 
ehsen fey. So lange nicht gang ungezweifelt erhoben if, daß der Abge⸗ 
lebte ein ‚Held in dem Glauben, in der Hoffnung, in der Liebe, in 
ber chriſilichen Starfmüthigfeit geivefen .fey, ſo Tange Bott nicht 
durch unverwerflihe Wunder feine. Heiligfeit auch nad) feinem 
Tode beftättiget, -fo- lange iſt ihm alle Hoffnung abgefchnitten, unter 
jene zu fommen, denen unfre Kirche das Prädicat felig oder 
heilig beyleget. Der glaubet, ich rede zu viel, der mache fich ‚mit 
jenem vortrefflichen Werfe befannt, welches der. gelehrie Pabſt 
Beneditt der XIV. über die Canonization der Heiligen verfertiget hat. 

Auch der hartnädigke Gegner wird dadurch überzeugt werden, daß 
unjrer Kirche nichts weniger, als die Leichtgläubigfeit eigen fey. 
Wer will num Diejenigen in eine Zahl bringen, die von dem Urs 
fprunge der katholiſchen Kirche, bis auf diefe unfere gegenwärtigen 
Zeiten theild durch die einhellige Stimme des Volks, theild durch 
eine gerichtliche und feyerliche Erklärung der Kirche, felig, oder heilig 
find gefprochen- worden ? . 

Sollten erſt jene unfern Augen vorgeftelet werben, derer 
Tugend zwar die Kirche nicht gerichtlich geprüfet hat, die aber 
doch in den Augen Gottes heilig gelebt haben und eben fo geſtor⸗ 
ben find; fo würden wir eine Zahl ſehen, Die unfre ganze Einbil- 
bungeftaft überſteigt. 

Dieß iſt nicht nur willführlich daher gefagt. Ihre ganze Le⸗ 
bensart [pricht fie heilig. Ich will von jenen nicht fagen, welche 
zwar in der Welt leben, aber fo, als lebten fie nicht darinnen; 
weiche fich aller Eitelfeit, aller Pracht und Meppigfeit entſchlagen; 
welche die Gebothe Gottes und der Kirche auf das genauefle hal⸗ 
ten, und. fogar den Schatten einer Sünde werabfcheuen; welche 
nüchtern, getecht, gotteöfürchtig, friedlich, liebreich, gutthätig, ger 
duldig und fanftmüchig find. Dergleichen Katholifen kann und 
die Weit in der Welt dem taufende nach aufweiſen. Die Zahl 
derjenigen Heiligen aber, welche die Welt fammt allen ihren Freu⸗ 
den und Gütern verkiffen, Gott in der Einfomleit dienen und fich 


336 


mit Bethen, Betrachten, Pſallieren, Geiflichlefen und rbeiten, 
mit den Werfen der Liebe und des Gehorfamd den ganzen Tag 
befhäftigen, {ft in der That ohne Zahl. WIN man diefen bie 
Heiligkeit abfprechen, fo wird man ſich alle heiligen Väter, die erfte 
Kirche und das ganze Grangelium zum Widerſacher machen. ' 
- Merkmürbig iR, was der heilige Auguflin abermal wider bie 
heuchleriſchen Manichäer gefchtieben hat. Die Stelle iR zwar eiwao 
langers; aber da fie uns in den Stand feget, fehr Viele der heu⸗ 
tigen Gegner ftumm zu machen, fo iſt fie fehr wohl angelegt. “Die 
Manichäer pflogen, gleich den Pharifäern, nur fenes zu betrachten, 
was an den Gliedern der Fatholifchen Kirche ahndungswürdig war. 
Yuf das Gute machten fie Fein Angenmerf, Der heilige Auguflin 
verwies ihnen dieſe Unbilligkeit. Er deutete mit Fingern auf jene, 
welche in der fatholifchen Kirche ein nicht nur unſtraͤfliches, fondern 
echt beiliges Leben führten. 
„Wem Tann (fo fragte der große Lehrer die Manichäer Augaft. 
„de moribus Eccles. 1, 30 seg.) Wem fann jene große Menge 
„der Ehriften, die fid) in der ganzen Welt, befonders in Orient, 
„immer vermehren, und das alerreinfte Leben führen, undefannt 


„fern? — — Ich will von jenen nichts melden, von denen id) zus - 
„vor fprach, welche von aller menfchlichen Gemeinfchaft abgefändert 


„find, und mit Brod und Maffer, fo ihnen zu gewiffer Zeit gereidyet 


wird, fich begnügen Taffen, und in ven entlegenften Einöden mit 


„Bott allein Anfprach halten, ihm allein mit ganzem und zeinem 
„Herzen -anhangen, und bey Betrachtung feiner . Schönheit ihre 
„größte Glüdfeligkeit fuchen; von dieſen, fage ich, will ich Feine 


„Meldung machen. Denn es fcheint fogar Einigen, ald wenn fie - 


„die Sache gar zu hoch trieben; obſchon dieſe nicht verfiehen, wie 
„viel und ihr Geift in unferm Gebethe nuße, und welch fchöntd 
„Beyſpiel und auch. die Lebensart fogar derjenigen gebe, berer Leiber 
„uns nicht einmal in die Augen fallen. 
„Wenn und aber dieß über unſere Kräfte zu ſeyn ſcheint, wer 
„ſoll ſich nicht über jene verwundern, die mit Verachtung aller Güter 
„und Reizungen dieſer Welt, in einer Gemeinde leben, in ſelber das 
„reineſte und unſchuldigſte Leben führen, mit Bethen und Leſen, 
„mit heiligen Betrachtungen und Unterredungen, ohne alle Hoffart, 


„ohne Widerfpänfigkeit, ohne Störung‘ der Ruhe, ohne Neid, ihre 


„Lebenstage zubringen? Keiner unter ihnen hat etwas eigenthüm⸗ 
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xliches. Keiner - if bem andern zur Laſt. Sie find eingezogen, 
„ſchamhaftig, friedfertig und mit gäuzlicher Berfenfung des Gemäths 
„in Gott, opfern fie fih und das ihrige dem Schöpfer auf, durch 
„deſſen Beyſtand fie. alles thun, was fie ihnn. Cie verfchaffen ſich 
„durch ihre Handarbeit die Nahrung, und dasjenige, was ihnen 
„übrig bleibt, geben fie den Armen. 

„Diefe Lebensart ift nicht allein den Männern, fondern auch 
„dem weiblichen Gefchlechte gemein. Dieſes wohnet in befondern 


„Häufern, und fie find von-den Männern fehr weit entfernet. Sie - 


„find - mit ihnen nur allein durch die chrüftfiche Liebe und durch die 
„wechjelweiie Nachahmung in ber Tugend vereiniget. 


„Wenn ich auch diefe Eitten, dieſes Reben, dieſe Ordnung, 


dieſes Inſtitut, loben wollte; fo wäre ich zu ſchwach dazu. Ja 
„wenn ich, neben dem ganz einfältigen Entwurfe feiner Befchaffen- 


„beit, noch einen gar. zu ftarfen’Xobfprecher defielben machen wollte, 
„fo Könnte man denfen, ich ſelbſt fcheine zu glauben, es fey von 
„feiner ſolchen Befchaffenheit, daß es unmittelbar, und von ſich 


„ſelbſten gefallen könne. 


„Dieſe Lebensart ahndet, ihr Manichäer, wenn ihr könnet. 


„Haltet blinden und unerfahrnen Leuten nicht immer das Unkraut, 


„jo bey und wächft, vor die Augen. Richtet euer Augenmerk viel 
„mehr auf die Guren und Tugendhaften, von denen ich eben itzt 
„ſprach. Diefen, diefen feget etwas aus, wenn ihr euch ohne Lüge 
„und Läfterung dieß zu thun getrauet. 

„Bergleichet euer Faſten mit dem ihrigen; eure Keufchheit mit 


„der ihrigen; eure Kleidung mit ber ihrigen; eure Eingezogenheit 


„und Einfamkeit mit der ihrigen, eure Liebe mit der ihrigen, und 
„was das Hauptwefen ift, eure Geſetze mit den ihrigen, und hoͤret 
„Doch einmal auf die Sitten jener Katholifen zu tadeln, bie unfre 


„Kirche ſelbſt tadelt, und. zu verbeffern fuchet. 


„Diefe fo. heiligen Sitten der Fatholifchen. Chriſten find aber. 
„nicht jo enge eingefchränkt, als wären fie nur allein bey jenen 
„anzutreffen, die ich igt angerühmt babe, Denn wie viele Bifchöfe 


„babe ich gefannt, welche die beften und heiligſten Männer waren? 


„Wie viele Priefter, Diaronen und: andere Ausſpender der heitigen 
„Bebeimniffe kannte ich, derer Tugend mir um fo verwunderlicher 


„und lobenswürbiger fcheint, um fo ſchwerer es if, diefe, unter fo 
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„oteleriey Gattungen’ der Menſchen und bey einem mehr vemice 
„Leben, unverletzt gu erhalten.“ 
Alfo controverfirte diefer große Bifchof in den erſten Zeiten ber 
Chriſtenheit. So rechifertigte er die Heiligkeit der Glieder der 
fathofifchen Kirche, welche ſchon bey ihrem Urfprunge Feinde und 
Beichnarcher hatte, 

Hat dieſer heilige Kirchenlehrer durch dieſe feine fo ſchön⸗ 
Schuhtzſchrift und Lobrede, die er ſchon vor dreyzehn hundert Jahren 
gemacht hat, nicht zu gleich die heutige katholiſche Kirche theils 
lebhaft geſchildert, theils vollkommen gerechtfertiget? Hat er nicht 
zugleich allen Einwürſen, die gewiſſe Leute, auch heut zu Tage, zu 
machen pflegen ſchon vorläuftig vorgebeugt? Sehen fie, daß einige 
Katholiken, bejonders die Geiftlihen, ein ausjchweifendes Leben 
führen, welch entfeglicher Lärm enifieht darüber? Weich empfinds 


liche Vorwürfe muß man hören? Wie nachtheilig Ipricht man von 


ber Heiligkeit der Glieder unfrer Kirche? 

Allein, find wir nicht berechtiget, biefen eben dasjenige zu 
fagen, was der heilige Auguſtin den Manichäern fchon zu feinen 
Zeiten gefagt hat? Heftet eure Augen nicht immer auf dad Uns 
fraut, fo bey und waͤchſt. Betrachtet vielmehr den guten Weizen, 
der in der allerfchönften Blüthe ſteht. Machet ein Augenmerk auf 
diejenigen, welche vollfommen nach dem Geiſte Chriſti und nach 
den heiligen Gefegen und Abfichten unfter Kirche leben; welche ihr 
. Gleifche fammt allen böfen Begierlichfeiten, kreuzigen; welche alle 
Lafter forgfältigft fliehen; welche mitten in der Welt mit Bethen 
und Betrachten, mit andern Werfen der Gottfeligfeit, mit Arbeiten, 
md den ihrem Berufe gleichförmigen Handlungen ihre Lebenstage 
zubringen, alles auf Gott, ald den Gegenſtand ihrer Liebe, richten, 
und auch alles von der Hand Gottes mit größter Gleichfoͤrmigkeit 
annehmen. 

Betrachtet jene, welche die Welt ſammt ihrer Pracht und ſammt 

ihrem ganzen Anhange volllommen verlaflen, um fich nur mit Gott 
defto enger vereinigen zu konnen; welche in größter Reinigkeit, 
Maßigkeit, Ehrbarkeit, Eingezogeirheit, Gostfeligfeit, mit beſtaͤndiger 
Berfammlung des Geiſtes In der Höfterlichen Einfamfeit zu leben 
pflegen; welche Gott beym Tage und bey der Nacht das Lob ſpre⸗ 
hen oder fingen, und den ganzen Tag hindurch. wegen Gott alles 
wirken und leiden, was fe zu leiden und a wirfen haben. 
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Sehet auf jene, welche ſich verpflichten, fich fr Daß Heil unb 
den Rugen ded Nebenmenfchen ganz und gar zu verwenden, bie 
Umpiffenden unentgeltlich: zu unterweifen, die Srrgläubigen und 
Ungläubigen aud) in barbarifchen Ländern zu befehren, die Kranfen, 
und fogar die Peſthaften mit augenfcheinlicher Gefahr ihtes Lebens 
zu verpflegen, und ihnen auszuwarten. 

Auf diefe, welche ihre Pflichten erfüllen, werfet eure Augen, 
und vergleichet eurn Geiſt mit dem Ihrigen, eure Gottſeligkeit mit 
der Ihrigen, eure Reinigkeit mit der Ihrigen, eure Strengheit mit 
der. Ihrigen, eure-Abtödtung mit ber Ihrigen, eure Liebe mit der 
Ihrigen, eure Eingezogenheit mit der Ihrigen, eure Demuth und 
ganze Lebensart mit der Ihrigen, und höret einmal auf, der fatho- 
lijchen Kirche wegen. jenen Hobne zu ſprechen, berer Sitten. fle 
ſelbſt ahndet, und zu verbefiern ſuchet. 

er. ein Katholif werben will, bat ſich nicht das. argetliche 
Leben ſchlechter Katholifen, ſondern die heilige Lehre unſrer Kirche, 
als eine Richtichnur zu. wählen. Wer von biefer nicht abweicht, 
wird ein Heiliger werden, denn fie heißt das Gute wirken, das 
Boͤſe meiden, alle Gebothe des Herrn vom erken bis auf das 
letzte genau. zu halten; Sie ſchlaͤt die kraͤftigſten Mittel vor, wie 
man das gegen die Vernunft und das Geſetz Gottes aufrührijche 
Fleiſch in die Dienfidarfeit bringen kann. Sie dringt auf die Abr 
tödtumg, auf die Werfe der Buße, auf die Beipahrung feiner Sinne, 
auf die Meberwindung der Eigenliebe, auf die Verlaͤugnung  umd 
Bervemüthigung Seiner felbft, auf die Verachtung der Welt, ihrer 
Güter, und Gelüfte, auf die Hochichägung deffen, was ewig dauert. 
Sie berebet viele taufende, Aus dem Triebe der Liebe Gottes nicht 
nur Dad, was gedeihen, fondern auch, was nur von Chriſto eins 
gerahten if, in die Erfüllung zu bringen. u 
Durch diefe Mittel hat fie in allen Jahrhunderten eine unbe- 
fehreibtiche Menge dem Himmel gebohren. Cie erzog. heilige Jung⸗ 
frauen, heilige Wittfrauen, heilige Eheleute, heilige Prieſter, heilige 
Seetforger,, heilige Ordensleute, heilige Beichtiger und Martyrer 
obne Zahl. Darum if Die Lehre der katholiſchen Kirche nicht nur 
heilig in fich, fondern fie ift auch wirkſam, und bringt Heilige hervor. 

Dieb koͤnnen ınfere Herren. Glaubensgegner nicht in Abrede 
fielen. Sie legen fehr Vielen aus denen, die Glieder unfrer.Kirche 
waren, bad Praͤdicat heilig bey, Sie können auch nicht-verneinen, 
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‚ daß alle diejenigen, die vor ben Zeiten Luthers im Rufe der. Hei⸗ 
tigfeit gelebt haben und geforben find, Glieder der katholiſchen 
Kirche geweien feyn. Ja fogar, wenn bie proteftantffchen Ehriften, 
heut zu: Tage ihren Kindern in ber heiligen Taufe den Namen eines 
Heiligen, oder einer Heiliginn beylegen wollen; müſſen fle 
dieſen von unfrer Kirche borgen, weil fie bey der Ihrigen Keinen 
.. gm finden wiſſen. 

Der wider die Fatholifche Kirche fo ſehr aufgebrachte Luther 
geſtand zu gewiſſen Zeiten alles ein, was ich hier behaupte. Er 
fprach unfre Kirche heilig ſowohl in Anſehung ihrer Lehre, 
a6 ihrer Glieder. 

Die Stellen find um fo merkwürdiger ; weil bie aſte furg vor 
feinem Ableben, bie zweyte eilf Jahre vor feinem Abfalle aus feiner 
Feder gefommen if. Im Pabſtthume (find Worte ded Luthers) 
IR Gottes Wort, Apoftelamt, und wir haben die heilige 
Schrift, Tauf, Sacrament, und Predigtſtuhl von ihnen 
genommen: was wußten wir fonft bavon? Darum muß 
auch der Glaub, chriſtliche Kirche, Ehriſtus, und der 
heilige Geiſt bey ihnen feyn. (Senna. Ausg. Bd. 7. ©. 160.) 
Wir befennen, daß im Pabſtthume alles Chriſtli⸗ 
thes gut fey, wahre Schrift, wahre Taufe, wahres 
Sacrament des Altard, wahre Schlüffel zur Berger. 
buug der Sünde, wahres Predigtamt, wahrer Kathe- 
chiſmus. Ja ich fage, daß im Pabſtthüme der Kern des 
Ehriſtenthums ſey. (Wider d. Widertäufer.) 

Dieß Zeugniß gab Luther unſrer Kirche. Kann man von einem 
Feinde ein günſtigeres erwarten? Soll euch aber dieß, meine Brü⸗ 
der, nicht ganz beſonders aufmerffam machen? Oder wie werdet 
ihr dermaleinft bey dem Allmächtigen euch rechtfertigen Eönnen, wenn 
ihr euch nicht mit jener Kirche wieder vereiniget,- von der euch 
Luther abgeriffen, aber zugleich das Zeugniß abgelegt hat, daß fie 
ſowohl heilig in ihrer Lehre, als heilig in ihren Gliedern fey? 

Eine unbeilige Kirche kann ihre Glieder nicht heilig machen. 
Aus zwoen gegeneinander gefegten aber muß eine unheilig feyn. 
Die unfre ift es gewiß nicht; weil fogar nach dem Zeugniffe ihres 
Rärkiten Widerfachers alles Hriftlihe Gut, wahre Schrift, 
wahre Sacrament, Chriſtus, und der heilige Geiſt Hey 
ihr if, und fogar der Kern des Chriſtenthumo bey ihr. 
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angetroffen wird. So muß alfe nothwendiger Weiſe ber 
LZutherifchevangellihen die Heiligkeit mangeln; weil fie derjenigen 
auwiderlehret, welche das Merkmaal der Heiligkeit augenfcheintich 
an fich hat. 

Dentet diefem Beruunftfchluffe w um eiwad ernftlicher nach, und 
wenn ihr eine Sorge für euer ewiges Heil traget, fo werdet ihr 
folange nicht ruhen Tönuen, bis ihr abermal mit jener Kirche ver 
einiget ſeyd, in der fo viele taufende heilig geworben find. men. 


Sana Wurz. 


Simmtlige Predigten. Köln, 1800 f. 16 Thle. 8. 
C(Th. 13., ©. 269 f.) 


Trauerrede auf Marien Sherefien, verwittweten römiſchen 
Aniferinn. 


2 Makk. 7, 20. 21. 
Cine überaus bewunderungswürdige Mutter — wert des Angedentens 
rechtichaffener Leute — welche ihre weibliche Gedanken mit männlichen 
Muth unterflügte. 


Es find Feine Antioche vonnöthen, um biefen herrlichen Lob» 
ſpruch, den der Geiſt Gottes ſelbſt von einer vortrefflihen Frau 
bat aufzeichnen laſſen, zu verdienen. Gin Leben, das durch bie 
Zahl und Größe feiner Unternehmungen die Bewunderung und das 
Erflaunen des gefitteten Erdkreiſes erreget; ein Leben, das ſich 
durch den Schimmer feiner Tugenden ein unauslöfchliches Denkmal 
in dem Herzen aller Rechtichaffenen geftiftet; ein Leben, das Die 
Eigenfchaften und den Geiſt beider Gefchlechter in ſich vereinbaret 
bat, iſt eben jener Lobederhebungen würdig, welche ſich Die tapfere 
Mutter, von der bie Schrift redet, durch ihre außerordentliche 
Herzhaftigkeit und unüberwindlichen Muth bei der Verfolgung und 
dem biutigen Kampfe ihrer Söhne erworben hat, 

Und nad) dDiefem Verſtande fcheint es ihnen nicht, meine Herren ! 
in den Worten meined Terted das Leben der allerburdhlauchtigften 
und großmächtigfien Frau, Maria Thereſia, verwittweien römifchen 

Kehrein, Geſch. d. kart. Kanzeiberebfamteit. IL 16 
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Kälfernn, Koniginn von Hungarn und Böoheim, Erzherzogiun vor 
Defterreich ꝛc. ꝛxc. unferer allergnädigften Landesfürftiinn und Frau 
auf das genauefte entworfen zu lefen? 

Aber ach! welchen Ramen habe. ich ihnen genennet, und warum 
babe ich ihn nennen müffen? So waren aljo unfere heißen. Wünſche 
vergebens? Eind unfere Seufzer, unfer Flehen, die wir mit Dringend» 
Ren Herzen vor die heiligen Altäre gebracht haben, bei dem Throne 
des Ewigen unerhoͤrt vorübergeflogen? Hat der Todesengel den 
Tribut der Menfchlichfeit von Marien Therefien abgefodert, um 
ihn dem unfterblichen Könige aller Könige vorzulegen? O wir 
unglüdlichen, verwaiften Unterthanen! wir haben fie verlohren, Die 
beſte Fürftinn, die gütigſte Mutter, die innigftgeltebtefte Thereſia, 
das Mufter der Monarchen, die Zierde der Tugend, die Bewunde⸗ 
rung der Welt, die in ihrer Art ganz einzige Frau! Was für ein 
entfeßlicher Streich für fo viele Rationen, derer Glück und Freude 
fie geweſen iſt? Fließet, fließet ihr Ihränen, ihr feyb doch immer 
der geringfie Ausdruck unſers Schmerzend. Bließet, ich ſchäͤne mich 
euer nicht. Gott, der mir befobleu hat, meine Monarchen zu 
lieben, und fie in meinem Herzen nach ihm die erften zu fegen, 
wird mich nicht firäflich finden, wenn ich felbft in feinem heiligen 
Wohnfige bei dem Grabe Therefiend ihren Verluſt beweine, der 
getreue Unterthan wird feine dankbaren Thränen mit den meinigen 
vermifchen, der Kremde wird aus dem Ruhme ihrer vortrefflicyen 
Regierung unfere Traurigfeit rechtfertigen, und die Nachwelt — 
o! möchte unfer Schmerz und Klagen bis zur fpäteften Nachwelt 
dringen, damit man aus demfelben noch Damals ermeffe, wie theuer 
dem meinigen, wie theuer unfer aller Herzen Maria Therefia ges 
weſen ift. . | 
Sch werde alfo unfere Traurigkeit und Beſtürzung nicht zu 
beben fuchen: eben weil wir mit. fo vielem Rechte weinen, und 
Flagen, ift diefed bei der Wunde, die und gerifien worden, ber befle 
Troft. Sch werde mich vielmehr beſtreben, fie zu unterhalten, indem 
ich ihnen, meine Herren! die unvergleichlichen Tugenden, die gläus 
zenden Thaten unferer höchftfeligen Monarchinn, die wir nun vers 
miffen, vor Augen ſtelle. Erwarten fie aber nicht, daß ich ihnen 
alles, mas Maria Therefin großes gethan bat, erzähle: dieſes 
würde jeden mir vergännten Zeitraum überfchreiten: und da es efn 
Werk der Geſchichte if, muß Die Beredfamfeit feinen Eingriff in 
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derſelben Geblethe thun. Ich werbe alled auf ben Lobſpruch zu⸗ 
. fammenziehen, den der geheifigte Tert jener. vortrefflichen Mutter 
ſieben tapfrer Söhne ertheilet bat. Bine überaus bemunderungs- 
würbige Mutter — wertb bed Andenkens redhtfchaffener Leute — 


weiche ihre weiblichen Gedanken mit männlichen Muthe unterftägte. . 


Man wird die große Kaiſerim unter diefem Begriffe deſto weniger 
verfennen, da ed ohne dieß die Stimme des ganzen Europa 
gewefen ift, ſie babe die Eigenfchaften des ihrigen mit dem Geifte 
des andern Geſchlechtes auf die feltfamfle Art verbunden. Ich fage 
alſo: Maria Iherefia bat die Tugenden des weiblichen Geſchlechtes 
durch ihren männlichen Muth erhoben; erfter Thell. Maria Thes 
refia Hat ihre männlichen Unternehmungen durch die Tugenden des 
weiblichen Geſchlechtes verſchoͤnert; zweiter Theil. Wäre Maria 
Therefia eine noch fo berühmte PBrinzeffin, aber nur eine Prinzeffin 
"ohne den männlichen Geiſt geweſen, fo würden ihre Tugenden nies 
mals den Schwung erlangt. haben, in dem fle nun glänzen: und 
wäre fie nur allein ein Held geweien, fo würden ihre prächtigen 
Unternehmungen vielleicht die Wildheit des Siegerd, des Erobererd, 
des Defpoten an fich genommen, würden ihren Namen zwar allents 
halben herumgetragen, aber in geheim einen Abſcheu davor erreget 
haben. Run aber, da fe die weibliche Tugend mit Männermuthe 
befeelet,, und die Tchaten des Mannes durch die weibliche Tugend 
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zeigend macht, fo iſt ſte eine Frau, die nur mit fich ſelbſt zu vers 


gleichen iſt, und einen immerwährenden Gegenftand der Bewunde⸗ 


rung und des preifenden Andenkens alter Rachwelten fein wird. 


Erſter Theil 


Daß bie Achte Tugend ihre. Orängen fowohl auf ber einen 
als andern Seite genau beobachte, und fich auf der goldenen Mits 
teiſtraße halte, if ein befannter Grundſatz, meine Herren. Und 
wie fönnte fie anders, da es eben ihre Natur und ihr Wefen erfos 
dert, nad) Borfchrift und-Orbnung gut zu handeln? Ich kann es mir 
alſo fetbft nicht verbergen, wie gefährlich es if, ein Lob eben dadurch 
anzufangen, daß die vom Geſchlechte geſetzten Schranfen immerdar 
ind überſchritten worden. Allein der Gang großer, erhabener 
Seelen iſt nicht der Weg einer gemeinen Tugend. Ich befürchte 
daher nichts, da ich Marien Thereſien lobe. Sie ſcheint das 
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befondere Borrecht erlangt zu Haben, alle ihre Tugenden und Hand 
{ungen durch ihren männlichen Geiſt auszuzeichnen. . 
Und was für einen Begriff fann ich ihnen wohl, meine Herren! 
son den Tugenden umferer böchftfeligen Monarchinn machen, welche 
ihrem Geſchlechte eigen find, und die fie auf eine fo hohe Stuffe 
der Bewunderung gefehet hat? Keinen andern, als den uns der 
weifefte König von jener Frau giebt, die er zum Muſter aller andern 
aufftellen will. ine unveränderliche Liebe gegen ihten Gemahl; 
eine zärtliche Zuneigung gegen ihre Kinder, wodurch fie ſich Das 
Bertrauen des einen, und die immerwährenden Lobfprüche des an⸗ 
bern erwirbt; eine Wohlgewogenheit gegen ihre Untergebenen, um 
Ühnen immer nene Bortheile zu ‚verichaffen; eine ununterbrochene 
Beſchaͤftigung und Ausübung aller ihrer Pflichten; eine Aufmerk⸗ 
famfeit, welcher nicht das geringfie entgeht, was ihr.oder deu ihri⸗ 
gen vortheilhaft fein kann: eine. Leutfeligfeit, die fich alle Herzen 
verbindlich macht; eine Frommigkeit, bie ſich auf die wahre Furcht 
Gottes gründet: dieſes find die Tugenden, welche Salomon. von 
dem weiblichen Gefchlechte fodert, die aber auch nach feinem Aus⸗ 
ſpruche fo feltfam vereinbaret gefunden werden, daß ihr Werth alle 
Schaͤtze überfteigt, Die man von den äͤußerſten Graͤnzen des Erbfreifes 
herholet. Wir haben fie in unferer unvergleichlichen Menarchium - 
vereinbaret gefunden: noch mehr, wir haben fie durch ihren maͤnn⸗ 
tihen Geiſt veredelt gefunden, was ihr den Namen der weifen, der 
gütigen, der frommen Therefia bei „allen Völkern verſchaffet hat; 
ach, warum haben wir fie jemals verlieren muͤſſen! on 
Ein Haus, das durch fein Alterthum und die Hoheit feines 
Adeld mit den größten Häufern Europens wetteifert; das in feinem 
Schooße beinahe eben fo viele Kronen gefanmelt, als Europa Kö- 
nigreiche zählet; das ſich feit fünf Jahrhunderten nicht: fo viel durch 
verfpriptes Denfchenblut, als durch fanftere Waffen Länder erobert, 
und zu einer Höhe gefchwungen, weiche den Reid und. die Eiferfucht 
der mächtigen Reiche erreget; das durch den Ruhm feiner Tugend, 
durch die Weisheit feiner Rathfchläge, durch die Größe feiner 
Macht, dur) die Tapferkeit feiner Heere, durch das Glück feiner 
Fürften öfters als einmal auf dem Punkte geftanden, die ganze 
Welt zu beherrſchen, wenn fich es feine Mäßigung nicht für rüßm« 
licher gehalten hätte, feines gleichen zu ertragen; biefes Haus fo 
vieler Kaijer und Könige eben zur Zeit, ba der Tod defien Grund⸗ 


feften allenthatben erfchlttert hatte, da es mir mehr auf einer Säufe 
rubete, da die Hoffnung feiner Dauer far eher verlofchen war, als 
fie zu leuchten. anfieng, da der Wunſch aller Völker Defterreiche 
nur nach einem Prinzen braunte, fah das bimmlifche Wefchent 
Marien Iherefien al& feine Tochter erfcheinm. Anbetungewärbige 
Vorſehung meines Gottes! wie ımbegreifiich,, aber auch wie weife 
IR du in-deinen Auordnungen! Du wollteft uns beglücken; dieſes 
fehen wir in umferu Tagen. Der Tod mußte alſo den Heinen 
Brinzen Leopold, wie der rafche Nord eine zarte kaum aufgefchlofs 
ſene Rofe, hiaraffen, um Marien Tberefin Plah zu machen. 

Der weile Kailer Karl der Sechſte erfannte gar bald biefe 
damals noch dunkeln Abfichten Gottes, und gab feiner Tochter eine 
Erziehumg, die mehr für einen Bringen feines Haufed, als eine 
Brinzeßtun gefchickt zu fein fchien. Die klugen Anordnungen des 
Kaljers, die ungeheuchelte Froͤmmigkeit und Sorgfalt der Kaiferinn, 
bie großen Betipiele ihrer Ahnen, die ihr beſtaͤndig vor Augen lagen, 
ber vielfältige Unterricht derjenigen, denen die Aufſicht Über fie an⸗ 
vertranet war, fpornten fie unaufbörlich an, nichts zu unterlaffen, 
was fie zu einer großen Prinzeßinn, die regieren follte, bilden 
koͤnnte. | 

Maria Therefia mit allen Reigen, welche ihr Geſchlecht nur 
mistheilen fonnte, auögefchmüdet, mit dem vortreflichRen Verftande, 
der in der ſchweren Kunft, Menfchen gkädlich zu beherrichen, voll» 
fommen unterwiefen war, mit einem Herzen, deſſen Güte ihre ſchoͤnen 
Gefichtszüge ankündigten, mit Thronen verfehen, welche ihr bet 
feierlichfie Vertrag, der noch jemals gemacht worden, ber fo große 
Opfer Loftete, und von dem Anſehen der meiften Mächte unterflügt, 
verficherte, war nun daB Augenmerk aller Volker. Ganz Europa 
fund in ſtillſchweigender Erwartung, wen die Hand dieſer großen 
Kronenerbiun beglüden würde. Wie viele Bringen wünfchten fich 
nicht dieſes Gtüd zu erringen? Welche Anerbietungen wurden nicht 
yon den anſehnlichſten Höfen gemacht? Welche Unterhandlungen 
angefangen, verwirrt, zerriffen? Der vorfichtige Kaifer Karl entfchied 
endlich dieſe wichtige Wahl für Franz Stephan aud dem Haufe 
Lothringen. Er dachte nicht auf die Vergrößerung feined Hauſes, 
weil ex aufdeffen Dauer dachte. Er wollte den Funken des jüngern 
Bruders, weicher zu ertöfchen ſchien, durch den Altern wieder er⸗ 
. weder, und fein Haus durch bie Verbindung zwoer Linien, bie 
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einen Urfprung Hatten, und ſeit Sahrhunderten getrennt waren, in 
Marien Thersfien und Franzen fortfeßen. 

Tag der Freude und bes Blüdes für Defterreih! du fahr das 
fhönfte, das verguügtefte Eheband, das jemals Fönigliche Hände 
gefnüpfet haben, ein paar Herzen, fo vortreflich, fo liebenswärbig, 
und die nur allein eines das andere würdig lieben .fonnten. “Die 
Liebe, welche unfere höchfifelige Monarchinn zu ihren Gemahle 
getragen hat, wird immer einer ber fchönften Züge ihres Geſchlech⸗ 
teö und ihrer Lebendgefchichte bleiben. In der That, Die Neigungen 
des Gemahled, mit jedem Tage und mit einer Aufmerfiamlelt, die 
ihres gleichen nicht bat, ausfpären nicht nur um fie. zu befriedigen, 
fondern fogar ihnen zuvorzufommen, ihre eigenen aufopfern, und füch, 
wenn ich fo fagen darf, in die Gemütho⸗ und Denfensart des 
Gemahls hinüberfchmelzen, die Bergnügungen deſſelben, durch eige- 
ned Wohlgefallen verdoppeln, ikm ‚feine Betrübniß durch das zärt- 
liche Beileid nur zur Hälfte fühlen laffen, mit jebem Tage einen 
neuen Werth in dem Gemable finden, und mit jedem Tage nene 
‚Reize erfinnen, um ſich ihm liebenswürdiger zu machen; wenn biefe® 
der hoͤchſte Brad chelicher Verbindung zweier Herzen ifl, fo hat bie 
Liebe Therefiend gegen Franzen neun und zwanzig Jahre darauf 
gefanden. Und erheben fie, meine Herra! dieſe Liebe noch durch 
die kurze Betrachtung, daß man zwar: aus Grimdfähen der Staate- 
kunſt ſich verbinde, aber nicht auch nach benfelben liebe, und uns 
daber, da die Vortheile des Staats mit den heiderfeitigen Vortheilen 
ber Hersen fo glücklich übereingefommen find, diefe Liebe deſto felt- 
ner, aber auch deſto vortreflicher fcheinen mäfle. - 

Ach! wie ſchrecklich, wie tödtlich war ihr der Gedanke bes 
Hugenblides, der dieſes Band einmal zerreißen, und fie zurädlaffen 
follte. Goit! du haft fie ihn erfahren laſſen: wit welchem Echmer⸗ 
gen! fie wiffen es, meine Herren! die fie zugleich -mit ihr an dem 
Grabe des beten Kalferd geweinet haben. Er war fo groß, daß 
uns Die Geſchichte Faum glauben wird, wenn wir ihr erzählen, was 
wir gefehen haben. Bünfzehn Jahre waren bie Zeit ihres Witt 
wenftandes, und das Maaß ihrer unauslöfchlichen Betrübniß. ‘Den. 
Augenblid, welchen Franz unfern Mugen entzogen ward, war bie 
ganze Quelle der Freuden für fie auf ewig verfieget. Nicht der 
täglich fich außbreitende Ruhm ihres ‚großen Sohnes, nicht ba® 
immer fortfchreitende @täd ihrer Löniglichen Töchter, nicht bie 
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weiter hinawegefeßten Oränzen Ihrer Länder, nicht die Ruhe, die fe 
sach fo viel überflandenen Kriegen ihren Reichen verichaffte, nicht 
dad Bewußtſeyn fo vieler herrlichen Thaten, auf welche fie vie 
Größe ihres Namens durch gam Europa gründete, waren fähig, 
eine Wunde, welche fie ihr halbes Herz gefaftet hatte, zu heilen, 
uud ein fo koſtbares Wuderifen nur im  geringfen zu vermindern. 
Ach! vielmehr wutde dieſes Andrufen immer erneuert, da der uns 
glüstliche achtzehnte Tag eined jeden Monats betrübten einfamgn 
Betrachtungen, an denen Liche und Religion gleichen Anibeil hatten, 
zugebörte, um fie die Groͤße ihres Verluſtes aufs neue empfinden 
zu lafien, und fie öfterd-an jenen Ort, wo Gott die Könige lehret, 
daß fie Staub find, führte, um ihre Liebe noch über die Gränzen 
des Grabes hinaus fortzuſetzen. 

Unterdeſfen wußte der männliche Geiſt unſerer Monarchinu 
the Liebe noch mehr zu erheben. Kaum hatte der Tod Karls des 
Echften fie ald die Erbinn fo vieler Länder und Reiche auf den 
Ihren. berufen, fo glaubte fie, ihn nicht recht zu befipen, wenn fie 
nicht aud ihrem Gemahle darauf Platz machete. Weg mit jenen 
eijerfüchtigen Vorbehaltungen, von denen und die. Geichichte mehr 
Beifgiele liefert! weg mit jenen falſchen Orundfägen des Ehrgeizes 
und ber Herrſchſucht, die fich bei der geringen Theilnehmung ber 
Wacht für beleidiget Yalten! weg mit -jenen geflügelten Einſchraͤn⸗ 
kungen, welche, anftatt die Macht zu begünftigen, zweierlei Abfichten 
in die Wohnungen der Könige bringen, und -ihr entgegen arbeiten! 
Der große Geiſt Thereſiens iſt weit über fie hinaus. “Derjenige, 
mit dem fie ihr Herz getbellet bat, fol auch mit ihr den Thron 
theilen. Es if für fie eine Art der Ehre, ihren Gemahl, wie ſich 
felbft, von ihren Völfern verehren zu lajlen; und ihr Zepter fcheint 
ihr weit herrlicher au fein, wenn er zugleich.von den Händen Franzens 
getragen wird. Ä 

Noch ift fie. nicht befriediget. Sie beſtrebt fi, ihren Gemahl 
auf den Thron der deutfchen Kaiſer zu führen, und durch ihn 
eine: Krone in ihr Haus zurüdzubringen, ‚welche dad Schidjal auf 
einige Augenblide auf ein fremdes Haupt gefeßt hatte. Was wird 
von ihrer finnreichen Liebe nicht -alled ausgedacht und unternommen, 
um ihre große Abficht zu erreichen? . Alle günfligen Wege find 
singeleitet; allein dort fammelt fich ein zahlreiches feindliches Heer 
am Rhein, um das Wahlgeichäft der Fürſten zu - beunrubigen. 
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Hier unterbricht Thereſia den Lauf Ihrer Stege, und fenbet ihre 
‚tapfern Krieger umter dem berüßmteften Feldherrn derſelben Zeiten 
dem Feinde entgegen. Diefer fann den Anblid des Helden Daum 
nicht ertragen; allenthalben fliehen die feindlichen Echaaren; ber 
Rhein fieht nur die Fahnen Oeſterreichs wehen; die Kaiſerwahl iſt 
frei gemacht; Franz ſtellt ſich an die Spipe unſers lorberreichen 
Heeres; und Therefla eilet frolodend ig bie Arme ihres Gemahls, 
um Zenginn feiner Ehre zu fein, und die erſte den freudigen Jubel⸗ 
ton, e8 lebe der Kaiſer, in dem entzüdten Frankfurt anzuſtimmen. 
So vortreftich, aber auch fo heldenmüthig, war bie Liebe 
Thereſiens zu ihrem durchtauchtigſten Gemahle. Ich werde ihnen, 
meine Herren! nicht fagen, wie groß dieſenige gewefen fei, welche 
fie zu den zahlreichen Unterpfänbern getragen, die dieſes glückliche 
Cheband hervorgebracht hat. Braucht es wohl mehr, als Mutter 
zu fein, um diejenigen zärtlichR zu lieben, die man in feinem Schooße 
getragen hat? Braucht es mehr, als die fchöne Yamitie Franzens 
und Therefiend zu fehen, um das ganze Herz an diefelbe zu heften? 
Sa braucht es wohl mehr, "um diefe Liebe unferer Momarchian 
volllommen zu kennen, ats dad Geſtändniß zu hören, das fie auf 
ihrem Sterbbette geiban hat, der Tod. habe nichte Bitteres für fie, 
als die einzige Trennung von ihren geliebten Kindern; und biefer 
überwindene Schmerz fei das einzige- Opfer, dab fie dem Herrn 
des Lebend und Todes in diefen legten Augenblicken zu bringen babe? 
Stellen fie fih aber bier, meine Herrn! feine weichliche, ober 
verzärtelte Liebe vor, welche bei allen Musbräden einer nody fo 
Seftigen Zuneigung unthätig ruht, oder ſich mit Kleinigkeiten -abgiebt, 
ohne an bie Ausbreitung des Glückes oder Ruhmes der Ihrigen 
Sand zu legen. Es if} der Eharafter Therefiend, Immer auf das 
Große zu gehen, und ihre weiblichen Tugenden mit Männermuth 
aufzuüben; und dieſes hat fie auch bier bezeiget. Sie auf dem. 
wahren Wege der Tugend felbR anführen, ihnen von den erſten 
Jahren an Grundſaͤtze einflößen, nach denen nur weife und gute 
Fürſten Fönnen gebildet werden, fie lehren, wie man bauerhaften 
Nuhm erwirbt, und Ihnen Belegenheit-verfchaffen, ihn zu erwerben, 
ihr Augenmerk auf ihre Erhöhung richten, und alle andere Abſichten 
entfernen, alle Mittel ’ergreifen, um ihren großen Zwedt zu erreichen; 
vieſes war die Liebe, dieſes das immerwaͤhrende Beſtreben unferer 
weiſeſten Monarchiun. Ich rede nicht von jener vortteflichen 
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Erziehung, welche, wenn fle gleich ben gefchidteften Perſonen bes 
Satferlichen Hofes IR anvertsaut worden, dannoch immer die Vor⸗ 
fihrift und die Beifpiele von ber großen Mutter empfleng, und 
von ihr, ungeachtet ihrer unzähligen Regierungsgeichäfte mit einer 
Aufmerkſamkeit, die fich auf alle Theile erfiredite, beobachtet wurde; 
die Früchte, weiche nicht- allein wir, ſondern fo viele Nationen 
Europens Heut einfammeln, welche das Glück haben, die edeln 
Eprofien Thereftens bei fich zu fehen, verfündigen laut genug das 
Lob derfeiben. Ich rede insbefondere von jenen weifen und vor⸗ 
fihtigen Maaßregeln, die fie jederzeit genommen hat, um .ibre 
Brinzen und Prinzefftnnen auf jene Thronen zu feßen derer fie 
ihre vortrefliche Cigenſchaften jo würdig gemacht haben. 

Bas für einen redendern Beweis kann ich hier wohl anführen, 
aid wich, großer Kaiſer, erſter Sohn Thereſtens, Erbe ihrer Kronen 
und ihrer Tugenden? Wenn bir‘ deine hohe Geburt nud deine - 
eigne. Tugend den Weg zum deutfchen Kaiferthrone geöffnet Haben, 
fo hat Bir Thereſta denjelben gewiß erleichtert. Wie lange fchon 
richtete fie alte Ihre Abſichten dahin? Was lieh fie wohl unvers 
fuchet, um ihre Wünſche erfiillet zu fehen? - 3a, was opferte fie 
biefem ihrem Lieblingegedanfen nicht auf? Jener erfähredtiche Krieg, 
befien Andenfen wegen feiner VBerwüftungen, feines Blutvergießens, 
feines Anfwandes bei menfchlichern Nachkommen immer verablcheuet 
fein wird, hatte durch ſechs Jahre Sieger und Beflegte erfchöpfet; 
nur unfere Monarchinn, welche wider Willen darein gezogen wurde, 
fand in der Größe ihrer Reiche und in ber Liebe ihrer Unterthanen 
noch Hitfämittel genug, um ihn fortzuſetzen, und fich Recht zu 
ſchaffen. Vielleicht nur noch ein Jahr; und der unruhige Feind, 
der bei allen Wendungen feiner Staats» und Kriegskunſt feine ges 
tingere Abſicht hatte, als die Macht des Haufes Defterreichd ums 
. gulürzen, wärbde eine Erfhütterung feines eigenen Thrones erlebt 
haben. Allein, der Gedanke, daß ipt der Augenblick wäre, die 
Stimmen der Fürften für dich gu vereinbaren, und: der Bortrag, 
den man ihr barüber. machte, erhoben ihre Liebe zu einem foldyen 
Heldenmuthe, daß fie Triumphe und Eroberungen verachtete, und 
einen Frieden vorzog, deſſen vornehmſte Bedingniß deine Erhöhung 
war, und welcher felbſt den Feind antrieb, daß er deine Wahl 
beinahe mit eben dem Gifer Beförberte, mit welchem fie Thereſia 
volleadet zu ſehen wuͤnſchte. 


Mit welcher Großmuth fehte fie Dich neben fich auf. bew 
Thron, um die erfie Würde Europend mit Auftaud und Majeſtät 
behaupten zu fönnen? Wit welcher Freude überließ fie dir einen 
Theil der Regierung , fowohl um deine tiefen Ginfichten felbft zu 
benügen, als dem Ruhme deiner Weisheit ein weiteres Feld zu 
eröffnen? Mit welchem inniyften Bergnügen vernahm fie Die. ein- 
Rimmigen Lobeserhebungen, weiche fo viele Königreiche, die die 
Ehre, dic, auf deinen Reijen zu feheu, genoffen, deinem hoben 
Geifte und deinen koͤniglichen Tugenden absinfeten, konnte ſich ou 
Erzählung derſelben nicht erfättigen, und wendete gern alles an, 
um dich in Stand zu fegen, noch mehrere einzufammeln?! Jedoch 
was rede ich viel? Dein Herz, großer Kaifer! bein Herz fagt es 
am beiten, welch eine Mutter Therefia war. Diefes lehrte dich 
jene zärtliche Zuneigung und- Ergebenheit, die dich zum bewunder 
sungswürdigfien Beiſpiel und dem beften der Söhne macht; dieſes 
war bei den Krankheiten Therefiend allezeit auf das lebhafteſte be⸗ 
unruhiget, daß es dich durch die ganze Zeit an ihrer Seite, ja aus 
einer nie gehörten Treue bis zu dem lebten Augenblick an ihr 
Sterbebette heftete; dieſes trägt nun.eine Wunde, welche, da fie ohne 
Unterlaß dad Andenken’ jener heidenmäßigen mütterlichen Liebe er⸗ 
neuert, feine Zeit fähig fein wird, gänglich zu beifen. 

Möchte ich doch, ihr andern gelicbteften Sprofien Thereſtensl 
euere Thränen abtroduen, und euern Schmerz, dem Ihr bei dem 
Grabe euerer heldenmüthigſten Mutter empfindet, nur in etwas 
lindern koͤnnen, bir insbefondere, burchlauchtigfer Großherzog Peter 
Leopold, dem zu Siebe fie ihre feierlich verficherten Rechte auf Parma 
md Pintenza nachließ,. um dich auf dem väterlicgen Throne Tos⸗ 
fanens ruhig und mit dem Beifalle aller eiferfüchtigen Mächte ſitzen 
zu ſehen; dir, durchlauchtigkier Erzherzog Ferdinand, für- deſſen 
Gluͤd fie ich fo unermüdet verwendete, daß fie den großen Rath ver 
Deutfchen zu vermögen wußte, um Dir. die Erbfolge in einem ans 
ſehnlichen Herzogthume Italiens zu verfichern; dir durchlauchtigſter 
Erzherzog Warimilian, an dem fie die Krüchte ihrer Eorgfals, 
ihrer weifen Rarbfchläge und Verwendungen noch am: Ende ihrer 
Tage einfammelte und das Vergnügen genoß, dich in der Kirche 
Gottes als eined ber erfien Haͤupter, in Deutfehland als einen 
‚feiner vornehmften Kurfürften zu erbliden; euch, ihr von eneren 
Unterthanen angebetete Königinnen und Brüngeffinnen, Batonia, 
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Carolina, Maria und Amalla, für derer Erhöhung fie wit unver 
. wenbetem Blicke arbeitete, und mit den erhabenen Häufern Bourbon 
und Sachſen Bündniffe eingieng, weldye, da fie ihren Reichen 
vortheilhaft fein follten, zugleich euer Gluͤck dauerhaft befeftigten: 
ach! wenn dieſe unfterblichen Wohlthaten der Grund enerer fo tiefen 
Betiübniß find, fo ſehet andererſeits, auf welchen Gipfel der Gräfe 
fie euere königliche Mutter feßen, da fie ihre Liebe und erhabener 
Geiſt genug Mittel haben entdeden laffen, um unter much Ränder 
und Reiche gleichſam nach ihrer Willlühr auszutheilen, und fe 
viele Ahroven Eunropens mit ihrem Geſchlechte zu berälfern. 


Was erwarten fie nun, meine Herrn! von ber Kiebe unferer 
hochſtſeligen Wonardyinn gegen ihre Untergebenen? Sie wwrbe 
. allgemein die Mutter ihrer Bölfer genannt. Diefer Namen erfcheil 
nicht nur von dem Munde ihrer Unterthanen; er verbreitete fi 
durch Europa, und fand allenthalben Beifall; fie ſelbſt konnte feinen 
als diefen angenehmen Lobfpruch vertragen, Dieſer einzige Gedanke 
iR fo reich und bedeutend, brüsft fo fehr die Größe und Zärtlichkeit 
ihre® Herzens aus, daß man aus diefem einzigen Begriffe ihre 
‚Liebe auf die höchſte Stufe ihrer Vollkomnienheit fegen kann. Was 
ich aber hinzuſeßgen maß, ift, daß eben dieſe Liebe Therefiend von 
einem wahren Männernnuthe geleitet wurde. Diefer machte, daß 
fie die Liebe zu ihren Voͤlkern darinnen feste, fie gefitteter, weiſer, 
gerechter, glüdlicher zu machen, die öffentliche Sicherheit mehr zu 
befefigen, Reichtum und Meberfiuß in ihre Länder zu bringen; 
diefer machte, daß die Ruhe, das Wohlergehen, die Ehre ihrer 
Unterihanen der Inhalt ihrer Königlichen Sorgen, der Gegenſtand 
ihrer Wünſche, der Stoff ihrer Befchäftigungen, ihr Vergnügen, ja 
feloR ihr Ruhm und ihre Blüdjeligfeit wurden, diefer machte, daß 
fie feine Arbeit zum Beften ihrer Reiche ermüdete, keine Hinderniß 
aufhielt, feine Koften abfchredien, keine WWiderfpänftigfeit zum wanken 
brachte, ia daß fie oft aus den aufflofenden Schwierigfetien nur 
neue Kräfte hernahm, den ihrigen wohlzuthun. Hat einer von jenen 
großen, aber auch fehr feltnen Koͤnigen, berer Namen ihre Liebe zu 
den Unterthanen in das Buch der Unfterblichkeit eingefchrieben hat, 
diefelben mit größerem Gelfte gelichet, als Maria Therefia? Der 
Beweis, meine Herren! von allem dem; was ich igt mit wenigen 
Worten gefagt habe, liegt in ihren herrlichen Unternehmungen, Die 
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ich ihnen nachmals erfl vorſtellen werde, um bie Orbnung ber. Rebe 
nicht zu unterbrechen. 


Diefes aber kann ich nicht vorbeilaflen, daß eben dieſe Liebe 
zu. ihrem Bolfe die Urſache war, die unfere befte Landesfärftiun 
ohne Unterlaß befchäftigte, und an alle ihre hoben Pflächten mit 
einer unverbrüchlichen Treue band, Laſſen fie es mich, meine 
Herren! der Wahrheit zur Ehre fagen, dag Muͤßiggang und Weich⸗ 
lichkeit felbft nach dem Ausfpruche des göttlichen Erlöfers, in den 
Pallaͤſten der Könige ihren Wohnplatz haben. Weil alles für den 
Fürſten und deffen Vergnügen befchäftiget ift, fo beredet man ſich 
leicht, ein Recht zu Haben, nichts zu thun. Man tät feine Tage. 
unter Unterhaltungen und Ergoͤtzlichkeiten dahinfließen, nnd glaubt 
regiert zu haben, weil man die Mafchine derjenigen, denen man 
Uinfchen und Macht anvertrauet hat, geworden iſt. Wie weit war 
Therefia von biefem Irrthume entfernet? Ja, wie fehr war fie das 
@egentheil davon? Kommet, ihr Könige und Großen der Erde, 
bie ihr über uns Menfchen berrfchen- wollet, und lernet von unferer 
Monarchinn eure Pflicht. Sie als eine Frau verachtet die ein 
gebildeten Vorrechte, und nicht bebeutenden Gefchäfte, womit manche 
ihres Geſchlechtes Zeit und Leben unnütz zubringen, greift feibft an 
das Steuerruder ihrer weirfäuftigen , fo zufammengefegten, und is 
ihren Theilen verfchievenen "Monarchie, und iR mit der Regierung 
berfelben immerdar bejchäftigt. Shre Zeit ift zwiſchen Gott und 
ihrem Volle getheilet; für fich ſelbſt hat fie, wenn ich fo fagen 
darf, Davon kaum genug zum Leben übrig. Sch fage bier nichts, 
als was ihr Hof, was wir alle täglich gefehen haben. Sie war 
bei allen Geſchaͤften, bei allen Ratlyeverfammlangen, bei allen Ent« 
würfen der Staatöfunft ſelbſt zugegen, wollte von allen unterridytet 
fein, gab ihre Meinung, war großmüthig genug, ſie von ihren 
Miniftern beurtheilen zu faffen, und faßte jedesmal ſelbſt den Ent⸗ 
ſchluß. Das bewunderungswürdigſte Dabei war, Daß es ihr gleichviel 
galt, worüber zu beratbfchlagen war. Es mochte Krieg oder Frieden, 
Staatsbündniffe zu fchließen, oder zu trennen, Veränderungen zu 
machen, oder nene Gefeße einzuführen, ed mochte Die Gerechtigkeit, 
bie Finanzen, die Polizei, die Wiſſenſchaften, öffentliche oder Pri⸗ 
vats Angelegenheiten beireffen, fo zeigte fie ihre tiefen Einfichten, 
ihre große Kunft zu regieren: und es fügte. fich faft allezett, daß 


för Uriheil nicht and ſchmeichelndem Beifall ihrer Näthe, fonbern 
aus Uederzeugung der Wahrheit dad befte war. 

Wem if es mmbefannt, wie viele Stunden, nicht einigemal bes 
Zahres, fondern wöchentlid, ja far täglich, fie mit einer unbe: 
ſchreiblichen Geduld den Andienzen widmete, um ihre Untertanen 
fethr zu hören, ihre Vorträge und Bitten alſogleich zu beurtheilen, 
ihnen Recht oder Gnade zu erweifen? Wen ift es unbefannt, daß 
fie fich Die ungeheure Laſt der Schriften vorlegen tieß, dieſelben 
ſelbſt durchlas, die grünblichfien Anmerkungen und Urtheile mit 
eiguer Hand. hinzufchrieb, und dieſe trockne und ermüdende Arbeit 
eft bis in die fpäte Nacht fortfehte, und init den erften Strahlen 
bes Tages wieder anfing? Wem ift es unbelaunt, was für einen 
geringen Pla, und wie felten fie ihn den Ergöglichkeiten, welche 
an fo vielen andern Höfen beinahe die Lebensgeichichte des Yürften 
find, vergönnte, und wie oft fie Diejenigen, denen fie Wohlfandes 
halber nidyt ausweichen fonnte, bald mit Unterredungen von Ge, 
fhäften, bald mit Leſung der Bättfchriften und anderer Auftäge 
unterbrach? Ja, wem iſt es unbefannt, daß feibft ihre zunehmenden 
Jahre nichts von ihrer Anſtrengung hinwegnehmen ‚konnten, und 
die Eorge, ihre Unterthanen glücklich zu machen, fich noch. den 
Ichten Tag ihres koſtbaren Lebens gefchäftig bezeigte? Heißt dieſes 
nicht, den Ausfpruch jenes tugenphaften Heiden nach dem Buchſta⸗ 
ben erfüllen, daß ein Monarch ftehend fterben müſſe; und mäſſen 
wir nicht bekennen, Maria Thereſia habe mit einem recht mannli⸗ 
hen Muthe die Laſt der Regierung. getragen? 

Es iſt wahr, hier kam ihr die ihrem Geſchlechte fo eigenthüm⸗ 
liche Gabe fehr wohl zu ſtatten, ich will. fingen, jene Aufmerkjanfeit 
auf alles, weldyer nichts bis anf die geringften Gegenftände entgehen 
fonnte. Wein, wozu wurde fie vorzüglich angewendet? Woqu fis 
ihr großer Geiſt beſonders anführte, Verdienſte aufzufuchen, Ber 
dienfle zu belohnen. Unglücklich if jener Monarch, ber das Be 
fireben feiner Untertanen, ihm zu gefallen, und dem Staate zu 
dienen, gleichgäittig aufieht, und ihnen den Troſt verjagt, daß ihre 
Berbienfte erkannt, und mit Beifall belohnet werden. Es iſt nicht 
nur eine Art des Undankes gegen Perſonen, bie ihre Kräfte, ihrs 
@äter, ihr Blut und Leben zum Beſten ded Yürften aufgeopfert 
haben, fondern er beraubt fich auch des vortreflichiten Mittels, große 
Thaten unter feiner Regierung hervorzubtingen. Denn, was If 
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wohl, befonderö In monarchiſchen Staaten, fählger, den Geiſt ber. 
Untertbanen zu erheben und anzuftrengen, als das nuterjcheidende 
Aug des Fürften, das jede edle Handlung bemerft, und ihr beu 
‚ gerechten Lohn verfichert? 

Und hier zeigte fich die erhabene, die Eönigliche Seele There 
ſiens auf. die befonderfle Art. Ihre Aufmerkſamkeit auf alle, welche 
ihr einen Dienft oder irgend einen Beiſtand geleiftet hatten, fehlen 
ih ganz zu erichöpfen. Und es durften eben nicht die Verdienſte 
des Helden, des Staatömanned, des feltenen Gelehrten fein; die , 
Heinen Bemühungen, denen man ſich nad, ihrem Winke zum 
Nugen ihrer Länder unterzog, hielt fie ihrer Achtung werth. Cie 
erkundigte fich ſelbſt genau mach allen, ließ fi aus den entfernteflen 
Gegenden von: jebem, der fidy verdient gemadyt hatte, Nachricht 
erteilen, vergrößerte noch -in ihren Gedanken dieſe Verdienſte, und 
belohnte auf Das edelmüthigfte faſt allezeit über dieſelben. Dieſe 
Aufmerkſamkeit wurde noch dazu von ihrem unvergleichlichen: Ges 
bächtniffe unterftügt. Wan hörte fie oft Dienfte, die von dem, ber 
fie gethan bat, beinahe ſchon vergeflen waren, nach Verlauf meh⸗ 
serer Sabre noch anrühmen, und fah ihre Föniglichen Belohnungen 
ſich anf Kinder und Enkel erftreden. Stellen fie fidy, meine Herren! 
den weiten Umfang ihrer Monardyle, die Verſchiedenheit der Na⸗ 
tionen, die ihren Befehlen gehorchen, die Menge der Geichäfte, die 
darianen geführet werden, die Manchfaltigfeit der Dienfte, die man 
ertöetfen lann, bie immermährende Veränderung der Begebenheiten 
und Zufälle, weiche flätö neue Gelegenheit verfchaffen, feinen Eifer 
ga Anßern, und bie daher entfiehende ungeheure Zahl der Verdienfte 
fo vieler Menfchen vor; if nicht alles dieſes fähig, den größten 
Sürftengeift zu ermüden, ımd ımter dem Beräufche großer Berdienfte 
das ſtillere unbemerkt zu laſſen, oder in Bergeffenheit zu bringen? 
Hein, Thereſien ift, wie einer Gottheit, das Meine Verdienſt ſowohl 
as das große, das entfernte wie das nahe, gleich gegenwärtig. 
Ihr, denen die Gnade vergännet war, fich dem Throue zu nähern, 
und der gätigfen Monardian eure Bitten ſelbſt vorzutragen, ihr 
durftet nicht lange euere Verdienſte herzähten, um euer Geſuch zu 
unterügen: fie fam euch zuvor, führte felbft alles an, was ihr für 
fle geihan habt, wußte manchmal beinahe alle euere Umftände, 
sühmte, und fuchte euch zu belohnen, und diefes mit einer Art der 
Erkenntlichkeit, mit einem Uebermaaße des Wohlwollens, mit. Auo⸗ 
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drucken, Die. jebe Belohnung unendlich fyäahbar machten, und jeder⸗ 
mann in diefen Angenbliden begeifterten, ſich ganz den Dienfte der 
beften Fürfinn zu ergeben, ganz fein Leben für fie aufzuopfern. — 
Ach, meine Herren! vergeben fie meinen Thränen, fie fließen bei 
dieſem Andenten, um ihnen zu fagen, daß Marla Therefin auch 
auf die Fleinen Beſtrebungen des Eifers eines ihrer geringften Un. 
terihanen auf das gnädigfte herabgeichen hat. — 

Wie werde ich ihre unnachahmliche Leutfeligfeit, die fie dem 
legten wie dem erften Unterihan bejeigte, würdig beichreiben? 
Bott! wenn du die Könige fichtbare Bilder deiner @üte und Liebe 
gegen die Menfchen haft fein wollen, fo har du uns davon fu 
unferer unvergeßlichen Monarchinun gewiß ein Meiſterſtück aufgeſtellt. 
Einem jeden auf das geneigteſte Gehoͤr geben, den Schüchternen, 
den der Glanz ihrer Majeftät erfchredte, aufmuntern, ihm zuvor⸗ 
kommen, und durch ihre gütigen Kragen zum Reben einlaben, fidh 
fo gerne von ihren Unterthanen fehen laffen, fich mit ihnen unters 
halten, und jedes Wort mit Tiner Annehmlichkeit, die man empfin« 
den, aber nicht auöfprechen Tann, begleiten, waren bie gewöhnlichen 
Wirkungen. berfelben. Was aber dieſe fehöne Eigenſchaft noch 
weit mehr erhob, war ihr großer Geiſt, der aus ihren Unterredungen 
die heleften Strahlen der Weisheit und Klugheit hevvorbrechen 
ließ. Je mehr jene unwiderſtehlich reiste, vor dem Throne ber 
beten Zürftinn ſelbſt zu erfcheinen, deRo mehr fehte diefer in Er⸗ 
flaunen, wenn man fie reden hörte. Ift wohl jemand in den weiten 
Staaten Defterreichd, der nicht tanfend Beweife von der ungemeinen 
Zeutfeligfeit unferer Monarchinn von fi) oder von andern anführen 
Fönnte? Iſt aber auch wohl jemand, der die Weisheit ihrer Reden, 
Die Verſchiedenheit ihrer Kenntnifle, die Klugheit ihrer Rathfchläge, 
die Gruͤndlichkeit ihrer Zweifel, die Wahl ihrer Fragen nicht ‚noch 
mehr bewunderte? Jedoch, laften fie michd geftehen, meine Herren! 
° wir Unterthanen Thereſtens find Feine tuͤchtige Zeugen von ihrer 
erhabenen Leutfeligfeit. Eine fo vielfältige Erfahrung und ber 
tägliche Anblick derſelben hat ihr bei und das Große und Bewuns 
derungswürdige beinahe benommen. Hier müffen Fremde Zeugniß 
geben, und ich darf mich auf alle Nationen Europend berufen, aus 
denen das Gerücht und ihre Neugier einige in biefen Kaiferfik ges 
jogen, um das Wunder des Frauengeſchlechtes unferer Zeiten zu 
ſchauen. . Allein‘ wie viele fahen wir nicht, Thränen der Freude in 
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dem Ange, Ausdrüde der Bewunderung und des größten Lobes in 
dem Munde, aus dem Hörfale zurüdfehren, die Bölfer Oeſterreichs 
fegnen, und glüdlich preißen, daß fie einer Monarchinn gehorchten, _ 
welche den Ruf von ihrer Leutfeligfeit und Weisheit, fo groß er 
auch immer war, weit hinter fich zurückgelaſſen hätte. 

So vortrefflihd war Marla Therefia, durch die Eigenfchaften 
ihres Geſchlechtes, welche fie durch. ihren männlichen Geiſt noch 
mehr zu erhöhen wußte. Allein, was würde alles dieſes fein, wenn 
ich nicht noch ihre Gottedfurcht zu rühmen hätte? Eine Eigeuſchaft, 
welche der heilige Geiſt an dem weiblichen Geſchlechte insbeſondere 
will gelobet haben: Ein Weib, das den Herrn fürchtet, daffelbige 
fol man loben. Sprüchw. 31, 30. ine Eigenfchaft, welche an 
unferer höchftfeligen WMonardyinn fo groß war, daß, wenn man in 
dem Lobe ihrer andern Tugenden etwas übertreiben fann, man bier 


nicht einmal im Stande if, bie vollfommene Wahrheit zu erreichen, 
Wer hat den fchönen Beinamen der Gotteöfürchtigften befier vers 
. bienet, ald Maria Therefia? Und aus fo vielen Ehreutüeln, die 


man ihr beilegte, was für einen hat fie eigenslicher verdient, als 
eben diefen? In der That, ihr ganzes. Leben, ihre Handlungen, 
ihre Worte, ihre Gefinnungen tragen das deutliche Gepräge ber 
reinſten Gorteöfurcht an ſich. Was für ein Wublid für une, 
was für ein. Beifpiel für die Könige, unfere Monarchinn täglich, 
und oft mehr Stunden dem Gotteödienfte und den heiligen Ges 
heimniſſen beimohnen zu fehen, und dieſes mit einer Aufmerkſamkeit, 
die nichts flören, mit einer Andacht, die ſelbſt dem Frommen zur 
Erbauung dienen, mit einer Sittſamkeit, welche fogar die herum⸗ 
ſtehenden Diener des Altars unterrichten konnte? Was für ein 
Aublick für uns, was für ein Beifpiel für die Könige, wenn fie 
fich bei den Lehren des Evangeliums fo ordentlich einfand, diefelben 
wit einer Begierde, die. von ihrer Ergebenheit und Ueberzeugung 
von ber Religion ein wichtiger Beweis war, anhörte, und deren 
Dienern. nicht allein Feine an ben Höfen der Großen gewöhnliche 
Feſſel anlegte, um eine ganz weltliche Achtung und Nachficht bis 
ins Helligthum zu bringen, fondern fie vielmehr verband die Wahrs 
beit rein und unverftellt vorzutragen; wenn fie mit diefer Art des 
Unterrichtes in ihren Pflichten noch nicht zufrieden, öfters im 
Sabre und durch mehr Tage in fich ſelbſt einkehrte, das 
Richie der irdifchen. Sröße,. das Ende ihrer Hehelt, ben weiten 
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Umfang ihrer Schulbigfeiten in heiligen Betradytungen erwog, unb 
fi) zum Dienfte ded ewigen Beherricyerd aller Herricdyenden mehr 
und mehr aufmunterte, wenn fie, um auf dem Wege der chriftlicyen ' 
Bolllommenheit nichts zu verfäumen, ihre kurze übrige Zeit fogar 
auf die Lefung der Erbauungsbücher verwendete, daß ihr beinahe 
alles, was wir in unjerer Kirche von diefer Art vortreffliches haben, 
befannt war? Was für ein Anblid für und, was für ein Beifpiel 
für die Könige, wenn fie einerfeitd mit der Außerften Sorgfalt über 
ihre Seele wachte, ſich unabläßig felbft prüfte, ihren Neigungen 
unter feinem Borwande das geringfte vergab, und daher fo oft zu 
dem heiligen Gerichte der Buße eilete, um fich felbft wegen ber 
Schwachheiten der Menfchlichkeit zu verdammen,, und die Flecken 
berjelben abzuwiſchen, und anbererfeitö ſich den heiligen Altären mit 
einer Demuth, mit einer Inbrunft und Zärtlichkeit der Andacht, 
die ſich felbft auf die gerührten Zufdyauer verbreitete, vielmal näherte, 
um daſelbſt in der himmliſchen Speije Stärfe für ihre Tugend, 
Schug wider ihre Feinde, Troft in ihren Widerwärtigfeiten, Segen 
für ihr .HAus und ihre Länder zu fuchen? Was für ein Anblid 
für uns, was für ein Beifpiel für die Könige, wenn fie, die erite 
Monarchinn der Welt, gleidy einem ihrer Unterthanen nicht allein 
alle Gerechtigkeit des Evangeliumd ohne Entfchuldigung, ohne Eins 
fhränfung, ohne Milderung jederzeit erfüllete, fondern fich auch den 


. Gefeßen der Kirche, bejonders in Anfehung des Faſtens, und der 


Enthaltung, mit einer Genauigfeit unterwarf, die wenig ihres 
Bleichen hatte, und felbft in den Wohnungen der Abtödtung und 
Buße noch immer den Namen der Strenge behaupten würde? Mit 
einem Worte, was für ein Anblid für und, und was für ein Beis 
fpiel für die ‘Könige, wie fie ganz von Gottesfurcht durchdrungen, 
alle ihre Abfichten durch diefelbe reinigte, ihre Entfchließungen und 
Unternehmungen nach den Grundjägen berfelben prüfte, die Güte 
ihrer Regierung in den Einfluß derfelben feste, den Werth ber 
Menichen nach dem Befige verfelben beftiminte, und wenn fie ja,« 
ungeachtet ihrer Weisheit und eindringenden Kenntniß der Herzen, 
hintergangen wurde, nur durch den entlehnten Schein der Gottes» 
furcht konnte hintergangen werben? 
So zeugete alles, was um und neben Marien Therefien war, 
von ihrer allgemeinen, reinen und inbrünftigen Gottedfurdht. Diefe 
Gottesfurcht war aber auch eben fo demüthig, woran ihr Verſtand 
Kehrein, Geſch. d. kath. Kanzelberedſamkeit. II. 17 
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und Gerz gleichen Antheil hatten. Ach! daß ich hier dad Ungfäd 


. unferer Zeiten berühren muß, in denen die heiligfte Religion Jeſu 


‚von zween gleich mächtigen und Hiftigen Feinden auf das beftigfte 
angegriffen wird. Der eine iſt eine ftolge Weltweisheit, welche die 
Gnade der Offenbarung heradfegt, hingegen menſchliche Natur und 
Vernunft vergdttert, bie Grundfehen des Glaubens untergräbt, was 
fie nicht-beftreiten kann, verdreht oder verfpottet, allenthalben Zweifel 
ausftreuet und anflatt der Religion mit ihren Gründen zu Hülfe zu 
fommen, ihr gerade die verfänglichfien Beweije entgegenftellet. Der 
andere ift eine pharifätfche Heuchelei, bie fi) in den Mantel der 
Sittfamfeit, Genauigfeit und des Eifers einhüllet, immer Strenge 
und Reinigfeit tm Munde führt, und felbft nicht ausübt, Lehren 
gelten machen will, von denen das Evangelium und die Kirche des 
fanftmüthigften göttlichen Mittlers nichts weiß, und befländig an 
der Religion beflert und feilert, um fie zu einem nichtsbedeutenden 
Santome hinauszufegen. Beide gehen auf gerade entgegengefepten 
Wegen, aber beide finden ſich am Ende an einem Ziele, und bei 
ihrer Abſicht, die geoffenbarte Religion umzufoßen, und dafür, 
wenn ich fie fo nennen darf, die Religion ihres Stolzes, ihrer 
Lieblofigkeit, ihres Geizes und der andern Lüſte ihres verderbten 
Herzens auf den Altar zu bringen. Unferer gotteöfürchtigen Mon» 
ardyinn war dad Uebel nicht unbekannt; fle feufjete oft darüber, 
und münfchte aufrichtig, daſſelbe gänzlich ausrotten zu Fönnen. 
ber, was ftellte fie beiden entgegen? Die Demuth ihres Verſtan⸗ 
bed, die Einfalt ihres Glaubens. Weit von aliem Aberglauben 
und aller Schwaͤrmerei entfernet, begietig, ſich und andere in ber 
Religion immer mehr aufjuflären, haßte fie doch jene verwegenen 
Unterfuchungen, bie den Verſtand irre machen fönnen, und das Herz 
niemals befiern. Eie wollte glauben, nicht einfehen, nicht willen, nicht 
klügeln, und unterwarf ihren Berftand ohne Ausnahme den Kehren der 
Religion ded Gottes ihrer Väter. Glauben, was das Evangelium 


* fchrt, ohne zu unterfudyen und audüben, was es beflehlt, ohne fich 


zu entfchuldigen, nannte fle den wahren und einzigen Ruhm eines 
Ehriften, diefen fuchte fie allezeit zu behaupten, und hielt fo unver 
änderlich darüber, daß, was ihr immer der Unglaube oder die 
Heuchelei bei Gelegenheit vorfagte, in ihren Gefinnungen nicht bie 
geringfte Spur hinterließ. Diefe Demuth ihres Verſtandes erftredte 
fi) fogar auf dad Neußerliche der Religion, und Maria Iherefia 
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war allezeit eine geborfame und ehrerbietige Tochter gegen bie 
Kirche und den allgemeinen Vater der Gläubigen. Allein da es. 
beinahe unmöglich ift, daß die Macht der Kirche ımd des Staates 
fi) in manchen Bälfen einander nicht in den Weg treten follen, 
wie betrug fie ſich dabei? Laffet und nur geftchen, daß Uneinig- 
feiten mit der Kirche fo wenig Lobeserhebungen der Fürſten fein 
Finnen, als ed ihre Bamtlienzwiftigfeiten find, und in eben das 
ehrerbietige Stilfchweigen eingehüllt werden müffen, das man biefen 
ſchuldig ift; laffet uns aber auch hinzufeben, daß wir den Namen 
unferer gotteöfürchtigen Monarchinn entehren würden, wenn wir 
Yon ihr Muthigkeiten und Trotz gegen dad Oberhaupt der Kirche 
erwarteten, und daß, wenn die Klugheit des römifchen Hofes, fo 
viel es möglidy if, auezumweichen gewußt, die Weisheit und ber 
gelehrige Berftand Therefiend Mittel genug entdedt bat, um das 
Ungewitter zu zerfiteuen, und Frieden und Einigkeit umverlebt zu 
erhalten, welches das untrügliche Stennzeichen der wahren Religion 
Jeſu Chriſti if. - 

Ihrem Berfiande gab das Herz an bemüthiger Gottesfurcht 
nichts nach. Sch rede Hier nicht blos von jener innerlichen Webers 
zeugung ihres Nichts und ihrer Gebrechlichkeit, welche der Glanz 
ihrer Kronen, die Größe ihrer Macht, der Ruhm ihrer Tugenden 
nicht im geringften fchwächen konnten, und bie fie oͤfters antrieb, 
in vertranten linterredungen ihre menfchlichen Echwachheiten edel⸗ 
mätbig zu befennen; nicht blos von jenem Außerlidhen demüthigen 
Betragen, das fie jederzeit in unfern geheiligten Tempeln und vor 
den Altären des göttlichen Lammes bezeigte, und aus welchem man 
deutlich genug fchließen Tonnte, fie habe aller ihrer Hoheit und 
großen Titel vergeffen, um den einzigen einer bemüthigen Dienerinn 
Jeſu Chriſti zu gaben; ich rede hier bejonders von jener vollfommenen 
Ergebenheit und Unterwerfung gegen die Rathfchlüffe der Gottheit, 
wenn fie ihr gleich nichts als Schmerzen und Widerwärtigfeiten 
beftimmten. Denn meine Herren, ich würde fie, ich würde mich 
ſelbſt bintergehen, wenn ich ihrer vierzigjährigen Regierung nichts 
als heitere und angenehme Tage verfündigte. Wir, wir genoffen 
das Gtüd derjelden, für unfere befte Fürſtinn war das Leiden. 
Was ſollte ich fagen? Wie beträbt war der Anfang ihrer Regie- 
rung? Welche fönigliche Leichen thürmte der Tod um fie herum 
auf, Gemahl, Sohn, Töchter, Schnuren, Enkelin? Welche in 
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ihrem Haufe ſo tödtliche Krankheit führte fie bi6 an den Rand des 
Grabes? Welche Kriegsunfälle zernichteten oft die beften Anſtalten, 
waren ein und anberdmal fo groß, daß man den Einfturz der 
Monarchie befürdyten follte, wenn es nicht Oeſterreich wire? Seßet 
noch hinzu manche vereitelte Abfichten, Unruhen und Misvergnügen 
eines blinden und hartnäckigen Volkes, Unglauben und Irrthum, 
die fich heimlich in ihre Länder einfchlichen: weldye Echmerzen und 
Leiden brachten fie dem empfindfamen, gottesfürchtigen Herzen 
Thereſiens? Allein fie betete in allen diefen die Anordnungen 
. Gotted an, unterwarf fi) mit Demuth den Streichen deſſen prüs 
fenver Hand, nahm den Keldy der Bitterfeiten als ein Unterpfand 
ihrer eroigen Auserwählung, und flund, gleidy einem Abraham bei 
dem Opfer feines Sohnes, voH des Vertrauens, auf die Rettung 
Gottes, aber auch bereit eher alles zu übertragen, als von biefer 
Unterwerfung ihres Herzend abzuwelchen.. 

Diefe allgemeine. und demüthige Bottesfurdyt muß ich and 
- eine dauerhafte Gottesfurcht nennen. Nein, meine Herren! es 
waren, wenn ich mich fo ausdrüden darf, Feine Eprünge der An⸗ 
dacht .und Frömmigkeit, wo man ſich auf furze Zeit den gottfeligen 
Uebungen der Religion fchenft, aber gar bald wieder zur Vergeſſen⸗ 
beit Gottes, den Leichtfinnigfeiten der Welt, und dem Spiele feiner 
Leidenjchaften zurüdfehrt. Die Gottesfurdt Marien Thereſiens 
war ſich allezeit gleich. Und glauben fie nicht, meine Herren! daß 
ich mich auf die letzten Zeiten berufe, wo der einfame Wittwenftand 
und die zunehmenden Jahre in ihre Lebensart und an ihrem ganzen 
Hofe eine Ordnung und Einförmigkeit brachten, bei weldyer man 
von der Elöfterlichen nicht viel vermißte: ich gehe bis zum Anfang 
ihrer Regierung zurüd, wo fle in der Blüthe ihrer Jugend, an. der - 
. Seite eined Gemahls, der gegen bie. Munterfeit und Ergögungen 
bes Hofes nicht gleichgültig war, von ihren Voͤlkern angebetet, 
gegen einen Theil ihrer Feinde fiegreich war, und daher Neigungen 
genug hatte, ſich felbft und Gott zu vergeſſen; und hier finde ich 
fie eben: fo gottesfürdytig, ald am Ende. Zerfireuungen, Reifen, 
Veierlichfeiten, nichts Eonnte den gotteodienſtlichen Uebungen Abbruch 
thun, nichts ihre Andacht fchwächen, ja, man muß fagen, ber 
Gottesdienſt felbft wäre immer eine der erften Felerlichkeiten ihres 
Hofes gewefen. Auch glüdliche oder unglüdliche Zufälle Fonnten 
ihr Feine Veränderung machen. Wenn und Gott wegen unferer 


Enden mit Hunger und SKranfheiten züchtigte oder zur. Zeit bes 
Krieges den Philiſtern Stärfe wider unfere Heere gab, war nidyt 
fie es, welche nicht nur allein in den Mauren des Faiferlichen Pa⸗ 
laſtes Tag und Nacht zu dem Herrn flehte, fondern auch in den 
Haupttempel biefer Stadt eilete, nın vor ben. Augen des Volkes 
nnb Durch mehr Stunden vor dem Ewigen auf ihrem Angeſichte 
“zu Tiegen, beiten Zorn mit ihren unfchuldigen Ehränen und Seufjern 
zu verföhnen, und durch ihre inbrünfigen Gebete jene Donner zus 
zubereiten, welche ihre tapfern Soldaten auf den Feind fchleudern 
folten? ein, wenn der Sieg wieder zu unfern Fahnen zurück⸗ 
fchrte, und die feindliche Echaaren allenthalben vor: dem Anblide 
Iſraels flohen, ‚war fie ed nicht auch, welche firh mit der größten 
Beierlichkeit zu den heiligen Mtären begab, um ben Raub ber 
Feinde und ihre Siegeskränze daſelbſt niederzulegen, und das Glück 
ihrer Waffen der göttlichen Huld dankbar zugufchreiben ? 
Diefem fo gründlichen Lobe der Gottesfurcht Marien Thereftens 
‚mangelt noch, meine Herrn! daß ich ihnen zeige, wie fehr fie ihr 
großer und männlicher Geiſt, gleich ihren andern Tugenden und 
Eigenfchaften erhoben hat. Und hier iſt mir ihr flarfer Eifer wider 
‚Misbräuche, Irthümer und Lafer, ihr freigebiger Eifer für die Ehre 
Gottes und feiner Kirche ein redender Beweis. Was unternahm 
ſie nicht, und mit welcher Standhaftigfeit, um ihre Völfer in dem 
wahren Gottesdienſte immer mehr aufzuflären, und die Reinigkeit 
der Religion herzuftellen. War bei der heutigen Erfaltung der Fröm⸗ 
migfeit die große Zahl der Feiertage mehr eine Gelegenheit zum 
Migiggange und zur Ausſchweifung, fo fehränkte fie diefelbe ein, 
amd drang deſto mehr auf die Beobachtung der Tage des Herrn. 
Gaben die häufigen Bittgänge anftakt die Andacht der Gläubigen 
zu befördern, vielmehr Anlaß zu Unanftändigfeiten, ja fogar Sünden, 
and wurden von einigen in eine Art der Ergögung und ein weltli- 
ches Schanfpiel verwandelt; fo fchaffte fie fie ab, und führte dad 
Bolt auf die wahre Verehrung der Heiligen nach dem Geilte der 
Kirche zuruück. Pflanzten bie gerichtlichen Unterfuchungen von abers 
glaͤubiſchen Gebraͤuchen und Zaubermittein das Vorurtheil von 
ihrer Wirftichkeit bei dem gemeinen Haufen fort, jo bob fie dieſelbe 
gänzlich) auf, und machte damit zur Ehre der Religion und ber 
Wenſchlichkeit diefer eingebilveten Kunft der Hölle ein Ende. 
Suchte die Lauigkeit vieler Ehriften unter taufend eiteln Eutſchnul⸗ 
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bigungen fich dem Kirchengeſehe des Faſtens und der Gntbaltung 
zu entziehen, ‚und waren einige unverfchämt genug, ed offenbar zu 
übertreten, fo feste fie noch gefchärftere Beſehle Hinzu, ließ das 
wachfamfte Aug darüber halten," um der Kirche Ehrerbietung und 
Gehorfam zu verfchaffen. War die Ausgelafienheit und Frechheit 
bi8 in den Tempel Gotted gedrungen, um fich dafelbR zur Schau 
auszuftellen, oder weltliche Zufammenkünfte zu halten, fo eiferte fie 
für das Haus Gottes, ließ. die Frevler von dem Eintritte in daſſelbe 
alles Ernfted abweiſen und jeden ohne Unterſchied des Standes 
oder Geſchlechtes zur Kingezogenheit -und Anbetung der Gottheit 
nachdrüädlichft ermahnen. . Waren die heiligen Freiftätten vielmehr 
eine Begünfigung des Laſters ald Rettung der Unſchuld geworben, 
fo zog fie diefelben ein,. und wollte lieber, fo janftmüthig fie- auch 
war, der rächeuden Gerechtigkeit den Lauf laffen, al8 noch länger 
zugeben, daß Gott ein Vertheidiger der. Bosheit der Menfchen 
fcheinen ſollte. So eifrig war unfere höchftfelige Monarchinn, alle 
Misbräuche zu heben, und hatte dabei Muth genug alle Hindernifie, 
die man ihr in den Weg legen wollte, zu. überfteigen. 

Sie war eine unverföhnliche Yeindinn des Laſters, ſteuerte dem⸗ 
felben durch die weifeften Geſetze, verfolgte es Durch aU feine 
Echlupfwintel. Wehe dem, der ed wagte, lafterhaft zu fein, und 
vor ihren Augen zu erfcheinen! Er hatte, von ihr nichts als ihren 
Zorn und die bitterfien DBerweife zu erwarten. Man muß fogar 
fagen ihre Wachfamfeit und Strenge gegen gewifie Ausfchweifungen 
babe das Maaß gu überfchreiten gefchienen. 

Der Irrthum der Eecten hatte von ihr nichte mehr, ald einen 
muthigen Widerftand zu hoffen. Wie oft befchwor fie die Bifchöfe, 
denen Jeſus Chriſtus das Unterpfand des Glaubens und der Kits 
henzucht anvertrauet bat, durch ſich und durch die andern Diener 
des Evangeliums für die Reinigfeit ded Glaubens forgfältigr zu 
wachen, die Gläubigen in der Lehre zu flärfen und zu unterrichten, 
die Wanfenden und Verdächtigen mit Lehren, mit Ermahnen, mit 
Bitten, mit Berweifen anzugehen, zu befeftigen, zurädzubringen ? 
. Und als der Feind nichts deſto weniger das Unkraut unter ben 
Waizen in ihren Ländern heimlich ausgeftreuet hatte: welche Bits 
terfeit und Betrübniß brachte nicht jede Nachricht davon in das 
fromme Herz Therefiens? Was winde von ihr nicht ansgefonnen 

und angewendet, um dem Uebel Troß zu bieten? Duldfamkelt, du 
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Nbgstt- unferer heutigen Afterweijen! wie weit beſſer kannte fie dich 
unter deiner zweideutigen Geftalt, in ber du bald Tugend, bald 
Lafter bift, als alle diejenigen, die dich beftändig im Munde haben. 
Eie hatte feine für den Irrthum, und wollte ihn vernichten; aber 
fie. hatte alle für die Unglücklichen, die davon verführet wurden. 
und wünfchte fie zu setten. Wie viele Glaubenswächter fande fie 
zu ihnen, um fich den Irriehren muthig entgegen zu ftellen, und fie 
zu beihämen, bie verloren Schaafe aufzufuchen, und fie in den 
Schaafſtall der fatholifchen Kirche wiederum zu führen? Wie viel 
Unterfuchungen und Unterhandlungen veranlaßte fie, um den Urs 
fprung des Aergerniſſes zu entdeden, und die Jrrenden bald mit 
Gelindigkeit einzuladen, bald mit Eruft zu dem Glauben ihrer 
Monarchinn zurüdzurufen? Mit einem Worte, was Fonnte ber 
geichäftige und kluge Eifer der gottfeligften Bürften mehr thun, als 
. ber ihrige gethan hat? Der glückliche Kortgang ihrer frommen 
. Bemühungen, um der unfeligen Spaltung der griechifchen Kirche 
in ihren Ländern ein Ende zu machen, iſt ihnen befannt, meine 
Herren! und fie hatte dad Vergnügen, fo viele Taufende ihrer Uns 
terthanen mit dem Oberhaupte der Fatholiichen Kirche zu vereinigen. 
Ach! wenn aus eben fo reinen Abfichten. zum Beten des Glaubens, 
und nicht der Partheilichkeit und des Cigennuges, die Befehle The⸗ 
refiend auch an andern Orten wären befolget worden, aus benen 
fie fie gegeben hat, fo würde dad Reich Jeſu Chriſti in Einigfeit, 
und ihr inbrünftiger Eifer mit dem beten Erfolge belohnt worden fein. 

Run follte ich ihnen erft, meine Herren! den freigebigen Eifer 
unferer großen Monarchinn für die Ehre Gottes, für das Beſte der 
Kirche und ihrer Glieder erflären; aber ich finde meine Kräfte 
allzuſchwach dazu. Denn, was würde ic) jagen fünnen, ba ich, wo 
ih mich Immer hinwende, Spuren ihrer heiligen Sreigebigfeit an⸗ 
treffe? Laſſen fie mich alles in Kürze zufammen faflen. So viele 
geheiligte und foftbare Zierrathen, Gefüße und Kleidungen, womit 
fie in ihren Ländern die Wohnungen und Altäre Gottes ausſchmückte, 
und derer Zahl.fo groß if, daß man fie faum an einem Orte ver- 
läßt, um fie an dem andern noch fchöner und reicher zu finden, fo 
viele entweder vom Grunde erbaute, oder wieder bergeftellte Tempel, 
um die Verehrung der Gottheit zu vermehren, oder zu erleichtern; 
fo viele aufd neue eingeführte Kirchfpiele, um der Religion mehr 
Vertheidiger, dem Volle mehr Unterricht. zu verſchaffen; fo viele 


Bisthämer und Bomtapitel, die fie new errichtete, um das Lob 
Gottes zu vervielfältigen, und dem Glanben nah dem Manfe ' 
Befchüger zugeben, als fie die Nachfolger der Apoftel vermehrte; 
fo viele einjame Wohnungen der Heiligkeit, um der Tugend fowohl 
des einen als des andern Gefchlechtes bei dem heutigen Ververbniffe 
der Welt einen fichern Zufluchtsort zu bereiten; fo viele "Fromme 
Stiftungen, um ber Unfchuld der Jugend unter der Aufficht erfahrner 
und tugenphafter Perfonen Sicherheit zu geben, dem Alter Belegen» 
beit anzubieten, feine Tage ruhig und chriftlich zu ſchließen, dem 
Kranken Hülfe für den fiechen Körper und noch mehr für bie Seele 
zu finden; fo viele Spitäler, um die armen Glieder Jeſu Chriſti 
zu beherbergen und für die Verlaffung und Verachtung, mit denen 
ihnen die unempfindliche Welt begegnet, ſchadlos zu halten; fo viele 
Wohnungen därftiger und hülflofer Waifen, um aus ihnen fowohl 
wahre Gläubige, als nützliche Bürger bed Staates zu verziehen, 
und zu allem diefen ein Aufwand, der Millionen überftieg, den fie ° 
mit jevem Jahre eher vergrößerte als einfchränfte, und zu welchem 
fie ſich fo fehr verpflichtet glaubte, daß, obwohl ihr der römifche 
Stuhl die Einfünfte eines fehr reichen Erzbisthums in Hungarı 
zu ben vringenden Bebürfniffen des Staates auf mehr Jahre ein« 
räumte, fie dannoch Diefelben größtentheile, und mit einer gewiſſen⸗ 
haften Genauigkeit der Kirche und den gottfeligen Werfen wieder 
zuwendete: alled dieſes, was ich mehr übergangen, ald berührt 
babe, wird zu allen Zeiten ein unläugbared Zeugniß von dem erhas 
benen Geiſte der gottesfürchtigen Maria Therefia fein, welche 
Schaͤtze verachtet hat, um den König aller Könige würbig zu ehren: 
und wenn fich bisher noch immer die Fürften durch die prächtigen 
Denkmale der Srömmigfeit einen eben fo dauerhaften Ruhm als 
durch ihre Eiege geftiftet haben; wie unvergeßlich wird der Name 
Therefiend bei der ganzen Nachwelt fein? Wenn einer ihrer ges 
önten Vorfahren in dem Königreiche Hungarn, ein heil. Stephan, 
durch eben dieſen Eifer für den Glauben und die Vergrößerung der . 
Ehre Gottes fich den ſchönen Ehrentitel eines apoflölifchen Königs 
erworben; mit wie vielem Rechte hat ihn Marla Therefia durch 
eben dieſe Tugend wieder bergeftellt, und ſich und ihren Nachfolgern 
eigen gemacht? Ya, wenn fogar ein heidnifcher König nach dem 
Zeugniffe der Schrift durch fromme Freigebigfeiten Gott befänftigen, 
und fih ihm gefällig bat machen fünnen, welchen unermeßlichen 
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Reichthum der Verdienſte hat Maria Therefta durch bie Hände der 
Armen in den Himmel vor fidy hergefandt, um berfelben Lohn in 


. der Ewigfeit gu empfangen? 


Habe ich ihnen alfo, meine Herren! dieſe unvergeßliche Frau 
vorgeftellet, groß durdy die Tugenden und Eigenfchaften ihres Ges 
fihlechtes, noch größer durch den mannlichen Geift, mit weldyem fie 
biefeiben erhobenhat? Eine bewunderungswürbige Mutter 
— welde ihre weiblihe Gedanfen mit männlidhem 


Math unterfügte. Nichts defto weniger habe ich ihnen Marien 


Therefien noch nicdyt ganz gezeiget. Sie müffen fie andy in dem 
Glanze ihrer großen helvdenmäßigen Unternehmungen fehen, weldye 
fie durdy die Tugenden ihres Geſchlechtes mur noch mehr verfchös 
nert hat. 


Zweiter Theil. 


Und ba ich bier von ber vortrefflichen Regierung unferer böchft« 
feligen Monarchinn zu reben habe, fo betrachte ich fle hauptfächlich 
in der Vertheidigung ihrer Länder, in der Berbefferung ihrer Länder; 


in der Erweiterung ihrer Länder. Welche erhabene, glänzende - 


Thaten, des größten Helbengeifted würdig, werde ich ihnen, meine 
Herren! zu zeigen haben. 
Der Tod hatte dem Kaiſer Karl, dem GSechften die Augen 


geſchloſſen und deffen Kronen und Zepter auf Marien Therefien 


übertragen. Wer hätte nicht glauben follen, fie würde das große 


Erbe Defterreich8 ruhig und unbeftritten antreten, nachdem ber feiers 


lichſte Vertrag, den faft alle Mächte Europas als rechtmäßig er⸗ 
kannt hatten, ihr daſſelbe verficherte? Allein, ber Himmel hatte 

beftimmt, daß diefe neue Sonne unter den finftern Wolfen eines 
fehweren Ungewitterd ‘aufgehen follte, um nachmals einen deſto 
srößern Schimmer über ihre ganze Regierung zu verbreiten. Alles 
verfehwor ſich wider Marien Thereften, um ihr alles zu entreifien, 


und fie zu einer Thronfolgerinn ohne Thron und ohne Land zu 


machen. Jenes Frankreich, das feit mehr ats zwei Jahrhunderten 
Immer mit Defterreich um die Oberherrfchaft feritt, und nun den 
Zeitpunkt da zu fein glaubte, einen fo mächtigen Nebenbuhler auf 
einmal zu zerfehmettern; jenes Spanien, das wegen des bernfenen 
Streited über das Erbfolgerecht noch einen alten Groll zurüd behielt, 
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ben eine heimliche Familien⸗ Eiferfucht noch mehr anfachte; jenes 
Neapel, deifen junger König den Befehlen von Berfailled. und 
Madrid blindling6 gehorchen mußte; jenes Baiern, dad der Hoheit 
und Größe des Haböburgifchen Hauſes ſtets nachklimmen wollte, 
und nun den Vorfprung erhafcht zu haben. meinte, indem es ſich 
in defien Rechte eindräugte; jened Sachſen, welches bei dem allge⸗ 
meinen Angriffe Fein müßiger Zufchauer fein wollte; jenes Brans 
denburg, das feit dem meftphälifchen Frieden mit dem hohen Ges 
‚danken ſchwanger gieng, eine Macht in Europa vorzuftellen, und 
nun Die Gelegenheit ſah, denſelben unter der Anführung eines 
jungen Helden, der fidy der Größe feines Geiſtes bewuft war, in 
die. Wirklichfeit zu fegen, -alle diefe, fo verfchieden ihre Adfichten 
und Forderungen waren, flimmten überein, den Namen Habsburg 
in Deutfchland zu vertilgen, und Marien Therefien aus einer Art 
der Großmuth Großherzoginn von Toskana fein zu laffen. 

Großer Bott, Herr der Heerfchaaren! welches Schaufpiel ftellt 
ſich meinen Augen vor? Diefes ift bein Tag, ein Tag der Schlach⸗ 
ten und des Blutvergießend, ein Tag der Eroberungen und Bers 
wüftungen. Zwietracht und Krieg brechen unwiberſtehlich auf allen 
Seiten herein. Die Lombardie, die Niederlande, das öͤſterreichiſche 
Schwaben, Böhmen, Schlefien, Defterreidy ſelbſt it von feindlichen 
Schaaren überfchwemmt; nichts hält den reiffenden Strom auf ; eine 
Stadt nad) der andern fällt. in die Hände der Sieger; fie bringen 
bie in Das Herz des Landes; ihre Eroberungen gehen geſchwinder 
vor fih, als die Eilboten, die fie und berichten; nur noch wenige 
Meilen, uud die Mauren Wiens, die nur die Bruftwehr der- Chris 
fienheit fein follten, um die Wuth der Mnfelmänner zu zerftoßen, 
feben ſich von den chriftlichften Waffen umringt. Die Feinde halten 
ihren Raub feft, und theilen ihn fchon unter ih, und um uns 
alle Hoffnung der Zurüdfehr zu nehmen, ließen fie ſich denfelben 
Durch einen Meineid, den ihnen die Surchtfamen des Landes ſchwoͤren 
mußten, verficyern. | 

In diefem gefahrvollen Zuftande war unfer Unglüd noch nicht 
ale; der Mangel der Rettungsmittel vergrößerte ed. Was follen 
wir hoffen und wie einer fo ungeheuren Macht widerſtehen? Die 
Schapfammer war zu einem fo weitläufigen Kriege nicht bereitet, 
und vielleicht eben dadurch, daß man bie Erbfolge lieber durch 
‚ Berträge, als Feldzüge behaupten wollte, erfchöpfet; das Kriegöheer 
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aus Hoffuung eines langwierigen Friedens vermindert, und wie bie 
Schwerdter in Pflugſchaaren verwandelt, ebenfo die Bertheidiger 
bes Landes in deften Bearbeiter verlehrt; ber wenige Solbat- zer⸗ 
ſtreut, und in der neuen Kunf, die der Feind erft erfunden bat, 
sucht Menſchen zu merden, noch ungeübt. Die Bundesgenoſſen 
awar getreu, aber zu einer ſchleunigen Hülfe nicht geichidt. Ruß⸗ 
land wer zu entfernt, und auf feine innere Angelegenheiten "ist zu 
aufmerfiam, als und fchuell beiſtehen zu Fönnen; Sardinien mußte 
nad) den Grundſätzen feiner Selbſterhaltung erwarten, wohn fidh 
der größere Bortheil wenden würde. Hollaud beratkfchlagte und 
zauderte; die rechtſchaffene brittifche Nation unter ihrem: weilen 
Könige war allein voll des Gifers, uns zu unterfiügen, aber viel zu 
ſchwach, als daß ed und Aufangs anders als durch Unterhands 
lungen hätte nüßtich werben fönnen. 

Se muß alfe das Erbe Habsburg zerriffen werben? Müffen 
wir Herren dienen, derer Ramen wir nie gefannt haben? Rein, 
ridfte dich auf, beflürzted Oeſterreich! tröfet euch, ihr vom Kriege 
bedrückte Erbländer! Eure Rettung ift nahe. So wie einft die 
Beherricherinn der Belt Rom nad einer gänzlichen Niederlage 


feines Volles dem: Überwundeneg. Bürgermeifter dankte, daß er au 


der Rettung ‚der Republif nicht verzweifelt hatte; ebenfo müſſen 
wir unferer heldenmüthigen Monarchinn unſterblichen Dank fagen, 
daß fie die Hoffnung und zu erretten, nicht abgeleget. bat, und 
müffen eben daher den Uriprung unfers nachfolgenden Glückes her⸗ 
feitei. So jung und bei fo außerordentlidgen Unglüdsßreichen uns 
erfahren auch Maria Thereſia war, fo geringe Hülje ſich auch von 
allen Seiten zeigte, und fo verzweiflungsvoll alle Umflände waren, 
fo war fie dennoch entſchloſſen, ihre Länder auf das herahaftefte zu 
vertheidigen. Aber diefe Bertheidigung, die eines Maͤnnerherzens 
würdig war, wurde von ihr durch die Unſchuld, ihre Sanftmuth, 
ihre Getaffenheit und Stanbhaftigfeit im Leiden nur noch wen 
fchöner gemacht. 


GErinnern fie ſich hier, meine Herren! jener Uebermacht ber deinde, 


die alles vor ſich ber in die Flucht trieben, und unfere beſte Mon⸗ 
ardyinn fo fehr beängfligten, daß fie in Deutſchland und. in ihrem 
eigenen Wohnfige feine Sicherheit mehr fand, fondern ihre Zuflucht 
in dem benachbarten Hungarn fuchen mußte. Erinnern fie ſich 
jenes unvergeßlichen Tages, an welchem fie fich dem ganzen 
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Königreiche als ihre Koniginn zeigete, und bie Großen bed Reiches 
und ihre Abgefandien der tapfern und getreuen Nation vor ihren 
Thron berief, um. ihren Schub und Beiftand aufjufordern. Was 
für ein Aublick diefe fchöne, unfchulbige, von allen verlaflene und 
bedrängte Königinn, aber zugleich fo gelaffen, jo fanftmütbig, und 
dabei unter den Gtreichen des Unglücks, die Männer erſchüttern 
Könnten, fo ſtandhaft und entichlofler zu fehen, den Feinden zu wis 
derfiehen, und das Erbe ihrer kaiſerlichen Ahnen zu vertheidigen ? 
‚ er follte nicht ſchon von diefem alleine bis in das Innerſte der 
Seele gerührt werden? Und als fie nachmals mit jener unbefchreib-. 
lichen Anmuth, mit der fie Herzen zu feffeln wußte, redete; als fie: 
ihren geliebten Hungaren das offenbare Recht ihrer Sache, die Un, 
gerochtigfeit und Verfolgung ihrer Feinde, derfelben Uebermacht und 
ihre Verlaffenheit, die dringende Noth der Hülfe und den Mangel 
aller Mittel vorftellete, als fie endlich ihnen ihren Erbprinzen Jos 
feph in den. Armen zeigte, ihn ihrer Treue und Tapferfeit empfahl, 
und fie unter Thränen bat, bieje ihre einzige Hoffnung und Linſt 
ihren König in ihren Schug zu uehmen: ach! wie glüheten damals 
Die Herzen der Hungaren? Wie rollte über manche runzlichte 
Wange eine heiße Thräne ber- Königsliebe herab? Wie gerieth 
bie ganze Verfammlung in die Außerfte Bewegung? Und wie rafdy 
zogen alle bie blanken Eäbel, und ſchwuren bei denfelben und ih⸗ 
sem Leben eine ‚fo theure und liebenswürbige Königian bis zu dem 
legten Hauche zu vertheidigen. 

Heldenmütdige Therefia! wie fchän iſt Dir bie Vertheidigung dei⸗ 
ner Erblaͤnder gelungen? Wie herrlich iſt deine Unternehmung, wie 
. groß die Macht deiner Tugend? Gin Held, der uns beherrſchet 
‘ ‚hätte, würde uns auch ‚gerettet‘ haben, aber er würde bei einer fo ver» 
zweifelten Sache, in ber Hitze feines Friegerifchen Feuers fo viele 
Tauſende geopfert, würde einige Provinzen vielleicht zu Grunde ges 
zichtet haben, um andern zu Hülfe zu Fommen: fo wie es diejenigen 
ihnn, die alles verachten und nur entfchloffen find, zu fiegen ober 
. ga ſterben. Allein, du wußteſt durch deine Gelaſſenheit, Sanftmuth 
und Standhaftigkeit alle Herzen dir eigen gu machen, ihre eigene 
Gefahr und ihr Glück in Bergeffenheit zu bringen, und fie nur. auf 
deine Eache fehen zu laffen: und wehe den Feinden, wenn die Hers 
zen der Unterthanen noch weit mehr als ihre Arme zum Beſten des 
Fuͤrſten ſtreiten, und deſſen Beleidigungen rädyen! 
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Schon iſt das wehlänftige Königreich Hungarı durch den Krie⸗ 
gedruf aufgebracht; fchon ftellt ſich fein tapferer Adel in ein -großes 
Kriegäheer zufammen und zieht aus feinen Gränzen; ungeheure 
Summen werben freudig und geſchwind bergegeben, den Krieg zu 
unterhalten, und die Fahnen Oeſterreichs mit newen Legionen zu 
unterſtũtzen; ganze Voͤlkerſchaften, bie ſich in dem Schooße dieſes 
unermeßlichen Reiches befinden, und deren Ramen uns bisher eben 
ſo unbekannt, als ihre fürchterliche Geſtalt und Kleidung waren, 
brechen aus ihren Wohnſitzen auf; wir werben durch einen fo un» 
vermutheten Beiftand aud unferm Schreden zurüdgebracht, und 
durdy ein fo herrliches Beifpiel aufgemuntert: unfer Leben und Gut 
{ft uns nicht zu theuer, um Thereſien zu dienen; fie vergißt fidh 
ſelbſt und ihr Bergnügen, und ſtellt Ihren geliebteften Gemahl zur 
Bertbeidigung ihrer Staaten an bie Epige des Heeres. Bon allen 
Eeiten dringen dieſe tapfern Schaaren ein, und verbreiten Schreden 
und Flucht vor ſich ber; der Tag bringt ihnen neue Vortheile; der 
Sieg ſtellt ſich zu ihren Fahnen, und giebt ihnen Städte und Feſtungen 
zurück; und ber Feind, der das Haus Oeſterreich unerfeglich nieder 
geftürzt glaubte, und eine fo mächtige und ſchnelle Hülfe nicht eins 
mal durdy den Schein eines Verdachtes errathen konnte, hatte ſich 
von feiner Beftürzung noch nicht erholet, als er ſich far mit dem 
gänzlichen Berlufte feines zahlreichen Heeres fchon über unfere 
Graͤnzen zurüdgetrieben fah. 

Sp muthig hatte unſere Monarchinn bie Vertheidigung ihrer 
Länder unternommen, fo fehön hatte fie biefelbe ausgeführt. Ich 
werde nichts mehr von jener Vencheldigung ihrer Ränder fagen, ale 
fie zum zweitenmale gezwungen wurde, dad Schwerdt wider PBreufs 
fend Macht zu ziehen, um. fowohl einen ‘treuen Bundeögenoffen, das 
benachbarte Sachfen, zu befchügen, als ihre eigenen Läuder vor dem 
einbrechenden Feinde zu decken. Diefer ſtets merkwürdige Krieg iR 
noch in allzu friſchem Angedenken; es it nur mehr als zu befannt, 
wie muthig ibn Maria Therefia geführet; welche Auswahl ber 
größten Feldherrn fie getroffen; welche Kriegsheere fie ausgerüftet, 
und dem Feinde entgegengeftellet; weldyen unfäglichen Aufwand fie 
auf ſich geladen; wie fle endlich den far nnüberwindiichen Phalanr 
aud Rorden dur die Tapferkeit ihrer Soldaten bei Planian ger ' 
brochen, und zu den preußijchen Niederlagen den Anfang gemadıt; 
ihre Siege, ihrs Eroberungen, felbft ihre Niederlagen; allein, alles 
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diefes wurde von den ihr fo eigenen Tugenden, ihrem Mitleid ges 
gen ihre bebrüdten Unterthanen, ihrer zeitlichen Sorge, ihnen bie 
Laft des Krieges zu erleichtern, ihrer Sanftmuth und Menſchenliebe 
fogar gegen bie Beinde, ihrer Standhaftigkeit In dem Unglüde, ihrem 
unbeweglichen Vertrauen auf den Beiſtand des Himmeld, wenn auch 
alles verloren fchien, und ihrer feurigen Danfbarfeit gegen Gott, 
dem fie den Muth ihrer Heere, das. Glück ihrer Waffen einzig zus 
fchrieb und ihre Siegeskränze auf feine Altäre brachte, und noch 
mehr verfchönert. 

Laffet uns, meine. Herren! auf die Berbeflerung ihrer Länder 
kommen, wodurch Maria Therefia ihrem Namen und ihrer 
Regierung einen unfterblichen Ruhm erworben hat. Denken fie aber 
wicht, daß ich dadurch Die Erbſtaaten Oeſterreichs befchuldigen will, 
ald wären fie im Staube der Unthätigfeit, Unwiſſenheit und Muth⸗ 
Iöfigfeit gelegen: denn würden mich nicht die herrlichen Eiege der 
Ferdinanden, der Leopolden, der Joſephen und Karln, ihre prächtis 
‚gen Unternehmungen umd ihr großed Anſehen dureh ganz Europa 
beichämen, zu denen fie unmöglich würden gelangt fein, wenn ihre 
Länder ohne innerliche Kraft, ohne zweckmaͤßige VBerfaffung geweſen 
wären? Was id) an unferer böchftfeligen Monarchinn rühme, if 
Dasjenige, wozu fie ihr großer Geiſt angeführet, um das Glück ihrer 
Woͤller mehr zu befördern, und die Umflände der Zeit gezwungen 
haben, um ſich Befahren, aus denen fie eben iſt gerettet worden, 
nicht aufs neue blos zu fielen. Denn nachdem aus Norden eine neue 
Macht bervorgefommen, weldye der Geld, der fie in Händen hatte, 
zu einer foldhen Höhe gefchwungen, ſo erfoderte es die Klugheit 
Therefiend und die Liebe zu ihrem Volke, diejer Macht vinen 
Damm entgegenzufepen, um das Beſte ihrer Länder und die Ruhe 
Europend in Sicherheit zu bringen. In diefer Abficht unternimmt 
Re Die Berbefferung ihrer Reiche und Provinzen; ein Unterneh» 
men, beffen bloßer Gedanke den muthigſten Helvdengeift verlangte, 
und welches Maria Iherefia fo weislich einleitete, fo glüdlich aus⸗ 
führte, daß deſſen Einfluß alles, Land umd Bolf, ihre Hülfsmiltel, 
thre Kräfte, ihre Anzahl, ihr Vermögen, ia fogar ihre Einfichten 
und Sitten empfand, und die Erbländer des öferrrichiichen Haufes 
in einem ganz neuen, nie geſehenen, nie erwarteten Glanz hervor⸗ 
traten. 

Was für ein Feld ofinebe fidy bier vor mir, und was werbe 
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Ih fagen können, um bei fo vielen Gegenftäuben nicht ganz zus 
rüdzubleiben? Kommen fie mir, meine Herren! ich bitte, mit 
ihrer Güte und Aufmerffamfeit zu Hülfe, und feben fie in ihren 
Gedanken alled dasjenige Hinzu, was ich auszubriäden nicht im 
Stande bin. 

Kaum hatte ber berühmte Friede zu Aachen den feinbfefigen 
Mächten Europend das Schwerdt abzulegen befohlen, und dem wils 
den Kriege die Thore verfchloffen, als unfere höchſtfelige Monars 
Sinn, von einer allzutheuren Erfahrung beiehret, ihr Augenmerk 
zuerſt auf die Verbeſſerung des Kriegftaates wendete. Auf einmal 
flieht ein großes, wohlgerüftetes Heer da, zahlreicher in ber Zeit des 
Friedens, als vorher mehr Feldzüge zufammen unter Oecfterreiche 
Fahnen gefehen Hatten: aus fchönen und muthigen Kriegern zufam- 
mengefebt, die von Begierde brennen, für ihre Fürftinn zu ſtreiten; 
an eine Kriegszucht gewöhnt, die der feindlichen an Behändigfelt 
nichts nachgab, an Nachdruck fie übertraf; durch jährliche, friedfer- 
tige Lager zur ernflhaften Kriegdarbeit abgehärtet; von Befehls⸗ 
babern geleitet, die aus dem Kerne unfered Adels gezogen, ben 
Krieg zur Wiffenfhaft gemacht, durch ihren unermüdeten Fleiß 
fremde Erfahrungen benüßt, ımd durch eigene Erfahrung ihre Kennts 
nifje bereichert haben; von Helden angeführet, derer Thaten der 
Ruhm In das Buch der Unvergeßlichkeit mit glänzenden Buchftaben 
eingefprieben; mit einer Genauigfeit unterhalten, welche es nies 
mals Mangel leiden ließ, fondern oft den Zeiten der Abreichung 
des Soldes zuvorfam, und mit allem verfehen, was immer bie 
Kriegsbedürfnifie, ja fogar die Bequemlichfeit des Soldaten verlan- 
gen konnten. Wer zählt mir fo viele Wohnungen, die zum Beſten 
der Kriegesföhne und ihrer Zucht in allen Provinzen errichtet wor⸗ 
den, fo viele VBorrathähäufer, die mit Kleidungen, mit Ausrüftungen, 
mit allen Rothwendigkeiten angefüllet find; fo viele Magazine, die 
das Heer, wohin es immer zieht, fchon erwarten; fo viele Arfenäle, 
In denen das zweite Kriegsheer in Waffen bereit liegt, und eine 
erftaunliche Menge jenes donnernden Metalles enthalten ift, deſſen 
Güte, Dauer und Geſchwindigkeit unfern Heeren den Borzug vor 
allen übrigen verfchaffen. Der Zeind hat es in kurzer Zeit erfah⸗ 
ren, daß dieſe vortrefflichen Verbefferungen den Sieg auf Oeſter⸗ 
reichs Seite gewendet, und deſſen Kriegszeichen mitten in feine 
Hauptftadt gepflanzet Haben; und bie Fünftigen Feinde werben es 
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erfahren, zu welcher Bolltommenheit der weile Sohn Thereflend 


dpieſe BVerbefjerungen. nach dem Wunfche feiner großen Mutter zu 


bringen gewußt habe. 

- Um eine fo anfehnliche ariegsmacht dauerhaft zu erhalten, wie 
ſehr ſorgte Thereſia, die Staatseinkünfte zu vergrößern, in beſ⸗ 
ſerem Verhältniß, Ordnung und Genauigkeit einzuheben? Hier 
wurde jene berufene Berichtigung aller ihrer Länder zum Grunde 
gelegt, welche von den einfichtigften und erfahrenften Keunern jeder 
Provinz unternommen, und:fo glücklich ausgeführt sworben, Daß 
beinahe nicht der kleinſte Raum des Landes, nicht dad - geringfle- 
Stück, fo zu-benugen war, ihrer Einficht entgieng; hier wurden ſchick⸗ 
liche Auflagen erfunden, um diejenigen, bie feine Ländereien beiten, 
mit jenen, die fie befiten, in eine Art ded Gleichgewichts zu brin« 
‚gen; bier wurde dad. Verhältuiß der Sicherheit und des Schutzes, 
welche jeder einzelne Bürger bedurfte, in genaue Erwaͤgung gezogen, 
um deſſen Abgaben zu ermeflen; bier wurde mancher unnöthige 
Aufwand eingefchränfet oder gar abgefchaffetz Hier wurden jene 
Wege durch weife Geſetze verftopfet, durch welche dad Geld aus 
den Händen der Unterthanen floß, ohne jemals zurüdzufehren; hier 
wurden Freiheiten und Begnadigungen eingeftellet, deren Bortheil 
-mit einem allzu großen Schaden der andern verbunden war; und 
indem auf Ddiefe Weiſe ein jeder zu den Bebürfniffen des Staates 
ordentlich beitrug, fahen ſich die Völker Defterreich8 zu ihrem eiges 
nen Erftaunen im Stande, in die Schatzkammer ber Monarchinn 
geboppelt fo viel als vorhin zu hinterlegen. 

Nach diefer gemachten Grundlage wurde von Marien The⸗ 
reſien alles angewendet, ihre Unterthauen zu unterſtützen, den ge⸗ 
ſunden Umlauf der Gelder zu befördern, neue Quellen des Reichs 
thums für fie zu eröffnen. Hier zeigte fich ihr männlicher Geiſt 
am gefchäftigften, und erftredte ſich auf alles; was zu ihren Abfich« 
ten nur etwas beitragen fonute. Der Aderbau, dieſer Urfprung des 
Ueberfluſſes und der Gluͤckſeligkeit eines jeden Reiches, wurde nidyt 
mebr auf ein geradewohl und nach den Vorurtheilen des gemeinen 
Mannes getrieben, fondern auf das nüplichfte verfeinert. Indem 
das Landvolf.die Felder bearbeitete, mußten fo viele von ihr errich« 
tete öfonomifche Sejellfchaften zu Haus den Aderbau zu einer Wiſ⸗ 
fenjchaft machen, alles auf Grundfäge zurüdführen, neue Verſuche 
anftellen, neue Mittel und Werkzeuge erfinden, und ihren Gebrauch 


belannt machen. Hierdurch wurden fo viele bioher unbefannte, 


aber in der Randiwirthfchaft böhft nüplihe Pflanzen in das Land 


gebracht, die Arbeiten erleichtert, in unfern ſchon vorher fo wohl 
gebauten Ländern der Feldbau durch fo viele taufend neue Aeder 
vermehrt, in entfernteren Gegenden beinahe halbe biöher öde geles 
gene Provinzen in bie fruchtbarflen Felder verwandelt, und ver 
Landmann durch Defreinngen, durch Schuß vor den Bebrüdungen 
allzu firenger und geiziger Oberherrn, durch Ertheilung des Eigens 
thums auf feine Gründe, durch Preiſe und Gefchenf zum Fleiß und 
zur Arbeitfamfeit aufgemuntert. 

Zu weldyer Höhe flieg nicht ber Handel unter Thereſien ? 
Unſere Fabriken wurden vervollkommnet, von allen Gattungen ver⸗ 
mehret. Die fremden Künftler wurden durch große Belohnungen zu 
und eingeladen, die Geheimniffe der Kunft durch vieles Rachſinnen 
und Berfuchen bei und felbft entvedet, die Arbeiten zu einem fols 
hen Grade der Vollkommenheit gebracht, daß fie den Neid ber 
Ausländer, die fich bisher im Beſitze der Werfe der Pracht und ber 
Mode zu fein.glaubten, erwedten. Sie hatten wenig Hoffnung für 
ihre Waaren mehr übrig, wenn ihnen nicht unfer blinde Ders 
ſchwendungsgeiſt zu Hülfe käme, und ſich von ihnen ſelbſt durch 
unfere eigene Arbeiten, die fie und wieder zuſchickten, täufchen 
ließe. Wie viele würdige Männer, weldye fi um den Handel durch 
Fleiß und Erfindfamfeit verdient machten, wurden in den Adelſtand 
erhoben, um zu zeigen, dad Verdienſt, die Monarchie zu bereichern, 
fei eben fo groß, ald das Verdienft, für fie zu fechten? Wie viele 
neue Handlungszweige wurden glüdlich eingeleitet? Wie viele neue 
Straßen angeleget? Wie viele Zlüffe ſchiffbar gemacht? Wie viele 
BDequemlichfeiten zur Beförderung, Gefchwindigfeit und Sicherheit 
des Handels verfchaffet? Welcher Aufwand wurde jemald ges 
fheuet, wenn er demſelben nüglich fein konnte? Du königliches 
Trieſt, wirt den großen, unternehmenden Geiſt Thereftend der . 
fpäteften Nachwelt verfündigen. Dein freier Haven, deine Feſtungs⸗ 
werfe, beine Borrathshäufer, deine Lazarete, deine andern Öffentlichen 
Gebäude werben ein immerwährender Beweis fein, wie body Thes 
sefla den Handel gefchäget; durch fie biſt du in kurzer Zeit eine 
Rebenbuhlerinn jener folgen Stadt geworden, bie ſich der Herrichaft 
bes adriatifchen Meeres anmaßt, und haft einen Ruhm, ven fie 
durch Jahrhunderte mühſam geſammelt hat, in ‚wenigen Jahren 
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verdunfeltz durch fle ſtehſt du alle Nationen in deinem Schooße 
verfammelt, und dich im Stande, unfere Erzeugniffe mit ihren Waa⸗ 
ren vortheilhaft zu vertaufchen ; durch fie erweitern fidy bei dir die: 
- Kenntniffe der Schifffahrt, da deine tüchtigften Söhne in den Grund» 
fägen dieſer Wiſſenſchaft öffentlich unterwiefen werden; durch ſie 
wehen beine Flaggen in allen Häven Europens, ja das entfernteſte 
Indien und China höret erflaunt den Namen Söfeph und Therefia 
nennen und eilet, deine Schiffe mit feinen Koftbarfeiten reich be⸗ 
laden zurückzuſenden. 

Bei ſo vortrefflichen Anſtalten und Verbeſſerungen nahm die 
Volksmenge mit jedem Tage zu; und Thereſtens Abſichten waren 
eben dahin gerichtet: Nicht nur die Hauptfladt und Oeſterreich, fon- 
dern entlegenere Länder, beſonders das Königreich Ungarn und die 
bamit verbundenen Provinzen empfanden denfelben Einfluß. Große, 
biöher ganz oͤde und einfame Stüde Landes wurden bevälfert, Eins 
heimifche dahin überpflanget, Fremde durch Gefchenfe und Freiheiten 
dahin gelodet, alle in Städte und Dörfer verfammelt, und mit al- 
fen Nothwendigkeiten zum Weberfluße verfehen. So viele Orte, 
welche zu ihrer Benennung den Namen Therefiens, als ihre durch⸗ 
lauchtigſte Stifterinn, entlehnt haben, werden nie aufhören, bie Welt 
“laut zu überzeugen, fie babe nichts uuterlaffen, wodurch fie ihre 
Voͤlker glücklicher und beſſer machen koͤnnte. 

Was hatte nicht die Gerechtigkeit unſerer hoͤchſtſeligen Monar⸗ 
chinn zu verdanken? Sie glaubte, bei fo vielen Veraͤnderungen und 
Berbefierungen würde die Uebermacht und der Eigennuß leichter 
Gelegenheit finden, fich in fremde Beflgungen einzubringen; und fie 
wäre baher verbunden, genauer über die Gerechtigkeit zu wachen, 
jedem das Seinige zu geben, eben bei dem Seinigen zu fchüßen. 
Sie rechtfertigte ihren gewählten Denkſpruch vollkommen, da fie 
eben fo viel für bie Gerechtigkeit forgte, als fie fich durch ihre Güte 
‚berühmt machte; daher kamen fo viele Zufäge, Genauigfeit, Orb» 
nung in allen Gerihhtöhöfen; baher die gemeſſenen Befehle, die 
Streitigkeiten vor dem Gerichte bald zu Ende zu bringen, und neue, 
jo viel es möglich iR, zu verhindern; daher ſo firenge Verordnungen 
und Strafen wider die Beſtechungen, Wervortheilungen und bo6s 
haften Ränfe des Wuchers: daher fo weiſe und auf die Umflände 
paffende Gefege, daher mehr neu errichtete Stellen, um dem Rechte 
Mehr Geiepwinbigfeit m md dem Schwädhern mehr Schutz wider den 
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Mächtigern zu verfchaffen. Was fann ich mehr fagen? Das thes 
reſianiſche Geſetzbuch, Die therefianifche, peinliche Rechtsordnung 
werben der ©erechtigfeitölicbe der Monarchinn und ihren einſichts⸗ 
vollen Berbefferungen ein unauslöfchliched Andenken ſtiften. 

Die Sicherheit und Erhaltung des Bürgers, die Reinigfeit und 
Verfeinerung der Sitten, die Schönheit und Auszierung der Stadt 
und ded Landes waren von ihren Föniglidyen Sorgen nicht ausges 
ſchloſſen. Wenn wir und und unfere Zeit gegen unfere Boreltern 
und die ihrige ſtellen; welcher Unterfchied! Wir haben ihn allein 
von dem Berbefferungsgeifte der großen Therefia herzuleiten. Auf 
iären Befehl und nach ihren Anftalten berrfchete Ruhe, Ordnung 
und dennoch dabei eine anftändige Breiheit, nicht allein in Fleinen 
Orten, fondern audy in der ungeheuren Menge der Hauptftadt; ein 
wachſames Auge mußte allenthalben die Störer des öffentlichen 
Friedens "beobachten, ihrem Muthwillen und lärmenden Unweſen 
Einhalt thun, den Ausbruch des Laſters verhindern, und wenn biefes 
nicht ganz möglich war, es doch wenigftens in unentvedbare Scylupf- 
winfel verfcheuchen ; das müßige Volk entweder zur Arbeit anhalten 
oder aus dem Lande entfernen; Feine Ausfchweifuugen Fonnten uns 
geahndet begangen werden, und felbft der gemeine Haufen mußte 
Ah an den Wohlftand gewöhnen; die Nahrungsmittel und andere 
Nothwendigkeiten des Lebens wurden in ſolchem Ucberfluße und mit 
foldyer Borficht herbeigefchafft, daß in Anfehung einer fo volkreichen 
Stadt die Preife immer fehr geringe waren, und fidy niemals ein _ 
wahrer Mangel verfpüren ließ; die Hauptftabt wurde nit fo vielen 
Hequemlichfeiten und Annehmlichkeiten verfehen, mit fo vielen präch⸗ 
tigen und anfehnlichen Gebäuden audgezieret und dieje Bemühung, 
ihr einen neuen Glanz zu geben, von Privaten fo rühmlich nach⸗ 
geahmet, daß man, ohne zu übertreiben, fagen Tann, Wien fei ufter 
der Regierung Marien Thereflens halb neu erbauet worden. Y 

Und ihr, ihr Wiffenfchaften und Künfte, hattet einen vorzüglichen 
Antheil an den Berbefferumgsforgen unferer Monarchinn. Eure 
Wiederherftellung, eure Erweiterung, eure Bollfommenheit war ein 
Heblingdgegenftand ihres Herzend. Durdy ihre Weisheit und ihren 
unermüdeten Gifer wurde die Geftalt ihrer uralten Univerfität zu 
Wien erneuert und ihr gleichfam ein jugendliched Feuer eingegofr 
fen, das ſich audy auf ihre andern Schweftern verbreiten mußte. Die 


Gottesgelahrheit wurde von dem unnügen Schulgezänfe gereinigt, 
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und an die Glaubensfehren vertiefen, durch ben Gebrauch der heir 
ligen Sprachen unterftüget, von ber Kritik und Kirchengefchichte ge⸗ 
leitet. Die Nechtgelehrfamfeit wurde auf einen weit fichern 
Grund, das Natur» und Völferrecht, ald auf meiſtens abgebrachte 
roͤmiſche Geſetze gebauet, anf die vaterlaͤndiſche Geſehe angewendet, 
durch praftifche Anwendungen erläutert, mit ber Geſchichte des Rei- 
ches, dem Staatörechte, der Staatskunde bereichert. Die Arznei⸗ 
wiffenfchaft wurde zu einer Höhe’erhoben, und mit fo viel anver⸗ 
wandten Wiffenfchaften, Kenntniffen und Künften verbunden, daß 
Wien zur Lehrerinn derfelben Durch ganz Europa wurde. Der Welt⸗ 
weishelt wurde der Sieg über graue Vorurtheile und ehriürbigen. 
Unverſtand zugefprochen, ihr die Freiheit in ihrem‘ Wache au denken 
zurüdgeftellet, die Reiche ver Natur in feltenen und koſtbaren Samm⸗ 
tungen, durch die genaueften und nüglichften Verfuche, mit Hälfe 
der verfchiedenften und theuer herbeigefchafften Inftrumente vor ih⸗ 
ren Augen geöffnet, die Kenntnig des Himmels durch mehr erbaute 
Sternwarten erleichtert, die Kräfte der Bewegung und ihre Hülfe- 
mittel durch die allenthalben öffentlidy gelehrten Grundfäge ber. 
Hebefunft unterfucht und befannt gemacht, und durch bie verſchie⸗ 
denen Theile der Philofophie, die bisher unter und faum genennet 
wurden, in alle Stände, in alle Gefchäfte und Angelegenheiten Licht 
gebracht, und Einficht verbreitet. Was für großen und gelehrten 
Männern wurde die Aufficht über dieſe bewunberungswürbige Er⸗ 
neuerung und. Berbefierung der Wiſſenſchaften anvertraut? Mit 
welchen vortrefflichen und berühmten Lehrern wurden die Kathedern 
befeßet ? Wie viel gelehrte Geſellſchaften entſtanden unter fo wet- 
fen Anftalten? Welcher Eifer wurde durch Belohnungen, durch 
Beförderungen, durch Foftbare Ehrenzeichen angefahet? Welche 
prächtige Wohnungen wurden den Wiflenfchaften errichtet, welche, 
indem fie die Majeftät ihrer Stifterinn verfündigten, zugleich ihre außer« 
ordentliche Liebe und Hochſchaͤtzung gegen die Wiſſenſchaften anpriefen. 

Der gute Geſchmack in den Werfen des Wipes erfchien erft in 
diefen Ländern unter Marien Therefien, und eille täglich mit ſchnel⸗ 
len Schritten zu dem Gipfel feiner Größe. Wir, die wir in 
Deutfchland kaum genennet wurden, fahen in wenigen Jahren Tas 
Iente fich entwideln, Dichter und Redner unter und aufftchen, welche 
mit manchen berühmten Männern in die Laufbahn eintreten dürften, 
und noch mebr Hinter fich zürüdließen. Wir fahen Schriftfieller: 
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zum Vorſcheine fommen, derer Beinheit ‘ihrer Schreibart mit dem 


Scharffinne ihres Geiſtes wetteiferte, und derer fich Griechenland 


und Latien nicht fehämen -würde. So bfühete alles unter dem wohl« 
thätigen Einfluße des Geiftes Therefiens. Und ihr, bildende Künfte, 
die fie in ihren Schuß genommen, die fie durch Zeichner⸗ Mahler⸗ 
und Bildhauerafademien und öffentliche Schulen mehr ausge⸗ 
breitet, durch audgefehte Preife aufgemumtert, durdy reichen Gehalt - 
anterftüget hat, eilet, ergreifet Piuſel und Meißel, entwerfet uns die 
großen Thaten Therefiens, liefert uns Meifterftüde eurer Kunft, 
wie fie Meifterlüde ihrer Regierung geliefert bat, und verewiget 
den Namen eurer durchlauchtigſten Beſchützerinn. 

Dieſes war Marien Therefien noch nicht genug; und ihre 
Sorge erfiredte ſich ſogar auf die Unterthanen ihrer Nachfolger. 
Sie glaubte, alle ihre guten Anordnungen und Verbeſſerungen wür⸗ 
den bie ihnen nothwendige Dauer erjt dadurch erlangen, wenn ihre 


‚Bölfer von Kindheit auf daran‘ gewöhnt, zu einer vernünftigern 


Denkensart gebracht, und in ihre Abfichten gleich anfangs gezogen 
würden. Sie kannte alfo, welchen Werth die Erziehung in einer. 
guten Regierung haben müßte; und fie richtete ihr vorzügliche® 
Augenmerk dabin. Sie befriedigte ſich damit nicht, daß fie durch 
die Berbefferung der Wiffenfchaften und Künfte einen großen Theil 
der Jugend ihres Volkes mehr und nüglicher aufflärte, in den Sitten 
feiner, zu Eünftigen Gefchäften gefchidter machte und aus Grunds 
faͤhen handeln lehrte; fie ging noch weiter und fogar auf bie bes 
fondern Stände. Adel, Soldat, Bürger, Landmann, alle nahmen: 
Theil an ihrer Vorſehung. Was find jene-adelidyen Ritters und 
Militärafademien, welche fowohl in Wien, als in andern Dertern, 


theils von ihr ſelbſt find eröffnet, theild auf ihren Beifall von ans 


bern find errichtet worden; mo ber Adel, er mochte zu Kriegs» oder 
Srievensgefchäften einft beftimmt werben, in alten ihm anfländigen 
Wilfenfchaften und Künften unterwiefen twurde; wo man ihm Relis 
sion, Sitten, Eifer für den Monarchen, Liebe zum Baterlande, Vers 
träglichleit, Arbeitfamteit, Dinge, weiche bei ihm in den einzelnen 


Exziehungen fo gerne vermißt werben, durch bie geſchickieſten Lehr 


meifter eben fo-unabläßig als gründlich beibrachte; wo Die Hoffnung, 
von der Monarchinn gelobt zu werden, ein unwiderſtehlicher Antrieb 
für jeden wurde, ſich ganz nach einem fo vortrefflidhen Plane zu 
biiden, wo fo einſichtsvolle Anſtalten mit jedem Tage bie fhönften 
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Früchte hervorbrachten und ſelbſt den vornehmſten auswärtigen 
Adel reizten, ſeine Kinder zu uns zu ſchicken, und ſie vor den Au⸗ 
gen der weiſen Thereſia erziehen zu laſſen. Wie ſind jene öffent⸗ 
lichen Erziehungshäuſer und Realſchulen, welche unter ihrer Regie⸗ 
rung entweder neu angelegt, oder in eine weit beſſere Verfaſſung 
find gejegt worden, wo der Bürger und gemeine Mann feine Söhne 
ſowohl zur Gelchrfamfeit kann anweifen, als mit Kenntniffen und 
Künften, die mehr in das gefellichaftliche Leben gehören, bekannt 
machen laffen, und aus denen fo. viele brauchbare und gejchidte 
Leute hervortraten? Was find jene. allgemeinen Berbefferungen der 
Schulen in Kleinen Städten und Dörfern, wo fogar dem geringften 
Landvolke eine beffere Erziehung gegeben, die Religionslehre genauer 
erfläret, die Eprache ordentlicher und feiner beigebracht, und gründ⸗ 
lichere Begriffe von Eitten, von feinem Stande und mehr andere - 
ihm müßliche Dinge ertheilet werben? Was fage ich, find alles 
dieſes anders, als einleuchtende Beweiſe, welche Aufficht unfere 
Monarchinn für die öffentliche Erziehung getragen, und wie fehr fie 
fich beftrebet habe, ihre Länder und Völker in einen beſſern und 
glüdlicheren Zuftand zu feßen. 

Unfterblicye Werfe Thereſiens, deren Menge, Berichiedenheit 
und Größe den männlichften ‚Geif erfodern, um fie au unter 
uchmen! Unſterbliche Werke Thereſiens, derer einzige. Gedanfe 
fo vielen ihrer berühmten Faijerlichen Ahnen nicht einmal in 


den Sinn gefommen ift, oder fie durdy feine Mühe und Befchwer« 


lichfeit abyefchredet, und welde ihre Tochter fo glüdlicy und fand» 
baft ausgeführet hat! Unſterbliche Werke Therefiens, welche ihr 
einen fo glänzenden, fo gewiften Ruhm. bei der ganze Nachkommen 
ſchaft ftiften, daß, wenn auch die Geſchichte der öfterreichifchen Mons 
archie und ihrer Regenten in eine gänzliche Vergeſſenheit fönnte 
vergraben werden, der Name der erhabenen, alles unternehmenden 
Maria Therefia dennoch ebenfo, wie bei und die Namen der Eis 
farn, der Augufte, der Tituffe würde befannt fein und ‚genennet 
. werden. Unterbeffen lafjet und nur ganz freimüthig befennen, Daß 
jo zahlreiche Thaten, fo prächtige Unteruchmungen unmöglid bes 
jtehen können, ohne einzelne Vortheile zu hemmen, Brivatrechte eins 
zufchräufen, Freiheiten unbrauchbar zu machen, mandye Stände zu 
beichweren und indem ſich der Aufwand vergrößern muß, die allges 
meinen Abgaben zu vervielfäliigen, Die heilige Schrift Ichret mid, 
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Daß bie glängendfte und berufenfte Regierung Salomons die bedrüb⸗ 
kendſte geweien. Wird wohl Maria Therefla alles gänzlidy zu ver- 
meiden im Stande gewefen feln, was ſelbſt der Weiſeſte unter allen 
Königen nicht vermocht bat? Allein, wenn fie fich dem unvermeid⸗ 
lichen Edyidjale, dad allen anßerordentlichen Regierungen eigen if, 
hat: unterwerfen müflen, wie ſehr bat fie es durch bie himmliſche 
Güte ihres mätterlidyen Herzens und ihre unerfchöpfliche Freigebig⸗ 
feit zu erleichtern und ihre Unternehmungen dadurch zu. verfchönern 
gewußt. Durch diefe machte fie fi) aufs neue alle Gemüther verr 
bindlich und wer eine Uſſache zum Klagen zu haben vermeinte, 
wurde gewiß von ihrer. Güte und Freigebigkeit doppelt ſchadlos ges 
bakten. Hatten fidy Adel und Helden für unfere Monarchinn und 
ihrer Rechte wagen und ihr Leben und ihre Güter in Gefahr fehen 
müſſen, fo fliftete ſie zween erlanchte Orden, um fowohl ihr Ver⸗ 
dienst durch dieſe vorzügliche Ehre zu unterfcheiden, als fie durch 
anfehnlidye Gehalte zu unterfiügen. Mußten ihre tapfere Krieges 
ſchnaren fi) mehrerer Mühe und Arbeit unterziehen, und in den 
dintigen Kriegen, bie fie zu flreiten hatten, dem Tode oͤfters entge⸗ 
gengehen, fo war bie freigebige Hand Thereſiens für fie ſtets offen, 
wandte ihnen bei jeder Gelegenheit einige Vortheile zu, vergrößerte 
und vermehrie jene wohltbätigen Zufluchtsörter, wo der in ben 
Waffen ergraute, oder für fle verwundete Soldat einen anfländigen 
Unterhalt fand, um feine leuten Tage in Ruhe und Froͤmmigkeit zu 
fchließen, nahm mit einer recht müttertichen Sorgfalt ihre Kinder in 
Schutz, und fonnte die Dienfle, die fie ihr geleiſtet hatten, auch 
fterbend nicht vergeffen, da fie fie mit einem koſtbaren Angedenken 
noch belobnte, "ein Andenken, von dem man mit Recht: zweifeln kann, 
ob e8 von ihr mit größerer Güte iſt beſtimmet, oder von. ihrem För 
nigfichen Sohne mit eblerer Großmuth ift eriheilet worden. Wa⸗ 
en viele, weiche ihre Kräfte, ihr Bermögen, ihr Leben dem Dienfte 
der gütigſten Monarchinn aufgeopfert hatten, fo vermehrte fie ihren 
Gehalt, überhäufte fie mit Belohnungen, ſtellte ſie in-Anfehung der 
Zufunft fiher und frömte noch dankbar ihre Verdienfte in den zu⸗ 
rüdgelaffenen Gemahltnnen und Kindern. Hatte das gemeine Volt 
die Laſt der Öffentlichen Auflagen empfunden, fo trug fie alle Sorge, 
ihm zu Hülfe zu fommen, neue Wege ded Gewinnes zu vers 
ſchaffen, in Ungtkücksfällen es zu befreien und wo es nur möglich 
war, ihm durch reiche "Gefchenfe unter die Arme zu greifen. Wer 


280 


erſchlen vor ihrem Throne, ohne die Wirkungen ihrer freigeblgften 
Güte zu erfahren? Wie viele Onadengehalte hatte fie angewieien? 
Wie viele taufend Kinder Ihrer Diener und Untertbanen, denen der 
Tod nur allzufrüh ihre Eltern geraubt, ward fie zur gütigken 
Mutter, beforgte zärtlich ihre Erziehung, und fliftete dauerhaft ihr 
zufünftiges Glück? Möchte ich doch fählg fein, meine Herren! 
ihnen alle8 dasjenige vorzutragen, worauf fich bie Freigebigkeit 
unferer hoͤchſtſeligen Monarchinn erſtreckte! Allein die Ihränen 
und das Wehklagen fo vieler Tauſende reden genug für mich. Ach! 
fie beweinen den. Tod ihrer gütigften Kürftinn, ihrer zärtlichhen 
Mutter, ihrer erfien Wohlihäterinn, fie ſehen und empfinden nur alla 
fchmerzlich, was fle mir dem Verluſte Thereſtens verloren haben. 
So wußte diefe große unnachahmliche. Frau die Laſt ihrer 
Unternehmungen durch ihre unzähligen Wohlthaten hinwegzuuehmen, 
and denſelben durch ihre Yreigebigfeit einen neuen Glanz zu ver» 
fehaffen. Würde ich aber wohl ihre männlichen Unternehmungen genug 
gepriefen haben, wenn ich nicht noch von der Erweiterung ihrer 
Länder redete? Die Gefchichte der letzten Jahre ihrer berühmten 
Regierung if ihnen befannt, meine Herren. Zwei anfehuliche und 
weitläufige Königreiche, derer fidy die Krone Polen durdy ein paar 
Jahrhunderte anmaßte, kehren zu ihrem rechtmäßigen Beſitzer zurüd, 
und vermehren die Erbländer Defterreiche. Galligien und Lodomerien 
muß die Herrfhaft Marien Therefiens erfennen. Es iR dieſes uns 
fererfeit8 fein Staatsſtreich, um der Eroberungsfucht Genüge zu 
- Jeiften: denn, wer war weiter ald unfere Monarchinn davon ents 
fernet? Es find alte Rechte, denen die Umftände ber Zeit fo lange 
das Stillſchweigen aufgelegt haben, und welche nun eben bie Um⸗ 
ſtände ber Zeit wieder geltend machen. Es find alte ſelbſt von 
Polen anerlannte Rechte, da einer feiner Könige ſchon vor mehr 
ale hundert Jahren in der allgemeinen Verfammlung der Großen 
bea Reichs dieſe Zurüdforderung und Theilung der Länder cbenfo 
verherfagte, wie fie in unfern Tagen gefchah, und fie zu Einigfeit 
ermahnte, um derjelben vorzubeugen. So feierliche Rechte gründeten 
den Anfprudy Therefiens, und fie glaubte, es fidy und ihrem Volke 
ſchuldig zu fein, einen fo vortheilhaften Bei an ſich zu bringen. 
Auf ihren Befehl if unfer Kriegäbeer in. Waffen, und hat bie 
Graͤnzen Polens überftiegen. Was erwarten fie hier, meine Herren? 
Vielleicht gelieferte Schlachten, zerriſſene Beflungen, eroberte Städte 
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verheerte Gegenden, dad Schreden des Krieges allenthalben herums 
getragen, die Einwohner verfcheucdht, des Ihrigen beraubet? . So 
wiärde ein Held etwa gethan haben, dem baran gelegen wäre, 
feine friegerifchen Thaten mit dem Blute der Seinigen-fowohl als 
feiner Feinde aufzuzeichnen. Allein, Thereſia hat edfere Mittel, 
fih) berühmt zu machen. Wenn fie ald Held zu erobern weiß, fo 
bat fe Menſchenliebe genug, um ihre Eroberungen fchöner und lies 
benswiärdiger zu machen: Sie tritt mit Rußland und Preuften in 
ein Bändniß, legt ihnen ihre Rechte vor, und lädt fie ein, gemein- 
ſchaftlich zu handlen. Hierdurdy iſt Polen, das felbft ohne Kräfte 
MR, auch ohne fremden Beiftand, und muß bie gerechten Forderungen 
Oeſterteichs erfennen. Unfer Heer rädt vor, nicht um zu fechten, 
fondern um zu befegen, und Maria Therefia hat das Vergnügen, 
anf eine ganz feltfame, aber ihres menfcdyenfreundlichen Herzens jo 
würdige und: fchöne Art in den Befid zweier großen Länder zu kom⸗ 
men, ohne jemanden den geringften Schaden angefügt, ohne einen 
Tropfen Blut verferigt zu haben. 

Wie war ihr Betragen bei der. Erbfolge Balerns Veen 
BWunderbare Fügung des Himmels! Der Sohn besfenigen, der 
Marien Therefien aller ihrer Erbrechte vormals -berauben wollte, 
Kurfürſt Maximilian, der wegen feiner perfäntichen Ingenden und 
vortrefflichen Eigenichaften eines beſſern Schiefald, als er genofien 
hat, würdig war, finft unvermuthet in der Mitte feiner Jahre in 
Grab, fieht mit ſich feine ganze Geſchlechtslinie verwelken, vers 
dorren, und macht gerechtern Anfprächen unferer Monarkhinn auf 
feine hinterlaffenen Länder Platz, als ‚fein Vater gegen He hatte. 
Die Forderungen Defterreichd auf einen großen Theil des Herzogs 
thums Balern warden aus deu gewifieften Urkunden anf das deuts 
lichſte bewieſen; die Beweiſe dem weifen und großmüthigen Karl 
Theodor, ald dem erfiin und nächſten Erben, ver allein in der 
Sache zu reden und zu enticheiden hatte, vor Augen gelegt, dere 
ſelben Gründlichfeit erfännt, die Rechte angenommen, und in dem 
felerlichftien Vertrag, den man ſchließen konnte, unterzeichnet. Wer 
haͤtte denken fallen, daß bei einem fo heitern und ruhigen Himmel, 
unter welchem diefes große Gefchäft iſt behandelt worden, das 
fehwärzefte Ungewitter heraufziehen könnte, das über fo viele Länder 
-Berberben und Untergang ausjufchätten im Stande wäre. Allein, 
eine gewiſſe Giferfucht, die In Europa. heimlich herumſchleicht, und 


auf jede noch fo geringe: Bergrößerumg Oeſterreichs ſchlelend hi⸗ 
ſieht, wußte abgenügte und neu erfundene Kunfgrifie anzuwenden, 
Finfterniß und Zweifel über die Deutlichkeit auszuſtrenen, und Den 
‚menfchenfeinblichen Grundſatz bed Stärlern geltend zu wachen. 


Maria Therefia weiß, was fie ihrem Haufe, was fie ihrer . 


Würde ſchuldig ifi, und ift entichloflen, deu Waffen die Vertheidi⸗ 
gung ihrer Rechte- zu übergeben. Die Begebenheiten, meine Herren! . 
find in zu frifchem Angedenken, als ich mich bei ihnen fange ver- 
weilen follte. Sie flellt ein Kriegsheer, dad nody niemals fo zahl 
eich, fo audgerüftet, fo wohl: verfehen, des Sieges fo ficher, if 
gefehen worden, ber, febet an die Spitze derfeiben ihren fo vorſich⸗ 
tigen, als muthigen Sohn, und erwartet rubig deu Augriff. Der 
Feind dringt, ich weiß nicht eigeufinniger, oder vermegeuer über bie 
höchfen Gebirge in Böhmen ein, und muß gerade da ftehen bleiben, 
wo ihm der Kalter zu fichen erlaubt. Rad) 'rielen fruchtloſen nnd 
kuͤnſtlichen Bewegungen fieht er endlich ein, daß bie Zeit der Siege 
für ihn vorüber wäre, und entfchließt fich, Unterhandlungen auzgus 
fangen, die er vorher flolz verworfen hatte. Man weiß, daß es 
Marien Sherefien nur einen Wink gefoßet hätte,. fo wäre bie 
Hälfte des feindlichen Heeres nicht erſchlagen, ſondern vernichtet 
gewefen, und das hintergangene Sachſen aufs neue ein beizäbter . 
Schauplatz des Krieges und der. Erfchöpfung geworden. Allein, 
vor allem Glanze der Eiege und Triumphe erhielt in ihrem Herzen 
Mäßigung und Menſchenliebe die Oberhand; das Blut jo vieler 
Saufende ihrer Unterthanen, ja ſelbſt der Keinde, if ihr allzutheuer, 
ald daß fie dadurch Länder faufen follte, und bietet einem Frieden 
die Hände, welcher, wenn er gleich die Grängen ihrer neuen Bes ' 
figung fehr einfehräntet, ihren Ruhm zwar nicht unter ben wilden 
Groberern,, fondern ımter den edlen Yreunden der Menſchlichkeit 
vergrößert, und ihre ſtets ruhmwürdige Unternehmung durch ihre 

gütigen und friebfertigen @efinuungen nur noch ſchoͤner macht. 


Nah. allen diefen, meine Herren! was für eine große, bewun⸗ 
derungswürdige, bei allen Völfern und zu allen Zeiten gewiß uns 
vergeßliche Frau iſt Maria Therefiat So außerordentlich durch 
die vortrefflichen Eigenſchaften ihres Geſchlechtes, und noch erhar 
bener durch den männlichen Geiſt, der fie. befelte® Co beiden» 
ähnlich Durch ihre zahlteichen und wichtigen Unternehmungen, und 
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angenehmer und fdsöner durch ihre Tugenden, mit benen ſie fie 
begleitete! Dieſes hat ihr die Liebe aller ihrer Unterthanen, die 
Hochfchägung bei allen Nationen, das Vertrauen aller Höfe Eus 
ropens, den Ruhm der ganzen Nachwelt verfichert. Dieſes has ihr 
bie deutlichſten, Die gerechteſten Lobfprüche fowohl der Kirche ald 
der Welt, ſowohl des Kriegähelden als des Staatomannes, ſowohl 
der Gelehrten als des gemeinen Volkes zugezogen; dieſes hat ſie 
vor allen übrigen ihres Geſchlechtes der verfloſſenen und küuftigen 
Zeiten ausgezeichnet und fo merkwürdig gemacht. Und dieſe fo 
bewunderte Mouarchinn, dieſe Mutter ihrer Völker, biefe Wohls 
thäterinn aller Menſchen, dieſe Beichügerinn der Tugend, dieſe 
Freundinn und Belohnerinn des Verdienftes, dieſe von une geliebieſte, 
fat amgebetete Maria Iherefia, mußten ir verliesen! zu einer 
Zeit, da wir es nicht dachten, auf eine Art, die wir nicht befürch⸗ 
teten, verlieren! Ad) Herr! erlaube uns, deinen Gefchöpfen, die 
wir uns vor dir. im Staube krümmen, unfern gerechten Schmerz 
vor deinen heiligen Altäten auszugießen, um ihn wenigfiend durch 
den Ausbruch unjerer Klagen zu lindern. - Kern fei ed von und, 
weit dir über beine anbetendwürbigen Rathichläffe zu rechten; wir 
unterwerfen und ihnen, fo fchmerzlich fie auch für und find, Aber, 
wenn bu ja au ſo vielen irdiſchen Kronen unferer Monarchinn auch 
deine ewige haſt binzufegen wollen; ach! hätte du fie nur noch 
bis zu einem andern Befchlechte gefparet, welches. bie Wunder ihres 
Geiſtes nicht fo viel wie wir.gefehen, die Wohlthaten ihres gätigften 
Herzens nicht fo viel wie wir erfahren hätte Wollte du die 
Eänden und Uebertretungen beined Volles befirafen: wir, o Herr! 
Bud die Schuldigen, find die Strafbaren; über uns häufe beine 
Zücdhtigungen; wir haben fie verbienet; was hat bie unfchuldige, 
die gerechte, die gottesfürchtige Marla Therefia getban? Laß ihr 
deine Rechte über; fie wird, wie. fie bisher gethan, deine beleidigte 
Ehre an uns rächen, bu ſtrafeſt nicht uns fo viel, als du ber Res 
ligion und Tugend ihre befte Stäge und Beſchützerinn raubeſt. 
Hatteſt du befchtoffen, und auf eine fo empfindliche Art zu prüfen: 
wir erkennen es, wir find alter der Glaͤckſeligleiten, die du und in 
der Regierung, der beften Fürſtinn ertheilet haft, nicht werth; nimm 
fie hinweg, wir find bereit, alles, was du über und verhängen 
willft, mit Gelafjenheit und Unteriverfung zu ertragen; nur There⸗ 
fen, Therefien laß, und zurüd, So lauge wir dieſe befiten, wiſſen 
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tote, daß wir dich befänftigen, beine Wohlthaten zu ım6 wiederkeh⸗ 


- ren koͤnnen. 

Jedoch vergeben® find unfere Seufzer. Der Tobesengel hat 
die Befehle des Schredbaren, -ver den Hauch der Fürſten hinweg, 
nimmt, auf die fanftefte Art, die ihm möglich war, vollzogen. Er 
bat die große Seele Therefiens in ihre Herrlichkeit geführt, und 
uns nichts als den Staub der Unſterblichkeit zurüdgelafien: Aber 
auch diefer fol uns heilig fein; "diefem foll noch mandye dankbare 
Thräne geweinet werben; dieſer fol, fo oft wir feine ehrwuͤrdige 
Nuhefatt erbiiden, und an die Tugenden, die wir an unferer vers 
blichenen Monarchinn bewundert, und an die Wohltkaten, die wir 
von ihr genofien haben, erinnern, und und zu ihrem immerwaͤhren⸗ 
den Lobe aufmuntern. inter der berühmten Regierung Therefiend 
- ‚gelebt zu haben, dieſes fol Fünftig unfer Troft, unfere Ehre ſein. 
Allein ed iſt und noch ein anderer, weit grimbdlicherer Troft fa 
ihrem durdhlauchtigften Sohne übrig. Hier ſcheint mir gleihfam 
ihre Stimme aus diefem Grabmahle hervorzudringen, und ums allen 
zuzurufen: Trodnet euere Thränen, ihr Völker Oeſterreichs, tröfet 
euch, ihr getreuen Unterthanen! Ihr verkieret mich niht, ihr ver⸗ 
wechfelt mich nur. Die Tugenden, die ihr an mir preifet, find 
längft dem Herzen Joſephs eingepflanzt geweſen; die Wohlthaten, 
die ihr von mir empfangen’ habt, werden eu auch aus feinen 
Händen zufliegen; das Glück meiner Regierung wird durch Das 


Glüd der feinigen vergrößert werdenz der Ruhm des Sohnes fol . _ 


dem Ruhme der Butter gleich werden. Ihr follet mich noch in 
ihm befipen, in ihm Heben. Euerer Treue, euerer Liebe, eurem 
Gifer übergebe ich ihn, dienet und gehorchet ihm. Dieſes Denkmal 
der Dankbarkeit fobere ich von euch, Joſephen eben den Platz in 
eurem Herzen einzuräumen, den ihr mir gebe feine Ehre, fein 
Ruhm war fletd der meinige geweſen; es ſoll auch die Liebe, die 
ihr zu mir tragt, die feinige fein. 

Ja, verflärter Geiſt unferer beſten Monarchinn! Wir nehmen 
das koſtbare Unterpfand deiner Zaͤrtlichkeit mit dem ſeurigſten Danfe 
- an. Bei deiner geheiligten Aſche ſchwoͤren wir deinem erhabenen 
Sohne ewige Liebe und Treue. Stets war und Joſeph durch den 
Schimmer feiner Tugenden theuer geweſen; er fol unferem Herzen 
durch dein Angedenken noch theurer werden. And dem Eifer ihm 
au dienen, feinen Befchlen zuvorzulommen, ſoll man ermeflen, wie 
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ſehr wir dich geliebt ‚haben und ewig Heben werden. Aber eben 
hieraus follen unfere fpäteften Rachlommen erfennen, daß, wenn fie 
das Glück unferer Zeiten bewundern, und erklären wollen, fe es 
Joſeph und Thereſia nennen müſſen. 


—2 


VTohaun Michael von Sailer. 


Sammtliche Schriften, unter Anleitung des Berfaffers 
herausgegeben von Joſeph Widmer. Sulsad. 
_ Ch. 36,6. 11 f.) 


Bas Evangelium von dem göttlichen Berufe des Menſchen 
- auf Erden, In zwei Reden verkündet in der Chorherren- 
ftiftskische zu Beromünfter im Kanton ſuzern. 


| Eeſte Diebe, Ä 
am Feſte des heiligen Erzengeld Michael . 
Nah Offenbarung XI, 7. 8. 


Rem wir den Sinn ber chrifllichen Feſttage richtig erfaffen 
wollen: fo müflen wir fie aus dem Geiſte des Chriſtenthume 
dolmetjchen und verfiehen leruen. Und, wenn wir fie aus dieſem 
Geſichtopunkte betrachten, fo werben wir ben Ginen, lichthellen 
Geiſt des Chriſtenthums in den Feſttagen der Kirche, wo nicht 
überall klar ausgefprochen, doch wenigſtens richtis ange⸗. 
deutet finden. 

Den Geiſt ves Chriſtenthums klar ausgedtädt — finden wir 
in den Feſttagen des Herrn, richtig angedeutet — in ben Feſttagen 
der Heiligen Gottes, in dem Feſttage der heiligen Engel, und ins⸗ 
befondere in dem Feſttage des heil, Michael. a 

Dieſer Andentung nachgehend, kam x bald an "eine 
Stelle, die mir den Geiß des Chriſtenthumo ni ehr bloß ans 
deutete, fondern helle in's Auge rüdte, Denn, wenn und Chriſtus 
die guten Engel als zarte Theil nehmer an der Umlehr unſeres 
gefallenen Gefchledyted zu Bott; wenn und Paulus die Engel ale 
Boten Gottes zum Helle, der Auserwählten vorſtellen: fo fagen 
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fie im Grunde doch nichts anders, als Johannes von den Engeln 
erzählet:e Michael und feine Engel firitten wider den 
Drachen, der fih mit jeinen Engeln widerfehte Sie - 
wurden überwunden und ihre Stätte ward nicht mehr- 
gefunden im Himmel. Offene. XI, 7. 8. Sowohl bie 
Thellnahme an dem Helle der Menfchen, als die Botenpienfte . 
in den ewigen Singefegenhelten der Heiligen drücken ſich Fräftig 
aus in dem Streite und in dem Siege der guten Engel. Und 
diefer fieghafte Streit faun als der eigentliche Beruf der 
guten Engel angefehen werden. 

Ja, wahrhaftig! groß, göttlich iRder Beruf der guten Engel: 
reiten für Bott, das ift ihr Beruf. Groß, ‚göttlich iſt die 
Waffe, die ihnen zum Siege gegeben ift; ihre Waffe, das, was 
fie ſtark machet, das, was fie unübermwindlich, das, was fie 
zu Siegern macht, das iR Bott felber. So werden uns die 
guten Engel auch von den vornehmſten Lehrern ber Kirche vorge; 
balten — als fieghafte Streiter für Bott. 

Alfo das ift ed, was uns Chriſtus, was und die Apoſtel, was 
uns die chriſtliche Kirche in den guten Engeln nahe legt: 

Gott ift e8, für den fie ſtreiten; 
Gott it es, mit dem fie fiegen. 

Das find die guten Engel: Etreiter für Gott. Aber nicht 
nur fie find das, auch die guten Menfchen find das, "und alle. 
Menfchen follen das feyn, was die guten Engel wirklich find. — 
Wir haben denfelben Beruf, wie die guten Engel. Gott 
ift es, für den wir ftreiten follenz; Gott iR es, mit dem allein 
wir fiegen Fönnen. Und darin belebt der ganze Geiſt des 
Chriſtenthums, daß wir den göttlichen Beruf, den wir mit den 
Engeln gemein haben, auf Erden vollbringen, - 

Und das if es, was ich mir und meinen Zuhörern in der 
heutigen und morgigen Rede tief in das Herz fprechen möchte — 
dad Evangelium, die Sreudenbotfchaft von dem göttlichen Be» 
rufe des Menſchen auf Erden: 

I. Für Gott fireiten und mit Gott fiegen — das if der höcifte, 
das if der göttliche Beruf des Menſchen auf Erden. 
11. Für Gott ftreiten und mit Gott flegen, das if der ganze 
Geiſt des göttlichen Chriſtenthums. 
Für Gott fireiten und mit Bott. fiegen: das iſt der göttliche: 
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Beruf des Menfchen auf Erden — und der Inhalt der erften, ber 
heutigen Rebe. 

Für Gott fireiten und mit Bott fliegen: das iſt der ganze 
Geiſt des göttlichen Chriſtenihums — und der Inhalt der zwei⸗ 
ten, der morgigen Rebe, 

Goͤttlicher Geiſt! du bift reich für Ale, die dich anrufen; dr 
biſt alivermögend, Muth zum Streite in unfer Herz: mitzubringen, 
und dem Streite Eieg zu verleihen: fo fey denn in unferer Mitte, 
denn wir find zur Ehre Chriſti verfammelt, und lege mir das Wort 
ber Wahrheit auf Die Zunge, daß ich Ehriitum auch in dieſen 
Lande mit Kraft verfünde; denn fonft weiß ich nichts und fonft 
fuche ich, nichts. Lege dasfelbe Wort der Wahrheit meinen Zuhörern 
in das Herz, Yamit wir unfern göttlichen Beruf, für Gott zu 
ftreiten und mit. Gott zu fiegen, Tennen und Tleben und das Maß - 
deſſelben Berufes ausfüllen lernen. Und ich fahre fort in dem heis 
ligſten Namen unfers Borgängerd im Streite und Siege. 


» » » 


Für Gott reiten und mit Gott fiegen iſt der höchſte, 
ber göttliche Beruf des Menfchen auf Erden, 

Wenn wir diefen unfern Beruf nach Grund und Wefen Fennen 
lernen wollen, fo muß es uns cinleuchtend werben, 

1. Was es denn heiße, für Gott flreiten und mit Gott 
| fiegen; | 
fo muß es uns einleuchtend werben, 

1. Daß jener Streit für Gott und dieſer Sieg mit Gott‘ 

unſer höchſter Beruf auf Erben fey. - 


I. | 

Was e8 heiße, für Gott fireiten und mit Bott 
fiegen. - on | 

| A. 

Bott if es, für den wir Rreiten follen. Der mit am 
tiefften in die Weisheit Ehrifi geblidt haben wiochte, Johanne s, 
bat und drei feiner Anfchauungen von Gott mitgetheilt, die zwar 
unfern Durſt nach Gottes Erfenntniß nicht ſtillen können, denn 
Rillen kann Ihn nur Bott felberz aber doch am kraͤftigſten 
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wub ficherfien zur Quelle zu weifen vermögen. Schöneres (fo leſe 
ich in der fehönen Seele des geliebten Jüũngers), Echöneres ale 
die Liebe, Bejeligenderes als das Licht, Kräftigeres als das 
Leben giht es überall nichts. Wenn .nun das Licht, das aus der 
Sonne in unfer fterbliches Auge leuchtet, ſchon fo erfreuen kann; 
wenn die Liebe, die in einem edlen, aber won taufend Schwächen 
gelähmten Menfchenherzen fich beweget, fihon fo ſchön iſt; wem 
‚das Leben, das wir in dem Lande des Todes in und fühlen, ſchon 
“fo Mräftig it: wie befeligend muß das Licht ohne Kinfterniß, 
‚wie fchön bie Lie be ohne Schwäch' und Mängel, wie kräftig 
das. Leben ohne Tod feyn? Diefe Betrachtungen hoben. das 
Gemüuth des Sehers Sohanned, und. es ward fein himmliſches 
Auge aufgethan, und das himmliſche Auge ſah in der Ewigkeit das 
allerhellende Licht, und in dieſem Lichte die allumfaſſende Liebe, und 
in dieſer Liebe das alldurchdringende Leben. Erwachend aud dieſer 
Anſchauung, ſprach der Anbetende bie drei kühnſten and ſinnvollſten 
Worte aus, die je aus eines Menſchen Mund gekommen find: 
Goaott ik das Licht. Sch. J. 

Sott iſt die Liebe. Joͤh. iv. 

Gott iſt das Leben. Joh. V. 

Bott It das Licht, aus ſich und in ſich feuchten ewig; 
Goott iſt die Liebe, ewig liebend fih und alle Ebenbilder 
ſeines Wefens; Gott iſt dad Leben, unerfchöpflich in fich und ſich 
ergießend ohne Ende. 

Bott iR die Liebe — die fauter Licht und lauter Leben AR, 
Bott ift die Liebe, allerleuchtend und allbelebend. 

Ob die Forſcher der Zeit in dieſen Auſchauungen ihre erſehnte 
Wahrheit finden werden, weiß ich nicht, aber daß die weiſen, daß 
: die gottſeligen Gemüther alle in dieſen Anſchauungen den Gott 

wieder finden werben, ben fie in ihrem Innerſten anbeten, das 
.weiß ich. 
Kür Gott Freiten, heißt alſo fireiten für das Licht ohne 

Finſterniß, 
ſtreiten für Die Liebe ohne Schwäd’ und Mängel, 
Äreiten für das Leben ohne Tod. . 

Aber hier ſcheint ſich ein auffallender Widerſpruch zu verrathen. ö 
„Wenn Bott dag Licht ohne Finſterniß, wenn Gott die Liebe ohne 
Schwach' .und Mängel, wenn Gott das Leben ohne Tod if: fo 


kann jo dieſes Licht von feiner Finſterniß getrübet, dieſe Liebe van 
feinem Haſſe angefochten, dieſes Leben von feinem Tode bedroher 
werden. Alſo bedarf das Licht Feiner Streiter, die für das Licht, 
alfo bedarf die Liebe Feiner Streiter, die für die Liebe, alfo bedarf 
das Leben Feiner Streiter, die für das Leben fich hingeben.“ — 
Wohl wahr! Gott bedarf für fi) felber Feiner Macht, die ihm 
zu Hülfe käme: aber. wir, aber Die Menſchheit, aber das menfchliche 
Gefchlecht bedarf Fräftiger Hände, die für das Licht fireiten, das 
Gott ift, die für die Liebe fireiten, die Gott ift, die für das 
Leben ftreiten, das Gott if. Ad! die Menfchheit, augereget 
von dem böfen Yeinde, der Fein Engel mehr war, bat ihren Blid 
von dem ewigen Lichte weggewendet — und fieh! da war bie 
Nacht geboren, die das Auge des Verſtandes umhüllte; die 
Menfchheit hat ihren freien Willen weggewendet von der ewigen 
Liebe — und fieh! da war der Haß, da war die Sünde geboren, 
die die Freigebornen feflelte, befledte, zerrüttete; die Menjchbeit 
bat ihr Gemüth von dem ewigen Leben weggeivendet — und fieh! 
da war ber Tod, der Geiftestod geboren, aus dem fich der des 
Leibes von felbit entwidelte. Da fich der Menfch, der im Lichte 
Gotted wandelt, der in dem Schooße der Liebe fpielte, der das 
Leben aus Bott nahm und felig in Gott war, von dem Lichte, 
von der Liebe, von dem Leben wegfehrte, und fich in fich verichloß, 
und in fich die Duelle des Lichtes, der Liebe, des Lebens verjchaffen 
wollte: fieh! da war die Selbftfucht geboren, 
| die die Finſterniß, 
die die Sünde, 
die der Geiftestod 

des Menfchen if. Diefe Selbftfucht (oder um ein befannteres 
Wort zu gebrauchen, diefe Eigenliebe, diefe ungeorbnete Geſetz⸗ 
und Gottslofe Liebe des Menfchen zu fich ſelbſt) it es nun, die fich 
dem Lichte, dad von der Xichtesfülle (von Gott) ausftrahlet, unabs 
läffig widerſetzet; diefe Selbftfucht ift e8, die fich der Xiebe, Die ſich 
aus der Duelle der Liebe (aus Gott) ergießt, unabläffig widerſetzet; 
dieſe Selbftfucht ift es, die fih dem Leben, das ſich aus der Lebens⸗ 
quelle (aus Gott) mittheilt, unabläffig widerfeget. Dieje Selbitfucht 
it jene von dem heiligen Sohannes mit Recht gebranpmarfte Liebe 
der Welt, die feine Liebe zu dem Bater auffommen läßt, und 
als Augentuft, als Hleifchesluft, ald Lebenshoffart, im 
Kethtein, Geſch. d. kath. Kanzelberedfamteit. IL. 19 
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fleten Kampfe wider alle Offenbarungen des Lichtes, wider alle 
Ergießungen der Liebe, wider alle Mittheilungen des Lebens 
begriffen if. 

Nun hieraus ergibt fich Stoff und Anlaß genug zum Streite 
für Gott, der das Licht, die Liebe, das Leben ift, und zum Streite 
wider die Selbfifucht, die die Zinfterniß, die der Haß, Die der 
Geiftestod felber il. Denn wer immer fi) dafür wehret, daß fein 
Nachbar wieder göttliche Licht in fein Auge, wieder göttliche Liebe 
in fein Herz, wieder göttliche® Leben in feinen Geift aufnehmen 
möge, der wehret fich für Gott ſelbſt. Was wir hierin für den 
Menfchen thun, das thun wir wahrhaftig für Gott, wir ftreiten 
für Bott. Und nicht nur Anlaß und Stoff zum Streite gibt es 
genug: Gott ift es felber, der den Menſchen zum Streite aufruft. 
Und gerade darum zeigt fich die ewige Erbarmung in ihrer eigenen 
Herrlichkeit, Daß fie den Menfchen, der fie undanfbar verlaffen hat, 
nicht verlaffen fann; daß fie ihn in feiner Nacht, in feiner Sünde, 
in feinem Geiftestode freundlich bejuchet, daß fie ihm das Auge 
öffnet und Fräftig macht, ihr Licht wieder fehauen zu Fünnen; daß 
fie ihm das Herz aufichließt und weich und zart, macht, ihre Liebe 
wieder fühlen zu Fönnen; daß fie ihm meued Leben eingießt, und 
mit dem Leben neued Vermögen, In ihrem Schooße felig zu feyn; 
daß fie ihn felber aufwedet und tüchtig macht, wider Yinfterniß, 
Sünde und Tod, für das Licht, für die Liebe, für das Leben zu 
ftreiten.. Denn wenn die ewige Erbarmung dem Sünder nicht ſelbſt 
überall Licht, Liebe, Leben, überall volle Erlöfung aus Finfterniß, 
Sünde und Tod anböte; wenn fie ihn nicht felber zum heiligen 
Etreite wider die unheilige Selbftfucht aufweckte und tüchtig machte: 
wie würde der, welcher die Nacht liebt und das Licht haft, dazu 
fommen, für das Licht, wider die Nacht zu flreiten? Wie follte 
der, welcher in Selbſtſucht, im Geiſtestode dahintaumelt, Dazu 
fommen, wider Sünde und Tod, für die Liebe und das Leben zu 
ftreiten ? 

Legt können wir es und recht anfchaulich machen, mad es 
heiße, für Gott fireiten. Dort oben ift das Licht, die Liebe, das 
Leben, Gott felber — der nichts wollen kann, als erleuchten 
alte finftere, entzünden alle kalte, beleben alle todte Gemiüther. 
Hier unten if die Selbftfuch t, die ihre Sklaven mit der dreifa- 
chen Kette der Zinfterniß, der Sünde, des Todes bindet und feft 


gebunden hält. Zwifchen inne, zwiſchen Gott, der lauter Licht, 
Liebe, Leben ift, und zwiſchen der Seldftjucht, die lauter Nacht, 
Sünde und Tod ift, ſtehen in Mitte die Edlen unſeres Gefchlechtes, 
die Gott zum Streite für ihn, wider die Selbfifucht, aufgerufen, 
aufgewedt und tüchtig gemacht hat. 

In diefer fchönen Stellung zwifchen Gott und der Selbſtſucht 
finden fie Anlaß, Stoff und wohl auch Antrieb genug, für 
Gott wider Die Selbftfucht zu reiten — erſtens: in fich felber; 
denn, ob fie fchon einen reichlichen Zufchuß von Licht, Liebe, Leben 
in fi) haben, und haben müffen, damit fie zum heiligen Streite 
tüchtig feyn können: fo tragen fie doch in fich noch die Wurzel des 
Elended, die Wurzel der Nacht, der Sünde, des Todes. Und, 
wenn fie die Eelbfifucht hundertmal zu Tode getreten zu haben 
glauben, fo beweget fie fich wieder unter dem zertretenden Fuße, 
fo erholet fie fidy wieder in ihren, wie es fchien, legten Zudungen, 
fo hebet fie ihr Haupt wieder neufräftig empor und fpielet ihre 
tüdifchen Spiele weiter fort. Sie haben alfo ein großes Stüd 
Arbeit, diefe verjchleierten Bewegungen der Selbſtſucht mit fcharfem 
Blide zu beobachten, biefe Eräftige Bewegungen der Selbjtfucht 
mit feſtem Widerftande zurüdgutreiben, und fie ſelbſt mit der 
Mebermacht des Lichtes, der Liebe, des Lebens zu befiegen. 

Lieber Mitfreiter! wer du immer bift, grabe dieß Wort tief in 
dein Herz; es ift mit unzähligen Erfahrungen aller Jahrhunderte 
verfiegelt: Sobald du aus der Kampfrüftung tritt, fobald du dei⸗ 
nen Blid von dem Lichte, dein Gemüth von der Liebe, deinen Geiſt 
von dem Leben fich wegwenden läffer, fo hat die Selbftjucht ſchon 
geliegt. — Du darfft. nicht erft noch fallen, du bift fchon gefallen, 
Sobald du das Auge von der ewigen Schönheit wegwendeft, 
und auf die zeitliche, leibliche Schönheit hinwendeft, und darauf 
weilen und darin ruhen läfleft: fo hat die Selbſtſucht ſchon gefiegt; 
die vergängliche Schönheit ift deine Gebieterin und du ihr Sklave 
geworden. — Du darfft nicht erft noch fallen, du bift jchon gefallen. 
Sobald du dein Gemürh wegwendeft von dem ewigen Gute und 
binwendeft auf das zeitliche, und darauf weilen und darin ruhen 
läffeft: fo bat die Seibftfucht ſchon gefiegt; das irdiiche Gut ift 
dein Gebieter und du fein Sflave geworben, — Du darfit nicht 
erft noch fallen, du bift fchon gefallen. Sobald du deinen Geiſt 
wegivendeft von der ewigen Wahrheit und auf den zeitlichen 
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Schein hinwendeſt, und darauf weilen und darin ruhen lafſſeſt: fo 
hat die Selbftfucht ſchon geſiegt; der Schein des vergänglichen 
Wiſſens ift dein Gebieter und bu fein Eflave geworden. — Du 
darfft nicht erft noch fallen, du bift fchon gefallen. — Nochmal, 


wer du immer bift, wäreft du der Weiſeſte, ja der Heiligfte aus 


allen Kindern Adams: fobald du deinen Gott außer Acht Läffeft 
und auf die Schlange Selbftjucht — mit feftem Fuße zu treten 
fäumeft: fo bat fie fchon gefiegt. — Du darfit-nicht erft noch fallen, 
du bift ſchon gefallen. 


Sn diefer fchönen Stellung zmwifchen Gott und der Selbfifucht 


‚haben die Edlen unferes Gefchlecdhtes Anlaß, Stoff und Antrieb 
genug, fir Gott wider die Selbſtſucht zu flreiten. 

Aweitend: in ihren Brüdern, in ihren Nachbarn, 
die ihnen ald Brüder, als Nachbarn fo lieb feyn müffen, wie fie 


fid) felber. Wer einmal im Glanze des wahren Lichtes wandeln 


gelernt hat, wem die Schönheit der Liebe, wem die Macht des 
ewigen Lebens micht mehr fremde iſt: der möchte doch wohl 
diefe feine Seligfeit mit feinen Brüdern theilen, die die Finfterniß 
umarmen, und zu ihr fprechen: du bift unfete Sonne, und die 
von der Liebe und dem wahren Leben fo ferne find, ald von dem 
Lichte. „Brüder! (fo fprechen die Eöhne des Lichtes — oft mit 
Worten des Ernfted, oft mit zarten Blicken der Liebe, ſtets mit 
ſchweigender Predigt des heiligen Lebens und der heiteren Geduld) 
Brüder! fehret um und tretet zu und herüber! Tretet in die felige 
Gemeinfchaft mit Bott, der die Todten ermedet, daß fie wieder 
leben, der die Blinden erleuchtet, daß fie wieder fehen die Wunder 
feiner Herrlidyfeit, der die Sflaven des Laſters frei machet, daß 
fie fi) wieder bewegen und lieben und jubeln und lobpreifen 
Fönnen ewig.” Diefe Kraftpredigt mag wohl bei Wenigen Eingang 
finden, und findet ihn auch wirklich: aber Viele wird fie wider fich 
und wider die Prediger empören. Denn die Selbſtſucht will fich 
durchand nicht im Lichte fehen, und nicht fehen laffen; will ſich 
durchaus nicht für blind, böfe und tobt erfennen und nicht dafür 
erkennen laſſen; will obendrein den Ruhm für fi) haben, dag ihr 
Böjed gut, daß ihr Tod Leben fey. Und um diefes recht glaub- 
würdig zu machen, wird fie, die Selbſtſucht alle Lift und alle Ges 
walt aufbieten, um ihren Kreis von dieſen läftigen Zeugen der 
Wahrheit zu jäubern. Uber die Söhne des Lichtes, wohl wiflend, 
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daß es ihr Amt iſt, für das Licht zu zeugen, und nichts fürchtend 
-al8 in ihrem Amte träge erfunden zu werden, und den Kinfterniffen 
den Sieg zu überlaffen, werden ihr Zeugniß nur mit defto fühnerem 
Muthe wiederholen, je mehr fie geläitert, gedrängt, verfolgt werden. 
Das heißt denn recht für Gott ftreiten, wenn man, von Finfters 
‚niffen gedrängt, nur das Licht; wenn man, vom Hafle der Welt 
geängftiget, nur die Liebe; wenn man, von Todten umgeben, fie, 
die Todten, ihre Todten begraben läßt — und nur das ewige 
Leben verfündet. Das heißt recht für Gott ftreiten, wenn man 
überall für die ewige Wahrheit, für Gott fpricht und handelt, 
und fich dafür läftern und fchelten lafjen kaun; wenn man überall 
‚für die ewige Gerecdhtigfeit, für Gott fpricht und handelt, 
und ſich dafür mißhandeln laffen kann; wenn man feine Zeitgenoflen, 
die von der ewigen Wahrheit und Gerechtigfeit abgefallen 
find, überall zu der verlaffenen Wahrheit und Gerechtigfeit zurüds 
weijet, und fich dafür kreuzigen laſſen kann. 
Aber nicht nur ift ed Gott, für den wir flreiten follen; 


B. 


Bott ift es auch, mit dem allein wir fiegen fönnen. 

Was heißt es, mit Bott fiegen? Wie Gott es ift, der 
den heiligen Streiter aufruft, bilder und übet: fo ift ed auch 
Gott, der den Sieg verleiht. Der Eieg ift des Herrn. Nur 
mit Gott können wir fiegen. Denn, wo nähme der Menſch Kraft 
und Muth ber, in dem beißen Kampfe für Gott wider eigene und 
fremde Selbſiſucht, bis zum fiegenden Ausgange zu beharren, 
wein ihm Gott nicht Streitiuft und Eiegedfraft darreihte? Was 
die Welt in und und in anderen überwinden kann, fagt berfelbe 
Sohannes, der und von Gott das fchönfte Gemälde entwarf: was 
die Welt überwinden foll, muß aus Gott felber geboren ſeyn. 
Unfer Glaube ift unfer Sieg, fährt er fort, unfer Glaube ift Welt 
überwinder. Unfer Glaube muß alfo aus Gott geboren feyn. 
(1 Joh. V, 4.) Nur mit Gott fönnen wir fiegen. Ganz in diefem - 
großen Seite ruft ein anderer Apoftel: Brüder! feyd ſtark — 
(aber) in dem Herrn; feyd ſtark — (aber) in der Macht feiner 
Etärfe. (Ephef. VI, 10.) Ziehet an die Waffenrüftung — (aber) 
die Waffenrüſtung Gottes. (Epheſ. VI, 13.) Wer fiegen will, 
fann nur wit Gott fiegen. 
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Dieß weiffagte und, wenn und noch ein nahellegendes Zeugniß 
nöthig wäre, fchon der bloße Rame Michael: Wer if wie 
Gott? das heißt: dadurch iſt der Engel Michael, Engel, Engels 
fürſt, Etreiter für Gott, der erfte Streiterz dadurch iR Michael 
Michael geworden, ausfüllend das ganze Muß feines Namens, daß 
ihm Gott, daß ihm Gottes Ehre, Gottes Name, Gottes Wille, 
Gottes Reich Alles it — alles Andere nichts. Wer ift wie 
Gott? Dadurch allein kann der Engel im Menfchen audgebils 
Det werden, daß er, von Bott unabgewandt, in Gott allein bie 
höchſte Wahrheit, die lauterftie Liebe, das feligfte Reben findet. 
Das heißt: wer immer im Streite für Gott fiegen will, dem muß 
die ewige Majeſtät Gottes (es ift die Maieftät der Liebe und der 
Stärfe) fi felbft in fein Gemüth eingedrüdt, und einen fo tiefen 
Eindrud in feinem Snnerften gemacht haben, daß bei jedem Anblide 
des Ungdttlichen in ihm neuer Muth, wider das Ungöttliche zu 
fämpfen, und neue Zuverficht zu fiegen, geboren werden kann und 
geboren wird. Wer ift wie Bott? fpricht der Engel im Mens 
fhen, wenn die Selbſtſucht als Hochmuth auftritt und Gott die 
Ehre nehmen und — ſich geben will. „Bott ift der Allerhöchfte, 
Er if das Licht alles Lichtes, Er das Leben alles Lebens: Ihm 
gebührt Anbetung, Ihm fey fie dargebracht! Sein Name fey vers 
herrlichet!“ So fpricht der Engel im Menfchen und fchlägt den 
Hochmuth nieder. — Wer iſt wie Bott? fpricht der Engel im 
Menſchen, wenn die Seldffuht ald Wolluſt auftritt und die 
finnliche Natur dem Negimente des Geiſtes entziehen will. „Bott 
if die Schönheit! Gott ift die Liebe: m Ihm if Friede und 
Freude und ewiged Leben: Ihm fey Lob und Danf!* Co fpricht 
der Engel im Menfchen und unterjocht das Fleiſch dem Geiſte. — 
Wer ift wie Gott? fpricht der Engel im Menfchen, wenn bie 
Selbſtſucht als Habſucht auftritt und den Himmel in der Erbe, 
die Ewigfeit in der Zeit, das Unvergängliche im Bergänglichen, 
Gott in dem Nichts, das fie Gold nennen, finden will. „Gott 
allein iſt das wahre, das ewige, das höchfte Gut des menfchlichen 
Geiftes: Geiz iſt Gößendienft, Habfucht, Abgötterei. Und all die 
Wucherei, die den Bruder rein ausziehet, um fich mit feiner Armut 
zu bereichern, ift der ſchändlichſte Götzendienſt, ift eine gottlofe 
Tochter des Geizes, und eine fruchtbare Mutter fchauerlicher Uns 
gerechtigfeiten, Die alles Gefühl der bimmlifchen Liebe von ber 
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Erde verbannen und das Feuer der Hölle darauf anzünden.“ So 
fpricht der Engel im Menfchen und toͤdtet die ungerechte Begierde 
nach irdiſchem Gute. 

Das heißt mit Gott ſiegen, wenn Gott, im Glauben ergriffen, 
. unfer Schild; wenn Gott, in Zuverficht feftgehalten, unfer Helm; 
wenn Gott in Liebe umfaßt, unfere Bruftwehr; wenn Gottes Wort 
im Geifte erfaßt, unſer Geiſtesſchwert geworden feyn wird. (Ephef. VI.) 
Mit Gott allein Fönnen wir fiegen: Gott in uns fieget, nicht Fleiſch 
und Blut; nicht unfer Berftand, nicht unfer ſchwacher Wille. Gott, 
Gott, Gott if es, der in und fieget! 


11. 


Für Gott fireiten, und mit Gott fiegen, ift der 
höchfte, der göttliche Beruf des Menfchen auf Erden. 
Der Eine Menſch bat mandherlei Berufesmweijen : unter dieſen 
ift Eine die höchfte. Der Menfch, dem bie Erde zur Wohnung, zu 
feinem UnterbefiensAufenthalte angewiefen ift, muß die Erde bauen, 
bie Erde bilden, die Erde verfchönern, um ihr den nöthigen Lebens⸗ 
unterbalt und einige Furze Freuden abzugewinnen. Das ift der 
Beruf des irdiſchen Menfchen; — ein bedeutender Beruf: „Du 
foltft Dein Brod im Schweiße deines Angeſichtes eſſen.“ 
Diefer Beruf, die Erde zu bauen und zu verfchönern, wird, befondere 
im lieben Schweizerlande, überall mit dem fchönften Erfolg getrieben. 
Der Menſch, der nicht bloß efjen und trinfen, athmen und im 
Grabe modern fol, hat einen Durft nah Kenntniffen; er fucht 
Wiſſenſchaften und Künfte, fucht feine Seele durch beide zu bilden, 
zu verjchönern, und gleichſam das edlere Erdreich feines Wejend 
anzubauen. Ein fchöner, hoher. Beruf des verſtändigen Menjchen, 
der in ganz Europa das Schaufpiel einer bewunderungswürbigen 
Thätigfeit aufführt! Der Menſch, in Verkehr mit Menfchen geſetzt, 
fann das menfchliche Leben fidy und feinen Mitlebenden durch Güte, 
Wohlwollen, Freundlichkeit, Verträglichkeit erheitern, verfchönern, 
genießbarer machen. Dieß iſt ver Berufdes gefelligen Menfchen, 
der fi) in Städten, Dörfern, Familien mehr oder weniger offenbaret. 
Aber der Menſch kann und ſoll weit mehr; er joll das edelfte 
Erdreich feines Weſens, den Geift felber anbauen; er foll, 
durch Bott umgewandelt in das Bild Gotted, das von Selbſtſucht 
entfiellt ward, eben dieß Bild Gottes unter feinen Brüdern 
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darſtellen, damit fie es anfchauen, und wie im Gleichniſſe die Wahr⸗ 
heit wieder erkennen und niederfallen und anbeten — den Gott, 
den ſie verkannt, verlaſſen, vergeſſen hatten. Er kann und ſoll das 
göttliche Licht leuchten laſſen in lauter Werfen des Lichtes, damit 
die Menichen fie fehen und den Vater alled Lichtes dafür preifen. 
Er fann und fol die göttliche Liebe fich offenbaren laffen in lauter 
Früchten der Liebe, damit die Menſchen fie fehen und den Vater 
der Erbarmung dafür preifen. Er fann und foll das göttliche 
Leben walten laſſen in ſteter Selbftopferung, in fräftigen Werfen 
und flillen Leiden für das ewige Heil Underer, in lauter Brüchten 
des Lebens, damit die Todten, durch den eindringenden Lebendgeift, 
auch wieder lebendig werden und den Vater bed Lebens dafür preifen. 

Und dieß ift der höchkte, der wahrhafte güttliche Beruf des 
hbimmlifchen, des für Gott und für die Ewigfeit erfchaf- 
‚fenen Menfchen. Denn wozu hatte Gott den urfprünglichen Men- 
chen zum gleichenden Bilde feines Wefens gemacht, wenn er ihm 
nicht mit diefem Vorzuge, Gottes gleichended Bild zu feyn, zugleich 
den Beruf mitseingepflanzt hatte, diefe Gleichheit Gottes 
überalf leuchten, überall zünden und überall walten 
- zu laffen? Wozu hätte Gott in dem gefallenen Menfchen bie 
verlofchenen Züge des göttlidyen Ebenbildes wieder erneuert, wenn 
er ihm nicht, bei Erneuerung diefer Züge, zugleich das Siegel des 
göttlichen Berufes neu aufgebrüdt hätte, Die hergeſtellte Gleich— 
heit Gottes überall leuchten, zünden und walten zu laffen? Nun 
aber fann fein Menſch das Bild Gottes auf Erden darſtellen, 
feiner das göttliche Licht: in Mitte der finftern Welt leuchten 
lafien, feiner die göttliche Xiebe in Mitte der Falten Welt zünden, 
feiner in Mitte der todten Welt das göttliche Leben walten faflen, 
wenn er nicht gelernt bat, für Gott zu flreiten und mit Gott zu 
fliegen. 

Für Gott ftreiten und mit Gott fiegen, iſt alfo der höchfte, der 
göttliche Beruf des Menſchen auf Erden. 

Das ift der höchſte Beruf des Menfchen in jedem Alter. Die 
it der höchfte, göttliche Beruf des Menfchen 3. B.: im blühen» 
den Alter O, ihr theuren Zöglinge des Himmels! das Böfe 
teget fich in Diejen Jahren — mit Macht in euch. Der Keicht- 
finn eurer Alterögenofien, die giftigen Beifpiele der angeftedten 
Welt, der Zauber des unverfuchten Lebens, die Verführung der 


297 


audgelernten Eünder: Alles, Alles lodet und reizet bie Begierde in 
euch. Wenn ihr nun euren Blick nicht zu Bott erhebet, und euer 
Herz und enern Geiſt mitserhebet, wenn ihr nicht mit dem Helden 
Joſeph freiten und fliegen lernt: wie könnt' ich im Angeficht 
meines Gottes Böſes thun? fo feyb ihr — gefallen, ehe 
ihr den Feind gefehen, gekannt habt. O Iernet, lernet für Gott 
fireiten ımb mit Gott fiegen! Und, wenn der Süngling, wenn: bie 
Tochter fi) unbefledt von der Woluft und unverführt von der 
Trägheit, von dem Müßiggange, von der Eitelkeit des Lebens bes 
wahret haben, o dann haben fie für Gott geftritten, haben mit Gott 
gefiegt; denn das ift der höchfte Beruf der Jugend! Das 
fchreibe ich euch, Jünglinge, heißt es bei Johannes, daß ihr Kart 
feyp, daß das Wort Gottes in euch bleibe, daß ihr den Böfen über- 
windet. 1 Joh. II, 14. 

Für Gott flreiten und mit Gott fiegen, das ift der Beruf bes 
Menfchen in jedem Stande. Groß, heilig ift z. B. der Stand der 
Väter, der Mütter. Aber das, was ihn groß, was ihn heilig macht, 
it eigentlich nur der Beruf, für Gott zu ftreiten und mit Gott zu 
fiegen. O, ihr Theuren, welch' ſchwerer Streit ift euch befchieven! 
Ihr jollet das Böfe in euch, in euren Kindern, in euern Haus 
genoffen, in euern Nachbarn befämpfen und befiegen. Ihr 
follet euch und eure Kinder und eure Hausgenofien und eure Nach⸗ 
barn in fo viele Streiter für Gott, und in fo viele Sieger mit Gott 
verwandeln. D wie tief, wie tief müßte in euch, und in euere Kinder, 
und in euere Haudgenoffen, und in enere Nachbarn der Grundflein 
der Gottesfurcht eingefenft feyn, wenn er durch feine Beijpiele 
der Sottlofigfeit follte erfchüttert werden fünnen! So heiß aber 
der Streit, jo groß fey eure Zuverfidht. Denn, der in euch wider 
das Böfe Fämpft, it mächtiger, als die Welt, if ſtärker als 
die Hölle — iſt Gott felber. 

Selbſt auch der Staatsmann, der das Ruder der Regie 
tung fern oder nahe berührt, hat feinen höheren Beruf, als an 
feiner Etelle für Gott zu fireiten und mit Gott zu fiegen. Er darf 
nichts wollen, ald die ewige Ordnung der Dinge, die beis 
lige Gerechtigfeit, dicfe Grundftüge aller menfchlichen Wohl: 
fahrt, in feinem Kreife feftzuhalten. Run ift Gott, fo wie die 
höchſte Wahrheit, alfo audy die ewige Gerechtigkeit. Wenn 
er alfo für die Gerechtigfeit fireitet, fo fireitet er für Gott; und in 
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diefem fchönen Streite kann auch er nur fiegen mit Gott. Denn, fo 
wie die Gerechtigkeit der Pfeiler des Staates: fo ift die Re⸗ 
ligion, dieſe lebendige Anerkennung der ewigen Gerechtigfeit, der 
legte Pfeiler — der Gerechtigkeit in dem Herzen des Staats⸗ 
manned. 

Aber ganz befonders iſt es, Ihr ehrmürbigen Priefter, euer 
und mein Beruf, für Gott zu ftreiten und mit Gott zu fiegen. Uns 
{ft es, Fraft unferes Amtes, aufgetragen, mit Paulus für das Licht, 
für die Liebe, für da6 Leben, für Gott — zu flreiten, indem wir 
uns dem allverberbenden Irrthum, der allgerflörenden Gottlo⸗ 
figfeit, und jedem Ausbruche der Lafterbaftigfeit, jeder Laäh—⸗ 
mung, jeder Ertödtung bed GeiftedsLebens mit Wort, Kraft und 
That zu widerfegen haben. Wehe uns, wenn wir, ftatt das Licht 
auszubreiten, mit den Finſter niſſen; ftatt Die Liebe zu verfünden, 
mit dem Haffe; ftatt den Geruch des Lebens auszubreiten, mit 
dem Tode gemeine Sache machen follten! Nein, das ſey ferne von 
und! Wir wollen, jeder an feiner Stelle, Gottes Engel; wir wol⸗ 
len, jeder an feiner Stelle, Engelfürft — Michael ſeyn. Wer if 
wie Gott? das fey die Frage, die unfer ganzes Weſen ergreife, 
wenn fich das Böfe in und rege. Wer ift wie Gott? das fey 
die Frage, die und auf den Kampfplap rufe, wenn fi) das Böfe 
in unferem Kreife reget. Wer ift wie Gott? das fey unſer Loos⸗ 
wort zum Streite für Gott, Wer ift wie Gott? das fey unfere 
Zuverfiht, unfere Borahnung ded Cieged mit Gott. Yür Gott, 
nie für die unheilige Sache der Leidenſchaft; für Gott, nie für 
bie unfeilige Sache der Partei; für Gott, nie für das Reich ber 
Selbftfucht, eigener oder fremder, wollen wir ftreiten. — Für 
Gott wollen wir ftreiten, bis Gott in und und wir mit Gott ges 
fiegt Haben werden! 


Huton Seaujean. 


Predigten, herausgegeben von Dr. Räß und Dr. Weis. 
2te Auflage. Straßburg. 1830 f. 13 Bde. (Th. 3, S. 199 f.) 


Von der Ungewifsheit der Todesftunde. Drei Heden, ge- 
halten in der Domkirche zu Strafsburg, den erften Sonn- 
tag im Jänner 1780, 1781, 1783. Erfte Rede, 


Nescitis diem, neque horam. . 
Ihr wiſſet weder den Tag, noch die Stunde, Matth. 25, 18. 
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Eingang und Bortrag. 


Durch Gottes unendliche Güte, Mlerliebfte in Ehrifto, haben 
wir abermals ein Jahr unſers Lebens zurüdgelegt, und find in ein 
neued eingetreten. @ine herzliche Freude belebt bei dieſer Gelegen⸗ 
heit alle Menſchen. Die Städte find in Unruhe, alle Einwohner 
in Bewegung: fie begegnen einander, fie befuchen einander, fie bes 
grüßen einander, fie umarmen einander, fie wünfchen einander, was? 
vor allem, daß fie dieſes und noch viele andere folgende Jahre in 
allem Wohljein erleben möchten. Diefes ift zu einer Freundſchafto⸗ 
pflicht geworben; ein jedgy .wünfchet dem andern ein langes und 
glückliches Leben. Diefen Wunfch billigt die heillge Religion: ich 
erneuere ihn, Allerliebſte, für euch alle insgeſammt und insbefon- 
dere, mit der anfrichtigften Liebe. Ich Bitte zu Gott, daß er einem 
jeden von euch das Leben auf viele Jahre friften möge, zu eurer 
zeitlichen und ewigen Wohlfahrt, damit ein jeder mehr Zeit habe, 
Gutes zu thun, in der Tugend und Gottfeligfeit zuzunehmen, die 
Menge der heiligen Werfe zu vermehren, fein Heil zu bewirken. 
Euch, o liebe Eltern! verleihe der Herr ein langes Leben; er ers 
halte euch euern Kindern, damit ihre fie in der Froͤmmigkeit erziehen, 
vor allem Böfen bewahren, zu allem Guten anleiten, für ihren Uns 
terricht und ihre Verforgung die nöthigen Anftalten treffen, und ihr 
zufünftiges &lüd begründen möget. Euch, o liebe chriftliche Zu: 
gend, o geliebte Kinder, verleihe der Herr noch viele Lebensjahre, 
"damit ihr, wie junge Pflanzen, unter den Augen ber Eltern zu 
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ihrem Troſte aufwachien, in der Tugend blühen, reife Früchte der 
hritlichen und bürgerlichen Vollfommenheit tragen, zum Nutzen des 
gemeinen Wefens, zur Erbauung der Kirche, zur Ehre Gottes, zu 
enerer eignen Seligfeit, in euerem Alter fortfchreiten. möget. Vor⸗ 
gefeßte und Herrichaften! Gott verfeihe euch noch mehrere Jahre, 
damit ihr das Glück euerer Untergebenen noch beffer befördern, bie 
" Ordnung in euerem Hanfe fefter gründen, euer Anfehen, euer Vers 
mögen zum Schnge der Unfchuld und der Tugend länger gebrauchen 
möget. Euch Untergebenen, euch Unterihanen verleihe der Herr ein 
langes Leben, damit ihr durch euere Mühe und Arbeit zur allges 
meinen Wohlfahrt beitragen, der göttlichen Vorſicht dienen, in dem 
Gehorfam und in der Demuth euch die höchfte Ehrenftufe in der 
ewigen Eeligteit erwerben möget... Reiche, Wohlbabende! Der 
Herr verleihe euch ein langes Leben, damit ihr dem Bebürftigen 
Hülfe leiften, durch eure Spenven feine Roth. erleichtern, und durch 
euere Zreigebigfeit das himmlifche Vergnügen fühlen möget, Andes 
ren Gutes zu thun... Arme, Bedürftige! Der Herr verleihe euch 
ein längeres Leben: ihr wünjchet euch vieleicht den Tod, allein es 
gefchieht nur in dem Augenblicke des Grams und bes drüdenden 
Mangeld. Lebet und betet die Borficht Gottes an, fammelt durch 
Armuth bimmlifhe Schätze, und gewinnet durch lange Noth die 
endlofe Glückſeligkeit.. Wohlthäter unferer Bruderjchaft! Für 
euch infonderheit erhebe ich die Stimme, Hände und Herz zu Bott: 

der Herr verleibe euch ein langes Leben, daß feine Guade, fein 
Ergen mit euern Jahren wachfe und junehme ; daß ein taufend- 
facher Lohn enere Opfer vergelte; daß ihr die gottfelige Freude ha⸗ 
ben möget, zu fehen, wie euere Schenfungen zur. VBerherrtichung 
Chriſti, zur Erbauung der Gläubigen, zur Vermehrung der Andacht 
angewendet werden. Allen, allen Einverleibten unferer Bruderfchaft 
verleihe Gott ein langes Leben, damit wir noch oft und verfammeln, 
die Wunden und den Tod Ehrifti betrachten, die aus den Wunden 
bäufig fließenden Gnaden erlangen, und deſto befier zu einem feligen 
Ende bereiten mögen. Dieſes find meine herzlichften Wünfche, Viel⸗ 
geliebte! Wird fie aber Gott erfüllen? Wird er euch allen noch 
eine lange Reihe von Jahren verleihen?. Diefes ift uns unbefannt, 
Es bleibt allgeit wahr, was Jefus, unfer liebfter Heiland, uns fo 
dringend anbeflehlt: Wachet !.. wachet: denn ihr wiffet weder ben 
Tag noch die Stunde, viel weniger den Angenblid, wenn der Herr 
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kommen wird, euch abzufordern; ihr wiſſet weder Den Tag noch die Stunde 
eueres Todes... Vigilate ... quia nescitis diem, neque horam..,. 

D Ungewißheit der legten Stunde! wie quäleft, wie beunruhi⸗ 
geft du die Menfchen! O wie glüdlich würden wir fein, wenn 
wir zum voraus wüßten, wie weit fich das Ziel unſers Lebens ers 
fireden follte! wie ruhig würde man leben, wie andächtig würde 
man fih dazu bereiten, wie genau würde man alles einrichten, 
wie willig würde man dem Her entgegengehen, wenn er zur 
beftimmten Stunde käme! Man hätte feinen jähen, unverjehenen 
Tod zu fürchten, man könnte alle nöthigen Vorkehrungen treffen; 
ein jeder würde fich ſelbſt befleißigen, auf das feligfte zu fterben. 
Welche große Gnade wäre diefes, wenn und Gott dad Ende 
unferd Lebens lange zum voraus wiffen ließe! D warum hält 
er und dasſelbe verborgen? warum ängftiget er und doch Durch dieſe 
Ungewißheit? So denfen die meiften; fo reden viele, fo habt ihr 
vielleicht fehon oft gedacht und geredet, Allerliebfte: allein, o vor, 
wigige Menfchenfinder, wie unbefonnen find eure Klagen! ihr bes 
ſchwert euch, daß der Tod und überfalle, ohne daß wir feine Ans 
funft vorausfehen oder vorherwiſſen. Ach! ihr folltet vielmehr 
Gott eben deöwegen danfen ; denn es ift ein wahres Blüd für ung 
Menjchen, daß Gott fich allein Die Kenniniß vorbehalten hat, wann 
er und aus der Zeit in die Ewigfeit. abrufen wird. Es würde dem 
Menfchen großen Schaden bringen, wenn einem jeden befannt wäre, 
wie lang er zu leben habe, und zu welcher Zeit er von der Welt 
feheiden werde. Eine Wirfung der göttlichen Weisheit und Güte 
ift ed, daß wir unfere letzte Stunde nicht willen, indem diefe 
Ungewißheit der menfchlichen Gefellfhaft überhaupt, 
und einem jeden Menfchen insbefondere überaus vor» 
theilhaft if. Laffet uns diefe Wahrheit überlegen, die weife An⸗ 
ordnung Gottes anbeten, ruhig unfer Ende erwarten, und zu dem⸗ 
felben und allzeit bereit halten... 

O Sefu! du allein wußteft deinen Tod voraus; du wußteft, 
daß du dein Leben durch die Vergießung deined Blutes am Kreuze 
beichließen würdeſt: daher haft du es auch durch bie Vergießung 
deines Blutes in der Befchneidung anfangen wollen. Gib uns die 
Gnade, dem Tode ohne Unruhe entgegen zu fehen, und fo zu leben, 
wie wir zu fterben verlangen... Wir bitten dich durch dein theus 
res Blut, o Sefu! | 


Abhandlung. 


Daß die Adamskinder alle ohne Ausnahme fterben müflen, hat 
Gottes Gerechtigkeit befchloffen, daß aber die Stunde und der Tag 
des Todes den Adamskindern verborgen bleibt, hat feine anbetungs- 
würdige Weisheit und Güte verordnet. Gott hat ſich Hierin das 
Wohl der Menfchen indgefammt, und eines jeden insbefondere zum 
Zwecke vorgefegt. Denn wüßten wir fterbliche Menfchen den Tag 
unferes Todes; trüge ein jeder beim Eingange in diefe Welt das 
Zeichen an fich, nach welchem man die Zahl feiner Jahre berechnen 
fönnte; erfennete der Menfch in dem erften Anblide der aufgehen« 
den Vernunft die Kürze oder die Ränge feiner Lebengfrift; welche 
Unordnung, welche Verwirrung würde unter den Menfchen herrfchen! 
wer würde Anderen vorftehen, wer würde gehorfamen, wer würde 
feinen Berufsgefchäften nachgehen? Wer würde große, heldenmüthige 
Anfchläge erdenfen? wer würde derfelben Ausführung unternehmen ? 
wer würde fie befördern? wer dazu helfen, befonders wenn fie viele 
Zeit und Jahre erfordern? wer würde auch nur einen fröhlichen 
Augenblid genießen, wenn die Menfchen ihre lebte Stunde voraus⸗ 
fähen? 

1. Würden wohl die Könige das Allgemeine Befte ihres Rei: 
ches fich angelegen fein laffen, wenn fie wüßten, daß der Tod ihnen 
bald Schwert und Zepter aus der Hand winden und fie aller koͤnig⸗ 
lichen Macht berauben werde? Mit Traurigfeit würde ihr ganzes 
Leben erfüllt; ohne Sorge für ihre Untergebenen würden fie nur an 
bie kurze Zeit ihrer Herrfchaft denfen, und die baldige Vergänglich⸗ 
feit ihrer Hoheit zum voraus beweinen. Eollten fie aber verfichert 
fein, daß fie bis in das fpätefte Alter nichts von dem Tode zu 
fürchten hätten, wäre dann nicht zu bejorgen, daß fie fich in den 
Genug aller Wohllüfte verfenfen, ihrer Sterblichfeit vergeffen, ihre 
Macht mißbrauchen, ihre Unterthanen bevrüden, und mit unerfätts 
licher Herrſchſucht, mit unertzäglichem Hochmuthe die vielen Jahre 
hindurch Anderen gebieten würden? 

Was würde nicht dad gemeine Wefen darunter leiden! Wie 
wenig würde ein Volk einem Herrfcher zugethan fein, wenn es 
wüßte, daß Ihn der Tod in wenig Jahren, in kurzer Zeit, von dem 
Throne in das Grab und in den Staub der Vermoderung flürzen 


wird? Ale Herzen würden fich vielmehr zu bem Nachfolger Ienfen, 
dem ein längered Leben zu Theil werben follte. 

Wäre ein jeder feines Lebens und feines Toded gewiß, wie 
‚ würben die Lafter überhand nehmen! Der Hochmüthige, der wenig 
Zeit zu leben hätte, würde alles wagen, um fich noch vor feinem 
- Hintritte auf den gewünfchten Ehrengipfel zu fchwingen; und ders 
jenige, dem ein graued Alter zugefichert wäre, würde mit einer noch 
beftigeren Begierde durch Recht und Unrecht fich beftreben, Andere 
unter die Füße zu bringen, und nicht eher zu ruhen, bis er die 
höchſte Stelle beftiegen hätte. Der Geizige, der den nahen Tud 
erblidte, würde in aller Eile durch himmelfchreiende Ungerechtigfeiten 
Schätze fammeln, damit er nicht arm flürbe; und der Geizige, der 
ben Tod in der Ferne fähe, würde fich bemühen, das Eigenthum 
der Früherfterbenden an fich zu reißen, um fich die -nöthige Stüße 
für das Alter zu bereiten. Die Schaaren der Wohllüftigen würden 
fi) unaufhörlich vermehren. O, würden die Einen rufen, wir has 
ben nur eine furze Zeit zu leben, laffet uns des Lebens genießen, 
laffet allen Freuden und ergeben, und mit Rofen frönen, ehe fie 
verwelfen! Speife, Tranf, Spiel, Tanz und alles, was die fleifchs 
lichen Lüfte reizen kann, wollen wir und geftatten; denn morgen hat 
alles ein Ende, morgen find wir ded Todes. D, würden die Ans 
bern fröhlich ausrufen, o wir haben nichts zu fürchten: der Tod 
drohet und nicht; er wird und in unfern Fräftigen Jahren unanges 
fochten laſſen; er wird alddann erft aurüden, wenn. in betagtem 
Alter unfer Haupt zittert, unfere Füße wanfen, und unfere fraftlofen 
Glieder gefühllos fein werden. D fo wollen wir denn allen Bes 
gierden den Zügel fchießen laffen, in allen Wohllüften uns beraus 
fchen: es iſt ja noch Zeit, in dem hohen Alter und zu enthalten... 
Sener Schwarm von Böferichten, die mit Raub und Menfjchenblut 
ſich nähren, wie würden fie rafen, wenn ihnen die Stunde ihres 
Todes befannt wäre? Wären fie gewiß, daß fie erft nach vielen 
Jahren ihr Leben endigen, fo wären fie auch verfichert, daß fie uns 
terdeffen in ihren räuberijchen Anfällen, in ihren diebijchen Anfchläs 
gen, in ihren mörderifchen Graufamfeiten nichts zu fürchten haben, 
daß Feine tödtliche Gegenwehr fie erlegen, fein Richter zum Tode 
verurtbeilen würde. Sie würden alfo mit ſchamloſer Frechheit alles 
wagen, mit fehranteniofer Grauſamkeit alled rauben und morden, 
weil fie der bevorftehende Tod nicht fehreden würde? 
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Wäre diefes, Allerliebſte, nicht die unfehlbare Zerfiärung ber 
menfchlichen Gefellihaft und die Untergrabung des gemeinen 
Weſens? O Weisheit meined Gottes! Du haft biefer Unordnung 
vorgebeugt, du haft dem Menfchen feine legte Stunde verborgen, 
damit ein jeder durch die Ungemißheit ded Todes, der ihn jeden 
Augenblid treffen Tann, fi) von dem Böfen enthalte. Der Tod 
fteht neben dem Thron der Könige, damit diefe fich erinnern, daß 
fie fterblich find, wie ihre Unterthanen; daß fie jede Stunde mit 
dem Leben ihre Macht, ihr Reich verlieren fönnen; und da ihre 
Herrichaft vielleicht von längerer, vielleicht von fürzerer Dauer fein 
wird, fo follen fie defto wachjamer die Wohlfahrt ihrer Länder, das 
Bee ihres Volkes befördern... Der Unterthan weiß nicht, wie 
lang er das Glüd haben wird, von einem guten König beherrfcht 
zu werden; Gott fann zum Wohl des Reiches feine Jahre verläns 
gern, er kann aber auch zu deffen Strafe feinen Lebensfaden in der Mitte 
abjchneiden; fo muß denn der Unterthan treu und andächtig zu Gott 
beten: Herr, erhalte unfern König! es lebe der König!... Weil die 
Stunde ded Todes ungewiß, vielleicht fräh, vielleicht fpät kommen wird, 
fo müſſen fid) alle Gottlofen fürchten: die Hochmüthigen flehen uns 
fiher auf ihren Ehrenftellen; Die Geizigen müſſen ſtets in Echreden 
fehweben, weil der Tod jeden Augenblid fie von ihren Schäßen hin⸗ 
wegreißen kann; die Wohllüſtigen wiflen nicht, ob das Gift der 
Wohlluſt fie nicht ploͤtzlich tödten, oder langfam audzehren werde, 
Kranfheit und Tod drohet ihnen ohne Unterlaß, und thut auf foldye 
Weiſe ihren unfinnigen Begierden Einhalt. Der Böfewicht, der. 
Dieb, der Mörder erblaßt und bebet, fo oft er nur an fich ſelbſt 
denfet; mit Angft verübet er feine Miffethat, weil er überall in 
Gefahr ftehet, von einem ſchmählichen und graufamen Tode befallen 
zu werden. So haft du dann, o Gott! weislich angeorduet, daß 
der Tod allen Menjchen heimlich nachichleiche, fie bei jevem Echritte 
zu warnen, damit fie durch die Furcht des Todes von dem Böſen 
abgehalten werden. O wie viele Unordnungen werden alfo dadurch 
verhindert, daß man weder den Tag noch die Stunde. weiß!... 
Nescitis diem, neque horam... 

2. Woraud koͤnnte wohl der bürgerlichen Gefellfchaft ein gröſ⸗ 
ferer Nachtheil erwachſen, als aus der VBernachläßigung der Berufs- 
obliegenheiten? wie viele Llebel würden daraus entftehen? Denn 
die öffentlihe Wohlfahrt befteht unftreitig darin, daß ein jeder 
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feinem * feiner Pit ‚und feinem Berufe nachlee Wären nun 
die Menſchen ihrer Todesſtunde gewiß, wie vlele wuͤrden ihrem Be⸗ 
rufe nicht nachſommen, beſonders wenn fie zum voraus wüßten, daß 
- ihr Leben durch euren frühen Tod fich endigen folltel... Beifpiele, 
die. und. die menfchliche Schwäche in Menge liefert, werden dieſes 
in ein helles Licht ſezen. Der Beruf eines Briefters, eines See⸗ 
lenhirien if, daß er, wie Paulus von fich fpricht, fein Leben nicht 
höher fchäge-, als fich ſelbſt, damit er feinem. Amte treu vorfiche: 
er fol Tag und Nacht in den göttlichen Schriften bie ewigen Wahr⸗ 
beiten betrachten; er ſoll unermüdet das Wort des Herten vortras 
gen; er fol ſuchen, was verloren; gnsüdfiühren, was irre gegangen; 
beilen, was befchädiget, verwundet war; es foll ihm Feine Arbeit, 
fein Schweiß verbrießen; er fell, nach dem Beißpiele Jeſu, das 
Leben für feine Schafe geben. O wie menige würden diefen Beruf. 
erfüllen, wenn fie zum voraus verfichert: wären, daß ihre. Arbeiten 
fie erfchöpfen, auszehren, und daß fie in dem erfien Sabre ihres 


Seelſorgeramtes eine Leiche fein werden I... Der Beruf eines Kriege 


mannes iR, daß er bie Gefahr des Todes nicht ſcheue, derſelben 
trotzend entgegengehe, ſein Vaterland vertheidige, im Dienſte feines 

Königs, unter der Anführung ſeiner Häuptlente bei- einem Sturme, 

in der Schlacht jein Bint vergieße. O wie aͤngſtlich und nieber- 
geichlagen würden viele zu Felde ziehen, weun fie zum voraus ges 
wiß wären, daß auf dem Kampfplatze der Tod ſchon auf fie wartet! 
Ein ‚ganzes Heer dergleichen Männer -wäre zum Yornus jchen uber⸗ 
wunden... Der Beruf eined Arztes iR, dem Kranken zu Häffe zu 
eilen, ihn zu befuchen, nach feinen Leiden zu forfchen, die heilſamen 
Mittel vorzufchreiben, O wie wenige würden ihrem Berufe nach» 
“ Iommen, wenn fie bie Gewißheit hätten, daß fie bei dem erſten 
Kranken das Gift uud den Tod einathmen werben! Das fichere 
Bewußtfein des baldigen. Todes wäre ein Schredbild, welches eine 
große Menge Dienichen hindern würde, ‚ihre Beruföpflichten zu ers 
füllen... Sch weiß, Allerliebſte, ein chriſtliches Herz, welches Gott 
inbrunſtig liebet, welches an die Welt und das Leben nicht geheftet 
iR, und den Willen Gottes über alles fchühet, ein ſolches Herz 

Rürzet fich furchtlos in. die Gefahr Des Todes; es opfert fich Gott 

dem Herm mit Freuden auf; allein, merket wohl, ed-ift ein-großer 
Unterfchied, die. Gefahr des Todes nicht achten, und. dem gemiflen 
Tode ſich dargeben. Man geht feinem Berufe nach, auch mit Ge⸗ 
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fahr des Lebend; aber eine innere Hoffnung tröftet, muntert auf, 
daß man biefer Gefahr entrinnen werbe; man. feget fein Vertrauen 
auf ®ott, daß er und aus der Gefahr efretten werde, und fo ver⸗ 


richtet man mit beidenmüthiger Stanphaftigfeit, was der Beruf Ge — 


fährliche® vorſchreibt: aber dem unvermeidlichen Tode freiwillig, aus 
Liebe zu feinem Amte, aus Eifer für die Berufötreue fi als ein 
Schlachtopfer darbieten, dieß thun nur die Märtyrer, und wie wer 
nig gibt es vergleichen! So bleibt es allzeit wahr, daß viele in 
ihren Beruföpflichten gehindert würden, wenn Ihre legte Stunde 
ihnen bekannt wäre. Großer Bott! deine Weiéheit hat es alfe 
eingerichtet; bu fegeft und unfere Pflichten auf, und "du verfehleierft 
die Gefahren des Toded, damit’unfere Schwachheit nicht verzage; 
du naͤhreſt in uns die Hoffnung des. Lebens, damit wir deſto bes 
berster unfere Obliegenheiten ‘erfüllen... Nescitis diem, neque 
horam... Weisheit meines Gottes! wie beforgt biſt du für b dad 
allgemeine Wohl der menfchlichen Gefelifchaftt 

3. Was würde dieſe nicht verlieren, PVielgeliebte, wenn der 
Menfch- den Tag feines Todes voraus wüßte! ‚wie viele Natur 
gaben würden unfruchtbar bleiben! wie fehr würde bie Kinderzucht 
barunter- leiden! wie tief. Würden bie Gewerbe finfen! wie viele gute, 
nügliche  Anfchläge würden vergebens‘ und ohne Wirkung fein! 
Denn, Allerliebſte, faget mir: warum erziehen die Eltern ihre Kinder 
mit fo beforgtem Fleiße? warum laffen fie Diefelben mit fo großen 
Unfoften in den Wiffenfchaften, in- den Kunſten unterrichten? ges 
fchieht es wicht, weil fie hoffen, daß dieſe Kinder fie überleben 
werden? geſchieht es nicht, damit fie ſich einft ernähren, fich den 
Weg zu ihrem Glücke Bahnen? Wüßten die Eltern, daß. diefe Kin- 
der das reife Alter kaum erreichen werben, daß fie Die männlichen 
Jahre nicht erteben, in der Bküihe ihrer Jugend ſterben, würden fie 
ſich nicht dieſer Mühe und Ausgabe überheben, und ihre Kiuder 
ungebildet aufwachfen taflen, weil biefelben doch dem Tode frühe 
zeitig zum Raube werben follten?... Warum gibt ſich jener Kauf⸗ 
und Gewerbömann fo viele Mühe, fein Gefchäft wit gutem Erfolge 
zu treiben? twarum- unternimmt er. fo weite Reifen?‘ warlım bringt 
er fo viele Nächte ſchlaflos zu, etwas Neues zu erfinnen, feinen 
Handel zu verbeifern, feine Waaren zu verfeinern, feine Kandſchaft 
und Lieferungen zu erweitern? warum? iſt es nicht, weil-er glaubt, 
noch viele Zähre zu leben, für fih und die Seinigen ein ehrbares 


Vermögen zu. fammeln, damilt er im hohen Aller ruhig fen Leben. 
befchließen Tanne? Wenn er zum voraus wißte, daß ihm das 
Leben nur noch auf eiu Jahr gefriſtet wäre, wuͤrde er. nicht alle 
diefe Sorgen als unmis unterlaffen?... Barum fauft jener. Haus 
vater dieſe Häufer, dieſe Folder, dieſe Güter? warum legt er ben 
Grund zu einem :ueuen Bau? warum leiht er fein Geld burd) einen 
vortheilhaften Vertrag aus? warum? iſt es nicht, weil er fich ver 
fpricht, daß er zu feinem Nuhen viele Jahre mach biefed Hand ber 
wohnen, diefe Felder anbauen, ben Ertrag diefer Güter und biefer 
Gelber bezichen werde? Wenn er die Verficherung hätte, daß er 
‘in einem Jahre nicht mehr unter den Lebendigen wäre, würbe er 
nicht alle dieſe Anſchlaͤge verwerfen? Würde mancher Gelehrte ein 
der Kirche ober dem Stente nüpliched Werk zu fchreiben unternsd- 
men, wenn er gewiß wäre, daß er bald, durch den Tod hingerifien, 
daoſeſbe werde untetbrechen mühen?... Würde mancher Bräutigam 
eine Braut wählen, wenn er belmme wüßte, daß fie in ben erſten 
Jahren Durch den Tod yon ihm würde getrennt: werben? Würde 
mande Braut ihre Hand, ihr Herz dem Bräutigam reichen, wenn 
fie verfigers wäre, daß das Band durch den Tod des Chemannes 
in. wenig Monaten over Jahren ſollte aufgeläfet werden?... So 
würde denn aller Verkehr in der. bürgerlichen Geſellſchaft gehesmmel, 
wenn .ein jeder die befimmte Zeit feines Todes wüßte... Die _ 
Menfchen find in einer glüdtichen Unwiſſenheit; fie denken, fie thum, 
fie vertragen fich mitelzanden, als wenn fie noch viele Jahre. mit 
einander leben ſolljen, und hierdurch beförbern fie den allgemeinen 
Rupen, weil du, o Bott, o ewige, vorficktige Weiöhelt! ihnen wes 
der den Tag noch die Stunde, ihres Sterbens geoffenbaret haſt.. 
Noscitis diem, neque horam.. 

4. Gin iminerwährendes Seufgen und Klagen, ſtaͤte Traurig 
. Felt, ein befländiger Kummer würde endlich aus der menfchlichen 
Geſellſchaft alle Freude verbannen, wenn den Menichen ihre letzte 
Stunde bewußt wäre. Wenn in biefem Augenblicke Gatt euch 
allen das Zukünftige offenbaren wollte; wenn ich in feinem Kamen, 
durch feinen. prophetiſchen Geiſt erleuchtet, einen jeben unter euch 
verfichern Töngte:.-DBater] in. wenig Jahren wird der Tod dieſen 
beinen Sohn, der bie Stäge und, der’ Troft deines grauen Alters 
ÜR, in dem Fruhlinge ſeiner Jugend hinreißen... Muster! du lieb⸗ 
tofeft,. du Biffen dieſes Kind, welches du er. goben haſt, 
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uud welches deine Herzenofreude, bein Leben iſt; fie! noch ein 
Jahr, und alsdann wird ed aus deinen Armen in das ‚Grab gelegt 
“werden, wie ein Blümchen, das kaum aufgegangen ift, und ſchon 
wieder vermwelfet... Kinder! noch drei Jahre, und alsdann feld ihr 
Waiſen, alsdann werbet ihr. euern liebenswürbigften Bater zu Grabe 
begleiten müflen... Zärtliche Ehefrau! dein Ehemann iſt das Ver⸗ 
‚guägen beined Hergend, die Hälfte deiner felbh;.nsch zehn Jahre, 
und nicht länger,. fa wird er unter deinen Händen den Geiſt aufs 
geben: wenn ich, mit einem Worte, einem jeben unter eudy ben Tag 
und die Stunde beſtimmen und nennen würde, in welcher er das⸗ 
-jenige durch den. Tod verlieren follte, was er am zärtlichjten liebet; 
ich ftage euch, Allerliebfte, wie wäre es euch zu Muth bei dieſer 
Weisfagung? wäre ed nicht ein Dounerfireich, ber euch alle darnie⸗ 
derſchlüge? wäre es nicht eine blutige, uuhellbare Wunde eueres 
Herzens?... Bon diefer Stunde an wäre euer Leben durch Unrube 
und Traurigfeit verbittert.- O Vater), von biefem Tage an wäre 
-ein jeder Blick, Den du auf den Sohn wirft, ein zweiſchneidiger 
Doldy, der dein Herz durchbohrte. Wdh,. Mutter! von- dieſem Au⸗ 
genbſicke an wurdeſt du nicht mehr. aufhören, dein Kind mit Thränen 
zu benegen. Ach, Kinder! von diefer Zeit an .waiebe end, das Bilb 
cueres Fierbenden Vaters mit gräßlichen. Zuͤgen ſtets vor Augen 
ſchweben. Ach, getrene. Ehefrau! diefe zehn Jahre wärbeR du nicht 
mehr raften, ale Yugenblide würbeft du erfchreden, und je näher 
das Ziel anrüdte, deſto fchmerzlicher wiirde beine Betrübniß werden; 


- Shränen, Seufzer, lauted Heulen und Schreien würden Dir -und 


deinem Ehemanne die Bitterkeit des Todes taufendfältig vermehren... 
Geſtehet es, Allerliebite, daß, wenn die Menſchen ihr Eude vorher 
müßten, in allen Wohnüngen, in allen Geſellſchaften, in allen Ge⸗ 
meinden nichts mehr als Weinen und Klagen erſchalen, daß man 
tauſendmal vorber für ſich und feine. Bekannten gleichfam vor 
Kummer fierben würde, ehe man in der That ſtärbe; daß alle Ruhe, 
alle Aufmunterung, alle Freude verbannt und feiguch das Leben 
unerträglich wäre. - 
Paulus gibt den Mbgeorbneten von Eyhefus zu verfehen, das 

ſie ihn zum letzten Male ſehen: dieſes Wort macht Re alle beſtürzt. 
Es erhob ſich, ſagt die heilige Schrift (Apoſtelg. 14, 10), ein 
großes Klagegeſchreiz alle fiengen an zu weinen; fie 
amringten den Apoftel, fie umfaßten ihn, fie Füßten ihn, fie 
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begoffen ihn mit ihren Thränen, ſie wollten ihn nicht mehr von ſich 

laffen; und warum Diefed Jammern und Schreien? Ach, er bat ein 
Wort geiprochen: ich ſcheide von ewch! ihr werbet mich nicht 
mehr jehen, es iſt das letzte Mat, daß ich mit euch rede; mein 


Tod it nahe... Diefes einzige Wort verurfadyt diefe allgemeine 


Traner. Run, wie waͤre 8, Allerliebſte, wenn einem jeden fein 
nahes oder auch entferntes Ende zum voraus befannt wäre? würde 
man etwas anderes hören als Klagen?‘ Ich babe nur noch ein 
Jahr zu leben, und dann bin ich eine Leiche, würde der Eine ſa⸗ 


gen; und ich babe nur noch einen Monat auf der Welt zu bleiben, 


und dann bin ich in der Ewigkeit! Eine Klage würde die andere 
Klage beantworten; die Menfchen würden alle in dem Schatten 
des Toded wandeln, und bie Lebenden, wenn ich alfo reden kann, 


miehr todt fein, als die Todten felbfl... Die Ungewißheit deö legten 


Augenblides beugt diefem Elende vor: die Menfchen wien, daß fie 
ſterben ſollen, allein fie wiſſen nicht wann; fie erwarten dieſe 
Stunde, aber fie glauben immer, fie fer noch ferne; fie getrößen 
ch und überlaffen. es Gott dem Herm, biefe Stunde zu beftimmen. .. 
Neseitis diem, neque horam.. 

O Mlertiebfte! fo fehet ihr benn, daß es ber menſchlichen Ge⸗ 
fellſchaft überhaupt nachtheilig wäre, wenn ein jeder ben Tag und 
die Stunde feined Todes zuvor wüßte; daß es folglich eine Wir⸗ 
fung der göttlichen Weisheit ift, daß dieſe letzte Stumde ben Men⸗ 


- fhen verborgen iR. Sch habe euch, Allerliebſte, annoch, aber ein 


anderes Mal, zu beweifen, daß es einem jeden Menfchen insbeſondere 


ſehr nützlich iſt, daß ihm feine letzte Stunde unbefannt bleibt. Ziehet 


une dem heutigen Bortrage die heilſame Lehre: O fo ordnet denn 
Bott alles nach feiner allerheiligſten Weidheit, zu unſerm allgemei⸗ 

uen Bortheite an! fo fol denn von uns feine allerheiligſte Weis: 
beit in allem gelobet und angebetet werden! Go folfen wir denn 
mit sollfommenem Berträuen der göttlichen Vorſicht heimftellen, den 


| festen Augenblick unſers Lebens zu beflimmen; fo follen wir beim 


and getröften, daß ihn Bott nad) feiner Güte zu unferm Heile bes 
Rimmen wird; fo follen wir denn benfelden ruhig erwarten, unier- 
deſſen wachſam und alleit ‚bereit fein. 

Unendtich weifer Bott! beſter Bater! mit tieffter Ehrerbietigkeit 
and kindlicher Zuverficht beten wir deine Anordnung an. Wir vers 
fangen nicht zu wiſſen, was du uns verbofgen haft; wir überlaſſen 
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deinem alerheittgften Willen, unſere Ledenstage zu zuhlen umb drren 
Ende zu befimmen. Komm, rufe, wann bu wiltft, fräb oder ſpät, 
in. der blühenden Jugend oder in bem welfen Alter: gib uns nur 
die Gnade ber Badfamfit, damit unfere lebte Stunde eine ſelige 
Stunde fe. Amen. 


Sch aftian Binkelhofer . 


Bermiſchte Predigten, herausgegeben von J.M. v. Saiter. 
Münden, 1814 f. 4 Bde. 8. (Th. 1, S. 163.) 
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Erſte Rede an die Kinder. 


Dos Kind wu auf, ward ſtark und vol Weisheit, und die Gnade 
Gottes war in Ihm, und feine Aeltern giengen alle Jahre am Oſter⸗ 
fee nach Serufalem. Luk. EL. 40-52. . 


Bett fegne euch, meine lieben Kinder! Es freust mich recht 
von Herzen, daß ihr in fo großer Anzahl daher gekommen feyb. 
Gar fo viele‘ Kinder babe ich nicht erwartet. Damit ihr num nicht 
umfonk zugegen feyb, fo gebt auf alle Worte wohl Acht, die ich 
wit euch reden werde: denn ich will mich heute mit euch allein und 

ganz befanders abgeben, und befchäftigen. — Ihr ſeyd dem lieben 
Gott eurem Bater im Himmel alle lieb und angenehar, und ob ihr gleich 


nur noch Kinder feyd, fo achiet Er euch doch deswegen nicht gerins 


ger, als die großen und erwachſenen Leite. Und Seins Chriſtus, 
9! der liebet euch mehr, als euch eure. Weltern lieben können, Und 
gure Metern lieben euch gewiß recht herzlich, it es nicht wahrt 
Wenn ihr aber wiſſen wollet, wie greß bie Liche Jeſu gegen euch 
fey, fo merfet, was ich füge. Sehet, biefer.nämliche Jeſus, der 
einft ein Kind war, wie ihr, und beranwiuche zum Knaben, zum 
ZJünglinge, zum Manne, iſt zulegt für euch, wie für alle Menſchen 


am Kreuze geftorben, und bat euch durch feinen Tod zu Kindern ' 


Gottes gemacht. Ben der Taufe ſeyd ihrs geworben. Ihr habt 
ihn alfo viel gelofet, und eben darum, weit ihr Ihn fo viel gekoſtet 
habt, fo möchte Er das nicht gern umfonfi geikm web gelten 
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haben. Gr mil, daß Eis jept ſchon auf Erben froh und feige up 
baun eigmal auch im Himmel vollkommen ſelig werben follet. Das 
Knnt ihr aber nicht anders werben, als wenn ihr fromm und gotr 
. twöfürdhtig ſeyd, jo fromm und gottesfürchtig, wie es Der zwölfiäh- 
rige Jefus war, von dem uns dad heutige (Evangelium fo viel 
ſchoͤnes erzählt. Dieſes Evangelium, meine Kinder, gehört ganz für 
ench, und vieleicht iſt es gar ein ſolches Evangelium, das mir 
einige aus euch auswendig herfagen koͤnnten, wenn ich fie in die 
Mitte hewortreten ließe. Habt ihr es nicht fchon einmal in ber 
Echnle oder in der Ghrißenichre aufgelast, und fen» Darum bes 
khenft worden? Run febet, Died Evangelium will ich euch heute 
audlegen. Es handelt durchaus yon dem zmoölfiährigen Jeſus, unb 
davon: handelt andy meine Predigt. Damit ihr* aber meine Predigt 
deſto leichter in eurem Gedaͤchtniſſe behalten möget, fo will ich vier . 
Theile Daraus machen uud euch den zmölfiährigen Jeſus zeigen 
. I Auf dem Wege nach Serufalem, 
11. In dem Tempel zu Serufalem, 
1. In der Schule mitten unter den Lehrern, 
. .IV. In dem ‚Haufe feiner Aeltern zu Nazareth. 
Und da wedet ihrs an feinem Beyſpiele ſeben, wie die euch 
I. Auf der Gaſſe, 
- U. In der Kirche, 
Ju. In der Schule, 
.. IV. Zu Haufe 
aufführen ſollet. — O, wie gluͤdlich wäre ich, wie glüdlich wären 
use, Yeltern, wem ich euch, ‚meine lieben Kinder, heute durch mei, 
sen Untetricht nur ein wenig frömmer machen Tönnte, als ihr bie- 
ber gewefen ſeyd. Mir wollen gleich anfangen, Haltet euch nur 
recht ſtill und ruhig, und ſchauet auf niemanden ald auf mic, bas 
mit, ihr nicht zerſireuet werbet, Zuvor aber bittet mit. mir ben 
weätfiährigen Jene, daß Er mich und euch feger. 


Der zwötfiährige Jefus auf dem Wege nach Ierufalem. 


Maria und Jeſeph, fa biegen die Hektern Jeſu, giengen alle Jahre 
am Ofterfee nach Sernfalem, und verrichteten Dort im Tempel, wie es 
das Geſetz Moſis vorfshrich, ihre Andacht, Conft hatten fie biefe 
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Meiſe immer allein gemacht, aber diesmäl nahmen ſie auch thren 
Heinen zwölffährigen Jeſus mit. Es war ein weiter und beſchwer⸗ 
licher. Weg und doch gieng Er willig und mit Freuden. O, meine 
Kinder, wenn ihr ibn gefehen hättet, wie Er fo munter und fitte 
fam, fo freundlich und liebreich, fo fanft und ftilfe.an der Hand _ 
feiner eltern nach Serufalem gegangen ift: ihr würdet auf ber 
Gaſſe nicht fo wild fehreyen, nicht fo leichtfinnig herumlaufen, nicht 
fo muthwillig miteinander zanfen und vielleicht gar einander fchlagen. 
Es würde euch einfallen: fo machte es der zwölfjährige Jeſus nicht. 
Schon fange zuvor, che Er auf die Welt fam, hat ein großer Bros 
phet fein ſtilles Weſen befchrieben und. von Ihm gefagt: Er wird 
nicht ſchreyen, und nicht zanken, man wird feine Stimme auf ber 
Gaſſe nicht Hören: dies ſtille Wefen, diefe fehweigende Eutſamkeit 
bewied Jefus auch auf dem. Wege nach Zerufalem. O, das if ein 
ſchoͤnes Beyſpiel für euch, meine Kinder, und recht nachahmungs⸗ 
. würdig, wenn ihr in die Kirche, oder in die Schule gehet, ober 
fonft itgend wohin von euren eltern gefchidt werdet. Auf ber 
Gaſſe follet ihr File und ruhig feyn, und ed nicht machen, wie fo 
viele andere böfe Kinder, die mit den zwölfjähtigen Jeſus nicht Die 
geringſte Mehnlichkeit haben. Wollet ihr ie kennen lernen dieſe bös 
fen Kinder, nun fo gebet Acht, ich will. euch ihre Aufführung fo 
befchreiben, wie fie in der That ſelbſt if. Die böfen Kinder, von: 
denen ich jeht rede, laufen den ganzen Tag auf der Gaſſe herum, 
md wenn fie auch ihre Aeltern Bundertmal nach Haufe rufen, fo 
hören fie doch nicht, foudern bleiben an dem Orte ficken, wo fie 
And, und kommen erfi auf den fpäten- Abend heim. Die böfen Kin⸗ 
der rotten fih bald da, bald Dort zuſammen, und fangen bisweilen 
ein Geſchrey an, daß fih die großen Leute Darüber ärgern müſſen. 
Die böfen Kinder, wenn fie uneins werben (und das geſchieht nicht 
eiten), fo geben fie einander die ſchaͤndlichſten Beynamen, zulegt 
ſchlagen fie, oder werfen gar mit Steinen aufeinander. Die böfen 
Kinder find voll Bed Muthwillend und der Yusgelaffenheit, und has 
ben inogemein die groͤbſten Eliten an ſich; fie willen nichts von ber 


Unſchuld und Eingezogenheit und find entweder ſchon verführt, oder 


werden bald verführt werben, und wenn ſie's find, fo verführen fie 
auch andere wieder. Die böfen Kinder laufen gleich davon, uab 
verſtecken füch, wenn jemand daher Sommt, ben fie zu fchenen haben. 
Aber kaum if diefer weg, fo fpriugen fie wieder aus ihren Schlupf⸗ 
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winleln hervor und treiben ben alten Muchwillen, ober machen es 
gar noch ärger. O, mit dieſen böfen Gaſſenkindern follet ihr nies 
mal einen Umgang haben, fonft verurfachet ihr euren eltern einen 
großen Verdruß, und beträbet fie bi8 in ben Ton, denn ed heißt 
gleich: wem gehören doch diefe Kinder zu, die ſich gar fo ſchlimm 
aufführen? fie müflen zu Haufe eine fchlechte Zucht haben. Wenn 
mun das euren eltern zu Ohren Tommt, was meynet ihr, werben 
fie fich nicht ſchamen, und über euch böfe werden? Ihr follet euch 
‚ vielmehr Überall fo aufführen, daß. man von euch mit Wahrheit 
- fagen kann: Run das find einmal recht Flle und fettfame Kinder, 
fie mödfen unvergleichlich gute eltern haben. Am beften aber wird 
es ſeyn, wenn ihr euch) überhaupt nicht viel auf der Gaffe fchen 
Iaftet, denn auf der Gafte febet und böret :und lernt ihr nichts 
guted. Zu Haufe, mater ben Mugen eurer Aeltern feyd ihr wei 
befßer bewahe und aufgehoben. | 


Bu. Theil. 
Der zwölfiährige Jefus in bem Tempel zu Jeruſalem. 


- Kaum war Jefus mit feinen Aeltern zu Serufalem angefommen, 
ba begab er ſich fogfeidy in ben Tempel, und wohnte dem öffent» 
lichen Gottesdienſte bey. Aber, wie befchreibe ich euch jeht bie 
Eingejogenheit und die Andacht, die diefer göttliche Anabe au - 
feber Beberde feines heiten Angefihts, aus jenem Blide feines 
anfchütbigen Auges, aus der ganzen Stellung feined Leibes hervor 
leuchten ließ? Alle Anweſende, deren Anzahl ſich auf viele Taus 
ſende belief, fahen nur auf Ihn, und konnten fich nicht fatt fehen. 
D, das Ihr Ihn auch geſehen hättet, meine Kinder, wie Er da 
Inirte vor der heiligen Bundedlade, wie Er die Hände aufhob gen 
Simmel, wie Et daB Hampt zur Erde neigte, wie Er ganz Ehr⸗ 
furdyt und Andacht war! dieſes fchöne Benfpiel hätte gewiß einen 
ſtarken Eindrud auf ener Herz gemacht, und wird ihn zum Theile 
noch machen, wenn ihr euch Die Eingezogenheit und die Andacht . 
des zroötfiährigen Jeſus im Tempel zu SIerufalem recht lebhaft 
vor Augen ſtellet. Thut es in Zuklunft, und lernet daraus, wie ihr 
euch in der Kirche bey dem öffentlichen Gottesdienſte aufführen 
follet. Ihr glaubet nicht, was für eine herzliche Freude ihr Bott 
machet,. wenn ihr in Der Kirche fo andächlig betet, wie Jeſus, 
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wenn ihr, von ber innen Andacht belebet, beym Beten bie Hände 
aufhebet, wie Jeſus, wenn. ihr die Augen nieberfchlaget, wie Jeſus, 
- wenn ihr euch nur mit Gott befchäftiget,, wie Jefus, mit. einem 
Worte: wenn ihr fo züchtig und fittfam feyd, wie Jeſus. So gar 
die großen Leute werben durch euer Beyipiel befchämt werden, und 
zu fich ſelbſt ſagen: DO, daß wir auch fo aubächtig wären, wie 
dieſer Knabe, audy fo fittfam wären wie dieſes Maͤgdlein; auch fo 
fromm wären, wie diefe Stinder, die wir vor und fehn! Ihr 
Bönnet alfo ſchon in euren jungen Jahren viel Gute® Riften. und 
Heine Prediger der Andacht werben, Did werbet ihr aber gewiß 
‚nicht ſeyn, wenn Ihe in der Kirche überall berumgaffet, oder gar 
wit. andern ſchwäßet. Ach, meine Kinder, in der ‚Kirche follet ihr 
niemal [hwägen; denn wenn ihr es thut, fo leget ihr offenbar an 
den, Tag,- daß ihr nicht wiſſet, wo ihr ſeyd. Die Kische if ein 
Bethaus und Fein Schwaͤtzmarkt. Wollet ihr wicht beten, fo. bieibet- 
lieber daheim. Aber euch, meine Knaben, die ihr dem Prieſter 
beym Mltar dienet, muß ich die Eitifamfeit und Andacht beſonders 
empfehlen... O, wie groß iſt die Ehre, die euch da zu Theil wirb! 
Seldft bie Engel find euch auf eine gewiſſe Art neivig um bad 
ſchoͤne Ant, das ihr.in diefen Umftaͤnden verisetet. Ihr feyb bie 
naͤchſten beym Altare, die nächken bey Jeſus Chriſſus, wenn Er 
bey ber Gonfessation des Prießers vom Himmel herablemmt, und 
ihr gebet dem herumfnienden Volle durch euer Geflingel bes erſte 
Zeichen, daß Er da if. DI in dieſem Augenblide forbert mau 
gewiß nicht zu viel, wenn man eine engliſche Sittfamfeit und An⸗ 
dacht von euch fordert, Ja, wie die Engel feet ihr ſeyn, fa 
oft ihr dem Prieſter beym Altar dienet. Und dach -giebt es unter 
euch ſolche Miniſtranten oder Altardiener, die gar nichts von einem 
- Engel an fi) haben, Sie plardern ihre Meßgebeie fa ſchuell 
herunter, daß man fein Wort davon verſteht. Sie ſchreyen babey 
fo laut, als wenn ber Prieſter gehörtos wäre. Cie gaffen fe 
unverfchämt herum, ald wenn fie auf einem öͤffentlichen Marliplahe 
wären.: Wen biefer Benonıf trifft, der merfe es ſich, and ſey in 
Zukunft beym Wirifriren eingezogener, fittfamer, und anbäshtiger, 
So viel von der Aufführung der Kinder in der Kirche. 


. * 


um. heil. 
Der imötfiährige Jeſus in der Schule mitten unter den 
. Lehrern. 


Es war zu gerufalem eine alte Gewohnheit, daß ſich die 
Schriftlehrer an gewiſſen Tagen in den Vorhof des Tempels ver⸗ 
fägten, nad den jungen Iſraeliten das Geſetz und die Propheten 
andlegten: gerade ſo, wie bey und bie Rfarrer, mıd die Kaplaͤne 


end; weine Kinder, die chrißliche Lehre auslegen. Der zwölfiährige- 


Jeſus lam diesmal auch zu dem öffentlichen Unterricht, und hörte 
zeit aller Aufmerkiamfeit zu. Anfangs flellten die Schriftlehrer 

verſchiedene Bragen an Iha, und Er antwortete ihnen mit eher 
Meisheit, die Be von einem fo. jungen Knaben nicht erwartet 
hatien. Aber bald Darauf bediente Er ſich ber Freyheit, Die jeder 
Knabe hatte, und bat fich bie und da eine nähere Erklärung aus, 
Auch Er fragte die Schriftlehrer, und trieb’ fie durch feine Binwürfe 
fo in Die Enge, daß fie nicht mehr wußten, was fie darauf and⸗ 
worien jolkten; und doch wurden .fie nicht böfe über Ihn. Sie 
wären es gem geworden, aber bie Unſchuld und Eittfamfelt des 
Fragenden ließ es nicht zu, und fähnte fie gleich-wiener mit Ihw 
aus, wenn fich ihr Stolz beleidiget fand, Sie verwunderten fich 
vielmehr über die tiefen Kingchten, die Er -forpohl im Kragen als 
Antwortgeben Außerte, und fagten in der Stille zu einander: Was 
das für ein edler Knabe iſte Wo ift er woht ber biefer. Kunde? 
Bas hat er für Welten? Bey welchem Rabbi ift er in die Schule 
gegangen? Und ba man ihnen antwortete: Der Knabe it aus 
Nazareth, er bat ‚arme Aeltern, fein Vater iR ein Zimuiermann 
und heißt Joſeph, feine Mutter Heißt Maria, in die Schule iſt et 
nie gegangen, er hat das alles zu Haufe geletnt: da fiieg ihre Ver⸗ 
wunderung noch höher. Was ſagten fie, von Nazareth if: dieſer 
boldfelige Knabe ? Kann denn von Nazareth ‚auch etwas gauted 
kommen? . Und if es möglich, daß Kin Zimmermann: fein Sind fo 
wehl unterrichtet habe? Kurz: Mile, die den gmölthihrigen Sefnd 
in der Tempelſchule gefehen und-gehört hatten, erſtaunten über feine 
Meisheit und gewannen Ihn von her. Zeit an.berzlich lieb. - Echt, 
meine Kinder, da habt ihr wieder ein recht: fchönes Beyſpiel au 
eurem Jeſne, das ihr in ber Schule und in ber Chriſtenletzre nach⸗ 
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abmen Eöuiret. Jeſus hörte aufmerkſam zu, fragte filtfam, und 
antwortete befcheiden. Das follet ihr auch thun; denn Aufmerk⸗ 
famfeit im Hören, Lernbegierigkeit im Sragen, Weieheit oder we⸗ 
nigſtens Bejcheidenheit im Antworten das find drey fchöne Eigen⸗ 
fchaften, die einem jungen Knaben oder Mägdlein fehr wohl anflehen. 
Sa, meine Kinder, in der Echule follet ihr fleißig aufmerfen und 
lernbegierig fragen, wenn ihr etwas nicht verſtehet. Thut ihr das 
nicht, ſo möget Ihr noch fo niele Jahre in die Schule gehen, ihr 
:werbet body nichts lernen, und was ihr jeßt in eurer Jugend nicht 
lernet, das werdet ihr nimmer lernen, und es wird euch einſt gewiß 
gereuen,. daß ihr fo nachläßig waret. Die großen Leute fagen oft 
(Habt ihr's noch nie gehört?) fa, fagen fie, ich gäbe einen Binger 
aus der Hand, wenn ich lefen oder ſchreiben koͤnnte. Sie hatten 
vieleicht keine fo gute Getegenheit, wie ihr Habt. Brauchet fie 
alfo, Diefe Oelegenheit, und gehet nicht nur gern in die Schule, 
ſondern merket auch in der Schule fleißig auf. Was: faget euch 
in diefem Städe euer Gewiſſen? Geht ihr gern in die Schule? 
Habt ihr eine Freude am Lernen? Seyd ihr bey dem Unterricht, 
den man euch in der Schule ertheilt, HU und ruhig? Wenn e6 fo 
if, warum bleibet ihr denn fo oft Daheim? Warum ſtellet ihr euch 
denn fo oft- Franf? Warum : fommet ihr denn immer zu fpär? 
Barum feyb ihr denn in der Echule fo unrnbig und geſchwätzig? 
AK! meine Heben Kinder, das find Keine gute Zeichen, und ihr müßt 


es in der Zukunft anders machen, wenn ihr dem zmwölfjährigen 


Sefus ähntli) werden wolle. Zefus” hörte bey dem öffentlichen 
Religionsunterricht aufmerffam zu, und ließ ſich die Sache noch 
beſſer erklären, ob er es gleich nicht möthig haben mochte. Ihr 
habt aljo ein Beyſpiel an Ihm, wie ihr in der Chriſtenlehre aufs 
inerken ımd fragen folt. DO, es thut einem fo wohl im Herzen, 
wenn man einen Knaben ficht, wie er vor feinem Pfarrer ober 
Kaplan fo züuchtig va fickt, alle Worte aus feinem Munde weg⸗ 
nimmt, fillfchweigenb über das Gehoͤrte nachdenkt, befcheiden fragt, 
wenn er etwas’ nicht recht verfteht, und fich gern von feinem Lehrer 
fragen läßt, und anf jede Frage eine ‚rechte Antivort zu geben weiß. 
"Das iſt eine wahre Freude und Ehre für den Lehrer, und für bie 
eltern. Macher es in Zukunft auch fo, meine Kinder, ivenn' man 
euch die chriſtliche Lehre auslegt. Höret aufmerkſam zu, fraget 
lernbegierig, und: antwortet beſcheiden. Ihr werdet es nicht umſonſt 
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un. Man wird euch Sfenifich anruhmen und nach Verbienßen 


belohnen. Ieht if der vierte und Iehte Punct noch übrig. Laffet 
uns auch Davon zeden. 
BV. Aheil. 


Der zwölfjährige Jeſus in dem Haufe feiner Aeltern 
zu Serufalem. 


Nachdem Joſeph und Maria ihren lieben Jeſus i in der Tem⸗ 


velſchule zu Jeruſalem gefunden hatten, nahmen fie ihn wieder mit 


fh nach Haufe, und liegen Ibn yon der Zeit an nicht mehr aus 
- den Augen. ‚Und nun, was erzählt und denn ber heilige Lukas 


von dem verborgenen Leben,. welches Jefus zu Nazareth bis auf 
bad. dreyßigße Jahr feines Alters geführt bat? Gr fagt und recht 


wenig, und doch auch recht viel,. wenn er jagt: Jefus war feinen. 


Helsern. uuterihan. — Zend — feinen Achern — untertban. O, 


mieine lieben Kinder, in biefer kurzen Befchreibung hat ein jedes 


Heart ein beſeuderes Gewicht, und verdient eure ganze Aufmerk⸗ 


famfeit. Gebet Acht, ich. will euch ein jedes davon erflären. Der 
Keine Jeſus, wie ihr ſchon oft werbet gehört haben, war nicht ein 
‚Bloßer Menſch, fondem Gott zugleich. Er war. Wotteßfohn, und 


Doch unterwarf Er ſich Maria feiner Mutter willig und gern, wie 


ein gemeines Menfchenfind, weil Er als Meuſch von ihr gebohren. 


war. Gr that alled, was ſie wollte, Er begegnete ihr liebreich 


und frenndlich; Er lebie ihren Befehlen genau nad; Er gehorchte 


auf das erſte Wort; Er fam jedem Winke bevor, unb machte ihr 


nicht den-geringflen Verdruß. Jeſus war Sottesfohn und vom hei⸗ 


ligen Geift empfangen, und hatte als Menſchenlind feinen Bater, 
Joſeph war eigentlich nur fein Rährvater, und doch war ihm Ses 
fus gehorfam, als wenn er fein leibticher Water geweſen wäre. O, 
meine Kinder, was If das für -ein fchönes Beifpiel? Sehet, fo weit 
ließ fid) der Sohn Gottes euretiwegen herab. Er warb ein Kind, 


und wuchs heram zum Knaben, und brachte die meiſte Zeit feines 


Lebens im Gehorſam zu, damit ihr's ja recht werfen ſollet, ver Bes 
horfam fey Die erfie, die fchönfte, Die einzige Tugend und Zierbe 
eured Alters. Zefus der Sohn Gottes war feinen eltern unterthan, 


and ihr wollet oft euren Aeltern lieber Befehle geben, als ihre 


Befehle. vohlehen. — Zeſas der Sohn Goties war unterthan, 
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und that nie feinen eignen Willen, und ihr wollt immer fun, 
‚was euch. in den Einn kommt, euch Freude und euren Aeltern Ber 
drug macht. — Iefns der Sohn Gottes war untertkan, und für 
murret, weint, verweilet, entfchuldiget euch, wo ihr gehorfamen, ars 
beiten, lernen ſollt. Ihr laſſet euch eine Sache zehnmal gebieten, 
bis ihr'o einmal thut. So machte ed Jeſus nicht. Er fah ſtets 
auf den Wink feiner Mutter und fah ihn für. einen Befehl an, 
und fobald Er die Stimme feines Vaters hörte, fprady Er: hier bin 
ih, was willſt du, das ich thun fol? Lernet alfo, meine Kinder, 
fernet von dem zwöfflährigen Jeſus, wie ihr ener Jugendalter zu 
Hanfe zubringen ſollt. Glaubet es mir, wenn ihr noch fo fleißig 
ſeyd, noch fo gern betet, euch noch fo munter zum Lernen zeiget, 
. aber den Gehorfam nicht habt, fo fehlt euch das Beſte und Schoͤnſte, 
was ihr haben koͤnnet. Ihr feyd gerade das Begentheil von dem 
zoölffigrigen Knaben Jefus. Und fchrediicheres fönnte von euch nichts 
‚gejagt werden. Ein ungehorfames Kind ift der Echandfled einer 
chriſtlichen Haudhaltung. Ein ımgehorfanies Kind iR, um redit 
wenig zu fagen, wie der Musfah in einem fehönen Geſtchte. Mm 
mag's nicht anſehen, «8 granfet einem davor. Noch fo jung; heißt 
ed, und doch fo ſchllum. Gin ungehorjames Kind iſt wie der To 
fall eines Bräutigamd auf der Hochzeit. Richt wahr, da hat alle 
Greud" ein Ende. Warum? der Bräutigam if todt. So iR auch 
An einem chriſtlichen Haufe alles finfter und traurig, wo ein unges 
horfames Kind außs und eingeht. Es iſt Fein’ Segen, kein Gläd, 
Keine wahre Freude darin. Alſo, Kinder, ſeyd gehorfam, Jefus war 
es auch. Ihr ſeyd euren Welten. alles ſchuldig. Sie gaben euch 
das Leben, fie geben euch Meidung, Speife, Tranf, Unserrkht. Der 
beſte Dank, mit dem ihr ihnen ihre fehlaflofen Rädhte, Ihre Mühe 


md Arbeit, Ihre Webe und Gorgfatt belohnen Fnuet, If} der Ber 


borfam. Eie- befehlen- euch gewiß nichts, das 638 oder ſchaͤdlich iſt 
Was fie wollen, das will auch Gott. Durch fie redet Gott zu 
euch. Wenn euch der Bater ruft, fo iſt es eben fo viel, als wenn 
euch Gott ruft; und wenn euch Die Mutter warnet, fo iſt es eben 
fo viel, ald wenn euch Gott warnte, ımd ihr läßert gleichjam Bott 
felbft, wenn ihr euren Neltern widerſprechet. Und doch giebt es bis⸗ 
weilen Kinder, die vom Gchorfam nichts hören wollen. Nicht nur 
folgen fie ihren Aeltern nicht auf den. Wink, fondern murren dage⸗ 
gen, hängen iynen das Manl an, und fagen: ich thue es chen 


310 


darum nicht, weil es der Vater, die Mutter Haben will. Einem’ bös 
fen Buben, oder Mägplein, die fo reden, follte man bie Zunge 
herausfchneiden, und die herausgefchnittene Zunge zum warnenden 
Beyfpiele anderer Kinder öffentlich in der Stadt herumtragen. Ich 
glaube aber nicht, daß ein fo gottlofed Kind unter euch feyn wird, 
fordern wiederhole nur, was ich fchon gefagt habe, Kinder, ſeyd 
anf der Gaſſe fittfam, in der Kirche andächtig, in der Schufe und 
Ehrifteniehre Ternbegierig, zu Haufe euern Aeltern gehorfam. Jeſus 
war es auch, ſtill und ruhig auf dem Wege nad Serufalem, 
voll Andacht und Ehrfurdht in dem Tempel zu Serufalem, aufs 
‚merffam in der Echufe mitten unter ben Lehrern, unterthan feinen 
NAeltern zu Nazareth. Ahmet Ihm nach, und ihr werdet alles bey 
Ihm geften. Er war ohnehin der liebvollſte Kinderfreund, da Er 
auf der Erde herummanbelte und prebigte. Laſſet die Heinen Kinder 
ri mir kommen, ſprach Er, denn foldyer ift das Hiptmelreidy. Und 

Gr nahm die Kinder auf feine Arme, fegnete fie mit allem himmli⸗ 
ſchen Eegen, und gab fie fo gefegnet wieder ihren Müttern zurück. 
Und diejer Kinderfreumd ift Er jetzt noch, aber nur der frommen und 
‚unfchnldigen Kinder, denn die Böfen und Ungehorfamen fann Gr 
durchaus nicht leiden. Werdet alfa, was der zwölfjährige Jeſus 
war, und folget feinem Beyfpiele; danı werdet ihr alles bey ihm 
‚gelten. Und wenn.ihr bey ihm geltet, fo if das mehr werch, als 
ein in ganzes Königreih. — — — 


Zum Befchluffe will Ich. euch u etliche fchöne. Reimen mit‘ 
nach Haufe geben. Eie enthalten in einem kurzen Auszug alles, 
‚was ihr in der heutigen Predigt gehört habt. Könnet Ihr Aber 
diefe Reimen nicht auswendig merken, fo fdyidet nach der Prebigt 
Einen oder Zwey Knaben aus eurer Mitte zu wir; ich wi fie 
ihnen, ſchriftlich mittheilen.. Ihr. könnet fie hernach alle leſen, und 
euch von. euren Schulmeiſier eine Vorfchrift daraus machen laffen. 

Unterbeffen merfet. euch davon, was ihr leicht Fönnet:- 


? . Reich an jeder guten Gabe, 
Reich an -Tugend und Berftand, wos 
Jeſus, welch' ein frommer Knabe 
Warft du an ded Quterd Hand; u 
Warft du in der Lehrer Mitte, 
Warſt du in der Mutter Hütte! 
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Bott geherfam in der Jugend, 
Warſt ein Borbild jeder Tugend. 
Möchte, Jeſus, du allein 
Meine Freud', mein Vorbild feyn! 
Kinder, wie gefallen euch diefe Reimen? Sind fie nicht recht 
. Schön und wohl werth, daß ihr fie auswendig lernet ? Gott fegne 
euch noch einmal. Sept geht nach Haufe, und erzählet euren Ael⸗ 
tern die heutige Predigt. — Sie werben fidy gewiß darüber freuen, 
wenn ihr ihnen recht vieles zu erzählen wiflet. Aber noch größer - 
wird ihre Freude feyn, wenn ihr in Zukunft eingezogener auf der 
Gaffe, andächtiger in der Kirche, fleißiger in der Edhule, und ges 
horſamer zu Haufe feyn werdet, als ihr biöher geweſen ſeyd. D ia, 
meine Kinder, machet euren Aeltern diefe Freude, machet fie mir 
und der ganzen Stabt, und werdet wie der zwölfiährige Jeſuo, 
Amen. 
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Zohan Aloys Schneider. 

Predigten, herausgegeben vom J. Kunitz. Prag. 

180 f. 8 Thle. S (Th. 3., © 19 f) 

Don der Achtung, welche die höheren Stände der . 
Religion fchuldig find, 


Herodes mit feinem Hofkante verachtete und verfpottete ihn. 
Lut. XXIII, 11. 


Ueber Andere erhaben ſein, und als ein Chriſt leben, der Res 
ligion die gebührende Achtung erweifen, find. Dinge, die fich eins 


ander fo wenig wiberfprechen, daß vielmehr der Charakter des 


Menfchen ehrmwürdiger wird, wenn er Religion mit feinem Stande 
und Range vereiniget. — Es würde der größte Schimpf feyn, den 
man ſich gegen dad Evangelium erlaubet, wenn man behaupten 
* wollte, es ſey nur die Religion der Geringen, die Religion derje⸗ 
nigen, die zu unaufgeflärt find, als daß fie des Glaubens entbehren 
unten. Rein! das Gefeg des Evangeliums it das Geſetz aller 
Stände, Der Unglaube if das Lafer ſchwacher und kleiner Geiſter. 


— 
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Dog gibt ed Menſchen, die ſich aus dem Unglauben eine Ehre 


machen; und «8 fcheint gleichfam nichts befremdendes zu haben, 


wenn man die höhern Stände davon mehr oder weniger angeftedt 
findet. — | 

Unter den höhern Ständen des Judenlandes war zu den Zeiten 
Jeſu diefelbe Denkungsart herrfchend. ie hielten ſich größtentheils 
an die Lehre der Sadduzäer, deren Orundfäße, mit der Berläugnung 
der Unfterblichkeit der Seele, alle Religion zernichtet. Die dama⸗ 
ligen Reihen und Bornehmen nahmen diefe Lehre mit offenen 
Armen in ihre Paläfte auf, weil fie der MWeichlichfeit und Ueppig⸗ 
feit, dem frevelhaften Uebermuth, fich über alles, was heilig ift, 
hinweg zu feßen, fo günfiig war. Sie mögen vielleicht geforget 
haben, daß eine ſolche Denfungsart den Hütten der Armen und 
Gemeinen verborgen bleibe; aber, wenn das Berderben unter einem 
großen Theile der Menfchen ſchon Wurzel gefaßt hat, wer kanu 
es aufhalten? Wenn die höheren Etände nicht mehr viel Religion 
baben, wird fie fi) unter den Geringern lang erhalten? — 

Zu biefer Sefte gehörte auch Herodes. — Kein Wunder, daß 
er Jeſum, der fich nicht berabwürdigen wollte, feine lüfterne Neu⸗ 
gierde zu befriedigen, ganz feine Verachtung fühlen ließ; daß, nady 
feinem Beifpiel, auch die, welche um ihn waren, mit Schimpf und 
Epott den Heiligen, als einen Thoren und Wahnwißigen, übers 
häuften. — In der ganzen Leidensgejchichte Jeſu kommt uns Fein 
niedrigerer, efelhafterer Charakter vor, ald der ded Heroded. Wenn 
und die Treulofigfeit feines Jüngers, die Lafterhaftigfeit feiner Ans 
Fläger, die Feigheit feines Richters in Erftaunen fegt, fo erfüllt und 
das Betragen ded Herodes mit Unwillen und mit Abfchen. 

D daß es die einzige Verachtung wäre, die der Erlöfer erfah⸗ 
ren hatte! Ach, er erfährt fie noch jeßt von denen, welche die Religion, 
deren Wahrheit er mit feinem Tode verfiegelte, verachten. Und er 
erfährt fie nur zu oft von denjenigen, welche, vermöge ihres Etans 
des und Ranges, befondere Achtung gegen fie erweiſen jollten. 

Möchte mein heutiger Vortrag nicht ohne Nugen fein! Ich rede 

Bon der Achtung, welche die höheren Stände 
der Religion ſchuldig find. 

Sie find ihr diefe Achtung ſchuldig 

um ihrer ſelbſt, 
Kehrein, Geſch. d. kath. Kamelberedſamkeit. 11. | 21 
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um der übrigen Stände willen, auf weldge ihr 
Beifpiel einen fo mächtigen Einfluß hat. — 


Ya, Achtung find die höheren Stände der Religion 
fhuldig, und zwar um ihrer ſelbſt willen; denn einmal: fo 
groß und erhaben aud jemand fein mag, fo vergeije er 
Doc nie, daß,er ein von Gott abhängiges Geſchöpf, 
wie der Geringfte, bleibe, alfo ein Gefchöpf, welches unter 
Gottes Aufſicht und Macht ſteht. von ihm fein Dafein, feine Vor⸗ 
züge empfangen hat, und auf feinen Wink wieder verlieren kann. 
Welche Thorheit der Menfchen, ſich wider Gott zu empören, ihm 
die ihm gebührende Huldigung zu verfagen, ihm den Gehorfam aufs 
zufündigen, fo zu leben, als wäre niemand über fie, dem fie einſt 
Rechenſchaft werden ablegen müflen, und weil fie reich und mächtig 
und glüdlich find, Denjenigen zu vergefien, dem fie dad alles zu 
verdanfen haben, und der taufend Mittel in feiner Gewalt hat, den 
Stolz und Uebermuth zu demüthigen! — Wie? die Beweife der 
Mohithätigfeit, der Yreigebigfeit Gottes follten ihnen ein Recht 
geben, ihm dafür auf eine fo empörende Art, 518 zur Verläugnung 
der Ehrfurcht gegen ihn, bis zur Verachtung der Religion, undank⸗ 
bar zu fein? — D möchten fie die Stimme der Vernunft und ber 
Religion hören! Diefe rufet ihnen zu: „Ihr feid nicht von Ungefähr 
über andere erhoben worden; Gott hat euch vor Taufenden beglüdt. 
Was hattet ihr ihm zuvor gegeben, daß ihr fo vielen, die ihr 
Brod Fümmerlich verdienen müffen, vorgezogen wurdet? Sind nicht 
auch fie das Werk feiner Hände? Oper habt ihr eine Eeele anderer 
Art bekommen, ald die Seele des Geringſten im Volke it? — 
Nur diefen ſollte Ehrfurcht gegen Gott und fein Wort, euch aber Ver⸗ 
achtung desfelben und Srreligion geziemen? — Was habt ihr in den 
Augen Gottes vor ihnen voraus, der an den Vorzügen feiner Ges 
fhöpfe nichts anders fieht, als die Befchenfe feiner Gnade? — 
Dder follte Gott von eudy weniger fordern, als von anderen Chris 
ften geringeren Standes? ind die Borfchriften der Wachſamkeit, 
der Eelbftverläugnung, die das Evangelium gibt, nicht auch für 
euch Borfchriften? Bedürfet ihr zur Erhaltung eurer Tugend und 
Rechtſchaffenheit weniger als fie der Religion? Oder Riften eure 
Lafter weniger Schaden, als die ihrigen? — Wenn ihr das Joch 
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des Glaubens abwerfet, fein ihr wicht in einer weit größeren @efahr, 
in die Abgründe der Ausfchweifung und des Verderbens zu flürzen, 
als fie? Erkennt e8 doch, daß es der elendefte Irrthum fei, einen 
höheren Stand als ein Vorrecht anzufehen, das von den Pflichten 
gegen Gott und ben firengen Regeln des Evangeliums eine Auss 
nahme gefatten follte. Er wird von dem, weldyem er mehr geges 
ben bat, auch mehr fordern. Seine Wohltbaten werden das 
Maß eurer Pflicht werden; und da er euch durch jene vor andern 
unterfchieden hat, fo verlanget er auch, daß ihr euch durch eine 
weit größere Treue unterjcheidet. Der höhere Stand verpflichtet 
euch, deftv mehr Religion und deflo größere Tugenden zu haben. — 

Sp groß und erhaben auh Jemand fein mag, fo. 
möge er doc, zweitens bedenken, daß ihm die Religion 
Feine Schande made, ja daß ihm das Weſentliche, was ihm 
wahre Ehre bringt, mangle, wenn er feine Religion hat. — Es 
bedarf Feines Beweiſes, daß das, was die Welt blendet, was in 
ihren Augen oft groß zu fein fcheint, den Menfchen Feinen wirklichen 
Werth gebe: nicht der NReichthum, der, wie wir willen, das Antheil 
auch des Berachtungswärdigften fein kann; nicht Außerliche Würden, 
fie find nicht der Menſch ſelbſt, fie find etwas Zufälliges; nicht 
große Naturgaben, fie find Gefchenfe, nicht felbfterworbenes Eigen» 
thum: und fie find in der Hand des Nuchlofen, der fich durch . 
Lafter beichimpft, Werkzeuge des Unrecht und des Verderbens. 
Nicht der Ruhm und der Beifall der Welt: denn wie mancher 
mag Urfache haben, fidy vor fich felbft zu fchämen, während ihn - 
die Welt preiſt! — Was bleibt aljo dem Menfchen von wahrer 
Ehre übrig, wenn er feine Religion hat, die Tugenden nicht befiget, 
die durch die Religion gebildet und erhalten werden? was bleibt 
ihm? Nichts! — Bor feinem Gewiffen nichts; denn die Ehre, die 
er befigt, ift etwas Fremdartiges, fie ift etwas, was außer ihm 
‚befteht. — In den Augen der Menfchen nichts; denn dieſe find 
nicht fo ſchwach, daß fie einen wahren Beifall und eine ungeheu- 
chelte Werihſchätzung an etwas verſchwenden follten, was bloß 
zufällig iſt. Schmeicheln fönnen fie dem lafterhaften Großen; nie 
werden fie ihm wahre Hochachtung zollen. Aber ed gibt Fein Volk, 
jenes ausgenommen, das ſich noch an den Gränzen der rohen 
Thierheit befindet, es gibt Fein Volk, welches ächıe Froͤmmigkeit 
und -gleichförmige Rechtichaffenheit nicht fchägen und feiner Achtung 
21 





324 


nicht würdig haften fellte. — Die Verehrung, welche Menſchen 


äußerlichen Vorzügen erweifen, iſt entweder nur. Berftellung und 
Lüge; oder, wenn fie wahr ift, fo müffen fie an dem Gegenſtande 
ihrer Verehrung etwas mehreres erbliden, als bloß äußerlichen 
Slanz und Schimmer. Wahre Religiofität und Tugend haben eine 
Sprache, die alle verftehen. Eie fünnen auf Ehrfurcht rechnen, 
ohne daß fie fidy ängſtlich darum bemühen. Die Achtung, welde 
man für den Gottesfürdhtigen und Rechtichaffenen empfindet, if 
überall nur eine Stimme. Die Menfchen haben in feiner Sadye . 
eine fo ginhellige Uebereinftimmung bemwiefen, al& in biefer. — Ein 
Ehrift, von den Grundfägen unbeweglicher Rechtſchaffenheit regiert, 
treu dein Höchflen, welchen er verehrt, treu dem hi. Glauben, wel⸗ 
chen er bekennt, tren den Pflichten, die ihm obliegen, gerecht gegen 


"Andere, wohlthätig gegen Hilfsbedürftige, im Glücke mäßig, vom 


Unglüde nicht zur Muthlofigfeit niedergedrüdt, unangeftedt von der 
Berführung der herrſchenden Lafter, unfträflich in feinen Eitten? - 
das ift derjenige, welchem Niemand Verehrung verfagen Fann. 
Erfcheint er in einem hohen Stande, fo flößt feine Tugend um fo 
mehr Ehrfurcht ein. Ihm folgt die öffentliche Hochachtung, weil 
man: ihn feine Stelle durch feine Tugenden verherrlichen fieht. — 
Die Furcht des Herrn ift der Weisheit Anfang. Eie . 
lehrt den Menfchen den guten Weg wandeln, und auf der rechten 
Bahn bleiben. Achte fie hoch, fagt der weile König, fie wird 
dich erhöhen, und dir Ehre bringen, wenn bu fie be« 
figefl. Sie wird dein Haupt ſchön ſchmücken, und dich 
mit einer herrlichen Krone zieren. — 

.Auch den höheren Ständen iſt drittens Die Religion 
zu ihrer Wohlfahrt unentbehrlich. — Die höheren Stände 
bedürfen der Religion um fo. mehr, weil fie weit gefährlicheren 
Berjuchungen, ald Andere, ausgejegt find; weil ihnen das och 
der Mäßigung und der Tugend um fo mehr nothwendig ift, je 
mehr ihre Leidenfchaften, wenn fie ausarten, Schaden ftiften; weil 
endlich die Unwiſſenheit in der Religion oder die Verachtung ders 
felben bei ihnen weit fchredlichere Folgen nach fich zieht, als bei 
dem gemeinen Manne, und größtentheils-in offenbaren, alle Sitt⸗ 
lichkeit und menfchliche Wohlfahrt zerftörenden Unglauben übergeht. 
Auch fie brauchen einen lindernden Balſam unter den Eorgen, von 


. welchen auch fie nicht frei find. In den Paläften, in den Woh⸗ 
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nungen ber Sinnlichkeit und Meppigkeit wird das Leere, das Unbe⸗ 
friedigende der irdifchen Dinge weit ftärfer gefühlt, als in den ' 
Hütten der Armen. Ermiüdet im künſtlichen Taumel, wo fo oft die 
Natur aus ihrem Gange gerifien wird, wandelt jene weit öfter der 
Efel und Ueberdruß ihres Dafeind und Lebens an, als dieje. Sie 
haben oft nichts mehr von der Welt zu hoffen, weil fie alles, was 
fie darbieten kann, genofien haben. — Sie haben weit mehr Gele 
genheit fi) zu überzeugen, daß den Menjchen hienieden nichts bes 
friedigen fann, weil fie aus Erfahrung wiflen, daß alles, was man 
Glück nennt, Eitelkeit fei, wenn fie nicht für etwas Beſſeres, als 
was irdifch ift, forgen. Sie mögen immerhin von einer Jerftreuung 
zur andern hineilen, Leidenfchaften, deren fie überbrüßig geworden 
find, mit neuen vertaufchen: fie verändern ihre Ergöhungen und 
Bergnügungen, aber fie ändern den Efel und Ueberdruß nicht, der 
in allen irdiichen Dingen liegt. Bedauerungswürdige Unglüdliche! 
die die Religion verachten, weil fie glauben, fie ftöre fie in ihrem 
Glücke und Vergnügen, da doch nur die Religion dad, was an 
menſchlichen Dingen mangelhaft if, erfegen kann; nur fie dem 
Frommen diejenigen Gefinnungen gibt, die fein -Wohlfeyn am feſte⸗ 
Ren gründen. — Sie bewahrt ihn vorliebermuth und Ausfchweifung; 
durch Mäßigung und Selbftverläugnung benimmt fie den Vergnü⸗ 
gungen das Schädliche. Da fie die Verjchuldung von dem zeitlichen 
Glück entfernt, fo entfernt fie auch alles, was die Freudigkeit flören 
kann. Wie verfchieven von jenem groben Gejchmad der Weltfreuben, 
welche diejenigen haben, die nur auf.die Befriedigung ihrer Leiden» 
fchaften fehen, ift die Denfungsart des EChriften, der durch die 
Religion feine Glüdfeligfeit vermehrt, und fie veredelt durch Die 
frommen Empfindungen der Dankbarkeit und des Vertrauens auf 
Gott. Ja, nur in der Wohnung des Gerechten, fagt der 
Prophet, wird die Stimme der Freude gehört. Wo bie 
Religion nicht ift, da it Elend und Kummer, wenn gleidy die 
Außenfeite Frohſinn und Munterfeit zu verfündigen ſcheint. 

Ein jeder, fo groß und erhaben er auch fein mag, 
bedenfe endlich viertend, Daß er, wie die Niedrigften, 
Rerblich fei. — Wer kann bei diefem Gedanken fo vermefjen 
feyn, durch Nichtachtung und Verläugnung religiöjer und, fittlicher 
Pflichten, der Herrfchaft des Allmächtigen Trog zu bieten? Ach! 
einft wird ibn doch niemand "beruhigen und tröften fünnen, wenn 
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ihn die Religion nicht beruhigen und tröften fan. — Bon dem 
Glanze irdifcher Eitelfeit nicht mehr geblendet, werden alle über 
Gottesfurcht und Frömmigkeit weit anders urtheilen, als fie in den 
Tagen des Leichtſinnes und der Ueppigkeit darüber urtheilten. Wenn 
fie alle ihre Größe, ihre Vorzüge, ihre Vergnägungen bier zurüds 
laffen müffen, was wird ihnen für dad fünftige Leben, das fie 
ganz außer Acht festen, übrig bleiben, als die tieffte Beichämung? 
Oder Eönnen fie hoffen, daß an jenem Tage, wo Gott allein groß, 
wo der Fürft und der Bettler ünter einander vermengt fein wird, 
und nur die Werke abgewogen werden, über fie dad Urtheil güns 
fliger ausfallen dürfe, ald über diejenigen, die hier in Armuth und 
Dürftigkeit tebten? — Wird Jeſus diejenigen, welche ans Stolz, 
Uebermuth, oder faliher Scham ihn durch Worte und Handlungen 
verläugnet hatten, vor feinem Vater befennen? — Es iſt eine alte, 
durch unzählige Beiſpiele beftätigte Erfahrung, daß es am Ende 
noch nie einen Meuſchen gereut hat, die Religion werthgefchägt, 
und nach derfelben in berrfchender Gefinnung der Gottfeligfeit und 
Frömmigkeit gelebt zu Haben; daß aber im Gegentheile Unzählige, 
die ſich aus der Religion während ihres gebanfenlofen Lebens nichts 
machten, durch die qualvoflefle, zu fpät empfundene Reue gefoltert 
worden find. Hier iſt alſo zu wählen, welchem Zuftande, dieſem 
oder jenem, man den Vorzug geben wolle. Will man vielleicht 
zur Rechtfertigung feines unmwürdigen Betragens gegen die Religion 
die Beifpiele derjenigen anführen, die nach einem in leichtfinniger 
Irreligion durchgebrachten Leben, nicht allein ruhig, fondern fogar 
muthig geftorben find? Aber follte man vergeffen, daß Betäubung 
bed Gemüths unendlich weit verfchieven fey von jener Heiterkeit, 
die auf Hoffnung, auf Zuverficht, auf den Glauben, an bie troſt⸗ 
vollen Wahrheiten der Religion, auf die Erwartung einer beffern 
Zufunft gegründet IH? — Oper follte das getroſt fterben heißen, 
wenn man nit dem thörichten Gedanken dahinftirbt: daß man nach 
dem Tode Feine anderen Echidfale, ald jene ber Thiere des Feldes 
su erwarten babe? — Wenn das ein Troft ift, fo war es freilich 
nicht der Mühe werth, die Religion zu achten, da man felbft der 
Bernunft Hohn ſpricht. — In den Augen des Bernünftigen IR 
eine foldye Unterbrüdung der edelften Hoffnung, die das Chriſten⸗ 
thum und gibt, ein fo Rärferer Beweis, dag man mit dem Verluſt 
der Religion auch aufhöre, vernünftig zu denfen. 
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So wichtig find, meines Dünfens, bie. Grunde, welche bie 
Großen, die höheren Stände, um ihrer eigenen Rechtichaffenheit 
und Wohlfahrt willen auffordern, der Religion zu buldigen, und 
fi) nad) ihren Grundfägen zu bilden. Es ift noch übrig zu zeigen, 
daß fie ihr die Achtung auch um Anderer willen ſchuldig find. — 
Viele aus den höheren Ständen haben das elende Vorurtheil, daß 
die Religion den geringern „Klaffen alleufalld nothwendig ſei. — 
So .ungegrüudet das iR, fo "wollen wir doch ihr Betragen durch 
ihr eigenes Borurtheil bejchämen. — 


Denn erflens: fie gerfiören die Religion in den Ge» 
müthern derjenigen, benen fie, ihrer Meinung nady, 
unentbehrlich if. — Die wenigfien Menſchen handeln nad 
felbfterwogenen und überdachten Grundfäpen. Beijpiele vertreten 
bei ihnen die Stelle diefer Gruudſätze. Sie halten das für erlaubt, 
was fie Andere thun ſehen. — ‚Wenn nun Jemand gewahr wird, 
daß es gar nichts ungewöhnliches fey, Unglauben und hohen Rang 
beifammen zu finden: was: fann daraus anders folgen, als daß 
bei ihm dadurch der Eindruck des Werthes, den er bisher der Re⸗ 
ligion zugeſtand, gefchmächt werde; daß taufend Zweifel in ihm 
erwachen; daß er irre werde an feiner eigenen Leberzeugung, da er 
Diefe Uebergeugung bei denen nicht findet, bei welchen er fie, vermöge 
ihrer Einficht, um fo flärfer und herrfchender zu finden vermuthet? 
Es wird nicht fehlen Föunen, daß er dann, wenn er biejen Kaltſinn, 
dieſe Gleichgültigkeit, dieſe Verachtung der Religion an Mehreren, 
wenn er ſie faſt überall erblickt, ſich den Vornehmeren zu nähern 
glauben wird, indem er ſich ihrer Denfungsart nähert, beſonders 
wenn er bemerkt, daß ihm die Nachahmung diefer Denfungsart fo 
leicht einen Zutritt bei Menſchen von höherem Range verichafft. 
Eine Lodfpeife für Haldgelehrte, die nach dem Umgange mit Per 
fonen aus höheren Ständen fireben, welche oft das Bedürfuiß 
fühlen, ihr Gewiſſen zu erfliden,. und daher ſolche Menſchen noth⸗ 
wendig haben, um von biefen belehrt zu werden, welche Grundſaͤtze 
Sie annehmen müſſen, um daffelbe mit einigem Anfehen von Vernunft 
erfiden zu können. — Inzwiſchen verbieitet fi) der Unglaube immer 
weiter. Der Untergebene , der ein Zeuge der Unordnung feiner 
Vorpeſetzten ift, der dad, was er fonf für heilig hielt, verjpotten 


hört, in deflen Gegenwart mit Religion und Froͤmmigkeit Scherz 
und Epott getrieben wird, fchließt bald ohne alles Bedenfen, daß 
man fi} aus Gott, and Religion und Gewiffen nichts machen 
“dürfe; daß er nun auch nach den Lehren und Belfpielen jener 
Menfchen ungebundener denken und handeln, und dad och der 
Gotteöfurcht abwerfen Fönne. Er wird dann nicht fänmen, die ger 
fammelten Grundſätze des Unglanbens als eine willfonnmene Ent 
deckung Anderen mitzuteilen, und fo die Anſteckung unter mehrere 
bringen. — O möchten diejenigen, weldye die Religion als eine 
Berachtung, ihres Standes betrachten, den weijen Rath annehmen, 
den ihnen die Klugheit gibt. Wenn ihr euch nicht überwinden 


.. tönnet, der Religion aus Gründen und and Ueberzengung zu hul⸗ 


digen: fo haltet wenigftend eure Geringichägung derſelben geheim. 
Beobachtet die Behutfamfeit, daß ihr fie denen nicht verdächtig 
machet, die, wie ihr felbft faget, ihrer al8 eines Zaumes bebürfen. 
Lehret ihr fie felbft diefe Verachtung, fo fürchtet, daß fie diefe 
Verachtung nicht endlich von der ‚Religion auf euch ſelbſt übertra⸗ 
gen; denn die Geringfchägung der Religion iſt nur ein Schritt zur 
Geringſchätzung alles desjenigen, womit die. Menſchen Anfehen und 
Achtung verbinden. — 

Denn es if zweitend zu bemerfen, daß, wenn die höhe 
ren Stände durch ihr Beifpiel die Achtung gegen bie 
Religion ſchwächen, fie zugleich zur Abnahme der dfs 
fentlichen Sittlichfeit und Tugend mitwirfen. — Eie 
geben vor, die Tugend zu ehren, aber zur Erhaltung derfelben der . 
Religion nicht gu bedürfen. Eine weife Erziehung und andere Mittel 
der Bildung fönnen, wie fie glauben, die Religion erfegen. Sie 
mögen wohl ihre Aeußerungen durdy Echeingründe rechtfertigen; 
aber fchwerlich werden fie die Erfahrung für fich haben. Diefe hat 
wohl nody nie die Tugend, die diefen Namen verdient, mit Irrelis 
gion vereinigt gefehen. — So ungegründet es nun if, daß die Tu- 
gend ohne Religion möglich fey, fo wollen wir doch das dahingefellt 
feyn lafien, und ihnen wenigftens zeigen, welche fchrediiche Folgen 
ihr Borurtheif hat. — Gefept, fie bedürften der Religion nicht: bes 
dürfen ihrer nicht Taufende? Kaunn ein Bolf, wenn es vechtfchaffen 
feyn fol, ihrer enibehren? Wenn fie durch ihr Beifpiel die Gering⸗ 
ſchätzung der Religion immer weiter verbreiten, was für ein Mittel 
wird wohl dem großen Haufen übrig bleiben, Die Tugend zu lernen? 
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Wenn die Achtung gegen Gott, als den allgegenmärtigen, alles 
durchforfchenden Zeugen; die. Furcht, vor ihm ftrafbar befunden zu 
-werden; die Gewiftenhaftigkeit, welche fein Gefeg in Ehren Hält; 
der Glaube an die Fünftige, unausbleibliche Rechenfchaftz die Hoff 
nung auf die Verheißungen der Religion, und das ernfte Nachdenken 
über ihre Drohungen aus dem Herzen der Menfchen getilgt iR: 
was wird fie abhatten können, ihren Leidenſchaften nadhzugeben, 
und fein Gefeg, nur ihre Lüfte, zu erfennen? Durch. ihre leichtfinnige 
Berfpottung der. Frömmigkeit und Gotteſsfurcht fchwädhen fie die 
Kraft des Gewiſſens, verleiten das Lafer zur Ungebundenheit und 
sum Mebermuthe, ftärfen die Bosheit des Frevlers. — Wenn man 
fie oft laut Hagen hoͤrt über Untreue ihrer Untergebenen, über bie 
Pflichwergeſſenheit ihrer Kinder, über die Ausartung, die ſich durch 
alle Stände bis zu dem geringften verbreite: fo mögen fie willen, 
daß fie diefe Unorbnungen zu verantworten haben. — Da die Luft 
zum Böfen, die ohnehin in allen Menfchen fchlummert, und durch 
ihre Beifpiele um fo Rärker aufgereizt wird: wer wirb noch der Tugend 
glauben, wenn er nicht mehr an die Religion glaubt? Wie wird 
ein Bolf gut gefittet bleiben fonnen, wenn es, durch das enigegens« 
gefegte Betragen der höheren Stände verleitet, zu zweifeln anfängt, 
ob das, was ed bisher für ſchädlich, oder für den mächtigften An- 
trieb zum Rechtthun gehalten bat, nicht Borurtheil und Abers 
glaube fen? " 

Laflet uns, Andächtige, durch unfere Achtung gegen bie Religton 
dem Etrome des Verderbens entgegenarbeiten Der Gottesdienſt 
geräch in Verfall, fobald er von den höheren Ständen nicht meht 
geachtet wird. Gott fcheint, wenn ich mich fo ausbrüden darf, 
nicht mehr fo groß zu feyn, wenn fi) die höheren Stände nicht 
mehr vor Gott demüthigen und zeigen, daß fie vor ihm nicht mehr 
als. dir Geringften find. Sein Wort verliert von feinem Anſehen, 
wenn cd nur die Speife if, welche für die Armen und Geringen 
beſtimmt feyn fol. Die Pflicht der Gottjeligkeit wird vernachläfftget, 
wenn fie nicht durch Beiſpiele der Großen unterftügt wird. Man 
ſchaͤmt fich, chriftlich zu denken und zu handeln, ſobald fich die fo 
zu denfen und zu handeln fchämen, welche über Andere erhaben 
find. — Ja, Hochanfehnliche, Sie follen dad Mufter der Nachah⸗ 
mung werden! 8 ift fehmeichelhaft, fo viel Anfehen über die 
Meufchen zu befigen; aber diefe Ehre legt ihnen audy Die befondere 
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Pflicht auf: je mehr fich andere nach ihnen richten, deſto mehr ſtud 
fie ihnen, find fie fich Beiſpiele der -Religiofität und Frommigkeit 
su geben ſchuldig. — Laffen fte ed mich freimüfhig fagen: die Ver⸗ 
achtung der Religion fängt nie bei den niederen Ständen an, fie 
gehet aBlezeit von den höhern aus. — D werden denn wir nie 
aus dem. Echlummer aufmachen? Iſt die Erfahrung noch nicht bes 
rebfam genug, um und zu lehren, welchen allgemeinen Schaden fe 
dadurch ftiften? — 

Sch kann nicht eher fchliegen, ohne noch eine Ermahnung an 
Diejenigen zu richten, die ſich durch Beiſpiele fo leicht irre machen 
laſſen. Verführen dieſe gleich eine große Menge: fo koͤnnen fie 
boch für und feine Rechtfertigung jeyn. — Sehen wir alje, daß fo 
manche die Religion nicht achten, fo. müffe und das nicht zum Vor⸗ 
wande bienen, felbft lau zu werben. Die Bereinigung Anderer, fie 
mögen bie zahlreichfien oder die angefehenſten ſeyn, wird und von 
Den elenden Folgen, im welche Gottevergeffenheit ftürzt, nicht be⸗ 
freien Tönnen. Grundfäge, nicht Beiſpiele müflen und leiten. Wir 
wiſſen ja, daß nach der Ausfage des Erlöjers der ſchmale Weg, 
den nur Wenige betreten, der Pfad zur Glüdfeligfeit, 
aber die breite Straße, worauf die Meiften wandeln, - 
ber Weg fey, deffen Ziel Verderben if. — 

Gott! bewahre uns vor der fchredlichften aller Bergehungen, vor 
ber Verachtung gegen deine heilige Religion. — O daß uns nie ein 
frecher Spott über Dinge, die mit ihr in Verbindung leben, entfalte! 
Laß und im Blauben geftärft und befeftiget werden! Schipe uns 
vor Leichtſinn und Gleichgültigkeit gegen die Lehren und Pflichten 
befielben; hindere Die Mergerniffe, und hilf dem Schwachen, der fich 
dadurch verführen zu lafen geneigt iſt. Gib und allen die Gnade, 
einen Lebenswandel, der reiche Brüchte der Tugend trägt, zu führen, 
und der dadurch das Zeugniß ablegt, daß die Religion die wahre 
Ehre des Menſchen, und der ficherfte Weg fey, auf welchem wir 
zum Ziele unferer Beſtimmung gelangen können. Amen. 
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Sofeph Budwig Solmar. 


Predigten, herausgegeben von Freunden und Verehrern 
des Berewigten. Mainz. 1836 f. 6 Bde. 8. (Th. 1. ©. 179.) 


Auf den Bonntag in der Octave von Weihnachten. 
Ueber das Wefen und die Auctorität der Kirche"). 


Si ecclosiam non audierit, sit tibi sicut ethnicus ct publicanus. 
Ber die Kirche nicht achtet, mag wie ein Heide oder Zöllner dir gelten. 
Matth. XVII, 17. 
Mit weldyen traurigen Gefühlen, meine Zuhörer, muß nicht 
diefed Berbammungsurtheil unferes göttlichen Erloͤſers jeden Ehriften 
erfüllen, dem es ernſtlich um das Seelenheil feiner Brüder zu thun 
iſt. Das Urtheil if gefällt, die Verwerfung ift offenbar, es if 
feine Rettung mehr für den, welcher die Kirche nicht hört! Ein 
folcher wird wegen ſeiner Bermeffenheit in den Augen Gottes nicht 
mehr ald ein Heide, als ein Zöllner feyn, und auch fo gezücdhtigt 
werden. Aber wo find die demüthigen und gelchrigen Chriften, 
die nicht mehr ſchwanken, fobald die Kirche gefprochen hat? Ach, 
meine Brüder, die unverbrüchliche Anhänglichfeit der Gläubigen an 
bie Kirche Jeſu, die vollkommene Hingabe an ihre Lehren und Ge⸗ 
bote iſt fat ganz dahin. Man will zwar ein Kind der Kirche ſeyn, 
und es ift in unfern Tagen viel, wenn man es noch ſeyn will; 
man will zwar ein Kind der Kirche feyn, aber gleichzeitig tritt man 
als Feind gegen fie auf, man empört fidy gegen ihre Gebote, man 
‚ lobt das, was fie verwirft, man erfennt ihre Urtheile nicht an, 
oder fällt ein Urtheil, wenn fie felbft ihre Entſcheidung noch zurück⸗ 
hält. Iſt ein Buch, weil fie es verbietet, weniger verbreitet; weniger 
gelefen? hegt man die geringfte Bedenklichkeit, einen Faſttag, einen 
Adfinenztag, eine SKirchenfeier, die fie ausgefchrieben hat, nicht zu 
halten? Und troß alles deſſen will man ein Sind der Kirche, ein 
katholiſcher Chriſt ſeyn! 


1) Schalten in der Kuyelle des kifchoflidjen Seminars iu Straßburg im 
_ Jahre 1791. 


Doch warum wollen wir uns gefliffentlich täufchen? wer von 
und darf fich fchmeicheln, dadurch den Gott aller Wahrheit zu 
betrügen? Bernünftelt, fo viel ed euch belicht, — fo viel ift gewiß, 
Daß, wenn wir Ehriften feya wollen, wir vor allen Dingen unfern 
Geiſt und unfer Herz unterwerfen, und einerfeitd jene vornehme 
Freiheit, die nur glaubt, was ihr behagt, ablegen, andererjeitd jener 
troftlofen Ungebundenheit, die nur in's Verderben führt, entfagen 
müflen; fo viel, ich wiederhole es, iſt gewiß, daß vollfommene Uns 
terwerfung unter die Entjcheidungen und Gebote der Kirche der 
wefentlichfte Theil und die Grundlage des Chriſtenthums if; ent⸗ 
bebre ‚ich Diefer Unterwerfung, dann böre ich auf, ein Theil des 
Zeibes Chrifti zu ſeyn, wenigſtens in den Ungen Gottes, dann gelte 
ich vor ihm nicht mehr, ald ein Heide und Zöllner! - 

Sm Geiſte meines Berufes, und vertrauend auf den Eifer, 
den wir Gott einflößt, wage ich es alſo heute, Sie ‚auf die Gefah⸗ 
ren aufmerfjam zu machen, die Eie bedrohen, und Eie daran zu 
erinnern, wie vermeſſen, ja gottlos es iR, irgend ein Widerfireben 
gegen die Entfcheidungen der Kirche in Eachen ded Glaubend im 
Herzen zu hegen, und wie fehr man fidy von Dem Wege des Heiles 
enıferut, wenn man ihren Geboten den Gehorfam verfagt. Ich 
werde alfo heute von der Auctorität der, Kirche zu ihnen reden, und 
fage: die Kirche entfcheidet unfehlbar, wenn fie fi 
über einen Gegenſtand des Glaubens ausfpridht; bie 
Kirche entfcheidet mit voller Befugniß, wenn fie Ges 
feße gibt; fie iR alfo eine Auctorität, der wir Geiſt 
und Herz unterwerfen müffen. Unſern Geift, indem wir 
ohne Widerfireben die Wahrheiten annehmen, die fie und zu glaus 
ben vorftellt, unfer Herz, indem wir ohne Murren und den Gefegen 
unterwerfen, die fie zu geben für gut findet. Denn da ift das 
bimmlifche Jerufalem, wo das Wort Gotted geprediget wird, da 
die Burg Sion, von wo dad Geſetz des Herrn ausgeht ! 

Für jene tugendhaften Seelen, .die mit Herz und Mund der. 
Kirche angehören und fich ihrer Unterwürfigfeit rühmen, die vielleicht 
in diefem Augenblide bei fich felbft fagen: Gott fey Danf! ih 
- babe nie an der Pflicht des Gehorfamd gegen die Kirche gezweifelt, 
feld für dieſe dürfte der heutige Unterricht nicht ganz unfruchtbar 
feyn. Es gibt Umftände, unter denen ed nicht nur nüglich, fondern 
feld nothwendig ift, die Grundwahrheiten unferes Glaubens zu 


erörtern. Hören Ele In dieſem Sinne meinen Vortrag wit aufs 
merfjamfeit an, ihr Glauben wird Dadurch nur fefter, der Schorfam, 
den fie der Kirche angelobt haben, immer freiwilliger und vollkom⸗ 
mener werben. 

So fende denn, o mein Bott, auf deinen Diener den heiligen 
Geiſt herab, der die geliebte Braut Jeſu Chriſti befeelt und in ihr 
lebt, der aus ihren Entfcheidungen fpricht und fie in ihren Bors 
ſchriften leitet! Als Priefter diefer beiligen Kirche könnte ich von 
ihrem Weſen und ihrer Nuctorität nicht nad) Würben fprechen und 
die Gläubigen nidyt mit Erfolg zu ihr zurädführen, ohne den bes 
fondern Beiftand feiner Gnade und Erleuchtung. Wir bitten dich 
barım durch die Fürbitte der allerſeligſten Jungfrau Maria. 

Are Maria. 


J. 


Wie troͤſtlich muß es ſeyn, meine Brüder, ſich in manchen 
Stunden ſagen zu können: Die Religion, zu der ich mich befenne, 
iR die wahre Religion, es tft diefelbe, weldye Gott auf Erben ver 
kündet hat, um die Menfchen dadurch zur ewigen Seligkeit hinzu⸗ 
führen; ich glaube, daß es einen Bott gibt, daß bie Wahrheiten, 
welche die Religion mir zu glauben vorfellt, diefelben Wahrheiten 
And, welche Gott uns geoffenbart hat, und daß, wenn ich diefer 
Schre gemäß hier auf Erden lebe, ich einft ewig bei Gott im 
Schooſe der ewigen Seligfeit leben werde! Gewiß, es gibt nichts, 
was ung mehr im Unglüde tröften, was und mehr von der Bahn 
des Lafterd abhalten, bei Verfolgungen ermuthigen und gegen bie 
Schrecken ded Todes ſtaͤrken koͤnnte. Iſt einmal dieſes Gefühl der 
innigſten Ueberzeugung verſchwunden, dann iſt Alles verloren. Und 
doch iſt Entſchiedenheit der Geſinnung und unerſchütterliche See⸗ 
lengröße nirgends unentbehrlicher, als in religiöſer Beziehung. 
Denn nichts iſt Gottes unwürdiger, als Schwäche im Kampfe für 
ſeine heilige Sache, nichts im Gegentheil, was auch die Welt 
einwenden moͤge, des goͤttlichen Wohlgefallens und ewiger 
Belohnung würdiger, als ein Gläubiger, der muthig für Gott und 
feine Ueberzeugung fein Leben bingibt. Selbft die Heiden mußten 
beim Anblide beiliger Blutzeugen ausrufen: Ady! wie groß. if ber 
@ott der Ehrifien! Der Kampf für eine Sache nun, der man blind 
anhängt, ifk Fanatismus, der Tod aber. für eine Religion, von deren 
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BiHligfeit man fer Abergeugt If, iR die hochſte Stufe des Heroio⸗ 
mas: und dieſer war in den erflen Zeiten des Chrifteuthums fche- 
gewöhntich,. weil man damals fich ganz dem Blauben hingab und 
. der Geift deffelben alle Herzen lebendig durchdrang. “Prüfen wir 
darum, meine Brüder, auf welchen Gründen unfer Bertrauen und 
unfere Unterwürfigfeit gegen bie Kirche Jeſu Ehrifi beruhen, ob 
unfere Weberzeugung, Heber den Tod und Alles zu leiden, als gegen 
iäre Lehre und Borfchriften zu verftoßen, Fanatiomus oder Helden« 
much fey? 

Erwarten Sie indeffen nicht, daß ich Ihnen hier bie Goͤttlich⸗ 
feit Jeſu Chriſti und feiner heiligen Lehre beweiſe, daß ich mich 
hier auf eine @rörterung ber wundervollen Geburt, des Leben, 
des Todes, der Auferſtehung des Gottmenſchen einlaſſ e? Es ſind 
dies Thatſachen, die nur ein Wahnſinniger bezweifeln kann, und 
die Bekehrung der ganzen Welt zum Chriſtenthume, wenn fie ohne 
Wunderthaten ftatt gefunden hätte, würde an und‘ für fid ſchon 
das größte Wunder ſeyn. 

Es fragt fich bier nur, ob diefe Lehre fo zu und gefommen if, 
wie Jeſus Ehriftus fie gelehrt hat, ob wir überzeugt feyn dürfen, 
dag Fein Irrthum fich in diefelbe eiugefchlichen hat und Feiner fidy 
einfchleichen konnte; es fragt fih, ob wir, bie wir nicht zur Zeit 
Sefu und feiner Apoftel gelebt haben, fo ficher find, die Wahrheit 
zu befigen, ald wenn wir biefelbe aus dem Munde Jeſu und der 
Apoſtel gehört, ald wenn wir die Wunder Jefu und der Apoflel 
gefehen hätten, mit einem Worte: es fragt fid), ob Jeſus eine 
unfeblbare Behörde niedergefegt hat, an die man fi im Falle des 
Zweifeld wenden kann, und deren Enticheidungen man gehorchen 
muß, ohne Furcht, betrogen zu werden? Cie fehen hierin den 
ganzen Inhalt der heutigen Unterfuchung, oder vielmehr das Glück 
des Fatholifchen Ehriften, ein Glück, zu dem man nie durch bie 
Grundfäge irgend einer andern Religion gelangen kann. 

Aber an wen müflen wir und nun wenden, um zu Diefer uns 
trägtichen Gewißheit zu gelangen, wie fie in religiöjer Beziehung 
nothwendig ft? Wo iſt die Behörde, nach deren Entſcheidung nicht 
nur aller Zweifel, ſondern alle Prüfung aufhört? Iſt es vielleicht 
die Vernunft? Aber fchon der Beyriff geoffenbarter Wahr⸗ 
heiten fagt Ihnen, daß die Vernunft, das menfchliche Erkenntniß⸗ 
vermögen, bier nichts ficht, daß fie Gegenſtäände des Glaubens und 
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wicht der Unterfikiyuug ſind. Die Berumft kann :freitich die Roch⸗ 


wendigfeit einer unjehlbaren Auctorität erfennen, fie kann mir fogar 
äußere Zeichen angeben, an denen ich fie erfennen kann: aber dies 
iR auch der einzige Gebrauch, den ich in Diefem Falle nach dem 
Willen Gottes von meiner Vernunft machen darf. Nie wird fie 
ſelbſt jenen unfehlbaren Richterſtuhl einnehmen, den ich fuche, wie 
das ja ſchon die Befchichte des Menfchengefchlechtes, die Geſchichte 
der Berirrungen der menfchlichen Vernunft, fühlbar genug beweist. 

IR es vielleicht die heilige Schrift, jenes göttliche Buch, dem 
felbſt die Häupter der Gottlofen ihre Ehrfurcht nicht verfagen ? 
Ohne Zweifel, meine Brüder, iſt die heilige Schrift das ehrwür⸗ 
bigfte Denkmal unfered Glaubens, und Gott verhüte es, daß der 
Gedanke mir beifomme, ihr Anfehen auf irgend eine Weife unter« 
graben zu wollen! Aber genügt die Schrift fchon an und für fid 
feloft? bedarf fie Feiner fremden Stüge, wenn ich zu der erfehnten. 
Gewißheit gelangen fol? Zwar haben feit dem Entftehen der 
Kirdje alle Jene, die von ihr ausfchieden, fi) auf die Schrift bes . 
rufen, fie führen die Echrift immer im Munde, aber dagegen bat 
die Kirche ihrerfeits fie ohne Unterlaß auf die Erfahrung verwiefen, 
welche das Irrige diefer Anficht nachweist. Seder erklärt die 
Schrift anf feine Weife, Jedem wird fie zur Klippe, an der er 
endlich ſelbſt fcheitert, und vielen Betrogenen ein Grund der Spal⸗ 
tung und des Aergernißes! 

. Wenn alfo weder die Vernunft, noch bie Schrift ausreichen, 
welches ift denn der Grund unfered Glaubens? Oper follteft du, 
o mein Gott, nachdem du fo vieles für den Menfchen gethan 
hatte, ihn gerade in dem Augenblicke fich ſelbſt überlafien haben, 
two er deiner väterlichen Führung am meiften bedurfte? Sollteft 
du, nachdem du dich gewürdiget hatteft,, mit den Menſchen zu reden, 

uns in Ungewißheit und Zweifel über dein Wort, und über den 
Sinn deffelben geftürzt haben? Du ſollteſt das Werk veiner Barm⸗ 
herzigfeit, o Herr, unvollendet gelafien haben, und nun ſelbſt dem 
Erfolge deſſelben hinderlidy entgegentreten? Keiner von uns follte 
die Wahrheit ohne Schleier fehen, feiner von uns die dichten Fin 
ſterniße der Unwiffenheit, des Irrthums, der Vorurtheile und Leis 
denſchaften zerſtreuen fönnen? Du ſollteſt die Wahrheit in Wollen 
verhuͤllt haben, um fie unſerm Gefichtskreiſe zu entziehen und uns 
in der drückendſten Ungewißheit zu laſſen? Ach! meine Brüder, 
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hinweg mit dieſer Betrachteng, bie ber gottlichen Zbricheit fo 
unwirdig iR. 

Kein! wenn es feine Auctorität gibt, Die mit Unfehlbarfeit 
über die Aechtheit und den Sinn der heiligen Echrift entfcheiden 
kann, fo bat Gott das größte Werk feiner Hände unvollendet ges 
kaffen, fo tritt er felbft dem gebeihlichen Erfolge deſſelben hinderlich 
entgegen, und ftürzt den menfchlichen Geift, flatt das über ihm 
lagernde Dunfel aufzubellen, in Finſterniß und Verderben. Dock 
feyen Sie getroft, meine Brüder! Gott hat in Betracht der Tiefe 
der chrifttichen Geheimniße und des Geiſtes des Widerfpruches fei- 
nen. Kindern ein änfferes Mittel, ein leichtes und gewifled Mittel 
gegeben, um auf dem Gebiete ded Glaubens zur Gewißheit zu 
gelangen, und diefed Mittel iſt die Auctorität. der fatholifchen, 
apofteliichen und sömijchen Kirche: ſie allein trägt jenes herrliche 
‚Kennzeichen, fie allein iſt das Fundament und bie Säule ber 
Wahrheit. Folgen fie mir in meiner Beweisführung nach. 

Nachdem die Apoftel Zeugen’ der Lehre, der Wunder, des 
Todes und der Auferftehung Jeſu von Nazareth geweien waren, 
gingen fie in alle Welt; fie verfündigten den entfernteften Rationen, 
was fie gehört und gejehen hatten, fie befätigten ihre Ausſagen 
durch Wunder, und die Völfer befehren fih. Um: diefe heilige 
Religion für alle Zeiten zu erhalten, ernennen fie ihre Nachfolger, 
welche die überfommenen Wahrheiten mit dem Glauben und ber 
Liebe in Jeſu Chriſto bewahren, den anvertrauten Schatz durch den 
in ihnen wohnenden heiligen Geiſt erhalten, und denfelben ibrerfeits 
gläubigen Männern anvertrauen follen, welche fählg find, wieder 
Andere zu unterrichten. So vergehen Jahrhunderte, das Schwert 
der Verfolger dürftet wicht mehr nach dem- Blute der Chriften, und 
das Kreuz Jeſu firahlt auf dem Hanpte der chriftlichen Kaifer. 
Die erſehnte Ruhe ift endlich eingetreten, aber die Ruhe wisd ges 
fährlicher, al der Sturm feld. Aus dem Bufen diejer Kirche, 
‚die noch vom Blute der Martyrer raucht, ertönt die Stimme des 
Arius, als ein Aufruf zur Empörung. Allgemeines Erftaunen ers 
greift die Gläubigen, fie beben vor der neuen Lehre zurüd. Was 
geſchieht? Die Nachfolger der Apoftel verfammeln fich von allen 
Enden der Erde, um audzufagen, welches ibr Glaube und ber 
Glaube ihrer Bölfer ſey, und fiehe da, Alle führen diefelbe Sprache, 
Alle bekennen denjelben Glauben, Alle erheben fich gegen den 
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Neuerer und fluchen ihm. Auf biefe Ausſagen bin entwickelt bie 
Berfammfung einige Artitel des apoftolffchen Glaubensbekenntnißes 
und drückt ſo den Glauben der Kirche gegen die neue, eingedrungene 
Lehre aus. Die Bäter trennen ſich wieder, bie Prieſter und vie 
Gläubigen der verſchiedenen Gemeinden kommen in feierlichen Zügen 
ihren Bifchäfen entgegen, ſie empfangen biefelben als bie glorwürs 
digen Bertheidiger des Glaubens ihrer Väter und unterwerfen fich 
mit Ehrfurcht den Entfcheidungen der Kirche, Und dieſes ift der 
erſte thatfächliche Beweis für die Unfehlbarfeit der Kirche. Ihre 
Entfheidungen ruhen auf einem feften, unerfchütterlichen Grunde, 
fie find nicht das Refultat eines philofophifchen Syſtems, das in 
einer Schule aufgeſtellt, in ber andern verworfen wird, das 
in einem Lande gelehrt wird, in allen andern undefannt iſt, das 
heute mit Enthuſiasmus begräßt und morgen eben fo leicht aufges 
geben wird. Rein! Ihre Entfcheidungen beruhen auf dem Glauben 
aller Orte und Zeiten, auf dem Glauben aller einzelnen Kirchen 
der ganzen chriſtlichen Welt; ihre Entfcheldungen beruhen auf den 
Ausfagen ehrwürbiger Männer, bie nicht das bezeugen, was fie 
erjonnen haben, fondern was ihnen anvertraut worden iſt, nicht 
daB, was fie gelehrt, fondern was fie gelernt haben; von Männern, 
die Feine glänzenden Hypothejen, bie Früchte ihrer Studien ents 
wideln, fondern einfach einer Lehre Zeugniß ‚geben, bie fie durch die 
Ueberlieferung überlommen haben, einer Lehre, die fie nicht entdedt, 
fondern ererbt haben, deren Urheber fie nicht, fondern deren Bes 
wahrer fie find; es find Entfcheidungen, die auf den einfimmigen 
Audfagen von Männern beruhen, welche bie entlegenftien Theile 
der Erde beivohnen. | 

Das war zu allen Zeiten der Gang der Kirche, das waren bie 
Mittel, deren fie fich ftetö zur MWiderlegung der Neuerer bediente, 
- ohne daß je einer ihrer Feinde ihr den Vorwurf gemacht hätte, fie 
ſey in einem Punkte von der allgemeinen Leberlieferung aller 
Kirchen des Erdfreifes abgewichen. Und nun frage ich Sie, meine 
Brüder, bat dieſes allgemeine und gleicdhförmige Zeugniß, das 
nicht Geheimlehre einer Schule oder einer Sekte, oder auf einen 
Ort befchränft blieb, fondern im Angefichte der ganzen Erde, in 
allen von den Apofeln gegründeten Kirchen, von dem Yugenblide 
ihrer Zerſtreuung an abgelegt worden ift, Bat diefes Zeugniß, wel⸗ 
ches von Männern herrührt, die ſich nie geſehen haben, die fein 
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gemeinſchaftliches Intereſſe batten, Andere au beirägen, zwiſchen 
denen keine Verabredung ſtatt finden konnte, von Männern, die 
über ihre Lehre der Körperſchaft verantwortlich blieben, der fie 
angehörten, die gegenfeitig ihre Hüter und Wächter waren, und 
von denen fich nie Einer von dem gemeinfamen Glauben entfernte, 
ohne großes Auffehen und Aergerniß zu erregen, bat, frage ich Eie,, 
ein fo allgemeines ‚und gleichförmiged und fo verbürgted Zeugniß, 
wenn wir die Sache nur menfchlicher Weije betrachten, nicht alle 
nothwendigen Eigenfchaften, um uns bie größtmögliche moralifche 
Gewißheit zu verfchaffen? Und wenn wir auch feine anderen Ber 
weife hätten, um darzuthun, daß die chriftliche Lehre in ihrer ganzen 
Reinheit zu und gefommen ift, — wäre ed da nicht der gröbſte 
Stolz, diefe Auctorität nicht anerkennen zu wollen, und als einzels 
ner Menfch, ald Unwifiender zu fagen: Ich kann über den Inhalt 
der chriftlichen Lehre befier uribeilen, als die ganze Kirche, ich habe 
ihn aus einer reineren Duelle gefchöpft! 

Die Katbolicität, das heißt, die Bleichförmigfeit des Glaubens 
in den verjchiebenen Kirchen und zu allen Zeiten ift aljo das erfte 
und ein gewiſſes Zeichen, nicht allein vom Alterthume unb der 
Apoftolicktät, fondern auch von der Uuwandelbarfeit der Kirche in 
ihrem Glauben. Mögen nun bie Bifchöfe von ihren einzelnen 
Eigen aus, ober in einem Goncilium verfammelt dieſes Zeuguiß 
abgelegt haben, dies ift gleichgültig; iR das Zeuguiß übereinftimmend, 
fo iſt es in dem einen wie in dem andern Halle gleich authentiſch, 
gleich verbindend. 

Erinnern Sie fi) indeſſen, daß ich gefagt habe, wenn wir die 
Sache nur menfchlicher Weile betrachten. Denn -abgefehen von 
jener morallichen Gewißheit, die fich an die Thatfache Enüpft, wird 
der Beweid, den wir aus der Einflimmigfeit der Zeugniße entnehmen, 
viel ftärfer, und ftreift faR an göttliche Gewißheit und an Unfehl« 
barkeit, wie wir ihrer bebürfen, wenn wir bie ununterbrochene 
Reihenfolge diefer Zeugen betrachten, und fie mit der Natur der 
Vollmacht, die fie erhalten und auf Andere vererbt haben, in 
Verbindung bringen. Folgen Sie mir mit der größten Aufmerkſam⸗ 
feit nach, > 

Wir widerlegen, fagt ber heil. Irenäus, ein Mann des apo⸗ 
ſtoliſchen Zeitalters, wir widerlegen alle Jene, die ſich aus Eigenliebe, 
aus Eitelleit oder Verblendung von der Kirche geirennt und ſich 


ein eigenes Kirchlein gebaut haben, dadurch, daß wir fie anf den 
Glauben und die Ueberlieferung der Apoftel verweiſen, die durch 
bie ununterbrochene Reihenfolge der Bilchöfe bis auf uns gefommen 
find. Wohlan, führt Tertullian fort, wohlan, die Irrlehrer follen 
und den Urfprung ihrer Kirchen, fie follen uns die Reihenfolge ihrer 
Biichöfe nachweilen, und darthun, daß fie in ununterbrochener und 
rechtmäßiger Reihenfolge bid zu einem Apoftel oder zu einem apo⸗ 
ſtoliſchen Manne, einem Zeitgenofien der Apoftel, hinaufreichen; ſo 
wie die Kirche von Smyrna fi) auf PBolyfarpus, den Nachfolger 
des heil. Zohanned, wie die Kirche von Rom fid) auf Clemens, 
den Nachfolger des heil. Petrus, berufen kann, wie alle andere 
Kirchen fich ihrer erfien Vorfteher rühmen, die nach ihrer Einſetzung 
in dad ÖOberhirtenamt die apofolifche Ausſaat ihren Rachfolgern 
überliefert baben.... Sie fonuten es nie, meine Brüder! biefer 
Einwand hat ihnen immer den Mund verfchloffen, diefe Nachfolge 
war ſtets ein Vorrecht der Fatholifchen Kirche allein. Nun aber ift 
dieſe Reihenfolge ihrem Urfprunge nad) göttlich. Denn der himm⸗ 

liſche Vater hat Jeſum Ehriftum gefandt, und Jeſus Chriſtus hat 
die Apoſtel gefandt, und fo gefandt, wie er felbft von feinem himm⸗ 
liſchen Bater gefanbt war, die Apofel aber haben diefen apoftolis 
ſchen Saamen ihren Nachfolgern übergeben, und ihnen den ganzen 
Inhalt ihrer- Sendung anvertraut, das heißt, übernatürliche Kräfte 
und eine Auctorität, wie die der Apoſtel und Sefu Ehrifti fetbft. 
Ihre Sendung ift alfo in ihrer Fortdauer und in ihrem Zufammens 
hange göttlich, weil fie ohne das ihren Zwed nicht erreichen wuͤr⸗ 
den; das Zeugniß, welches die Nachfolger der Apoftel ablegen, iſt 
alfo fein menfchliches Zeugniß mehr, fondern es ift, fo fange dieſer 
Zufammenhang nicht unterbrochen ift, eben fu viel,. ald wenn Jeſus 
Ehriftus und die Apoftel in eigener Perfon unter und erfchienen, 
um und zu unterrichten -und im Glauben zu beitärfen. 

Um die ganze Kraft dieſes Beweiſes zu fühlen, darf ich Sie, 
meine Brüder, nur an dad Auskunftsmittel erinnern, zu dem bie 
Striehrer, im Gefühle des Bedürfnißes eined Zuſammenhanges nach 
Oben hin, ihre Zuflucht genommen haben. Man fönne ja, fo fagen 
fie, Gott die Macht nicht abfprechen, von Zeit zu Zeit aufferorbents 
Hiche Männer zu erweden, und fie und al6 feine Gefandten zu fen» . 

-.. den, wie er einft feine Propheten zu dem ungläubigen Israel gefandt 
- Babe. O ihr Thoren! als ob ed fidy hier darum handle, was 
22* 


340 


Bott habe thun Können, und nicht Darum, was er gethan habe. 
Bott hat gefprochen, er bat feine Apoſtel ausgefendet, mit dem 
Befehle, wieder Andere als ihre Nachfolger auszuſenden. Aber wo 
hat er je dieſer aufferordentlichen Gefandten erwähnt? Wie? der 
weiſe Gefeßgeber, der gute Meifter, der vorfichtige Hirt, der Iene, 
welchen er feine Heerde anvertrauen wollte, aufgefodert hat, auf 
ihrer Hut zu feyn, weil reißende Wölfe im Schaafpelze ſich eins 
dringen würden, follte feiner Kirche nicht zum Voraus die Kenn⸗ 
zeichen jener aufferordentlichen Männer mitgetheilt haben, um fie 
vor der Gefahr zu behäten, fich vielleicht einem Betrüger zu ergeben? 
Und wenn Jeſus Ehriftus es nicht gethan hätte, wäre es da zu 
viel gefobert, wenn wir von Jedem, der als aufferordentlicher Ges 
fandter und Verkünder einer neuen Lehre auftritt, verlangten, er 
folle feine Sendung durch unverbächtige Wunder beweifen, tie 
Mofes, wie die Propheten, wie Jefus Ehriftus, wie die Apoſtel 
ihre aufferordentlihe Sendung bewiefen haben? - 

Doch, was fage ih? Ach! meine Brüder, im Vertrauen auf 
das Berfprechen Jen .Ehrifi, von dem wir gleich. reden werden, 
fünnen wir ſchon zum Voraus behaupten, daß es weder wahrfcheins 
tich, noch nothwendig, noch ſelbſt möglich IR, daß Bott je in auffer- 
ordentlicher Welle Männer aufenvedt habe, um und unabhängig 
von der Kirche die Wahrheit zu verfünden. Das hieße fein eigenes 
Werk zerfiören, das er doch durch die ununterbrochene Reihenfolge 
des Episfopats bis zum Ende aller Zeiten erhalten wiſſen will. 
Doch bevor ich zu diefem glänzenden Beweife für die Unfehlbarkeit 
der Kirche übergehe, will ich Ihnen darthun, daß Gott ganz fichtbar 
mit feiner Kirche it, will ich Ihnen ganz unabhängig von allen 
Zeugnißen der heiligen Schrift darthun, dag Gott fie ſtets mit der 
ganzen Kraft feines Armes gehalten hat. 

Gibt es eine Religion, die mehr Feinde zu befämpfen, mehr 
Verfolgungen zu leiden hatte, als die chriftliche, zu der wir uns 
befennen, meine Brüder? Feinde von Innen, Beinde von Auffen ; 
Berfolgungen von Seiten der Ungläubigen, Berfolgungen von 
Seiten ihrer eigenen Kinder; die Synagoge, das Heidenthum, der 
Unglauben, die Wolluſt, die Hölle, alle haben vol Wuth gefnirfcht: 


dieſe Religion, welche den Wänfchen des Menfchen fo entgegen, 


welche feinen Leidenfchaften fo feind if, darf nicht beftehen, darf 
nicht um fih greifen; — aber ihre Kräfte find erfhöpft, ihre Werfe 
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und ihre Namen find mit dem Staube ihrer Körper verweht, und 
nach achtzehnhundertjährigen Kämpfen fteht Die Kirche noch unbe 
weglich wie ein Helfen in Mitten ber Meereöwogen und breitet ſich 
aus; fie beftehet fort, und bemerfen Eie wohl den Finger Gottes, 
beſtehet, nachdem ihr Stifter alle ihre Kämpfe und Siege fürmlid) 
vorausgeſagt und gewiſſermaaßen voraus gezählt hatte, während 
nicht ein Stifter der neuen Seften, welchen Geiſtes der Prophezei⸗ 
ung er fi) auch rühmen mogte, es gewagt hätte, vorauszufagen, 
was morgen er oder die von ihm begründete Gemeinde ſeyn würde! 
Iſt das Menfchenwerf? ift bier nicht der Finger Gottes fichtbar? 
it diefe Erhaltung der Kirche nicht ein dauerndes Wunder ber 
Borficht des Allerhöchften? Wie, meine Chriſten, die unzähligen 
Berichiedenheiten in den nicht Fatholifchen Kirchen, die, wie Eie 
wifien, faft fo viele Vekenntniße haben, ald es Städte und Dörfer 
unter ihnen gibt, find Ihnen ein unzweideutiger Beweid, daß ihre 
Lehre nicht von Gott kommet, daß fie nicht dad Werf des heil. 
Geiſtes iſt; Sie fehen in dieſer Unbefändigfeit dad Siegel ber 
Derwerfung, welches Gott dem Irrthum auf die Stimme gebrüdt 
hat, und von der andern Seite erbliden Eie in einer Lehre, der 
feit achtzehnhundert Jahren troß aller Anftrengung der Hölle ihre 
erbittertfien Feinde feine Abweichung von ihrem urfprünglichen In- 
halte nachweifen Fonnten, etwas ganz Gewöhnliches! Ia, mein 
Gott! du allein bift groß, du allein Fannft deinem Werfe das 
Siegel der Wahrheit aufprüden, das ber Kürft der Zinfterniß nie 
‚nachahmen kann!... Und wie glüdlich, wie ruhig ift man, wenn 
man fühlt, daß die Religion, unfere Hoffnung, unfer Heil, auf 
einem fo feften, unerfchütterlichen Grunde beruht! Ach, wenn body 
unfere getrennten Brüder diefe Gabe Gottes recht zu würdigen 
wüßten!... Werben fie noch fange, o du unfer Aller Vater, dieſes 
Glückes entbehren müfen?... Wann wirft du unfere Freude voll- 
kommen machen? 

Um aber unfere Beweisführung zu vollenden, und unfere Geg⸗ 
ner und und felbR zu überzeugen, fo wollen wir endlich die Schrift 
ergreifen, auf die man und ohne Unterlaß verweist, wir wollen 
diejes heilige Buch aufichlagen und der Wahrheit endlich die Ehre 
geben. Mit welchem Vertrauen nehme ich fie jest in die Hand, 
mit welchem lebendigen Glauben und weldyer tiefen Verehrung lefe 
ich fie jegt, da ich fie aus den Händen einer Kirche eınpfange, an 
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der ich die Zeichen der Unfehlbarkeit fo deutlich fehe, einer Kirche, 
deren Namen „katholiſch“ man nie in Anſpruch zu nehmen wagte, 
einer Kirche, in der die ununterbrochene Reihenfolge der Lehrer, 
dDiefe göttliche Eeudung, die mit Jeſus anfing, auf die Apoftel 
übertragen und bis auf unfere Zeiten fortgefegt wurde, fo klar vor 
Augen liegt, einer Kirche, die nur der Arm Gottes vor den Angriffen 
der Hölle fchügen konnte. Nein! für mich if jede Frage nach der 
Aechtheit des Tertes, der Gleichförmigkeit der Abſchriften, nad) der 
Treue der Ueberfegungen. und dem Sinne, den die verfchiedenen 
Sekten ihr unterlegen, überflüſſig. Wenn ich nur an die Kirche 
glaube, wenn ich nur fo glüdlich bin, Dielen einen Artikel des 
apoftolifchen Glaubensbekenntnißes, das fo alt ift, wie dad Chri⸗ 
fteuthum, ausfprechen zu Finnen, dann glaube ich den ganzen Inhalt 
der Schrift, ohne fie nur Öffnen zu müflen. Welch unjchägbarer 
Bortheil für uns im Verhältniße zu Jenen, welche die Auctorität 
der Kirche nicht anerfennen! Um glauben zu fönnen, mäflen fie 
erft gelefen, verglichen, nachgegrübelt haben; bis dahin dürfen fie 
nicht glauben und müſſen denken: Vielleicht iſt dies ganze Buch 
ein Werf der Lüge. Ein Zuftand, der Schrecken einflößt! 


Sie find mir gewiß ſchon zuvorgefommen, meine Brüder, und 
“erinnern ſich alle ohne Zweifel jenes hehren Augenblides, wo 
Jeſus, im Begriffe gegen Himmel zu fahren, den Plan zu feiner 
Kirche entwarf, und ihren Gang auf Erden beftimmte, indem er 
ihr eine doppelte Allgemeinheit, die des Drted und der Zeit, vers 
ſprach. Bleiben wir bei diefem zweiten Theile der Vorherfagung 
Chriſti ſtehen, fie ift merfwürdig. „Mir ift, fprach er, alle Gewalt 
im Himmel und auf Erden gegeben. Gehet bin, und lehret alle - 
Bölfer, und taufet fie im Namen ded Vaters, und des Eohneß, 
und des heiligen Geifted; und lehret fie halten Alles, was ich euch 
befohlen habe; und ſiehe! ich bin bei euch alle Tage bis an's 
Ende der Welt 2).” 


Wie groß, wie herrlich, meine Brüder, iſt dieſes Berfprechen! 
Ale Gewalt IR mir gegeben im Himmel und auf Erden, fagt Sefus 
zu feinen Apofteln; gehet alfo mit Vertrauen dahin, wohin ich euch 
beute fende, und verkündet in meinem Muftrage die Wahrheit. 


3) Matth. XXVIII, 18 — 20. 
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Gehet ohne Furcht dahin, und denket nicht mehr an euch nnd eure 
Schwäche, denn ihr werbet meine Lehre predigen, ihr werdet in 
‚meinem Namen reden, und ich werde bei euch feyn alle Tage, ja 
alte Tage, bis an das Ende der Welt! Jeſus Ehriftus will alfo 
alle Tage bei feiner Kirche feyn, jo daß es feinen Tag, Feinen 
Augenblid gibt, von dem man fagen könnte, er fey nicht bei feiner 
Kirche geweien. Und wie lauge dem, o mein ®ott, wie lange 
wird fo beine Kirdye unter dem Echatten deiner Fluͤgel ruhen? 
Bid an das Ende der Welt. Richt allein bei euch, fagt er feinen 
Apofiefn, werde ich feyn, denn enrem Leben ift ein Ziel geftedt; 
mein Berfprechen geht weiter, ich fehe euch in euren Rachfolgern, 
die Kinder werben nach ihren Vätern kommen, und euer Gefchlecht 
wird nimmer enden! 

Wenn aber Jefus bei feiner Kirche ift und zwar alle Tage. 
bei derfefben iſt bis an dad Ende der Welt, fo ergibt ſich daraus 
eine Doppelte Folgerımg. Einmal: daß. die Nachfolger der Apoſtel 
‚ niemal6 von der Wahrheit abweichen tönnen, wir müßten denn 
behaupten, die ewige Wahrheit felbR wolle die Menſchen betrügen, 
was Gottesläfterung wäre; dann: daß wir und zu feiner Zeit, 
unter keinem Borwande, von den Rachfolgern der Apoftel trennen 
dürfen, denn das hieße fi von Chriſto trennen, der immer bei 
ihnen if. Dies find die beiden Grundwahrheiten unferd Glaubens, 
wie fie der Sohn Gottes in Ausprüden gegeben bat, die nicht 
dentficher ſeyn können. Erallein hat auf Erden ein ewiges Gebäude 
errichtet, dad die Pforten der Hölle nicht überwältigen werben, er 
Yat feiner Kirche verfprochen, bei ihr zu feyn bis an das Ende der 
Zeiten, und dadurdy Jenen, welche aus diefem heiligen Verbandr 
austreten würden, jedes Plägchen benommen, wo fie ihre Sekte 
mit Recht hinbauen dürften, und jeder Unterbrechung vorgebeugt, 
die fie etwa auszufüllen fich berufen fählten. Und darin, meine 
. Brüder, liegt der ewige Zwiefpalt der von der Fatholiichen Gemein: 
fchaft getrennten Kirchen. Man darf nım ihre Grfchichte verfolgen, 
med man wird mit Beftimmtheit den Tag ihrer Trenunng angeben 
konnen; der Augenblick des Bruches wird immer blutig gezeichnet 
feyn, und wir behaupten, daß es Feine einzige gibt, welcher ſich 
nicht nachweifen Heße, in welchem Augenblide fich ein Feines 
Hänflein gegen den ganzen Berein erhoben, in weldyem der Aſt fich 
vom Gtamme getrennt, und eine Lehre aufgegeben hat, die man in 
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Ruhe und Frieden feit Jahrhunderten befannte, wab gu ber fie. ſich 
felbſt den Tag vorher noch befannten Sie hoffen darum umfonft 
auf ewige Dauer, weil fie nicht bis auf Chriſtum hinaufreichen, 
und weil, was mit diefem nidyt anfängt, vergänglich if. Die Irr⸗ 
lehren werden darum nie jenen ruhigen und großen Stramen gleichen, 
deren Quellen ewig unverfiegbar fliegen, fondern, mit dem h. Aw 
quftinus zu xeden, wie wildes Wafler feyn, das ſich dahin flürkt, 
das da fam, ohne daß man wußte, wie? und vertroduet, wie es 
gefommen if. Die Fatholifche Kirche, welche bis zu Chriſtus hin⸗ 
aufreicht, trägt alfo allein das Siegel ber Unſterblichleit welches 
Er allein verleihen kann. 

So haben denn auch. diefe ungelehrigen Kinder, ſeitdem fie ſich 
gegen die Auctorität der Kirche empörten, und bie Kirche fie ihrer⸗ 
feits aus ihrer Mitte ausftieß, allen Halt verloren. Cie find nicht 
mehr Meifter des zweifchneidigen Schwerte, mit dem fie die Bande 
serhieben, welche fie an die Kirche feflelten, und umfonf iR all ihr 
Streben nach Einheit. Umfonft wollten fie die kirchliche Auctorität 
an ihre Synoben fnüpfen und die Einzelnen zwingen, fi) ben 
Entfcheidungen derfelben zu unterwerfen. Denn bat man einmal 
die Auctorität zerſtört, fo iſt es thöricht, fie felbft in Anſpruch 
nehmen zu wollen, und man wird nach einer Ufurpation derfelben 
Rets diefelben Einwände, diefelben Angriffe zu befämpfen haben, 
die man früher felbft gegen die Kirche richtete, ald man aus ber 
felben audtrat. So müflen fie in ihrer Verzweiflung zur Erfenntuiß 
fommen, daß fie fein Mittel zur Bändigung des Irrihums und zur 
. Begründung der Einheit unter fidy haben und am Ende zu einer 
chaotiſchen Verwirrung der Bekenntniße oder zur Gleichgültigfeit 
gegen alle Religionen gelangen. 

Wie einleuchtend, meine Brüder, find diefe Wahrheiten und 
wie wirffam: Bedürfen Herzen, die einfältig und voll guten Willens 
find, eines größern Aufwandes von Echarffinn oder Beredſamkeit 
zu ihrer Beruhigung? Die Verheißungen Chrifi, um die es fi - 
bier handelt, find in die einfachſten und flarften Worte gefaßtz; man. 
bedarf alfo nicht langer Zeit zur Ueberlegung, um an fie zu glaus 
ben, und in dem Glauben an diefelben if die Entſcheidung aller 
freitigen Fragen enthalten. Denn if es einmal gewiß, daß bie 
Kirche nie von der Wahrheit abweichen kann, dann find alle Zweifel 
gelößt, wir dürfen nur glauben und haben Alles gewonnes. So 


haben auch alle Kirchenväter namentlich biefen Umſtand, als ber 
Würde einer geoffenbarten Religion beſonders angemeſſen, hervor⸗ 
gehoben, daß alle andere Kirchen Schulen ſeyen, in denen man 
ftreite, die Fatholifche aber eine Kirche, in der man glaube, und in 
der man mit göttlidher Gewißheit glaube, weil die katholiſche Kirche 
wegen der förmlichen Verheißung Ehrifli Die Säule und Grundfefte 
ber Wahrheit ſey. Auf diefem Grunde, Chriſtus nämlich, beruht 
ihre Auctorität, und diefer Grund if fehler, als das Fundament 
der Erde, dad weder fällt noch wankt, auf diefen Grund hin fagte 
der h. Auguſtinus, er wuͤrde felbft der heiligen Schrift nicht glauben, 
wenn ihn das Anfehen der Fatholifchen Kirche richt Dazu bewegte. 
Es iſt alfo thöricht zu behaupten, der Kathotif fey ein Blind⸗ 
glänbiger, weil er Menfchen glaube! Allerdings - glauben wir 
Menfchen, aber Menfchen, denen Jeſus Chriſtus verfprochen hat, 
ſtets bei ihnen zu feyn und fie alle Wahrheit zu Ichren; wir find 
Blindglaͤubige, wie Abraham ein Blindgläubiger war, ald er auf 
Bott und feine Verheißungen vertraute, Es iſt thöricht, ſich zur 
Entſchuldigung jeined Ungehorfams und feines- Unglaubens auf die 
menſchlichen Gebrechen Jener zu berufen, die und unterrichten follen: 
Jefus Chriſtus hat die Erfüllung feiner Berheißung an feine Ber 
Dingniße geknüpft, und wenn die Nachfolger der Apoftel felbk 
wären wie die Echriftgelehrten und Bharifäer, fo wäre ed nichte 
deſtoweniger gewiß, daß fie auf dem Lehrſtuhle Mofis, oder beſſet: 
Jeſu Ehrifi und feiner Apoſtel ſitzen. Es ift alfo thöricht, zu be 
haupten, die Kirche maße fich durch ihre Unfehlbarfeit, gegen ben 
Ausſpruch des heil. Paulus, eine Herrfchaft' über die Gewiflen der 
Släubigen an. Dem wenn die Kirche den Glauben an ihre Ent, 
ſcheidungen fobert, fo gibt fie dadurch dem heiligen Geiſte die Ehre, 
Der aus ihr fpricht, fo macht fie dadurch nur den heiligen Geiſt 
zum Herrn über die Gewiflen der Gläubigen. Eo ift thöricht, uns 
anzuflagen, wir vernichteten die Vernunft, weil wir in Anerkennung 
der Unfehlbarfeit der Kirche ohne Prüfung jene Wahrheiten annäh⸗ 
men, welche fie und zu glauben vorftellt, da wir im Gegeniheile 
ja nachweifen, daß gerade die Vernunft biefe Unterwerfung gebietet 
und fie auf jedem andern Wege zu Grunde gehen würde. Es if 
tharicht, ja geitlos, wenn ein Katholit, fey er, wer er wolle, zu 
fagen wagt: Mit der einen Hand nehme ich das Evangelium, mit 
ber andern biefen oder jenen Glaubenkſatz, um zu fehen, ob In dem 


346 
letzten nichts gegen das erfte enthalten fen? Es iſt das eine ganz 
ketzeriſche Sprache, und Alle, welche fich von der Kirche Toßgetrennt 
haben, haben fo gefprochen. Der Katholif hingegen muß fagen: 
Sch will die Kirche befragen, welcher der Glauben und die Lehre 
Ehrifti und fein Evangelium auvertraut worden find, ich wi 
hören, was ihr der Gott aller Wahrheit eingegeben hat. Wenn 
fie entfcheidet, fo bleibt mir nichts übrig, als mich zu unterwerfen, 
hält fie mit ihrem Urtheile zurüd, fo darf ich eines fällen, und 
noch viel weniger meiner eigenen Einficht, und fey fie auch noch 
fo groß, nachfolgen. Es iR alfo thöricht.., doch warum ſoll ich 
Ihnen hier alle fchlechten Einwände wiederhofen, welche der Irw 
thum zur Befchönigung feines Abfalls von der wahren Kirche aus» 
gefonnen hat? Laͤßt ſich wohl jemals etwas Triftiged gegen biefe® 
eine Wort Jeſu Chriſti: Siehe ich bin bei euch alle Tage, bie an 
das Ende der Welt, einwenden? Machen Sie, meine Bräder, 
dieſen Spruch zum Schilde gegen alle Pfeile der Feinde ihres 
Glaubens! ragt man Eie, warum Sie diefe oder jene Wahrheit 
glauben, fo fagen Sie ganz einfach: ich glaube fie, weil die Kirche 
fie mich lehrt, und fragt man Sie weiter, warum Sie der Kirche 
glauben, fo antworten Sie, weil Jeſus Chriſtus mich verfichert bat, 
daß er ſtets bei ihr feyn werde. Wenn Jemand Sie zu überreden 
fucht, daß Dies oder Jenes der Religion nicht entgegen: fey, fo 
fragen Sie ganz einfach: Wer hat dich beauftragt, dies mir zu fagen? 
Iſt die Kirche nicht da, welche mich Ichren fol? Oder foll ich 
vielleicht der Kirche nicht glauben, um dir zu glauben? Weldye 
Beweiſe Fannft du mir geben, daß Jeſus Ehriftus feine Kirche ver⸗ 
laſſen bat und mit bir if? Wenn man Ihnen ein Verbrechen 
daraus machen will, daß Sie fo wenig Erfahrung in der Kunft des 
Streitend und der Ausbeutung der heiligen Echrift befigen, fo aut⸗ 
worten Sie: Ich gehöre einer Kirche an, in der man nicht fireitet, 
fondern glaubt, ihre Aufgabe ift es, mich zu lehren, was ich glau⸗ 
ben fol, und ich glaube ihr, weil Jeſus Ehriftus mit ihr if. Be 
ſonders aber, wenn der Geift der Verfuchung ſich euch nahet und 
Bweifel an den Grundwahrheiten unferer heiligen Religion in euch 
erwedet, fo faget ihm: Weiche zurüd, Eatan! Es flieht gefchrieben, 
daß Jeſns Chriftus mit feiner Kirche if, fie befiehlt mir Diele 
- Wahrheit zu glauben, ich glaube fie and in biefem Glauben will 
ich leben und erben. Glücklich, ja -taufendmal gluͤckllich iſt der 
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Ghriſt, ‚den fein einfältiger Glaube fo gegen alte Gefahren ficher 


Reit! 3) Aber um ein gehorfames Kind der Kirche zu feyn, iR ed 
nicht genug, fi ihren Entſcheidungen zu unterwerfen, man muß 
auch ihre Gebote befolgen. Darüber no einige Worte in meinem 
zweiten heile. 


IL 


Um Sie zu überzeugen, meine Brüder, daß Sie anfler Ihrem 
Geiſte auch noch Ihr Herz durch Haltung der Gebste der Kirche 
unterwerfen mäflen, dürfte ich Sie nur an das erinnern, was wir 
feither mit einander betrachtet haben, an die Unfehlbarfeit nämlich, 
weldye Jeſus Chriſtus feiner Kirche fchenfte, als er im Allgemeinen 
fagte: Siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an dad Ende der 
Welt. Denn in der That, die Kirche wäre in einem Irrthume, 
umd in einem groben Irrthume befangen, ſie müßte den Beiftand 
Ehrifi verloren haben, wenn fie ohne Befugniß allen ihren Kindern 
den Ungehorfam fo hoch anrechnete, wenn fie diefelben ohne Grund 
mit den fchredtichfien Strafen bedrohen und im Falle andauernden 
Widerſtandes aus ihrer Mitte Ausftoßen würde. Diefe einfache 
Betrachtung Könnte ohne Zweifel ſchon hinreichen, jeden Unbefan- 
genen zu überzeugen. Doch betrachten wir die Sache ihrer großen 
Wichtigfeit halber etwas näher. 

Sollte es kein Verbrechen ſeyn, förmlich und ohne Grund 
einer Auctorität den Gehorfam zu verfagen, die wie eine Mutter 
über igre Kinder wacht, die wie ein guter Fuͤrſt über feine Unter. 
thanen wacht; einer Auctorität, der die Menfchheit ſeit achtzehn« 
hundert Jahren in der feften Ueberzeugung folgte, daß, wer fid) 
derſelben entziehe, gegen Gott fündige; einer Auctorität, die in ge 
wiffer Beziehung die Auctorität' Gottes felber ift, und gegen bie 
man fich nicht empören kann, ohne ſich den göttlichen Strafgerich⸗ 
ten auszufepen? Mit diefen Cigenfchaften tritt aber bie Kirche 
anf, wenn fie Gchorfam gegen ihre Vorfchriften von und fobert. 
Ich werde eine jede berfelben nur flüchtig berühren. 

Die Aucioritaͤt der Kirche iſt wie die einer Mutter, welche 
über Ihre Kinder wacht. Ja, meine Brüder, die Kirche ift unfere 
Multer, und wir find ihre Kinder; dies M ber Rame, welchen bi bie 


3) Quos eredenldi simplicitas tutissimos facit. 


&öubigen ihr zu allen Zeiten gegeben haben. Und tm wie vielen 
Beziehungen verdient fie nicht denſelben? Wir empfangen von 
diefer zärtlichen Mutter das Leben in Sefu Chriſto, fie reicht uns 
die erfte Seelenfpeife, nachdem fie diefelbe nach den Kräften unferd 
Alters bereitet hat, fie bricht und das Brod der Starfen, fie bewahrt 
und durch ihre Lehren vor den Gefahren und Berführungen der 
Welt; fie befchwört uns, gu Gott zurüdzufehren, ivenn wir fo uns 
glüdlich waren, und von demſelben zu entfernen, fie flieht um 
Gnade für uns, fie fteht und im lebten Augenblide bei, wenn alle 
unfere Freunde und verlaflen haben , und felbf nach unferem Ab⸗ 
ſcheiden fühlen wir ihre Liebe, ihre Yürforge; dieſer zärtlichen, weis 
fen Mutter, welche Jeſus liebt, und für die er fich ſelbſt hingegeben 
bat, flieht er zu unferm Beten mit feiner Gnade, mit feiner Er⸗ 
leuchtung bei; diefe nachfichtövolle Mutter bemißt ſtets Alles nady 
unfern Kräften, fie erleichtert und die Laft, welche fie uns zu uns 
ferm Helle auferlegt, infoweit ed ohne Gefährdung unferer Seelen 
- gefchehen Tann. 

Und dieſe heilige, diefe zärtlidye Mutter, die nur für das Wohl 
ihrer Kinder lebt, die diefen nur gegeben worben if, um über ihr 
Heil zu wachen, follte, um ihre Angehörigen vor den Gefahren des 
Berberbens zu bewahren, am Ende nur beten und weinen dürfen ? 
Ich follte ihr ungeftraft fagen dürfen: Nein! ich will dir nicht ges 
horchen. Du gebieten mir unter Umpänden Gnthaltfanfeit von 
diefer oder jener Speife: ich flöre mich nicht daran. Du ſchreibſt für 
gewifie Zeiten diefe oder jene fromme Uebung vor: ich füge mich Dir 
sicht! Und nach allem diefem bin ich vieleicht noch fo wahnfinnig, 
mich für ein Kind der Kirche zu balten?.... Väter und Mütter, 
Die Eie mich hören, würden Sie wohl, wenn Ihre Kinder, denen 
Sie das Leben gegeben, die Sie mit Wohltbaten überhäuft, für Die 
Sie ſich in Kummer und Liebe erfchöpft haben, würden Sie wohl, 
wenn biefe Ihnen eine foldde Antwort gäben, wenn biefe Ihnen 
ben Gehorfam in den billigften Yoberungen verfagten, fie.noch für 
Ihre Kinder anertennen? Würden Sie nicht mit Thräuen in den 
Augen diefelben an den fchredlichen Fluch erinnern, welchen Gott 
gegen bie Kinder ausgefprochen bat, die auf ihre Mütter nicht 
hören, und das mit Recht, denn wehe bem Kinde, welches durch 
feinen Ungehorfam feine Mutter betrübt! 

Darum iR denn auch die Auctorität der Kirche, wie bie eines 


Firſten über feine Untertanen. Der heil. Bautas fpricht dies m 
deutlichen Worten aus, wo er den Welteften fagt: Der heilige 
Bein habe fie zu Biſchöfen geſetzt, um Die Kirche Gottes 
zu regieren *). Bemerfen Eie dad wohl, meine Brüder! Die 
Apoftel und ihre Nachfolger follen die Kirche regieren, wie ein 
Monarch feine Staaten regiert, die Apoſtel und ihre Nachfolger, . 
und fie allein, follen nicht nur unterrichten, ehren, ermahnen, 
fondern auch regieren. Und um in diefer Beziehung uns den 
Willen Jeſu Ehrifti recht Flar zu machen, fügt er hinzu: Derfelbe 
verordnete Einige zu Apofteln, Andere zu Bropheten, 
Andere zu&vangetiften, Andere zu Hirten und Lehrern, 
damit die Heiligen die Einrichtung erhalten zur Ber» 
richtung des Lehramts, zur Erbauung des Leibes Ehriftiz 
bio wir alle gelangen zur Einheit im Glauben und in 
der Erfenntniß des Sohnes Gottes, zur männlichen 
Neife und zum vollen erwacdhfenen Alter Ehrifi). Sie 
erfehen hieraus die Regierungsform, welche Gott feiner Kirche ges 
geben hat, und den Zweck, welcher durch diefelbe erreicht werben 
fol. Und nun frage ich Sie, was würde aus biefer Nuctorität, 
welche Die Häubigen zu Gliedern des Leibes Chrifi bilden fol, wer⸗ 
den, wenn der Kirche nicht Mittel zur Wahrung derfelben zu Gebote 
Finden und die Gläubigen nicht zum Gehorfam verpflichtet wären? 

Sn dieſer Unterwürfigfelt gegen die Entjcheidungen der Kir⸗ 
chenverſammlungen und die Vorſchriften ihrer Biſchoͤfe lebten denn 
auch alle wahren Gläubigen von den erften Zeiten der Kirche an, 
Es hatte dem heiligen Geiſte und den verfammelten Apoſteln zu 
Serufalem gefallen, den Gläubigen- den Genuß ded Ofpferfleiſches 
and des Erſtickten zu unterfagen, — Paulus und Silas verkünden 
den Kirchen die Entfcheidung, — und alle Kirchen gehorchen ohne 
Widerrede. 

Nichte if gewöhnlicher, als dieſe Unterwürfigkeit der Chriften 
unter die Gebote der Kirche, wir begegnen ihr faft auf jeder Seite 
der Gefchichte, und die Zeugniße der Väter über diefen Punkt find 
unzahlig. Ich will Ihnen nur ein einziges anführen, deſſen ich 
mich aber um fo lieber bediene, da es eine Pflicht berührt, die, 
obgleich von der Kirche geboten, in der Regel gröblich verlegt wird, 
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Der heil. Aagufinsfagt über das Faflengebot: „Röbläih in es, wenn 
du zu andern Zeiten ded Jahres fafteft, aber firäflih if es, wenn 
du während der von der Kirdye der Öffentlichen Buße geweihten 
Tage und befonders während Der heiligen Zafenzeit nicht faſteſt. 
Wenn du andere Faſten beobachte, fo iſt das vielleicht ein Heil⸗ 
mittel, eine Tugend für Dich; wenn bu aber diefe nicht bältk, fo 
begeheft du eine Sünde, ein Verbrechen. 6).” ‚Sie Tönwen daraus 
ermeſſen, wie die Unterwürfigfeit der Gläubigen gegen die Gebote 
der Kirche im vierten Jahrhundert beichaffen war. Und wir fchäs 
men und vielleicht, dieſen Beifpielen nachzukommen! Wir ſchämen 
und nicht nur, fondern glauben vielleicht noch, dieſe Gebote ohne 
Sünde übertreten zu können! Wir übertreten fie nicht nur, fondern 
hoffen fogar, eines Tages an der Glorie Theil zu nehmen, deren 
die frommen, gehorfamen Ehriften im Himmel genießen! If denn 
Die Kirche Ehrifti nicht mehr dieſelbe? Hat fie ihre Vollmacht 
und ihre Gewalt verloren? 
Wenn Eie indegen noch den geringfen Zweifel begen follten, 
-fo fragen Eie, meine Brüder, fragen Sie Jeſum Chriſtum jelbft, 
und Sie werden hören, was er Ihnen in dieſem Bezuge fagen 
wird. Und ift ed denn eine Pflicht für uns, auf Jeſum zu hören? 
Geben Eie mir Antwort!.... Doch welche Frage! Auf Iefum 
zu hören und feinen Worten zu folgen iR ja unfer ganzed Wiſſen, 
unfer Heil, uniere Seligfeit! Welche Unfprüche koͤnnte Der anf 
dad Glüd der Auserwählten im Himmel machen, weldyer nicht im 
Namen Jeſu darum bittet, und wie Eönnte er im Namen Jeſu 
‚darum bitten, wenn er nie auf Jeſum gehört hätte? Denn wehe, 
wehe dem, der Jeſum nicht höret, wur wer Jeſum höret, findet fein 
Heil!.... O, wie beruhigen Sie mich, meine Brüder, wenn biefe 
Autwort auch die Antwort Ihres Herzens if. So befennen Sie 
denn jegt felbR und fprechen e& laut aus, was Jens feinen Apo⸗ 
Rein und ihren Nachjolgern gejagt hat: Wer euch höret, höret 
wich, wer euch nicht höret, höret mich nicht, und wer euch verachtet, 
verachtet mic)! 
Doch ich will fchließen und würde gewiß Ihrem Glauben und 
Ihrer Srömmigfeit zu nahe treten, wenn ich vorausfegen wollte, 
fie feyen noch ungewiß und unentfchieven. Erlauben Sie mir nur 


6) In quadragesima non jejunare scelus est ac peccatum.. 
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noch die einzige Bemerkung, daß in dieſen Ichten Worten Jeſu 
Chriſti Die Auflöfung ded in meinem Borfpruche liegenden Räthfels 
enthalten ift, wo der Herr, wie Sie fich erinnern, fich fo fcharf 
gegen alle Jene ausfpricht, welche die Kirche nicht hören würden. 
Bir, fo fragte ich mich felbf früher mit dem größten Grflaunen, 
zwiſchen einem Menfchen, welcher der Kirche ungehorfam iſt, und 
einem Götzendiener follte Fein Unterfchich feyn? Kein Unterjchieb 
zwiſchen dem Füllftigen Echidjale des Einen und des Andern? 
Welch ein ftrenged Gericht! Welch ein harter Sprudy! Aber wie 
bald, o mein Gott, zerſtreuteſt du die Nebel der Ungewißheit, ala 
du mich belebrteft, daß, wer deine Kirche verachte, dich und beine 
böchfte Majeſtät verachte! Nein, mußte ich damals ausrufen, es 
gibt Feine Beleidigung, die ſchwerer if, als dieſe, die des ewigen 
Feuers würdiger ift, als dieſe! 

Mögten Sie Doch alfo, meine Brüder, in ſich felbft zurückkehren! 
mögten Sie doch heute anfangen, die koſtbare Eigenfchaft, ein Kind 
der Fatholijchen Kirche zu feyn, über alle Güter der Welt zu fchägen! 
mögten Sie es nie vergeflen, daß wer Herz und Geiſt diefer Kirche 
anterwirft, fich Jeſu Chriſto fetbR unterwirft, daB, wer ihr diefen 
Gehorſam verfagt, ſich gegen Ghriftus empört, und daß, wer fi 
gegen Ehriftum und feine Kirche empört, von Chriſto und feiner 
Kirche gleich einem Heiden und Zöllner wird gehalten werden! 
Beweinen Sie, ald erfte Frucht der heutigen Unterweifung, noch 
ehe Sie diefen heiligen Ort verlaffen, mit bittern Thränen, daß fie 
die Braut Ehrifti, unfere gemeinjchaftliche Mutter, fo oft betrübt 
haben, daß Sie fo gleichgültig gegen: ihre Wohlthaten geweſen find, 
daß Sie diefelbe fo oft durch muthiwilligen, grundlofen Zweifel, durch 
unehrerbietige, gottlofe Reden, durch leichtfinnige Uebertretung ihrer 
heiligen Gebote und Verführung ihrer Glieder beleidigt haben. 
Dies, meine Brüder, warum follte ich ed Ihnen verbergen, dies iſt 
der Schaden, an dem die Kirche leidet, dies find die aͤrgſten Ver⸗ 
folgungen, welche diefe zärtlidhe Mutter erduldet! Daß die, welche 
fih von ihr getrennt haben, fie verachten, verhöhnen, verfolgen, 
darüber Fünnte fie fich vielleicht noch tröften: Daß aber ihre eignen 
Kinder, Kinder, welche fie noch ſtets in ihrem Herzen getragen bat,’ 
Kinder, die fie an ihrem Tiſche mit dem himmliſchen Manna fpeißt, 
daß diefe ihr das Schwert der Empörung in die Bruft flogen, das 
if} himmelfchrgiend, uud Steöme von Thränen fönwen ihren Schmerz 


nicht indern! Go beivelnet denn, ihr undankbaren Kinder, bei 
den Thränen, weldye die zärtliche der Mütter um euch vergoßen 
hat, beſchwoͤre ich euch heute, beweinet; aber aufrichtig eure Sun⸗ 
den, die ihr vielleicht noch nie beweint, noch nie vor dem Richter» 
ftuble der Buße befannt habt! Dann fommet und werfet euch mit 
Berirauen eurer zärtlichen Mutter in die Arme, ihre Süte if fo 
groß, wie die Geduld, mit der fie bis auf den heutigen Tag eurer 
Rückkehr entgegenharrte; wenn ihr Glauben und ihr Leben wie der 
Glauben und das Leben Jeſu Chriſti if, fo ift ihre Barmherzigkeit 
nicht minder wie die Barmherzigkeit Jeſu Ehrifti; fie wird alle 
vergangenen Leiden vergeflen, wenn ihre Kinder fie nur erfenten, 
fieben, ihr gehorchen und fidy an fie anfchließen, wenn fie nur den 
Troſt hat, fie alle ein in dem Schooße Botted ruhen zu fehen, 
was ich Ihnen von Herzen wünfche, Amen. 


@. 2 J. Zeuger. 


Homilien der höhern Gattung über die ſonntägigen 
Evangelien des ganzen Jahres. 2 Bände. 9. Auflage. 
Sulzbach 1826. 8. 2.9. ©. 351 f. 


XXIII 
Auf den letzten Sonntag nad) Pfingften. 


Sie werden des Menfhen Sohn mit groffer Macht und Herrlichkeit auf 
ben Wolfen des Himmels kommen fehen. Matth. 24, 30. 


Wenn man aufmerkfam betrachtet, was einft am füngften Tage 
beym allgemeinen MWeltgerichte gefchehen wird, fo iſt es kaum zu 
begreifen, wie boch die meiften Menfchen fo forglo® dahin leben, 
Sünden auf Sünden häufen, um die Buſſe und Lebensbeſſerung 
fi) gar nicht befümmern können. Da wird die Sonne vers 
finftert werden, und der Mond feinen Schein mehr 
von fi geben. Die Sterne werden vom Himmel fal- 
len, ans ihrer Lage kommen und in Berwirrung gerathen; weil 
die Himmelöfräfte erfchüttert werden. Da werden die 
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Engel mit fhaltenden Bofaunen ausgehen, alle Todten aus 
den Gräbern vor ben göttlichen Richterfiuhl fordern, die Auser⸗ 
wählten von allen vier Weltgegenden verfammeln. 
Da wird das Zeichen des Menſchenſohnes, das heil. Kreuz, 
am Himmel erfcheinen; alle Menſchen auf Erden wer- 
den weinen und feufzen, in Furcht und Jammer gerathen; 
fie werden endlich Chriſtum Jeſum mit groffer Macht und 
Herrlichkeit auf den Wolfen des Himmels Tommen 
fehen, um die Lebendigen und Todten nach ihren Werfen zu richten, 
dad Urtheil der ewigen Auserwählung oder Berwerfung Öffentlich 
zu verfündigen. O ihr Menfchenkinder! Fönnet ihr diefes wohl 
bevenfen und dabey noch fündigen? Könnet ihr dieſes ſchreckliche 
Gericht, das euch allen bevorfteht, zu Gemüthe faffen, ohne dadurch 
mit beilfamer Furcht erfüllet und angetrieben zu werden, durch 
fihleunige Belehrung dem Verdammungs⸗Urtheile vorzufommen ? 
Ach! was nühet ed doch, wenn man 'eine kurze Zeit fündhafter 
Weiſe fih beluftiget, da man deßwegen zur firengfien Berantwors 
tung vor den gerechten Richterftuhl Gottes gezogen wird: da darauf 
die öffentliche Beſchaͤmung vor den Augen der ganzen Welt und 
eine unglüdfelige Ewigkeit folgt!.. Wein man denkt, leider, felten 
an dad letzte Gericht, und wenn man auch biöwellen daran erinnert 
wird, fo-pflegt dieſes geringen Eindrud zu machen, weil man ſich 
einbildet, dafjelbe fey noch weit entfernet, und werde erft am Ende 
- der Welt gehalten werden. Biele glauben heut zu Tage nicht eins 
mal mehr, daß je ein Tag des allgemeinen Weltgerichtes fommen 
werde; obfchon Jeſus, die ewige Wahrheit, ausprüdlich verfichert: 
Himmel und Erde werden vergehen, aber meine Worte 
werden nicht vergehen. Man macht ed hier, wie e8 die Leute 
zur Zeit des Patrlarhen Roah machten, weldye den frommen 
Mann gleichwohl die Arche bauen ließen, und über feine Cinfalt 
vieleicht auch Tachten; dabey aber forglos aſſen und tranfen, heu⸗ 
ratheten und ihre Töchter verehlichten bi8 an den Tag, an welchem 
Noah wirklich in die Arche gieng. Da fam die Sündfluth und 
nahm fie alle hinweg. Matth. 24, 97. Eben fo lebt man auch) 
jegt unbefümmert dahin; man fährt fort, die fündhaften Freuden 
der Welt zu genießen, und lacht oder fpottet wohl gar über biejes 
nigen, welche die Ankunft jenes fchrediichen Berichtes verkünbigen ; 
bis endlidy der Tag des Herrn unvermuthet, wie ein Big erfcheint, 
Kehrein, Geſch. d. kath. Kanzelberedſamkelt. IL. 23 
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und alle vor den. fürdbterlichen Richterſtuhl ſtellet. D- eutfegliche 
Blindheit und Fahrläßigkeit der Menſchen! D wie jehr werben 
fie dieſes einft, aber viel zu fpät bedauern! Wie fehs werden fie es 
mit bittern, aber fruchtlofen Thränen beweinen! 

Meil e8 nun einmal fo ifl, und jenes, was noch meit entfernt 
zu feyn fcheint, gemeiniglich wicht viel Wirkung zu machen pflegt; 
fo will ich heute etwas, das näher liegt, vorftellen, und an bie 
fehredlichen Strafgerichte oder Folgen erinnern, welche ſchon jetzt 
der Berfall der Religion und Sittlichleit nach ſich zu zichen pflegt; 
ich will zugleich taugliche Mittel, wodurch man dieſen Uebeln ent- 
rinnen fann, andeuten. Hiezu wird mir dasjenige Anlaß geben, 
was der Erlöjer im Anfange unfers heutigen Evangeliums, ehe er 
vom legten Gerichte redete, theild von der Zerftörung Jeruſalems 
geweiflaget, theil6 zur Rettung von den berannabenden Drangfalen 
vorgefchrieben hat. Wie fchrediich waren die Strafgerichte, welche 
wegen des Unglaubens und der Bosheit der Juden vom Heilande 
angefündiget und wirflich hernach vollzogen worden find! Und wie 
fchredlich find ebenfalld die Strafgerichte, welche durch das Uebers 
‚bandnehmen des Unglaubens und der Eitteulofigkeit ſchon jetzt zu⸗ 
gezogen werben! Das if das Erſte. Was für Mittel hat Jeſus 
vorgefchrieben, um jenen Uebeln oder Gırafgerichten zu entrinnen? 
Und weldye Mittel folen audy wir anwenden? Das iſt das Zweyte, 
was ich vorkellen will. 7) - 


Erfter Theil. 


Als unſer Erlöfer kurz wor feinem Leiden eine fange Predigt 
im Tempel zu Jeruſalem gehalten hatte, blieben feine Jünger beym 
SHeraudgehen auf dem Platze fiehen und zeigten ihm voll der Ver⸗ 
wunderung bie prächtige Bauart des Tempeld. Er aber fagte 
ihnen: Bon dieſem Gebäude wird kein Stein auf dem andern ges 


1) Da das Evangelium dieſes Sonntages ſehr lange, und darum auch die 
Homilie weit länger geworden ift, ald daß fie in der gewöhnlichen Zeit 
önnte vorgetragen werden; wird es meines Erachtens gut feyn, fie in 
zwey Homilien abzutheilen. In der erften kann der zweyte Theil für 
einen Epilog gebraudt, und die Mittel wider die herannahenden 
Strafgerichte fönnen in gedrängter Kürze angedeutet werden. Sn der 
iwepten Homilie kann man das Merkwürdigſte ‚des erften Theils für 
ven Eingang nehmen, und dann tie Mittel außführlich vortragen. 


laſſen werden. Durch diefe unvdermuihete Weiffagung wurden die 
guten Jünger um fo mehr betroffen, weil fie, nach der damaligen 
Meinung ber Juden, dafür hielten, der Tempel zu Serufalem würde 
bis and Ende der Welt fteben bleiben; es müßte darum, wenn in 
demfelben fein Stein auf dem andern bleiben follte, auch zugleich 
das Weltende mit herannahen. Wegen biefer Urfache legten die 
Zünger ihrem göttlichen Meifter auf dem Oelberg, wohin er mit 
ihnen gegangen war, Diefe zwey Fragen vor: Wann denn die 
angekündigte Zerftörung erfolgen, und welches das Zeichen feiner 
Ankunft und des Endes der Welt feyn würde? Run auf beyde 
Fragen erteilte Jeſus die Antwort in unferm heutigen Evangelium. 
Was er in der zweyten Hälfte deſſelben vortrug, geht eigentlich das 
Weltende und das letzte Gericht an, von welchem ich ſchon anfangs 
Meldung gemacht habe. Was er aber in der erflen Hälfte unjers 
Evangeliums vorfagte, betrifft die Zerfiörung des Tempeld und der 
ganzen Stadt. Er Fündigte da zuerfi an, ber Untergang würde 
berannaben, wenn man den Oräuel der Verwüſtung, wos 
von fon Daniel geweiffaget hatte, im Heiligtbume 
ſelbſt würde ehem fehen. Dann fügte er bey: Ein foldye6 
Elend wird feyn, daß dergleichen vom Anfange der 
Welt nie war, und. ferner nie ſeyn wird. Kein Menſch 
könnte gerettet werden, wenn nicht diefe Tage abge» 
fürget würden. Endlich verficherte er noch, daß diefe Drangfale, 
fhnel, wie ein Blig, der vom Aufgange berausjährt 
und bis zum Niedergange binglänzt, daher kommen, und 
daß viele feiner Zeitgenoſſen biefelben erleben würden. Dieſes 
Geſchlecht wird nicht vergehen, bis das alles wird ges 
{heben feyn. - . 

Was bier der Heiland weiflagte, war offenbar eine Strafe der 
Bosheit, des Unglaubens, der Berfiodung der Juden; wie er felbft 
Har kurz vorher andeutete, als er beym Anblicke der unglüdjeligen 
Stadt mit Thränen ded Mitleivens im Auge wehmüthig ſprach: 
Deine Feinde werden rings um dich her Wälle aufwerfen — dic) 
bis auf den Grund fchleifen,, alle deine Kinder zu Grunde richten, 
und feinen Stein auf dem andern in dir laffen; weil du die Zeit deiner 
Heimfuchung nicht erfannt haft: Luk. 19. Oft genug hatte der lies 
bevolle Herr diefe Stadt zu retten gefucht; oft genug die Lehren 
des Heils vorgetragen, und durch die herrlichiten Wunder fowohl, 
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als durch den heifigften Lebenswandel fich als den laͤngſt erwarteten 
Meffias bewieſen. Dennoch weigerten ſich die Einwohner größten. 
theils immer feinen Lehren Glauben beyzumeffen, und ihn als ihren 
Meffiad anzuerfennen; fie begiengen fogar an ihm einen fchredtichen 
Gottesmord, und riefen dabey mit rafendem Geſchrey: Eein Blut 
fol über uns und unfere Kinder kommen! Much da die Jünger 
Sefu nach empfangenen Gaben des heiligen Geifted das Evangelium 
mit bewundernswürbigem Eifer prebigien, blieb Serufalem verfodt, 
fteinigte und verfolgte diefe Bothen des Herrn, wie vormals Die 
Propheten, welche zum Heile des gefammten Volkes abgefchidet 
waren, Gittenverberbniß und Irreligion nahmen immer mehr in - 
der Stadt und auf dem Lande überband. Kactionen unter den 
Einbeimifchen und Kriege gegen die Auswärtigen; Aberglaube des 
Volks, und Unglanbe der Sadducäer; bitterer Kebereifer gegen bie 
Eamariter, Verachtung und Haß gegen die Heiden, pharifälfdhe 
Heucheley und herodianiſche Politik — dieſes alled machte den 
ganzen fünifchen Staat zu einem tödtlichfranfen Körper, der nicht 
mehr konnte geheilet werden. Run, da das Sündenmaaß voll war, 
Brach das angekündigte Strafgericht yplößlich herein. Der Gräuel 
der Verwüſtung war im Heiligthume zu fehen; indem eine graufame 
Raͤuberbande ſich des Tempels bemächtigte, dad Haus des Herm 
zu einer wahren Mördergrube machte, und den Borhof deſſelben mit 
Blut überfchwemmte. Das feindliche Kriegäheer der Römer, gegen 
welche fich die Juden empöret hatten, rüdte unter der Anfüßrung 
des Titus, nachmaligen Kaiſers, heran, und verheerte das ganze 
Rand mit Heuer und Schwert. Serujalem wurde umjingelt und 
durch aufgeführte Bälle und Mauern von allen Seiten ringsumber 
fo enge eingefchloffen, daß von der ungeheuern Menge ber Leute, 
die fih darin -verfammelt hatten, Riemand mehr entfliehen Fonnte. 
Hunger und Elend nahmen daher bald dermaffen überband, daß 
man fi) nichts Schredlicheres denfen und vorftellen kann; daß 
Joſeph, ein berühmter jüdiſcher Geſchichtſchreiber, welcher Augen» 
zeuge war, verfichert, die entfeglichen Plagen, welche fein Volk bey 
dieſer Belagerung auöftehen mußte, fcheinen beynahe unglaublich zu 
feyn. Aufruhr, Belt, Roth, Berzweiflung wiütheten in der Stadt; 
Slanmen, Schwert und Tod außer berjelben. Endlich wurde Je⸗ 
rufalem von den Römern erobert, geplündert, angezündet, verwüſtet. 
Sein prächtiger Tempel, dieſes Wunder ber. Welt, wurde zerfört, 
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ab anf feinen Trümmern theuls römiiche Adler, theils heidniſche 
@özenbilder aufgerichtet, damit der Gräuel der Bermifung den 
höchſten Grad erreichte. Eine Million und hunderttauſend Menfchen 
famen während dieſer Belagerung ums Leben; fieben und neunzig 
taufend wurben ald Sklaven verfauft; Die ganze Ration der Juden, 
wurde aus dem Erbe ihrer Vaͤter vertrieben und im der ganzen Welt 
serfrent. 

Da fehen wir ein ſchredliches Beyſpiel der Strafgerichte Gottes 
über ein ausgeartetes Bolf, m. w. 3.! Da koͤnnen wir aber auch 
leicht lernen, was dort, wo Sittenlofigfeit und Unglaube überhand 
nehmen, noch immer zu erwarten fey. Ach! der Untergang iR da nahe, 
das Berberben gewiß. Salomon, der Weijefte aller Könige, hat eo 
ſchon längft der ganzen Welt verfündigeti: Gerechtigkeit erhöhet ein 
Bolf; die Sünde aber iſt der Bölfer Verberben. Sprüchw. 14, 34. 
Die Erfahrung bat audy fchon oft genug die Wahrheit dieſes Aus⸗ 
ſpruches beftätiget. Sobald das Sittenverberbniß, wie eine Seuche, 
das ganze Menfchengefchlecht angeftedt hatte, fanden Alle unter 
einer grofien Waflerfluth ihr Grab. Sodoma und Gomorrha wur⸗ 
den durch einen Feuerregen eingeäfchert, als die Einwohner bis 
zu den unnatürlichſten Wollüſten ausgeartet waren. Die BVölfer 
der Heiden hatten kaum das Maaß ihrer Sünden vollgemacht, da 
ließ fie Gott aus ihrem Lande durch die Rachlömmlinge Abrahams 
vertreiben. Und da auch diefe die Sünden der Heiden verübten, 
da wurden fie ebenfalls durch die Heiden gezüchtiget. So war 
immer ein Königreich die Zuchtruthe des andern, das fein Maaß 
vollgemacht hatte. So werden auch Fünftighin gleiche Urſachen 
gleiche Wirkungen bervorbringen. Die Reiche find allemal dem 
Strafgerichte Botted reif, wenn fie ihe Suͤndenmaaß vollgefüllet 
haben. Ein Königreich, fagt der weile Sirach, 10, 8., wird von 
einem Bolfe zum aubeın um der Ungerechtigkeit und des Frevels 
and der Schmach und allerley liftiger Raͤnke willen übertragen. 

Wenn nun auch noch bie unglüdliche Stunde fchlägt, in welcher 
Die Religion zu wanfen oder gar zu finfen und zu verſchwinden 
beginnt; dann If ed um die Wohlfahrt der Länder gefchehen; 
dann naher ihr Alntergang mit groffen Schritten heran; Dann 
werden bald Unerdnungen, Verwirrungen, Lafer und ©räuel aller 
Art, das Verderben befdyleunigen; weil Jeder keinen andern Bes 
weggrund. feines Wandels mehr, ald die Befriedigung feiner Leiden⸗ 
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fihaften erfennen wird. Stellen wir und nur eine Familie vor, tn 
welcher alle, die zu derfelben gehören, an Gott, den Himmel, die 
Hölle nimmermehr glauben, wie wird wohl biebey dieſe Familie 
beftehen können? Bo werden bie Kinder ihre Eltern, und an dieſen 
Erzieher, Ernährer, Berforger finden? Wo die Eltern von den 
Kindern Gehorfam, Liebe, Ehrfurcht und Stäge ihres höhern Alters 
fordern dürfen? Wie werden die Eheleute ſich auf beiderfeitige 
Liebe und Treue vertaffen, wie von den Ehehalten Genauigfeit im 
Dienfte, Ehrerbiethung und geziemende Unterwuͤrfigkeit erwarten 
fönnen? Stellen wir und eine Stadt vor, die ans lauter Leuten 
befteht, welche alle Gefühle der. Religion abgeftreifet haben. Diebs 
ftählen und Ehebrüchen und allen viehifchen Ausfchweifungen wird 
da Thür und Thor geöffnet feyn. Keine Eidſchwüre, Feine Verträge, 
feine Verbindungen werden mehr gelten. Die Reichen werden ihrer 
Habſchaften und felbft ihres Lebens kaum eine Racht mehr ficher 
feyn; die Armen und Bedrängten werden ohne Troft, ohne Unter» 
flüßung der Berzweiflung preißgegeben fchmuchten müßen. Und 
‚wie wird wohl biebey eine Stadt beftehen fönnen? Stellen wir 
und endlich vor, ein ganzed Land fey von foldhen Lingläubigen bes 
feht; was wird da gefchehen? Wird dieſes Land nicht ein unfeliger 
Schauplag ber gräulichften Entehrungen und Läfterungen der Gotts 
heit, des äußerfien Elends der gefchändeten Menfchheit, der ſchreck⸗ 
lichten Ungerechtigfeiten, Mordthaten und Bilutvergießungen feyn? 
Was für Gewaltthätigfeiten werden nicht die Grofien, Mächtigen, 
Fürſten ausüben, wenn fie feinen höchſten Richter mehr, vor dem 
fie fi) verantworten müßen, anerfennen? Mit welcher Herzens 
härte werben fie den Edyweiß ihrer ‚Iintertiomen verzehren? Und 
wenn auch dieſe durch feine Bande der Religion, Feine Furcht 
Gottes zurüdgehalten werben, wie geneigt werden fie feyn, das 
Joch der Unterwürfigfeit bey der nächften Gelegenheit. abzufchütteln, 
ſich ſelbſt Recht zu verſchaffen, alles untereinander zu kehren? 
Werden nicht fo ſtatt ruhiger Burger raſende Thoren, ſtatt friedli⸗ 
her Rachbarn erbüterte Gegner, ſtatt folgſamer Untetgebenen wilde 
Empörer gebildet, die menſchliche Geſellſchaft in einen Thiergarten 
verwandelt, Familien und Staaten an den Rand des Verderbens 
gebracht werden? Ach die Menſchen ſind ohnehin zum Böſen ge⸗ 
neigt genug! Man darf ihnen wohl immer die wichtigſten Religions⸗ 
gründe vorſtellen, fie. durch die Hoffnung einer ewigen Belshnung 


zum Guten ju ermuntern, durch die Furcht ewiger Strafen vom 
Boͤſen abzuhalten fuchen; die Meiften werden fih dody hart in den 
Schranfen.der Ehrbarkeit erhalten, und bey manchen ſchweren Vers 
fuchungen vom 2after kaum zurikffchreden faffen. Wenn nun aud) 
diefer mächtige Damm, welcher allein die pochenden Leidenfchaften 
noch aufhalten kann, durchgebrochen wird; da muß nothivendig bie 
Bosheit, wie ein reißender Strom, die Erde bebeden; Fläche, Lügen, 
Todtfchläge, Hurereyen werden, wie der Prophet fagt, alles über- 
ſchwemmen; das ganze Land wird trauern, und jene, die darin find, 
iverden gejchwächet werden. Es fft hiemir offenbar, daß ein Staat. 
ohne Religion nie beſtehen kann; aus der Ratırr der Sache folget 
dieſes fchon ſelbſt, und fogar heidnifche Philoſophen haben es längft 
anerfannt. Geſetzt aber, ein folder Staat Könnte für fich ſelbft 
befiehen ; würde ihn wohl Gott beftchen laffen? Läßt ſich denfen, 
daß'er bey den ſchrecklichen Gräuelthaten, die ſich da täglich unge: 
heuer vermehren, gleichgültig zuſehen, und feinen firafenden Arm 
immer zurüdhaflten wirde? Wir wifien es doch, daß es gewiſſe 
himmelfchreyende Sünden giebt, welche in der heiligen Schrift ſelbſt 
fo genannt werden, weil fie um Rache in den Himmel fehreyen, 
und die firafende Gerechtigfeit Gottes befonbers herausforbern. 
Mir willen e8 auch, und es iſt auß der Kirchengefchichte fattfam 
befannt, daß ſchon oft wegen einiger ſchweren Miffethaten, befon- 
derd wegen gräulicher Ungerechtigfeiten, Gottedläfterungen, Entheis 
figungen der Kirchen, Schandthaten der Unlauterfeit ganze Ger 
meinden, Städte und Länder fchrediidy gezüchtiget worden find. 
Da nun aber diefe Lafter und Gräuelthaten bey denen, welche Feine 
Religion mehr anerkennen, etwas Gewöhnliches, und beynahe Täg> 
tiches find; fo urtheile ein Jeder ſelbſt, ob man wohl trwarten 
dürfe, daß Gott der Herr alle dieſe ſchrecklichen Bosheiten ungeftraft 
werde hingehen, ımd einen Staat, der foldhe Ungehener enthält, 
in die Länge beftehen laffen. 

Ich meines Theild muß es bekennen, daß ich dad Gegentheil 
gar fehr befürchte. Bedenke ich einerfeitö jenes wohl, was ich 
eben angemerkt habe, und richte ich dabey andererſeits meine Augen 
auf das, was fich gegenwärtig ereignet; ſehe ich, Daß das Sitten- 
verderdniß an fehr vielen Orten ſchrecklich überhand nimmt; daß 
auch die Religion in manchen Ländern immer mehr ab» als zu⸗ 
nimmt; daß der Unglaube bereits fein Haupt kühn empor hebt, der 
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Religion Öffentlich Hohn ſpricht, das Chriſtenthum gu verbrängen 
droht; o! da erfüllt Angft und Furcht meine Seele; ich züttere wegen 
der Gegenwart, ich zittere nocdy mehr wegen ber Zukunft; ich 
fürchte viel _Arges für ganze Staaten; ich fürdhte nicht wenig auch 
für di, mein geliebte Vaterland! Wollte Gott, meine Furcht 
wäre eitel und ungegründet! Wollte Gott, jenes was ich befürchte, 
fäme nie in die Erfüllung! Allein die angeführten Beweiſe ſowohl, 
als die Erfahrung älterer und neuerer Zeiten legen es hinlänglidy 
an den Tag, daß meine Furcht nur gar-zu fehr gegründet if. Wir 
haben es ja felbft vor einigen Sahren wahrgenommen, welche 
fchredlichen und fchaudervollen Erfchütterungen der Staaten erfolge 
ten, weldye Ströme Blutes floffen, welches Uebermaaß des Elendes 
in den blühendften Ländern verbreitet wurde, fobald bey der franzö⸗ 
fifhen Saatsumwälzung der Unglaube der fogenannten Bhilofophen 
die Oberhand erhalten hat. Wir haben es theils gehört, theils 
felbft gefehen, daß Leute, die aus Ehriften neue Heiden geworben 
find, die wildeften Beflien, welche nach Raub und Blut dürften, 
die Roffe und Maulthiere, welche die Zügel zerrifien haben, die 
unflätigen Schweine, weldye fich im Kothe wälzen, an Wilbheit 
und Audgelafienheit übertrafen. Durdy ben Kanonen» Donner iſt 
hiebey überall die groffe Wahrheit der ſtaunenden Welt verfündiget 
worden: Die Sünde ift das DVerderben der Völker! Sinft die 
Religion, fo finfen auch Thronen und Staaten! Wo biefe ihre 
Hauptftüge nieberftürgt, Fönnen auch jene fi) vom Sturze nicht 
erbalten!.. Wenn nun alles dieſes Feinen Eindrud machen konute; 
wenn man aus der groffen Lehrſchule, welche hiebey Fürſten und 
Völkern geöfnet wurde, wenig oder nichts gelernet, zur Wiederher⸗ 
ftellung der Religion und guten Sitten Feine Fräftigen Anftalten 
getroffen hat; wenn meiſtens alles beym Alten geblichen, oder wohl 
gar noch fihlimmer geworben ift; wie? fol man ba nicht fürdhten, 
ber Herr werde feine Strafruthe wieder ergreifen, und und wieder 
fo, wie vorher, oder noch empfindlicher züchtigen ? 

Leider, ficht es eben jett in Europa nicht am beften aus. Der 
gegenwärtige Zuftand der Welt fcheint fogar ven größten Monars 
chen höchft bedenklich zu feyn. Erſt unlängft bat der giftige Einfluß 
tevolutionärer Sekten in regelmäßig und löblich verwalteten Staaten 
plögliche Erfchütterungen veranlaßt und einen fehnellen Umſturz der 
Regierungen herbeygeführt. Auch anderöwo find Symptome ſtraf⸗ 
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baser Berfuche wahrzunehmen. Seftige Gahrung bewegt bie (Bes 
müther. Geheime Umtriebe der Demagogen in Deutfchland waren 
fhon feit langer Zeit im Gange. Alarmirende Schriften wurden 
verbreitet. Kühn und trogig treten bereits reformirende Brauſe⸗ 
föpfe hervor, bie. mit frecher Anmaflung über Thron und Altar, 
über Kirche und Staat, über Recht und Gefeh räfenniren, abur⸗ 
theilen, abſprechen, die ſchaͤdlichſten, empoͤrendſten Säße laut ver⸗ 
fündigen und überall verbreiten. Dan fieht ed wohl ein, daß auf 
folde Weife Ruhe und Dronung unmöglich fange beſtehen kann. 
Man finnt darum auf Mittel, dem Uebel zu feuern, die böfen 
Grundfäge zu verdrängen, den Empörungen Einhalt zu thun, den 
Frieden zu befeftigen. Allein was werden alle, audy noch fo Hug 
auögefonnenen Mittel helfen, wenn nicht die Quellen des Uebel, 
Eittenlofigfeit und Unglaube, zuvor verftopfet find? Den Kindern 
Iſraels konnten die beften Zurüftungen, die zahlreichften und mus 
thigiten Kämpfer, die feſteſten Mauern und Bollwerfe nichts helfen, 
fo lange Sitten und Religion im fchlimmften Zuftande waren. 
Was werden auch und alle menfchlichen Mittel nügen, fo lange 
der Same der Zerrüttung im Innerften gelafien wird? Derberbliche 
Grundfäge, welche die gefährlichftie Gährung hervorbringen, können 
nur durch heilfame Lehren der Religion verdränget; ungeftüme 
Leidenjchaften, welche die Gährung unterhalten, Fönnen nur durch 
die Religion bezähmet werden. Sie allein hat Kraft, Antrieb, 
©nadenmittel genug, um alle Menfchen zur Erfüllung ihrer Pflichten 
anzubalten, und hiedurch Ruhe, Ordnung, allgemeine Wohlfahrt. 
herzußellen. Sie hat darum die wildeften Barbaren, welche fie 
annahmen, bald zu ben gefittetien Menjchen, braoften Bürgern, 
getreueften Unterthanen gebildet. Allein iR einmal der Zaum, wels 
cher den Ausbruch aller Leidenſchaften hemmen koͤnnte, zerriffen; 
dann ift der Menfch zu allem Böfen aufgelegt; dann werden aus 
Chriften neue Heiden, aus gefitteten Menfchen wilde-Barbaren, 
aus gehorfamen Unterihanen raſende Aufrührer gefchaffen; dann 
wird die menfchliche Gefellfchaft in einen unfeligen Schauplak von 
ben gräulichftien Miffethaten, Graufamfeiten und Ausjchweifungen 
verwandelt. Ohne ein Prophet zu feyn, darf ich es frey fagen: 
Eittenlofigfeit und Unglaube haben einft das Reich Iſrael geftürzet; 
Unglaube und Eittenlofigfeit haben fchon die blühendften Reiche 
zu Grunde gerichtet. GSittenlofigfeit und Unglaube werden aud) 
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och ganz Europa zu Grunde richten, wenn ihren nicht kräftig 
gefteuert wird. Sobald Moralität und Religion, dieſe Grundpfeiler 
der öffentlichen Ruhe, niebergeriffen find, müßen andy Städte und 
Länder fallen. Die Lafter und Unordnungen werden dann bald den 
höchften Grad erreichen; die Gemeinden nach jerriffenen Vanden 
ſich ſelbſt auflöſen. 

Möchte doch alſo da zuvörderſt geholfen, Religion und Sitt⸗ 
lichkeit wieder in Aufnahme gebracht werden! Möchten die Groſſen 
der Welt, dieſe Götter der Erde, ihre erfle Sorge dahin verwenden, 
daß der Gott des Himmels recht geehrt und ihm der fchuldige Dienft 
allenthalben geleiftet werde! Möchten fie nach dem Beyfpiele der 
berühmteften Könige des alten und neuen Bundes, der Davide, Jo⸗ 
faphet, Konftantine, Karl, Ottone, Ludwige, Ferdinande und Heinriche 
alles das in ihren Ländern hindern und vertilgen, was die Religion 
und gute Sitten ſchwächen, alle das befördern, was fie in den 
Völkern befeftigen fann! Wirklich haben fich zu dieſem Ziele die 
Fürſten und Monarchen Europens in einen heiligen Bund vereinigt; 
wirflich haben fie feyerlich verfprochen, die chriftliche Religion und 
Sittenlehre in ihren Staaten zu handhaben, auf ihre Erhaltung 
und Beſchützung zu dringen. O möchte diefer heilige Bund immer 
beftehen und die heilfamften Wirkungen hervorbringen! Möchten 
weltliche und geiftliche Vorfteher, möchten alle insgefammt zu einem 
fo heiligen Ziele nady ihren Kräften mitwirfen! Und möchtert du 
beſonders, o mein Gott, deinen Segen dazu ertheilen! Wenn du 
da8 Haus nicht baueft, fo arbeiten jene umfonft, welche fich mit 
dem Baue befchäftigen, fagt dein Pfalmif. Wenn du die Stadt 
nicht befchirmft, fo mwachet jener vergebens, der diefelbe beſchützen 
will, Aber mit deiner Gnade vermag man alled; mit deinem 
Segen erfprießet alles. Gieb alfo, Herr! gieb deinen Fräftigen 
Eegen, gieb deine allesvermögende Gnade, daß doch Religion und 
Sittlichkeit überall wieder aufblühen, daß hiedurdy den drohenden 
Üebeln gefteuert, Ruhe und bauerhafte Gluͤckſeligkeit in den Staa⸗ 
ten erhalten werde. 


Zwehyter Theu. 
Bittet, liebſte Chriſten! bittet inſtäändig, daß dieſes geſchehe. 
Der Heiland ermahnte die Seinigen im heutigen Evangelium, zu 
betben, daß ihre Flucht vor dem angefündigten Berderben ber 
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. Stadt nicht anf ben Winter oder anf einen Sabbath ein- 
treffe; weil im Winter. die Flucht befchwerlich, an einem Sabbath 
aber den Juden nicht weiter, als fünfhundert Schritte vor die Stadt 
hinaus zu gehen erlaubt war. Ach wir haben auch Urfache über Urs 
fache zu bethen, recht eifrig und beftändig zu bethen, daß wir ben ſchreck⸗ 
lichen Uebeln, weiche Sittenlofigfeit und Unglaube verurfachen, entflies 
benmögen, und daß dieſe Flucht Durch Fein Hindernig aufgehalten werde: 
Kebft dem Gebethe ift das Fräftigne Mittel wider die gemel- 
deten Uebel die Buffe. Gott der Herr hat feine Freude am Strafen. 
Wie ein weiler, liebevoller Vater ergreift er die Ruthe nur ungerne, 
um feine fehlerhaften Kinder durch die Züchtigung zu beffern. 
Gerne läßt er ſich befänftigen; gerne wirft er die Ruthe weg, 
wenn die Kinder ihren Fehler befennen, bereuen,. wahre Befferung 
verfprechen. Aber Unbnpfertige, Verſtockte, Unverbeſſerliche ftrenge 
zu züchtigen, das fordert das allgemeine Wohl; das fordert die 
Gerechtigkeit. Zeus bat darum die Buffe oft nachbrüdlichft ges 
prediget und auch feinen Apoſteln diefelbe zu predigen befohlen. 
Hätte Serufalem den Ermahnungen diefer Bußprediger Gehör ge 
geben; hätte ed den Tag der Heimfuchung, den Tag der Gnade 
und des Heils erfannt und fidy zur Buſſe bequemet, fo würde ed 
dem Uintergange glüdlich entronnen feyn. Allein weil die verruchte 
Stadt immer in ihrer Blindheit und Verftodung verharrte, und das 
Verderben hiedurch felbft befchleunigte; darum ermahnte Sefns zur 
fchleunigften Ylucht aus derfelben. Wenn ihr den Gräuel der 
Berwüftung im Heiligthume felbft fehen werdet, dann 
flüchte fi Jedermann in Judäa auf die Berge. Wer 
auf dem Dache if, ver gehe nicht herab, etwas von dem 
Haufe mitzunehmen, um nur hiedurch nicht in der Flucht aufs 
gehalten zu werden. Wer aber aufdem Ader ift, der kehre 
nicht zuräde, feinen Rod zu holen. Ohne Verzug, ohne 
einen Schritt zurüde zu machen, feße er nur feine Flucht immer 
weiter fort. Die Ehriften, welche: fich zu Serufalem ver dem Uns 
tergange diefer Etadt befanden, machten ſich die gemeldete Lehte 
Sefu zu Nupen. 18 fie den Gräuel der Verwüſtung im Tempel 
ſtehen, das feindliche Kriegsheer herannahen fahen; da verliehen 
fie die Stadt und eitten über den Jordan in gebirgichte Gegenden, 
in Zelfenhöhlen und Ktüfte, als fichere Zufluchts - Orte hin. Eie 
begaben ſich beſonders in ein abgelegenes Bergftäbichen, "welches 


Della hieß, und wurben fo glüdlich vom Untergange gerettet. 
2. Ehr., ein Gräuel der Verwüftung am heiligen Drte kann billig 
jeve Sünde genannt werden. Wir find, wie Paulus fagt, Tempel _ 
des heiligen Geiſtes; und dieſe Tempel werben durch jede ſchwere 
Sünde entheiliget, verunreiniget, der heiligmachenden Gnade beraubt. 
Beſonders it der Unglaube der ärgſte Gräuel der Verwüſtung; 
weil er nicht nur die Menfchen zeitlidy und ewig unglüdfelig macht, 
fondern audy jene fchredlichen Folgen und Strafgerichte, wovon ich 
oben Meldung that, nad) ſich zu ziehen pflegt. Won diefem Gräuel 
der Verwüftung müßen wir und denn entfernen; biefen müßen wir 
durch ‚die Buffe wegichaffen, und dann auf immer forgfältigk fliehen, 
wenn wir bem herannahenden Untergange zu entrinnen verlangen. 
Flieh, mein Sohn, ruft der weile Girady 21, 2., flieh die Sünde, 
wie eine giftige Schlange! O Fönnte -icy dieſe Worte tief allen 
"Herzen einprägen! lieh, mein Chrift, jede Sünde, flieh befonders 
den Unglauben wie eine giftige Schlange! “Die wüthendfte Viper 
Fann dir fo viel nicht fchaden. Das Gift, das dadurch den Seelen 
beygebracht wird, if weit anftedender und tödtender, als jenes ber 
giftigften Schlangen, der anftedenpfien Krankheiten, felbft ber als 
verheerenden Beftfeuche feyn Tann. 

Doch nicht nur die Sünde, auch die nächRe Gelegenheit zur 
Sünde, aud) den vertrauten Umgang mit den Gottlofen, vorzüglich 
mit den Ungläubigen, den Religiondfpöttern muß man fliehen, um 
nicht von ihnen verführt, oder in das Strafgericht, welches auf fie 
wartet, mit verwidelt zu werben. Jeſus warnet in unferm Evan, 
gelium nachdrücklich vor den Verführern und Betrügern, welche als 
falfche Propheten und falfche Chriſtus auftreten, grofie Zeichen 
und Blendwunder thun würden, um, wenn ed möglich wäre, fogar 
die Auserwählten zu verführen. Wenn euch Jemand fagen 
wirb: Sehet da oder dort ift Ehriftust fo glaubet es 
niht. Wenn fie euch fagen: Sehet, in der Wüfte iſt er; 
fo gebet nicht hinaus. Sehet, in einem Gemache des 
Haufes if er; fo glaubet es nicht. Diefe Betrüger find 
wirklih, nady dem Zeugniffe des Gefchichtfchreibers Sofeph, zur 
Zeit des jüdischen Krieges aufgetreten, und haben unter dem Vor⸗ 
wande, den Juden zu helfen, fie in noch größeres Unglüd geftürzet. 
Heut zu Tage fliehen zwar keine folche Betrüger mehr auf, bie ſich 
Chriſtus oder Propheten nennen; allein es giebt dafür ambere 
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Betrüger und Berführer genug; es giebt beſonders ſolche, welche 
bie Gottheit Jeſu, und die Wahrheit feiner heil. Religion laͤugnen, 
welche gar nichts mehr von dem, was ihre ſchwachen Begriffe 
überfteigt, glauben, und auch Andere vom Glauben abwendig mas 
hen wollen. Eehet, m. Ehr., eben dieſe find die Argften Feinde. 
des Heils, deren Anfälen man heut zu Tage am meiften auögefegt 
iR. Diefe find wahre Antichriſten, wie fie der heil. Apoflel Jo⸗ 
hannes nennt; weil fie Jeſum nicht als den wahren Sohn Gottes 
befennen. Diefe find ed, vor denen wir und befonders hüten, deren 
Gemeinfchaft und vertrauten Umgang wir forgfältigft meiden müßen, 
Sie pflegen ſich gerne, wie jene Betrüger beym jübifchen Kriege, 
bald in geheimen Gemächern der Häufer, Klubben, Logen, Berbins 
dungen einzufindenz; bald auf dem Lande, an wüften Orten ihre 
Verſammlungen zu halten, zu ihren Berbrüderungen, ihren Gefells 
ſchaften Andere einzuladen, fle nach und nach in den Geheimniffen 
ber Bosheit einzuweihen ; ihnen befonders durch ſchoͤn gefchriebene 
Bücher das ſchaͤdlichſte Gift beyzubringen. O wie viele find dadurch 
ſchon verführt, um ihre Unfchufd und Religion gebracht, zu Erzboͤ⸗ 
fewichten, Freygeiſtern, Empörern gebildet worden! Wie fehr hat 
“ man Urfache, diefe Berführer behutfamft zu meiden! Wie billig 
darf man auf eine Ähnliche Art, wie der Erldfer warnen: Wenn 
fie end) dieß oder jenes fagen, und unter den glänzenbften Verheiſ⸗ 
fungen vorfjchwägen, fo glaubet es nicht. Wenn fle euch zu ver 
trauten @&efellfehaften auf das Land, an wüfte Orte, oder zu Spas 
siergängen einladen, fo geht nicht hinaus, Wenn fie euch zu ihren 
‚geheimen Logen, Berbrüberungen, Verbindungen Ioden wollen, fo - 
trauet ihnen nit. Wenn fie euch verderbliche Bücher in vie 
Hände fpielen, ſo lefet fie nicht. Werft fie weg, diefe Lodfpeifen 
der Bosheit, Die unter dem Zuder einer niedlichen Schreibart das 
gefährlichfte Gift enthalten. Schleudert fie in das Feuer, damit 
nicht durch fie das Hölliiche Feuer angefacht werde. 

Freylich iſt es oft hart, den Umgang mit den Boshaften ganz 
zu meiden; weil ihre Zahl bereits zu groß ifl. Es ift Bart, befon- 
ders in größern Stäbten, den Rachftellungen der Verführer und 
Betrüger, welche dort beynahe in allen Ständen fchon ziemlich 
zahlreich find, zu entrinnen. Ich bedaure daher von Herzen bie 
Schafe der chriftlichen Heerbe, welche dem gierigen Rachen dieſer 
reißenden Wölfe audgefeget find. Ich bedaure befonders die Eltern, 


deren Kinder fich wegen ber: Gefellichaft fo arger Feinde bes Heils 
oft in größter Gefahr befinden. Gleichwie Jeſus feinen Falten 
Unglüdspropheten machte, ald er die Zerförung Ierufalems vor⸗ 
fagte, fondern mit mitleidigem Auge auf die fchwangern und fäu« 
genden Mütter mit ihren Kleinen an, und unter ber Bruft hinfah, 
weil fie durch die Flucht dem Verderben hart würden entrinnen 
innen: Wehe den Schwangern und Säugenden anjenen 
Tagen! eben fo find wirflich die Väter und Mütter recht bemits 
leidenswerth, deren Kinder bey der groffen Menge der Boöhaften 
in nächſter Gefahr der Verführung fich befinden, und die derſelben 
Durch die Flucht faum zu entgehen vermögen. Allein obfchon hiebey 
die Rettung oft hart if, fo ift fie doch keineswegs unmöglich, 
meine lieben Eltern! Dieſes muß euch darum nicht Heinmüthig, 
fondern nur deſto vorfichtiger machen. Was würdet ihr thun, 
wenn ihr mit euern Kindern in einem Lande wohnen mäßtet, wo 
giftige Schlangen und Nattern herumfchleihen ; wo grimmige 
Thiere von allen Seiten ber auf den Raub begierig lauern? Würs 
det ihr da nicht eure Aufmerkſamkeit und Sorgfalt verdoppeln, um 
euch und die Eurigen vor den Biffen der Schlangen, vor dem 
Rachen der Raubthiere zu bewahren? Thut alfo eben Das, um 
euch und diefelben den Nachftelungen der Berführer zu entziehen. 
Je mehr diefe zunehmen, und je größer hiedurch die Gefahren 
werden, defto mehr Behutfamkeit und Borficht muß man gebrauchen. 
Der Herr wird es hiebey an dem Beyſtande feiner Gnade nicht 
mangeln lafien. Er, der einen gerechten Loth in ber verruchten 
Stadt Sodoma erhalten, und einen Daniel mitten unter hungrigen 
Löwen bewahret hat; er wird auch die, welche unvermeidlichen 
Gefahren unter den Boshaften ausgefeget find, wenn fie ftandhaft 
aufihn vertrauen, zu erhalten, vor der Verführung zu bewahren wiſſen. 

Allein da wir.die Gemeinfchaft der Gottlofen fliehen,. wird 
man fragen: wohin follen wir und denn wenden? An wen follen 
wir und befonbers halten? Ich antworte, an die Gefelfchaft der 
frommen, der rechtichaffenen Ehriften, an denen doch auch, Bott 
Lob! noch Fein Mangel if. Die Boshaften, wie ich ſchon erinnerte, 
pflegen fi) in geheimen Logen zu verfammeln, um da die verderb⸗ 


lichſten Projekte zu ſchmieden, ihre im Finſtern fchleichende Ber- 


[hwörungen anzuzetteln. Sollen nicht auch die Guten fi in 
heilfamen Gefellichaften verfammeln? Sollen fie nicht, wie die 
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Shriften. zu Pella, ſich vereinigen, um da vor bem Merberben Si⸗ 
cherheit zu finden, im Glauben und in allem Guten ſich immer 
mehr zu-färfen? Wo der todte Leib liegt, da werden fich 
die Adler verfammeln, fagt ber Erlöfer. Laffen wir gleichwohl 
bie Gottlofen fi in ihren Logen, ihren geheimen Orten, wie die 
Raubvögel um dad Aa, verfammeln; wir Ehriften brauchen Feine 
verbächtigen Schleichwege einzufchlagen; wir dürfen offen handeln, 
und das Licht keineswegs fcheuen. Wir haben einen Föftlichen, 
unfchäßbaren, ja göttlichen Leib am Leibe unſers Erlöfers, der zwar 
am Kreuze getöbtet worden, aber am dritten Tage wieber glorreidy 
vom Tode auferftanden if. Diefer Leib ift immer bey uns im heis 
ligſten Saframente des Altars; dieſer wird und mitgetheilt bey ber 
heil. Kommunion; diejer wird für. und alle Tage geopfert bey der 
heiligen Meſſe. Um dieſen göttlichen Leib Sefu wollen wir uns 
denn, wie bie Adler, verjammeln; wir werden da den Eräftigiien 
Schug wider alle herannahenden Gefahren und Drangfale, den 
füßeften Troß in der Angſt und Betrübniß, Heil, Licht und GStärfe 
in allen Nöthen finden können. Wir Ehriften wollen uns aud) an 
den fittlichen Leib unferd Erlöfers, welcher die Eatholifche Kirche 
iR, feſt und ungertrennlich anfchliefen; wir wollen alles, was fie 
unter dem ihr feyerlich verfprechenen Benftande des heiligen Geiftes 
lehret, ſtandhaft glauben, alles, was fie verwirft, verwerfen, alles, 
was fie zu thun befiehlt, beobachten. Dann find wir von allen 
Srrthümern, allen Gefahren der Verführung für alle Zeiten gefichert; 
dann werden wir mit unjrer heiligen Kirche von den Mforten der. 
Hölle, follten fie ſchon alle ihre Macht aufbiethen, niemald über 
wältigt werden koͤnnen. 

Endlich verficherte der Erlöfer auch noch im heutigen Evange- 
lum, daß die Tage der Trübjale beym Untergange Jeruſalems 
wegen der Auserwählten follten abgefürzet werben; 
und fie wurden audy wirklich derfelben halber abgekürzet. Die 
Chriſten, welche nach Bella fich geflüchtet hatten, und vermuthlidy 
auch einige aus ihnen, weldye an der Flucht gehindert waren, und 
. darum noch zu Serufalem fich befanden, feufzten Tag und Nacht 
im Gebethe gu Gott, daß er dem Elende Maaß und Ziel ſetzen, 
den tödtenden Trübfalen einmal ein Ende machen möchte. Und 
Gott erhörte ihr Gebeth. Um dieſer feiner Auserwählten willen . 
wurde die Belagerung abgefürzet, Hätte fie noch länger angehals 
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ten; fo wärbe feiner der Juden beym Leben gebfteben feynz alle 


Einwohner der Stadt wären bis auf den letzten Mann vertilget 


worden. O wem muß es bier nicht befallen, wie gut es ift, bes 
fonders zur Zeit der Noth ein gerechter Ehrift zu feyn! Wer muß 
ed da nicht erkennen, weldy ein groſſes Glüd es für bie Gemeinden 
ft, wenn fidy unter ihnen fromme, gotteöfürdhtige, auserwählte 
Seelen befinden; weil ihrer wegen die Strafgerichte Gottes abges 
wendet oder gemilbert werden! Die Welt pflegt freylidy meiltens 
diefe frommen Seelen wenig zu achten, vft nur zu verfpotten, und 
fie als unnütze Gefchöpfe, ald müßige Betbrüder oder Betfchweftern 
anzufeben. Allein fie gefallen deſto mehr Bott. Biel vermag bey 
ihm das Gebeth eined Gerechten, fagt der heil. Jakob. Ihrer 
wegen hält er feinen firafenden Arm zurüd und läßt den Thau 


‚feines Segens auf die Erde herabfallen. Hätte der Herr in ben 


verruchten Städten, welche er einft durch einen Yeuerregen eins 
äfchern ließ, nur zehn Gerechte angetroffen; fo würde er ihrer 
wegen diefelben verfchonet haben. Vielleicht würde er auch lange 
ſchon die Schanle feined Jorns über uns ausgegoflen haben: wenn 
er nicht unter und zehn Gerechte gefunden hätte. Vielleicht bält 
er wirklich jeßt die rächende Geißel in feiner Hand; nur flellt fich 
noch ein eifriger Briefter, ein gerechter Loth, eine fromme Eeele 
als Mittler zwifchen ihm und dem firafbaren Bolfe hin. Vielleicht 
find ed nur diefe allein noch, welche die Vollziehung des Strafs 


urtheiles zurädhalten. 


D daß doch alfo flets recht viele Gerechte unter uns zu finden 
wären! O daß wir alle felbft unter die Zahl berfelben ‘gerechnet 
zu werben verdienten! Liebſte Chriften! eben dieß fol unfere erfte 
und vorzüglichfte Sorge ſeyn. Leben wir fromm, leben wir gerecht; 
fuchen wir zuerft das Reich Gottes und feine Gerechtigkeit, wie der 
Erlöfer ermahnet; dann haben wir nichts zu fürchten; dann dürfen 
wir vielmehr getroft hoffen, daß und alles, was wir brauchen, werde 
beygelegt werden. Ruhe des guten Gewiſſens, Troft des Herzens, 
Freude und Bertrauen zu Bott, Friede mit dem Rächfien werben den 
Gerechten ſchon jest zum glücklichſten Menfchen auf Erden marhen; 


ewige Glüdjeligteit wird darauf im Himmel folgen. Amen. 2) 


3) Zenen, welche heut zu Tage fo gerne chriſtliche Prediger, die den Bot. 
baften und Unglaͤubigen Strafgerichte ankündigen, oder wohl gar 
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DM. Königsborfer. - | 
Katholiſche Gcheimntgs und Stttenreden. 2. Jahrgang. 
Augeburg 1918. 3 Bde. 8. 


14. predigt am 4. Sonntage in der Faſten. 


Der verlorne Sohn oder das gute Beichtfine. (Bd. 1. S. 188.) 


„Ich will wich aufmachen, und zu meinem Vater zurückkehren, und zu 
„ihm ſagen: Vater! ich habe geſlindiget wider den Simmel und wider 
Mh. Ich din nicht werth, dein Sohn genannt zu werben; mache 

„mich zu einem deiner Taglöhusr.” Tut. 15, 18. 


Geliebte in Chriſto dem Herrn! die heitige Faftenzelt rücket 
Kart. voran; in der bergangenen Woche hatten wir ſchon Mitfaſten; 





serie Lindern dem Untergang drohen, dis’ Phantaften aufzunifäien, 

ats faliche Unglüdsproppeien zu brandmarken pflegen, möchte ich wohl 

-zu bedenken geben, Daß ſchen der Erſte der roͤmiſchen Redner ud Phi⸗ 

loſephen (Cic. von der Mut. der Götter ı 3.) das Naͤmliche angekün⸗ 
diget hat: Wenn es Feinen Sottesdienſt giebt, fügk er, den man der 
Gottheit ermeifen fol, fo Fönnen weder Sitten nody Religion beſtehen; 
und dann wird nichts, als Ungrönung und Verwirrung auf der Welt 
mehr feyn. Ich fche auch nicht, wenn man bie Religion wegnimmt, 
wie Die Rechtſchaffenheit, bie brgerliche Geſellſchaft und die Bortreff- 
Hicfte and don gefelfinaftlihen Tugenden, Die Gerechtigkeit, ne) deſtehen 
mögen. 

Bemerkenswerth iſt auch folgende Anetvote: Eine deutſche Sürkin 
war vor ber Revolution in Frankreich, und hörte einen Biſchof von 
den Gefahren predigen, welche dem Staate beym Verfalle der Religion 
drohen. Hören Sie, Madame, ſprach ein neben ihr fichender Wars 
quis, wie diefer Prediger da radotirt oder phantaſtrt? Ich meine dieß 
eben nicht, antwortete Die Jurſtin. Nur wünfche ich, jenes, was er 
"font, möchte nie in die Erfülung kömmen. Mach einiger Zeit fügte 
es ſtch, daß jene Fürſtia eben dieſen Marquis unter andern Gmigren- 

‚ ken in Deutſchland wieder zu fehen befam, Eis erinnerte fh gleih an 
feine (bey jener Predigt ausgefprodhenen) Worte; näherte fi ihm und 
lifpelte ihm diefed in das Ohr: Hr. Marquis, hat wohl der Prediger 
dort radotirt? Ach ſchweigen Sie, Madame! = war bie Antwort, damals 

war ih ein Narr. 

Kehrein, Geſch. d. katt. Kampesberedfamfelt. IE 20 
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und heute‘ fängt nach Ber neuen Einrichtung ſchon die öfterliche 
Zeit an, wo wir als gehorfame Kinder der katholiſchen Kirche, 
zufolge ihres vierten Gebothes, bie fährfiche Beicht verrichten, und 
durch gänzliche Neinjguug unſers Gewiflens.und bereiten follen, in 
ber öfterlihen Kommunion unfer göttliche Oſterlamm würdig zu 
empfangen. 

Wie fteht ed, haben die Predigten und Chriſtenlehren, die ihr 
feit dem Aſchermitiwoche gehoͤrt, und die Heiligen Evangelien, welche 
ihr alle Tage habt lefen können, noch feinen Eindrud auf eure 
Gemüther gemacht? Empfindet ihr in euren Herzen noch feine 
Reue über die bisher begangenen Enden? Habt ihr euch noch 
nicht vergenommens bey der heurinen äfterlichen Beicht euch voll⸗ 
fommen zu Gott- zu befehsen?: Ich meyne, wenn ihr nur das 
Saften-Evangelium vom verlornen Sohne bebachtfam gelefen hättet, 
ſo follten euch die Worte zu Herzen gegangen feyn, bie biefer junge 
Eünder nach der Anficht feines elenden Zuſtandes fo reumüthig 
auögefprochen hat, da er zu ſich ſelbſt ſagte: „Ich will mich aufs 
„machen, und zurädfehren zu meinem Vater, und will zu ihm .fagen : 
„Vater! ich habe gefündiget wider .den Himmel und wider dich: 
„ih bin nicht wertb, dein Sohn gengnnt zu werbens mache mich 
“nur gu einem deiner Taglöhner.” Ihr möget aber jenes‘ Evange⸗ 
Uum gelejen haben, oder nicht, fo wird Doch die Predigt nicht ohue 
Nutzen feyn, wenn ich den verlornen Sohn euch zum Muſter 
einer wahren Buße und Belchrung, oder ald das Bild. eine 
guten Beichtfindes, vor Augen file. Nun, was hat fich 
‚denn mit dem verlornen Bohne zugetragen? Dieß erzähle 
ich euch im erſten Theile. Was haben wir in der Begeben- 
heit des verlornen Sohns fonderbar zu merken? Dieß 

werbe ich fagen im zweyten Theile. Alles im Namen Jen! 


Der erfte Theil 


Bor allen Dingen muß man heute wiſſen, daß das Evangeligm 
vom verlornen Sohne nur ein Anhang ober eine Fortfeguug 
fey des Erangeliumd auf deh dritten Sonntag nach Pfingſten, 
weldhes vom verloren Schanfe und vom verlornen Bros 
fehen handelt. Nämlich unfer kieber Herr Jeſus, der nicht für bie 
Gefunden, fondern für die Kranken ein Arzt feyn wollte; der nicht 
die Gerechten, die es nicht nöthig haben, ſondern die Sinder 
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befehren wollte; ber in die Welt gefommen war, zu ſuchen und 
felig zu machen, was verloren war; diefer liebreiche Heiland. geſtat⸗ 


tete audy den Zöllnern und allen Sündern freien Zugang. zu feinen ' 


Lehren, nnd pflegte, um ihre Seelen zu gewinnen, fogar auch freund« 
lichen Umgang mit ihnen, Darüber ärgerten Ach die ſcheinheiligen 


Bharifäer und Schriftgefehrten, daß fie, murrtem und fprachen: 


„Diefer nimmt die Sünder auf, und ift mit ihnen.“ Wie Hat aber 
der göttfiche ‘Lehrer die Unſchuld feines Betragend gerechtfertiget? 
Erfilich durch das Gleichniß von einem Hirten, der, wenn er von 
hnndert Schafen eines verliert, die neun und neunzig zurück läßt, 
and dem verlornen nachläuft, und, wenn er es gefunden hat, bie 
größte Zreude darüber bezeuget. Zweytens mit dem Gleichnig von 
einer Hausfrau, ‚die, wenn fie von zehn Grofchen einen verliert, 
ben verfornen im ganzen Haufe ficht, und, da fie denfelben gefun- 
den, ihre Freude in der ganzen Rachbarfchuft bekannt machet. Ein 
ſolches verlornes Schaf, wollte Jeſus ſagen, ſo ein verlorner Gro⸗ 
ſchen iſt ein jeder Sünder; darum wird, wenn ein Sünder gefimden 
wird, das if, wenn ſich ein Sünder befehrt, auch Freude ſeyn bey 
den Engeln Bottes, ja, „eine größere Freude wird im Himmel feyn 
„über einen Sünder, der Buße that, als über neun und neungig 
„Gerechte, weiche der Buße nicht bebürftig find.“ 

Um aber-zu zeigen, daß nicht nur die Heben Engel, ſondern 
Gott ſelbſt eine große Freude habe über die Bekehrung eines 
Sunders, fo machte der Herr Seins alsbald noch folgende: gar 
ſchoͤne Erzählung. 

Ein Mann, fagte Jens, hatte zwey Söhne. Der jüngere 
ſprach: „Bater! gib mie den’ Theil der Erbfchaft heraus, der mich 
„trifft.“ Der. Vater theifte das Vermögen unter fie. Wenig Tage 
nachher packte der. jüngere Sohn Alles zuſammen, reidte weit fort 
in ein fremdes Land, und verfehwendete dort ſein vwäterliches Erbgut 
burch..ein wohllüſtiges Leben. Nachdem er nun Alles dutchgebracht 
hatte, entfland in jenem Lande eine große Huugersnoth. Dar fieng 
. er mn auch an, Roth zu leiden. Er gieng daher zu einem Bürger 
deffelben Landes, und trug ſich an, bey ihm zu dienen. Dieſer 
ſchickte ihn auf fein Landgut hinaus, um dort die Schweine zu üten, 
Er hätte hier gern feinen Hunger mit den Baumfrüchten geſtillt, 
womit man bie Schweine fütterte; allein Niemand gab fie ihm. 
Ran. gieng er in fich, und ſprach bey fich ſelbſt: „Wie ‚viele Tag> 
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„löhner meines Vaters haben Brad Im Leberfiaß,, und ich (bet 
„Sohn) Nerbe bier vor Hımger. Ich will mich‘ aufmachen und 
„zurüctehren zu meinem Bater, und zu ibm fagen: Bater! ich habe 
„gefündiget wider den Himmel und wider Did. Sch bin nicht 
„werth, dein Sohn genannt zu werden. Mache mich nur zu einem 
. meiner Taglöhner.” Gr machte ſich wirklich auf, und kehrte zuruͤck 
zu feinem Vater. Der Vater fah ihn ſchon von weitem, wurbe 
von innigftem Mitleid gegen ihn gerührt, und eilte ihm entgegen, 
und fiel ihm nm den Hold, und füßte ihn. Der Sohn fieng num 
an: „Bater! ich babe gefündiget wider ben Himmel und wider vich. 
„Ih bin nicht werth, dein Sohn zu heißen.” Wein, der Bater 
(ließ ihn nicht ausreden), und fagte zu feinen Dienern: „Geſchwind 
„bringer däs befte Kleid her, und ziehet es ihm an; gebet Ihn einen 
„Ring an die Hand und Schuhe an feine Füße; hotet dad Maf- 
„talb, und ſchlachtet es! wir wollen ein Freudenmahl anſtellen. 
„Denn diefer, mein Sohn, war tedt; und lebt nun wieber; er war 
„serlohren, und ift wieder gefunden.“ 
Der ältere Sohn war, als fein Bruder tom, eben anf dem 
Felde. Als er nun. von da zurück fehrte, und mäher zum Haufe 
fam, hörte er Mufil und Gefang, Er rief einen der Diener ber, 
und fragte ihn: was denn biefe6 wäre? der Diener antwortete: 
„Dein Bruder iſt wieder gelommen, und bein Vater hat das gemäs 
„frete Kalb fchlachten laffen, weit er ihn wieder gefimd zurüd befam.“ 
" Das verbroß ven ältern Bruder fehr, und. er wollte nicht hineia 
gehen. Nun Fam der Vater ſelbſt heraus, und fing an, ihn zu 
bitten. Der Sohn aber antwortete dem Bater: „Sieh! ich diene 
zdir nm ſchon fo viele Jahre, und habe dein Geboth noch nie 
übertreten, und du haft mir noch nie nur ein Vöcklein gefchenkt, 
„daß ich mit meinen Freunden hätte eine Mahlzeit haften können. 
„Allein, nachdem biefer, dein Sohn da, der fein Erbgut mit 
„liederlichen Berfonen durchgebracht hat, zurüd kommt, laſſeſt du 
„Für ihn ſogar das Maſtkalb ſchlachten.“ Der Vater fagte darauf: 
„Sohn! du biſt immer bey mir, und Alles, was mein If; iR bein. 
„Es war aber doch billig, eine Mahlzeit zu halten, und fich zu 
„freuen; da dein Bruder, welcher geftorben war, wieder lebendig 
. „geworden, und et, ber verloren war, wieder gefunden worden.” 
Die Pharifäer und Schriftgelehrten, da- fie von Jeſu wegen 
ihrem lieblofen Urtheil fo ſchoͤn widerlegt worden, mögen unter 
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Adfelgäden und Kopfigätteln daven gegangen feyn. Wir tollen 


von der Ichrreichen Erzähfung unfer6 lieben Herrn nicht gleichgültig 
weggehen, fondern nachfragen, was In berjelben fiir uns fonderbar 


- merkwürdig ſey? und dieß iſt 


5 Der zweite Theil. 


Ich kann es mir leicht einbilden, Hehe Pfarrkiuder! was Ihr 


über die angehörte Erzählung noch willen möchtet: ihr möchtet 
willen, 1) wer denn biefer verlorne Sohn, 2) wer fein gütiger Vater, 
und 3) wer fein unfreundlicher Bruder ſey? Das kann ich euch 
gleich ſagen. Der verlorne Sohn iſt ein jeder Suͤnder, eine jede 
Sünderin, Jedermann von uns, wenn wir durch eine ſchwere Sünde 
Gott unjern himmliſchen Vater verlaffen haben, und nun durch 
wahre Buße zu Bott wieder zurüdfehren. Der Bater des verfurnen 
Sohnes iR eben darum Gott ſelbſt, ker den reumüthigen Sünder 
ganz Liebreich wieder zu Gnaden aufnimmt.- Der unfreundliche 
. Bruder desfelben iſt unſer Nebenmenſch, der nicht fo, wie wir, ge 
fündiget hat; aber ung, auch wenn wir uns bekehrt Haben, nimmer 
recht gut ſeyn will. 

1) Der verlorne Sohn Hef feinem Vater davon; sog hin in 
ein fremdes Land, und brachte das väterliche Erbgut durch wohl« 
luͤſtiges Leben. durch, Was thun wir andere, wenn wir Bolt vers 


gefien, 08 nur mit der Welt halten, nnd die Gaben und Gnaden 


Gottes, die wir. um Guteſthun gebrauchen follten,. zum Sündigen 
anwenden? Der verlorne Sohn geräth in Roth und Elend, wird 
ein Ehweinhirt, und muß faft vor Hunger flerben. Weit elender 
find wir, da wir durch eine fchwere Sünde die Gnade Gottes, die 
Zierde unfrer Seele, verloren haben, aus Kindern Gottes Diener 
und Sklaven des Teufeld werden, und aus Mangel. himmlifcher 


Tröſtungen im Geifle ganz verfchmachten. Der verlorne Sohn 


gieng in fich: wir follen auch ia uns gehen, unfer Gewiſſen exfors. 
ſchen, und nus bar) Erlemniniß unferer Sünden an und ſelber 
fchämen. - 

Der verlorne Sohn beieuet ed, was er gethan, und ſpricht: 

„Wie Viele haben überflüſſig Brod in meines Vaters Hauſe; und 


„ish ſterbe Hier vor Hunger.” So ſollen auch wir Reue und Leid 


machen über unfere begangene Fehler, und bedenken: „Wie gut 


„haben es die Unfehutpigen, bie in der Gnade Gottes Isben, und 
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„von Hummel gu hoffen haben; da mein Gewifſen mich immer Ang- 
„figet, und eine ewige Verdammniß auf mid) wartet.“ Der verlorne 
Sohn hat einen guten Borfag: „Sch will mich aufmachen, und 
„zurüdfehren zu meinem Vater;“ und er hält. auch, was er fi 
vornimmt: das fol auch heute ſchon unfer Vorſatz feyn; wir wollen 
und aufmachen, und zu Gott zurüdfehren; wollen die Sünde aufe 
geben, die böfe Gewohnheit ablegen, Die boͤſe Gelegenheit meiben, 
mıd.von der Welt und zu Gott befehren. ber was wir und fo 
vornehmen, in der That felbft auch halten. Der verlorne Sohn 
befenuet, beichtet gleichfam, da er dem Vater zu Füßen fällt, und 
fpricht: „Vater! ich babe gefiindiget wider den Himmel und wider 
„dich.“ So müfen auch wir und dem Prieſter zu Füßen werfen, 
und in der Beicht und vor Gott anflagen über dad, was wir 
Böfed begangen haben. ‘Der verlorne Sohn wi endlich) Buße 
wirken und feinem Vater Genugthuung leiten: „Mache mich zu 
„einem deiner Taglöhner.” So muß ber. wahre. Büger nad) ber 
Beicht der. beleidigten Majeſtät Gottes auch ‚genug thun, muß bie 
auferlegte Buße fleißig werrichten, und jet durch gute Were her⸗ 
einbringen, was er zuvor durch feine Sünden vesdorben hat. Wer 
fiebt da nicht, daß der verlorne Eohn uns als ein Muſter der 
wahren Buße und Bekehrung vorgeſtellt ſey? | 

2) Was den verloruen Sohn autrieb, wieder nach Haufe zu⸗ 


rückzukehren, war auch bie Güte und Liebe ſeines Vaters, von 


weichem er -getroft die Verzeihung und eine gnäbige Aufnahme 
boffte. Liebe Sünder! jest, nachdem ihr ſchon geffmdiget habt, 
frage ich euch nimmer: wie war es doch möglich, daß ihr euren 


“ lieben, guten Gott fo fehr beleidiget Habt? Aber da® frage ich euch 


heute: warum wollet ihr euch nicht wieder zu Bott beföhren, ber 
jest noch euer Bater feyn will, und noch unendlich erbarmungs⸗ 
voller ift gegen einen jeden reumüthigen Sünder, ald ber Bater des 
vertornen Sohnes. Der Bater des. verlornen Sohnes fam feinem 
zurüdfehrenden Sohne ſchon von weiten entgegen. O Sünder! 
Gott, dein himmlifcher Bater Fömmt bir auch fehon entgegen, inner⸗ 
lich durch feine Gnade, womit er dich zur Belehrung aufivedet; 
äußerlich durch die Stimme der Briefter und Lehrer, die dich, wie 
ich heute, zur Beiht und Buße einladen. Der Vater des verlornen 
Sohnes fiel feinem gurüdfehrenden Sohne um den Hals und Füßte 
ihn; und ats er feine Reue und feine Thränen fah, fagte er zu 
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den Dienern: Geſchwind Brlüget das beſte Kleid her und leget es 
„ihm: anz gebet ihm einen Ring au die Hand, und Echube an 
„seine Süße; holet Bas Maſtkalb, und jchfachtet es; wir wollen ein 
„Freudenmahl anſtellen.“ Diefe verzeihende Liebe des irdiſchen 


. Baterd gegen den zurückkehrenden Sohn iſt nur cin ſchwaches Biſd 


von der Liebe des himmliſchen Vaters gegen den Teumüthigen 
Sünder. Gott umhalſet und Füffet glelchſam den Sünder, da er 
ihm durch den Briefter fagt: „Sey getrok, mein Sehn! deine 
„Sünden werben dir vergeben” Matth. 9, 2: Das fchöne neue, 
Kteid, das der verlorne Sohn van feinem Bater erhielt, bedentet 
das Kleid der Unſchuld, die heiligmachende Gnade, welche und Gott, 
wenn ed mach der Taufe‘ durch‘ die Sünde verloren gegangen, in 
Der heiligen Beicht wieder anziehen läßt. Der Ring an feiner 
Hand bedeutet die Mittheilung ves heiligen Geifted, wodurch wir . 
im: Eaframente der Buße wieder "vollfommene Ebenbilder Gottes 
werden. Die neuen Schuhe an feinen Füßen zeigen an jene über» 
natürliche Gaben :und Gnaden Gottes, die den Sünder nach der 


Belehrung flärfen und anleiten, den Weg der Gerechtigfeit und der 


Gebothe Gottes. mit Luſt zu wandern. Und was ift endlich Das. 
Maſtkalb, das zum Freudenmable gefchlachtet wird? Es bebeutet 
die innerlichen Seelenfreuden, bie geiftlichen Ergögtichfeiten, die himm⸗ 
liſchen Tröftungen, welche die wahren Büßer ald neue Kinder Gottes 
und Erben ded Himmels- [on in diefem Leben genießen, und da 
fie bis an das Ende getreu bleiben, einft mit den Engeln im 
Himmel ewig genießen werben. 

3) Da bey Gott und allen Engeln Gottes eine jo große 
Freude entfteht- über die Belehrung eines Sünders, fo ſollte ja 
wohl Jedermann auch auf Erden eine große Freude haben, fo oft 
ein Sünder befehret wird. Der Bruder des verloren Sohnes 
hatte freilich Urfache, über den Leichtfinn feines Bruders zu Klagen, 
der in der Fremde durch liederliches Leben fein ganzed Vermögen 
dat durchgebracht; er ließ fich aber wieder befänftigen, als ihm der 
Bater vorftellte, es fey billig fich zu erfreuen, da fein Bruder, - 
welcher todt geweſen, jegt wieder lebe; und, da er verloren war, 
jeßt wieder fey gefunden worden. Mit diefen Worten Fläret fich 
die Erzählung erft völlig auf, daß wir es deutlich merken, unter 
dem verloruen Sobne werde niemand Anderes, als ein jeder Sünder 
verftanden; denn der Sünder ift geiftlicher Weije und vor ben 
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Augen Gottes tobt, . da er eine Tobfünde begangen Kat, unb wird 

durch die wahre Buße wieder lebendig; der Sünder iR durch bie 
fchwere Sünde verloren, weil er dad Recht zum Himmel verliert, 
und fich der ewigen Berbammuiß fchulbig wird; er wird aber-wieber 
gefunden, wenn er durch feine Befchrung Gottes Gnade und dad 

Recht zum Himmel wieder erlangt. Kein Menſch if alfo unglüd- 

licher, als der, welcher eine ſchwere Sünde begangen hat. Anftatt 
über ihn zu ganfen ober zu zürnen, follen wir alfo mit dem Arm 

feligen Mitleid tragen, ihn zur Buße ermahnen, und zu Bott um 
feine Belehrung: fleißig bethen. Und hat er ſich befehrt, daß ihm 

Gott verziehen: hat, fo follen wir ibm auch verzeihen; ja, wir 

follen Freude über feine Buße haben, wie die Engel im Himmel, 

die fich über einen Sünder, der Buße thut, mehr erfreuen, als 
"über neun und neunzig Gerechte, die Keiner Buße bevürftig find. 

Und warum nicht? wir haben e6 ja heute gelernet, wenn ein Sün⸗ 

der fich befehrt, fo ift es fo viel, als wenn ein verlorner Menſch 

wieder gefunden wird, ober als wenn em tobter Sohn wieber 

lebendig wird. DO! wäre doch Fein einziger großer Sünder in: unfter 
ganzen Pfarrey! ‚aber wenn unter hundert Pfarrlinbern nur ein 

einziger Sünder wäre, fo follen. immer neun und neunzig fromme 
Pfarrkinder für ein fchlimmes bethen, damit alle Sünder unter un 
noch diefe Faften fih belehren, und wir die heilige Oſtern mit ver. 
größten Freude mögen halten Tönnen, Amen. - 
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dam Bofeph Duhmus. F 


Das Leben und die Lehre Jeſu nach Matthäus, Marku« 
und Lukas in Homilien nach dem evangeliſchen Texte 
Sulzbach 1831. 8. ©. 531 f. 


CXL. 


Die Anferftehung Jeſu ift der Grund des Glaubens um? 
der Hoffnung derer, die fidy zu Ihm bekennen. 


1 Ror. 15, 1— 22. Die Lehre Pauli non der Auferſtehung Jeſu ik 
Ich bringe euch, ihr Brüder, das Evangelium ins Andenken, das ich eud 
verfündigt habe, das ihr aud angenommen habt, im welchem ihr auch be 
harret, durch welches ihr auch zum Heil gelanget, wenn ihr dody fo daras 
haltet, wie ich es euch vorgetragen habe, wenn ihr anders nicht vergeben! 
glaubig worden fend. Denm ich habe euch als eine Hanptiehre vorgelragen 
wie ich fie auch empfangen habe, daß Shriftus geſtarden ift für unfere. Sün 
ben, den Schriften gemäß, daß er begraben worken, und daß er am dritter 
Tage wieder auferflanden if, den Schriften gemäß, und daß er dem Kephai 
erfchienen ift, nachher den Zwölfen. Darauf erfhien er mehr denn fün 
hundert Brüdern auf Einmal, deren die Meiften noch leben, einige abeı 
entſchlafen find. - Dann erfbien er dem Jakobus, hierauf den Apoſteln ins 
geſammt. Zu allerlegt erſchien er auch mir, ber ich wie eine unreife Gebur 
bin; denn ich bin der Geringe unter den Apoften, und bin es nicht: werth 
ein Apoftel genannt gu werden, bieweil id die Gemeinde Gottes verfolg 
Habe: durch Gottes Gnade aber-bin ich, was ish bin, und feine Gnade wa 
an mir nicht fruchtlos: denn ich habe mehr gearbeitet als alle; doch nic 
ich fowohl, als die Gnade Gottes mit mir. Ob indefien ich oder fie, wi 
kehren einmal fo, und fo habt ihr geglaubt. 
Wenn aber von Ehrifte geprediget Wird, er fey von Todten auferſtanden 
wie koͤnnen einige unter euch fügen, es gebe Feine Auferſtehung der Todten 
GSibt es aber Feine Auferſtehung der Tadten, fo iR auch Ehriſtus nicht au 
erſtanden; und iſt Ehrißus nicht auferftanden, fo if unfere Predigt vergeblich 
und. eben fo vergeblich euer Glaude: dann würden wir auch als falſche Zeugei 
Gottes erfunden, dieweil wir, Gott entgegen, bezeugt hätten, er habe Ehri 
ſtum auferweckt, den er doch nicht auferwedt hätte, fofern nämlich di 
Todten nicht auferfichen ; denn, wenn die Todten nicht auferftehen, fo if 
auch Ehriftus nicht auferfianden; if aber Ehriftus nicht auferfianden, fo il 
euer Glaube nichtig, ihr ſeyd noch in euern Sünden; verloren find aud di 
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bereits in Ehrifto Entfehlafenen. Iſt unfere Hoffnung auf Chriſtum allein 
für diefes Leben beſchränkt, fo find wir unjeliger daran, ald alle Menſchen. 
Tun ift aber Ehriktus von Todten auferftanden, der Erftling der Ent 
fhlafenen ward er. Denn wie durch Einen Menſchen der Tod, fo wiederum 
durch Einen Menſchen die Auferfiehung ber Todten; denn wie in Adam 
Alle ſterben, fo werten auch in Chriſto Alle zum Leben gebracht werden. 


Homilte 


Bei Lufas 24, 46. fagt der Wieberauferftandene zu den ver- 
fammelten Jüngern: „So fteht gefchrieben und fo mußte Ehriftus 
“ leiden und am dritten Tage von Todten auferftichen, und follte allen 
Völkern von Jeruſalem anfangend in feinem Ramen Buße gepre: 
digt werden und Vergebung der Enden: ihr aber feyd mir Zeugen 
von allem dem.” — Die Apoftel follten alfo Zeugen feyn insbeſon⸗ 
dere davon, daß Jeſus glorreich von Todten auferftanden fey. 

Diefen Auftrag erfüllten fie mit aller Treue .und Sorgfalt, wie 
ed und Die Anoßelgefchichte beutkundet; eben fo auch Baulus, ins⸗ 
beſondere in feiner Verantwortung vor Felix und Feſtus, und auch 
vor dem König Agrippa, Apoftgefch. 26,22. 23, wo er fagt: „Durch 
den Schuß Bofted ftehe ich heite noch, und lege Zeugniß ab vor 
Klkinen und Großen, ohne doch etwas anderes zu fagen, ald was 
bie Propheten von den Dingen, die da kommen fellen, _gefprochen 
Haben, und auch Mofes, daß nämlich Chriſtus leiden, daß .er der 
Erkling in der Auferfiehung der Todten feyn, und Licht verfündigen 
folle dem Volle der. Juden und aud) den Helden.” - 

Was für ein Gewicht er auf diefe Lehre gelegt hät, zeigt md 
die Stelle 1 Korinther 15, we er fagt: Eine der Hauptlehren, bie 
ich euch zugebracht habe, war: Chriftus if auferftanden. 
Diefes Eteigniß wird Durch Augenzeugen beftätigt, diefe find, Kephas, 
ſonſt Petrus genannt, die eilf Jünger zuſammen, dann mehr als 
fünfhundert Brüder, denen er, da ſie verſammelt waren, erſchienen 
iſt, und deren Viele, fagt.er, noch jetzt am Leben, einige aber eut⸗ 
ſchlafen find; dann iſt er auch Dem Jakobus erfchienen, und wiederum 
allen Apofteln zugleich. Selbft auch mit it er erfchienen, der ih 
doch der Geringſte unter den Apofteln bin, auch den Namen eines 
Mpofteld nicht verdiene, indem ich ein Verfolger der Kirche Gottes 
war. Es ift allein. Gnade von. Gott, daß ich. das, bin, was ich 

bin;.doch iſt diefe Gnade an mir nicht unfuuchtbar geblieben, denn 


379 


ih babe mehr. gearbeitet, al6 ale; doch nicht ich ſowohl, als bie 
Gnade Gottes mit mir. 

‚Während der vierzig Tage, da Jeſus, der Auferſtandene ‚ana 
noch auf Erden verweilte, erjchien er dfterd feinen Juͤngern, wie es 
uns die enangelifche Geichichte berichtet ; fo fagt uns bier Baulus, 
Sefus fey an die fünfhundert verfammelten Züngern erfchienen, auch 
fey er dem Jakobus erfchlenen: von Beiden ftebt in den Evangelien 
nichts aufgezeichnet; wie denn auch Johannes bemerft, es fey bei 
Weitem nicht Alles befchrieben, was Sefus gethan hat. Indeſſen 
wird die Thatfache der Auferftehung Jeſu durch die beiden fo eben 
erwähnten Erfcheinungen,-fo wie Durch diejenige, die dem Paulus 
auf dem Wege. nad) Damaffus begegnet iR, noch mehr beftätigt. 

Es if alfo, fchlleßt der Apoflel, eine ansgemachte Sadye: 
Ehriftus if von Todten auferfianden. Dieß if die Lehre der Apos 
ftel, dieß ift auch meine Lehre, und dieß ein Grundattikel eueres 
Glaubens. — Nun aber, fährt er fort, behaupten einige, es gebe 
feine Auferstehung der Todten — wie es fcheint, habem fie: eine 
folche für. unmöglich gehalten. — IR aber eine Auferftehung ber 
Zodten unmöglich, fo ift auch Ehriftus nicht auferftanden, — 'Diefe® 
folgt norhwendig, — und iſt Chriſtus nicht auferftanden, fo ift euer. 
Glaube ohne Grund, fo IR alfo die Berfähnung der Sünden noch 
nicht zu Stande gefommen. — Denn ber Grund unfered Glaubens 
iſt: Jeſus iſt der Sohn Gottes, er ifi vom Himmel gefommen, bie 
Sünde hinwegzunehmen, die Berföhnung des Himmels mit der Erde, 
zu ſtiften, und dieſe Berföhnung fliftete er Dusch fein Opfer am 
Kreuze: dag aber diejed Opfer dem himmlifchen Bater genehm ey, 
daß die Sünde getilgt, die "Gerechtigkeit herbeigeführt, die Gnade 
des ‚Himmels fürd Weitere verbürgt fey, ſolches konnte allein da⸗ 
durch bewährt werben, daß der himmliſche Vater Sefum, feinen 
Sohn, son-Zodten auferwedte. Damit bewies er vor aller Welt 
feine Unſchuld und die Wahrheit feiner Lehre; damit befätigte er 
feine "Behauptungen, er fey gekommen, die Eünde binwegzunchmen, 
ver Welt das Heil zu bringen; damit berufigte er uns über bie 
Zuverläßigfeit feiner Berheißungen, und drüdte feiner Borherfaging 
das Eiegel auf, er werde .einf kommen, die Welt zu richten, nnd 
einem Jeden zu vergelten nach feinen Werfen. " 

Iſt Chriſtus nicht auferflanden, fo befiehen einmal bie Rehrer 
des Evangeliums als falfche Zeugen, indem fie‘ etwas bezeugen, 
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was hoch nicht wahr if: dann iR auch ihre Predigt, als welche 


die Auferſtehung Jeſu voranſtellt, nur ein leeres Getede, und eben 
ſo leer iſt euer Glaube, indem er auf ſolche Weiſe alles Grundes 
ermangelt. Berner: iſt die Erläfung von der Sünde durch Jeſum 
nicht gefiiftet, fo find auch.bie Jünger, die in dem Glauben an ihn 
entichlafen find, zum Helt nicht gelangt, fie find in ihren Enden 
geſtorben, alfo gänzlich zu Grunde gegangen. Wir felbſt, wenn 
.. wir nach diefem Leben von Ehrifto nichts mehr zu geivarten haben, 
wenn fich unfere Hoffaung auf Chriftum mit dieſem Leben befchränft ; 
fo find wir unfeliger daran, als alle andere Menichen auf Erden; wir 


boffen anf ihn, una doch kann er und nicht helfen, er iſt einmal 


für allemal todt, and wie fein Werk auf Erden: von dem Himmel 
angefehen werden will, Das willen wir nicht, und bach leiden wir 
um. Seinetwillen alle Schmach und Berfölgung. - 

.. Run aber, fährt der Apoſtel fort, iſt Chriſtus auferflanden, 
dieß iſt eine ausgemachte Wahrheit. — Er zeigt ferner den Zu 
fammenhang, und daß Alles fo fommen mußte. Er if der Erſtling 
unter den Todten, — die da wieder auferſtehen; denn Alle follen 
wieder auferſtehen, zum Zeichen, daß die Sünde getilgt, und Die 
Gerechtigkeit wieder hergeſtellt iſt. So, wie durch den erſten Adam 
ber Tod in die Welt eingegangen ift, fo follte durch diefen zweiten 
Adam die Auferfiehung der Todten in die Welt kommen, von Ehrifte 
fol das Leben audgehen, wie von Adam der Tod ausging. 

So if alfo die Lehre: Chriſtus if auferkanden, Die 
Brundlehre unſeres Glaubens. Wäre diefe Lehre falih; fo 
wäre nicht hergeſtellt, daß Jeſus Gottes Sohn fey, feine Lehre 
märe bloß Menſchenlehro, die Kirche, fein Werk, wäre Menfchen- 
werk; die Lehre könnte dem Jirthume unterworfen. feun, fein Werk, 
wie alles Menichliche, der Bergänglichfeit unterliegen; wer koͤnnte 
auf einen folchen Grund bauen; der Glaube wäre grundlod. 
Iſt Jeſus nicht Gottes Sohn, was kaum er verheißen? was 
androhen? Die Borherfagung des Fünftigen Weltgerichte, zu deſſen 
Abhaltung er erfcheinen fol, wäre ohne Grund, die Furcht ewiger 
Etrafe der.Böfen, die Hoffrung. ewiger Balohnung der Frommen 
wäre. richtig: völlig grundlos waͤre aljo unfere Hoffnu 6 und 
- Envartung von Ehrifte. 

Run aber IR die Lehre: Chriſtus ift auferfianden, — eine 


omögemadpte Wahrheit, Diefed Creignig wird von den Wpofeln 


— 
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und vielen. hundert andern Augenzeugen behauptet, auch ivurde es 
‚durch Zeichen und Wunder beftätigt. Die Apoſtel und Jünger ves 
Hertn haben ſoiches merfchrocen vor aller Welt bezeuget, und 
haben ſelbſt auch ihr Leben dafic gelaſſen. — Es iſt alſo genau 
eingetroffen, was Jeſus vorhergeſagt hat: des Menſchen⸗Sohn 
wird den Heiden überantwortet werden, auf daß er gekreuziget 
werde; am dritten Tage aber wird er wieder von Todten auferſtehen. 

Durch die Wuferfiehung Hat ihn fein bimmlifcher Vater vor 
oller Welt gerechtfertigt, indem er ihm das Lehen wieder gab, das 
ihm durch ungerechtes Urtheil genommen worden, ja flatt des ſterb⸗ 
lichen ein unfterbliches Leben, damit hat er es vor aller Welt ber 
währt, daß er der Sohn Gottes fey, wie er ſolches von: fich bes 
hauptet hat. Jeſus iſt alfo der Lehrer der Wahrheit, der uns vom 
Himmel gefandt ift, und für den der Himmel bezeugt hat: den follt 
ihr hören. Er iſt der Erlöfer der Welt, wie ihn Jeſaias c. 53, 
bezeichiret, und bat das Sühnopfer für unfere Eünden gebracht, 
auch war fein Opfer dem himmliſchen Vater genehm, darum hat 
er ihn von Todten wieder auferwedt. Es if alfo die Sünde der 
Welt binweggenommen, wir find mit Gott verföhnt, wir find zu 
Suaden anfgenemmen, wir find Kinder Gottes, wie und Paulus 
verfichert, und Jeſus, ber. Exfigeborne unter und Menfihenfindern 
figet zur Rechten Gottes, und lebt ewig, nm immermwährend 
Furbitter für und zu feyn bei feinem himmliſchen Water. 

Dieb iR der Glaube der Chriſten, dieß zugiekh ver Grund 
unferer Hoffnung. Wir hoffen, Gott wird und durch die Fir 
bitte unferes Mittlers Sefu die Sünden verzeihen, er wird und 
Gnade verleihen, und dereinſt ewiges Leben; ja er wirb uns auch, 
wie Jefum feinen Sohn, von Todten erweden. Die Bofanne ves 
Engels wird und einft- zum Weltgericht rufen, und de wird ein 
Seder empfangen nach feinem Thun, da wird alles Bäfe beftraft, 
alles Gute belohnt werden; die ©erechten werben. eingehen zum 
ewigen Leben, und binfert ungertrennlich bei Jeſu ſeyn, mie er es 
den Seinen verfichert Bat: „Da, wo ich bin, foll auch mein Sänger 
ſeyn.“ Dieß if die Hoffnung der Ehriften. 

Darum laßt uns, die Mahnung des Myoſtels befolgend, jeht 
ſchon im Geiſte mit Chriſto auferſtehen, nur was daroben if, 
fuchen, wo Chriſtus zur Rechten Gottes ſihet, nur was daroben 
iſt, in Herz und Shan tragen, nicht was auf ber Erde if. Gin 


u J RT — 
folder himmliſcher Sinn bereitet uns vor, und macht und geſchickt 
. ga. jener Fünftigen Auferſtehung und zu. dem ewigen Leben, ju dem 


wir in Chriſto wiebergeboren find, und gu dem und auch Chrifus 
awerlaſis einſt einführen wird. 


J 


drian Gretſq. 


Faſtenpredigten. ·N. Aufl. Mainz 1820. 8. 2 Theit, 
V Sf 
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Von dem Siege der Gerechtigkeit und der ficbe in dem 
Tode def. 


Vater, in deine Hände empfehle ich meinen Seit, Mit diefen Worten 
gab er feinen Geift auf, Luk. 23, 46. 


So farb er-benn alſo, der große, ber eöte, der. einzige Men« 
ſchenfreund, der Uxheber des Lebens, der -als Schöpfer der Wetten 
allem, was athmet, dad Reben gab! So erblaßte das huldvolle, 
entsüdenbe. Angeficht, das bie Engel und: die Simmel. mit immer 
neuer Himmelswonne erfülte! — Sal fo. ed. „Vater,“ fprach 
er, „in deine Häude empfehle ich meinen Geiſt, und mit Diefen 
Worten gab er feinen Geiſt auf.“ Run flarret alfo das Herz, und 
bewegt fich nicht mehr, das immer nur von reinfter Menſchenliebe 
ſchlug; nun find die Augen gebrochen, Die auf Menfchen fo huld⸗ 
wolle Gnadenblicke warfen; nun find bie Hände mit graufamen 
: Kägelu and Kreuz geheftet, die uns fo oft und fo. liebreich Ionsien. 
Ach, Jeſus, der von Ewigkeit gebenedeite Erlöfer,. nerfoftete in 
unſerm Fleiſche alle Bikterleiten des grayfamen . Todes für und, 

„Er gab feinen Geift auf.” — 

Großer, ewiger, dreimal heiliger Gott des Slamels! fo ein 
‚Opfer war bir die verlorne und unter deinem Fluche feufzende (Erbe 
fehuldig! Steh nun heute, am großen Tage unſerer Berföhnung, 
anf unfere Erde herab: fie iſt gereiniget, geheiliget, gerechtfertiget, 
durch das Blut eines am Kreuze Kerbenden Gottes. „Barmherzig« 
beit. und Wahrheit find einander begegnet, Beredhtögleit und Friede 
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haben ſich gekuͤffet.“ (Pfalm 84, 11.) Eich nun in' das Angeſicht 
deines Ehtiſtus: feine Erniedrigung if die Urſache unſrer Erhöhung, 
fein Tod iſt unſer Leben, fein Blut unfer Löfegeld. Nun find bie 
Arengen Forderungen deiner Gerechtigkeit befriebiget, nun iſt dein 
Zorn entwaffnet, nun find die Donnerkeile deiner gerechten Rache 
and deinen Händen gewunden, und du. bift-nım durch das Blut 
deined Sohnes mit und ausgeföhnt, du biſt nun unſer Vater und 
wir find deine Kinder. — 

- ber audy Ihr, durch dad Blut. eines flerbenden Gottmenfchen 
erloͤſte Sünder, betrachtet euern am Kreuze erblaßten Heiland, ‚und 
fammelt euch Heute beim Kreuze Jeſu neue Kenntniffe und Grunde 
fäge, die euch für euer Fünftiges Leben nothwendig und unentbehrlich 
find, -Er. Rarb für euch, ber-große Mittler, um die heiligen Forde⸗ 
rungen ber Gereihtigfeit zu befrtevigen, und nur die Sünde war 


- die graufame Mörberin, die ihn getödtet hat; -haffet, fliehet alfo 


die Sünde; denn fie würde ihn neuerdings auf gewiffe Weife kreu⸗ 
zigen, tödten. Mit .einem Worte: eine der gewiſſeſten Quellen 
unfrer Ausartung ift diefe: Wir lieben und ‚wir fürchten Gott zu 
wenig, deswegen begehen’ wir ‚bie Sünde ohne. Scheu und vereiteln 
bie feligen Früchte feined Mittlertoves. Laſſet und heute, Freunde, 
am Sterbtage unferes Heilandes bei feinem Kreuze in dem Triumphe 
der Gerechtigfeit and der Barmherzigkeit erftend Bott fürchten, her⸗ 
nach ibn -Iieben lernen, dann wirb in: und dad Rei der Sünde 
zerſtoͤret, das Reich der Tugend gegrändet, beiefiget werden. A 


€ r ſt er ® h e i l. 

„Höre ihr Himmel, was ich. rede,“ muß ich bier mit dem 
Netter Iſraels ausrufen, „und du Erde vernimm die Worte meines 
Mundes!® (Deut. 32, 1.) Ein Gottmenfh iR ed, der "für und 
Jitt, blutete, farb. Der Urheber. ves-Lebens, der unfterbliche König 
der Ewigfeit ift es, der für uns am Kreuze erbiaßte. 

Run’ bit du widerlegt und zu Schanden gemacht, unfeliges, 
verführerifches Gefchwäg unſrer heutigen Sophiſten, durch welches 
der von Natur zur Sünde geneigte. Menfch zum Sündigen mur 
noch muthiger gemacht, und in feinen Eünden befärft und einge⸗ 
fchtäfert worben ifl. Oder werdet ihr wohl auch noch fortfahren 
u jagen; fort mit. den vie Gottheit entehrenden Bildern eines aufs 
gebra@hten, zuͤrnenden, firafenden,. die Sünde rächenden Gottes! 
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Bott iſt ganz Wäte, ganz lebe, er zuͤrnt nicht, er Araft Die Sünder 
nicht, er hat nur fchonendes Mitleiden mit unfern Schwachhelten? 
Berfluchte Lehre, aus den finftern Schlünben der Hölle geichöpfet, 
. und in den Zeiten unfrer neuen Aufhellung nicht erft erfunden, 
fondern nur wieder in neuem Prunfe prächtiger, einfdläfernder 
- Worte bargeftellet, du bift eine ver erſten Urſachen unfrer Ausar⸗ 
tungen und ber gehäuften Lafter, unter deren Bürbe die Staaten 
und das Chriftenthum zugleich feufzen! Menfchen! die ihr nur Staub 
und Aſche feld, wennd bei euch ficht, euch einen Belt nach ben 
Bänfhen und Bebürfniffen eures verkehrten Herzens zu bilden: fo - 
macht euch fo einen Bott, wie ihr ihn gerne häftet, der nicht 
Kraft, und nur ganz Güte if. Wenn ihr aber nur ein Richts ſeid, 
wenn ihr nicht einmal eine Elle zu eurer Länge hingufeßen Fännet, 
wenn nicht einmal.ein Haar eures Hauptes kann gefrümmt werben 
shne den Bater, der im Himmel if: fo laffet den Ewigen das fein, - 
was er ffl: einen gültigen, -aber auch einen geredhten Gott, der, fo 
freigebig er. dad Gute belohnet, fa firenge auch Das Boſe beftrafet, 
Ä Ja, faget; was ihr wollet, Häufet Trugfchläffe auf Trugfchläffe, 
ihr werbet die Natur des hoͤchſten Weſens nicht ändern : die Botts 
‚beit zürnt, fie feraft die Suͤnde. An hundert Stellen fagt uns Died 
bie Schrift, und’ vieleicht iR uns Feine Wahrheit deutlicher und 
nachbrüsflicher geoffendaret worben als dieſe. Ya, wenn wir unter 
bem Zorne, von dem wir reden, eine unorbentliche Leidenfchaft, Die 

tn der Bewegung und Aufwallang bes Gemüthes beftcht, verfichen, fo 
iR es wahr, daß bie Bottheit nicht zürnet; allein das mußten ohne 
euere hihigen Erinnerungen ſchon lange auch unſere ergrauten Väter 
in ihren nicht aufgeftärten Jeüen. Wenn aber der Zorn "in Ans 
fehung der Gottheit weiter nichts iR, als jene dem höchſten Weſen 
nnentbehrliche Vollkommenheit, vermoͤge welcher es ohne Gemäthe.· 
bewegung alles, was unrecht iſt, haſſet, beſtrafet, verdammet: ſo iß 
nichts gewiſſer, als diefes, daß die Gottheit zürne. — - 

- Um euch von dieſer heut zu Tage den verführten Chriſten ſo 
verhaßten Wahrheit zu uͤberzengen, werde ich euch nicht den. fo 
traurigen Sturz ber Engel aus dem Schooße himmlifcher Freuden 
in die Abgründe der Hölle, wicht, die traurige. Verbannung nnferer 
Stammeltern aud dem Paradiefe in dieſes Thraͤnenthal, nicht das 
im Gewaͤſſer der Sündfluch erfäufte ausgeartete Menfchengefchlecht, 
nicht die vom fehredikhen Schwefels und Feuerregen verwůſteten 
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Gegenden von Seboma und Gomorha, nicht die der Sünden wegen 
in fpätern Zeiten verwüfleten Ander und Provinzen, und die taus 
fendfältigen @eißeln zeigen, die die aufgereizte Gerechtigkeit des 
Ewigen auf ftrafmäßige Menſchen zu jeder Zeit fallen ließ; fondern 
ih werde euch nur anf das entfegliche Schaufpiel aufmerkſam 
machen, welches heute der blutige Kalvarienberg der flaunenden 
Welt zeigte. 

Ach, was fehe ih! Ihr Engel des Friedens, von Schmerzen 
und der bitterfien Wehmüthigkeit nievergebeugt, verhüllet euere An⸗ 
gefichter. Beſtürzte Sonne, verbirg dich unter fchivarzen Trauers 
wolfen, um bie Gräuelthaten der Erde nicht mit anfehen zu müflen; 
- ihr erfchütterte Felſen zerreißet! Todte, durch dieſen fchredbaren 
Auftritt -in eurer Ruhe geftört, geht aus euern Gräbern heraus! — 
Ad, was fehe ih? Ich fehe einen mit Blut ganz überronnenen, 
mit Wunden ganz bevedten Sohn Gottes unter den Läfterungen, 
&efpötte und Berwünfchungen eines -ruchlofen Volkes am Kreuz 
weinen, bluten, fterben. — O! der edle Menjchenfreund bat doch 
nichts Böjesd gethan, er ift die Unſchuld ſelbſt; alles, was er that, 
war wohl gethan. „Er machte die Tauben hören, die Sprachlofen 
reden. (Marf. 7, 37.) Die von unreinen Geiſtern Geplagten er; 
hielten ihre Befreiung, und jeder fuchte ihn gu berühren; denn es 
gieng eine Kraft von ihm aus, Die alle gefund machte. (Luk. 6, 18.) 
Der Ruhm feiner der Menfchheit erwiefenen Wohlthaten und feiner 
befeligenden Lehre erfüllte ganz Jubäen und Samarien. Sein 
Richter fand ihn ſelbſt unfchutdig, feine wüthenden Feinde forderte 
er, feiner Unfchuld bewußt, mit biefen .Worten auf: „Wer aus 
euch kann mich einer Sünde befcyuldigen ?” (Joh. 8, 46.) 

Do, ihr Töchter Sion, -gehet hinaus, euern Geliebten, euern 
Bräutigam auf dem heiligen Berge zu fehen. — Betrachtet ihn ba, 
den Mann, den Bertrauten der Schmerzen; firhet ihn, den guten, 
den liebevollen, den fchönen Menfchenfreund, ihr werdet ihn nicht 
finden, nicht fengen, er ift ganz entflaltet, „feine Echönbeit iſt ganz 
verfchwunden, nur Blut, nur Striemen, nur Eiterbeuten,” erblicket 
ihr an ihm, „und ber Herr wollte ihn in feiner Schwachheit,“ ats 
«in Opfer feiner Gerechtigfeit, „zertreten.” (3. 53, 10.) Er flehte 
zu feinem Bater hinauf, und fein Bater hörte ihn nicht. — Bitter 
iſt Diejer Kelch, o mein Vater! fagte er, er gehe von mir hinweg; 
aber er ging nicht hinweg, er mußte ihn audleeren. — Bater! fagte 

Kehrein, Geſch. d. kath. Kanzeiberedfamtelt. IL. 25 
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er ſterbend, Vater! wie ſcheineſt du mich fo ganz werkaffen su haben! 
Ihr alle, die ihr die Straße vorüber ziehet! erwäget es und jehet, 
ob irgend ein Echmerz dem meinigen gleiche!” (Klagl. 1, 12.) 

Run, Freunde, faget mir, was hat denn dem gütigken Retter 
der Denfchen in dieſes grängenlofe Meer von Schmerzen und Bits 
terfeiten geftärzet? O Menfchen! lernet doch einmal’das große, 
unerforjchliche und von den Himmeln angeftaunte Geheimaiß der 
Gerechtigkeit wıd der Erbarmungen eured Botted erfennen. Ges 
fchehen war ed um das gefallene, armfelige Menſchengeſchlecht. Die 
Sünde des erſten Stammvaterd war begangen, und durch die 
Sünden fchwacher, unfeliger Nachfömmlinge waren die Sünden 
fchulden der Menfchen fat bis ind Unendliche vermehret. Die 
unerläßlichen Forderungen der Gerechtigkeit des Ewigen vers 
Iangten Genugihuung, Hinlängliche, zureichende Genugthuung. — 
Der von Gott getrennte und ſich felbft überlaffene Menſch Fonnte 
fie nicht leiſten, konnte als Sünder nur fündhafte Hände zum 
Himmel emporheben; er konnte durch die Sünde zwar den Unends 
lichen beleidigen, aber er fand auf dem ganzen Erdenrunde fein 
Opfer für feine Sünde von geltendem Werthe. Run tritt der. von 
Ewigkeit gebenedeite Sohn des Vaters ins Mittel. Allerheiligſter! 
fagte er, die unerläßlichen Forderungen deiner Gerechtigkeit, bie 
nothwendig die Sünde firafet, müffen erfüllet werden, ſonſt wäre 
der ganze Begriff von Bott aufgehoben. Bor der höchſten Gerech⸗ 


nigkeit kann nie ein Strafwürdiger ftraflos fein. Sie follen auge 


erfüßlet. werden, dieſe heiligen Forderungen. Deine Gerechtigkelt 
muß die Sünde ſtrafen; fie fol fe auch ſtrafen. Deine Ehre, 
Ewiger! muß gerettet werben, und fie ſoll auch gerettet werden. 
Rum kann aber deine Gerechtigkeit nur durch ein Opfer von unend⸗ 
ligem Wertbe vollfommen befriedigt werden, oder Menſchen, die 
dich durch die Gände beſchimpſten, müflen Strafen ohne Ende, 
ewige Strafen tragen. Nun, mein Water, fieh, ich, dein Sohn, 
will Menfch werden, und als Gottmenſch will ich Dir Genugthuung 
leiten. Meine Genngthuung wird reich, wird überfirömend fein, 
und die flaunende Belt fol fehen, wie gerecht, wie heilig, und 
gugteich wie gütig und barmberzig du biR. Diefe im Rathe der 
erbarnienden Botiheit von dem. Eohne Gottes ſelbſt freiwillig auf 
fid) genommene Berbindung für Menfchen, die fich außer Etand 
befanden, die Korderungen der Gerechtigkeit Gottes zu befriedigen, 
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ſchildert und Paulus in feinem Briefe an die Hebräer, da er ben 
mit dem Vater redenden Sohn anführt, mit dieſen Worten: 
„Schlachtopfer und Gaben haft bu nicht gewollt, fondern du haſt 
mir einen Leib zubereitet. Brand» und Schlachtopfer für die Sünde 
haben dir nicht gefallen; ich fprach daher: Eich, ich komme.“ 
(10,-5.) Und der Apoſtel füget dieſe fo wichtige Anmerfüug fogleich 
binzu: „Rad dieſem Willen find wir durch das einmal gefchehene 
Dpfer des Leibes Jeſu des Gefalbten geheiliget worden.“ (B. 10:) 


| Nun iſt Jeſus vermöge der freimilligen Uebernahme unferer 

Eündenfchulden vor Gott der Strafmäßige, und die Sündenftrafen 
der ganzen Welt liegen nun auf feinen Schultern. „Wohl trug er 
unfere Echmerzen,” fprady von ihm der Prophet Iſaias, „und nahm 
unfer Elend auf ſich; wir hielten ihn für einen, den Gott gefchlas 
gen, gegeißelt und gebränget habe. Und Doch war er unferer Ueber« 
tretungen willen verwundet, für unfere after war er zerfnirfchet, 
. er litt die Züchtigung, damit er ums Friede fchaffen follte, und feine 
Etriemen waren unfere Heilung. Wir waren alle wie Schafe in 
der Irre, jeder von und hatte feinen eigenen Weg genpinmen, und 
der Herr hat die Miffethat unfer aller auf ihn gelegt.“ (If. 55.) 
Run iſt aljo Jeſus, der Sohn des Allerhöchften, der Strafmäßige. 
Der Bater fcheint feinen Sohn nicht mehr zu fennen, und alle 
Donner der gerechten Rache des aufgereiztien Himmels fahren auf 
einmal über Sefum, den am Kreuze zwiſchen Himmel und Erde 
hangenden Mittler los. — 


Ach, Freunde, welche Gerechtigkein aber auch welche Abſcheu⸗ 
lichkeit der Sünde! Hier gebricht es mir an eigenen Worten; ich 
kann mich nur der Worte eines berühmten heiligen Lehrers bedienen. 
„So lange die Welt ſteht, ſagte er, hörte man von fo einer Strenge 
der-Gerechtigfeit nicht®, und wird auch in Zukunft nichts Wehnliches 
hören. Die entfegliche Strengheit ber Gerechtigkeit fchimmerte 
zwar in der Strafe der Engel, deren eine ungeheure Zahl in den 
Pfuhl des Verderbens hinabfanf; aber Herr! noch firenger bift du, 
da du begnadiger und ſchoneſt, ald da du dich rächeſt; und mid) 
fchredt weit mehr der Menſchen Erlöfung, als der Sturz der Engel, 
O unbegreifliche Strengheit ‚ver Gerechtigfeit Gottes, weil ber 
Menfch fündigte, mußte ein Gott fterben! Wegen der Sünde des 
Menichen muß ber eingeborue Sohn des Waters den Tod dulden! 
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Deine Gerechtigfeit, o Gott! ift erfchredlicher, da du erloͤſeſt, als 
wenn du nie erlöfet hätteft.” 

Soll ich mich nun heute wohl bei der Beantwortung des Eins 
wurfes verweilen, durch welchen wider die Gefege der Befcheldenheit 
vernünftelnde Aufgellärte das ganze Werk ber Genugthuung Iefu 
und unferer Erlöjung zu entfräften trachten? Schenfen wir ihnen 
doch zur Belehrung nur einen Augenblid. Wie verträgt es fich 
auch wohl mit der Gercchtigfeit des Ewigen, fagen fie, daß er auf 
den unfchuldigen Jeſum die Geißel feines Zornes fallen ließ, bie er 
nur den Sündern bereitet hatte? Jeſus war unfchuldig; welche 
Gerechtigkeit aber, wenn man ben Unfchuldigen züchtiget, um bes 
Strafmäßigen zu fehonen ? 

Schweig, weltliche Weisheit, die du dich erfrecheft, die Wege 
des Herrn zu erforfchen, ohne fie auch nur von der Ferne zu kennen; 
hier verräihR du deine Unwifienheit nur zu fehr, auch ſelbſt in 
KRüdficht auf den gewöhnlichen Lauf der Ratur. Hat es die weifefte 
Vorſehung nicht durchaus fo eingerichtet, Daß fih in der Schöpfung 
immer ein Theil auf den andern bezichet, ein Theil für den andern 
wirket und leidet? Freunde, leſet nur. die Gefchichte. Wie viele 
Beifpiele haben wir nicht in der Gefchichte, daß durch das Leiden 
eined Unfchuldigen ein Schuldiger gerettet wurde? Ja fehen wir 
ed nicht täglich, daß im Laufe der Weltbegebenheiten der Unfchuls 
dige wegen des Schuldigen leiden muß? Wenn der beleidigte Gott 
ftrafbare Menjchen zu züchtigen die Erde erfchüttert, oder die Glampe 
des Krieges anzündet, oder den Tod in die Welt fendet, fie zu 
verheeren, muß nicht dann auch der Gerechte leiden? faͤllt nicht 
auch mit den Häufern der Eünder das Haus zu Boden, wo die 
Unſchuld wohner? verliert nicht auch der Echuldlofe fein Leben ? 
Werdet ihr e8 wohl wagen, darüber die Gottheit zur Rebe zu - 
ftellen, oder fie einer Ungerechtigkeit zu befchuldigen? Warum fol 
denn aljo der Allerhöchfte die Vermittlung feines fchuldlofen Eohnes 
für und Sünder nicht angenommen haben? Er bat fich fa freis 
willig angeboten, die Strafen der Sünden ‘zu tragen. Durch fein . 
heiliged Mittleramt verlor er nichts an feiner Würde ; vielmehr bie 
unermeßliche Gerechtigkeit, Barmherzigkeit und Liebenswürbigfeit 
Gottes zeigten fidy in demfelben im herrlichfien Schtmmer. Der 
ganze Zwed der Strafe wurde erreicht, die Gerechtigkeit des Ewigen 
wurde auf die vollfommenfle Weile befriedigt, Menfchen fündigten, 


x 
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und ein GBottmenfch war die Verföhnung ihrer Sünde, und bie 
Adfcheulichfeit der Eünde, deren Etrafe nur durch das Blut eines 
Gottmenſchen konnte audgetilgt werden, wurde dem Menfchen im 
hellſten Lichte dargeftellt. Und doch, o Unbefonnenheit, o Verblen⸗ 
dung, die nichts Aehnliches hat! Menfchen, die immer fo geneigt 
find, das zu glauben, was ihnen augenehm und vortheilhaft iſt, 
und bie bei der durch bie Offenbarung fo gewiffen Uebertragung 
ihrer Sündenftrafen auf Sefum den allgemeinen. Mittler fich ganz 
bem heiligen Gefühle des Danfes, der Liebe und der Freude über: 
laffen follen, fangen an zu vernünfteln und zu grübeln, und weil 
ihrer Franfen Vernunft diefe Uebertragung nicht fo ganz erreichbar 
zu fein fcheinet, läugnen fie die Genugthnung Jeſu, ohne es ein» 


-zufehen, daß fie fich doch außer allem Stande befinden, eine andere 


vollftändige Genugthuung der beleidigten Gottheit zu leiften, als 
durch bie ganze Ewigkeit ein trauriges Opfer der ftrafenden Gerech⸗ 
tigfeit des Allerheiligften zu bleiben. — — 

Allein wir entfernen und zu weit von unferm Stoffe. Menfchen! 
Ehriften! erfennet nun doch einmal heute unter dem Kreuze des 
für euere Sünden aufgefchlachteten Jeſus die ganze Abfchenlichfeit 
der Sünde, und bie firengen Forderungen der Gerechtigfeit eined 
beleidigten Gottes. Eaget mir jebt da, bei den Füßen des Gefreus 
jigten: „Den euch Gott in feinem Blute,“ wie Paulus fügte, 
„vorftellte, das zur Radylaffung der vorigen Sünden iſt vergoffen - 
worden, damit er feine Gerechtigfeit zeigte,” (Röm. 3, 25.) faget 
wir, firaft Gott die Sünde, oder ftraft er fie nit? Sünder! 
die ihr mit lachendem. Munde die Sünde begeht, Lngerechtigfeit 
wie Wafler hinein trinfet, und hohnlächelnd nad) der Sünde faget: 
„was ift mir fchlimmes widerfahren ?* zittert beim Anblide des 


Gekreuzigten, und machet den fo vernunftmäßigen Schluß: Wenn 


Gott feined eigenen Sohned fremder Eünden wegen, bie er auf 
fi) genommen hatte, nicht ſchonte, was ‚wird und widerfahren, 
wenn wir fo muthwillig Die Sünden häufen? Schließet endlich 


mit dem Apoſtel: „Wie viel ſchwerere Etsafen müffen nicht den - 


treffen, der den Sohn Gottes mit Füßen tritt, das Blut ded Bun⸗ 


des, das zur Reinigung feiner Eünden ift vergoflen worden, für 


unrein achtet, und dem Geifte der Gnade Echmach zufüget?“ 
(Hebr. 19, 29.) Cünder! fage ich, zittert heute beim Anblicke eured 
Gekreuzigten, lernet die Abfcheulichkeit der Sünde, die entjepliche 
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Strengheit der Gerechtigkeit Gottes kennen, und gefteht. ed mit dem 
Apoftel: „daB ed etwas erjchredliches fein werde, dem lebendigen 
Gott in die Hände zu fallen.* (Hebr. 10, 3%) 


Ach! welche traurige Gedanken drängen ſich jept in meiner 
‚Seele zuſammen? Hier ſehe ich Sünder vor dem Kreuze unſeres 
Sefus Reben; taufendmal haben fie durch ihre Sünde fein Blut mit 
.  Küßen getreten. Eie fennen nun die Abfcheulichkeit ihrer Ihaten, 

und können jegt bie herausquellenden Bußthränen nicht zurüdhalten ; 
und morgen, oder nach einer Furzen Zeit werben fie wieder auf die 
alten Wege der Bosheit zurüdfehren, mit den alten Vergehungen 
nicht begnügt, neuerdings das Blut Jeſu Chriſti mit Füßen treten, 
feine Wunden aufreißen, und es verfuchen, ob in den farrenden 
Adern ihres Erlöferd noch etwa ein Blutstropfen zurüdgeblieben 
it, den fie durch) neue Sünden herausprefien Fönnten. — Ach, meine 
Brüder, ich bitte euch, betrügt euch nicht. Noch if zwar für euch 
die Zeit der Onaden. ‘Der gebuldige, fehonende Himmel ficht euch 
zwar jeht noch gelaffen und mitfeivig zu, aber eure Stunde wird 
plöglich fchlagen; plöglich wird das Ichredbare Gewitter der Rache 
des Herrn über euch loöbrechen, und in feinem Zorne wird er euch 
ohne Gnade zu Grunde richten. — 


Aber nein!- laffet und heute am Tage unfrer allgemeinen Bes 
gnadigung nicht mehr länger bei fo fchaudervollen Vorftellungen 
verweilen. Und da wir nun an dem Kreuztode des Heilandes den 
Eieg der Gerechtigkeit betrachteten, Iaffet und nun auch den erh 
der Liebe bewundern, der 


weite Theil. 


Ach, wie liebte uns der Heiland nicht! wer hat uns je ſo 
geliebt? Betrachtet euern gekreuzigten Erlöſer; ſeine Echmerzen 
und fein Blut reden viel lauter, als jedes Wort. Seine Hände 
und feine Füße find mit graujamen Nägeln durchbohret; ganz iſt 
er mit Wunden und Blut bededet; feine Echönheit, feine Kraft, 
alles ift dahin; nur noch ſchwach bewegt fich fein zerriffenes Herz; 
aber noch glüht es von Liebe; nur ſchwache Töne gibt der Mund 
des fterbenden Mittlers von fich, aber noch athmet er mur. Liebe, 
noch betet er für euch — Bater!- fagte er, fei ihnen gnäbig! ich 
fterbe aus Liebe für fle, damit fie leben. Welche Liebe! wer Bat 


ench je ſo geiebt? Gier fehen wir dan Trier ber pirtiichken, 
der aneigennübigſten, der uvernientefien. und der ſruchtbarſten 
Liebe. 


Wie zärtlich iſt dieſe Liebe unſers Jeſus nicht? Weltliche 
Liebe, wie reich und verſchwenderiſch biſt du nicht an zärtlichen 
Worten, Berficherungen, Beiheuerungen und Schwüren, aber auch) 
gemeiniglih wie arm und uufruchtbar an Thaten? Jeſus unfer 
Heiland verficherte und, fo lange er lebte, mit den heiligften Worten, 
daß er und liebe, und wiederholte fie, diefe Verficherung, bei jeder 
Gelegenheit. Er zeigte und auch im Werfe, daß.er uns liebe. 
Was er fein Leben hindurch unternahm, warb zu unferm Beften 
gethan. Aber jetzt am Kreuze fterbend, wie überzeugt er und nicht 
von feiner unbegrängten Liebe auf eine ganz neue und nie gefehene 
Weiſe? Ich fehe über und Denfchen fein heiliges Blut vom Kreuze 
herabfirömen; feine Stimme bricht, fein Mund beginnet zu fchweigen, 
aber fein Blut redet, und es redet nur von Liebe. Als die Juden 
vorhin Jeſum beim Grabe des Lazarus weinen fahen, fagten fie zu 
einanders „Sehet, wie zärtlih er ihn muß geliebt haben.“ (Joh. 
11, 36.) Aber iR denn die Sprache des Blutes nicht noch lauter 
und überzeugender, als es die Sprache der Thränen iſt? O Jeſus! 
wie haft du den Lazarus nicht Lieb gehabt, weil du für ihn Thränen 
vergoſſeſt? o wie außerordentlid) mußt du nicht uns geliebt haben, - 
weil du für und dein Blut bis auf den legten Tropfen ausgegoffen 
hatt? Wo iſt in der Welt ein Menfch, der je für und auch nur 
einen Tropfen Bluted gelaffen hätte? oder haben wir wohl für 
Sefum, um fo eine Liebe verdient zu haben, nur durch einen Augen⸗ 
blick je geblutet? Wo hat man jemals fo einen zärtlichen Mens 
Ichenfreund gefehen, wie es Jeſus wart Er gab alt fein Blut für 
und dahin. — 


Su vie Welt verliebte Menſchenkinder, die ihr euch mit ber 
Anzahl und mit der Neigung enerer Breunde fo oft übermütbig 
brüuüſtei, laſſet eurh die Liebe eures Jeſus und Das nichtige Blend» 
werk irbiicher Freundfchaften doch einmal begreiflich machen. Ich 
‚ fege den Gall, du mein Freund fchmachter wegen eines großen Ver⸗ 

brechene, das du begangen haft, in dem finfteren Kerler, aus wels 
chem du nicht wieder herausfommen ſollieſt. Rur in diefem einzigen 
Galle wäre dir Rettung und Befreiung übrig, wenn einer beiner _ 


Frenude fich entfchlöffe, lebenslaͤnglich in die Finfterniſſe des Serfere 
hinab zu ſteigen, deine Feſſeln und deine Strafen an deiner Stelle 
zu tragen. Gehe nun zu deinen Freunden bin, auf deren Liebe und 
Verficherungen du immer fo viel bautefl; gehe zu Denen hin, die 
dir ewige Liebe fchworen, die bu vorhin mit Geſchenken, mit Gnas> 
‚ den, mit Wohlthaten überhäufteft; durchreife meinetwegen die ganze 
Welt, ob fi) doch auch nur ein einziger Menfch finden werde, der 
Großmuth und Liebe genug befiget, für deine Befreiung ſich auf⸗ 
zuopfern, und deine Strafen auf fi) zu nehmen? Ach Freund! 
eripare dir diefe frurktlofe Mühe. Alles. wird ſich entfchuldigen, 
man wird dich mit Umwillen abweijen, man wird dich fliehen, man 
wird dich wohl gar für unfinnig halten. Was ift doch die für ein . 
vermefjenes Begehren! wird man fagen; ich fol mich für diefen 
Menfchen aufopfern! — Nun o Höhe, o Tiefe, o Abgründe der 
Liche Jeſu Ehriftil was für dich, o Menſch, Feiner aus allen 
- Millionen der Erdbewohner thun würde, das hat für dich Jeſus, 
der Sohn Gottes gethan. Er hat ſich freiwillig entfchloffen, damit 
du frei würbeft, alle deine Echulden zu tragen; er hat ſich ernied- 
tiget, damit du erhöhet würbeft; er ift für dich ein Knecht geworden, 
damit du die Freiheit der Kinder Gottes erlangteft; er hat für dich 
fein Blut vergoffen, damit du gereiniget würbeft; er ftarb für Dich, 
bamit du durch feinen Tob das ewige Leben erlangteft. Unbegreifs 
liche Liebe! 150 finde ich Worte, dich zu preifen! ihr Himmel, betet 
fie an, ihr Menfchen, lernet fie einmal kennen, ſchaͤtzen, die uners 
meßliche Liebe unferes Jeſus. — 

Ah! was find wir Menfchen? ober woburd, haben wir une 
ie einer fo unbegreiflichen, grängenlofen Liebe ded Sohnes Gottes 
würdig gemacht? Ach, was find wir? unwürdige, treulofe Sünder, 
nichtige Geſchoͤpfe, die den größten Wohlthaten des Himmels nur 
immer ein empfindliche, undanfbarcd Herz entgegen ſetzen. Wer 
it aber der, der uns erloͤſe? Er iſt der almächtige, ewige, unfterb« 
ide Gott, vor defien Anblicke die Himmel fliehen, und die Grund» 
feſten der Erde zittern und wanfen. Wie, Sohn Gottes? für 
gefallene Engel leider, ſtirbſt du nicht, und für den. gefallenen 
Menfchen, für das treulojefte Geſchöpf, das Feine deiner Gnaden 
rühret, feine deiner Wohlthaten erweichet, feine Liebe fefjelt, willſt 
du fterben? Welcher Menfch, fagte Paulus, würde fich doch ent⸗ 
fließen, für einen andern. zu flerben? und wenn es doch je ge 


ſchehen foilte, fo müßte der Menſch, für ben en anderer Menſch 
in den Tob ging, ein guter, gerechter, dankbarer Menfch fein. Aber 
wer wird es wagen, für einen ungerechten, nichts werthen Sünber 


zu fterben? Und doch, dieß waren wir, meine freunde, dieß find 


wir zum Theile noch; und doch Jeſus farb fir uns. — O Ueber⸗ 
map ber Liebe! ich unterliege. 


Und wie fruchtbar war fie nicht, bie Liebe unferes söttihen 
Mittler? „Große, feierliche Stunde! ſprach vormals der beredſame 
Lactanz, Jeſus ſpannt ſeine Atme am Kreuze aus, und er mißi die 


| Welt, und nennt eine unendliche Zahl der Völker, die nun kommen 


ſollten, unter feinen Flügeln zu ruhen.“ Die Hölle feufzte in dieſer 
Stunde der Gnade, und Satan fagte: offen ift nun das Paradies, 
da8 den Menfchen durch vier taufend Jahre verfchloffen war; und 
ein Mörder ging der Erfle hinein. Nun find die Schulden ber 
Menfchen bezahlt; nun’ ift die Gerechtigkeit des Ewigen befriediget, 
und den Bewohnern der Erde fiehen alle Himmel offen, die wollen, 
die Fönnen hineingehen. Ihr Millionen der Erlöften Jeſu Chriſti, 
in diefer Stunde der fo herrlich triumphirenden Barmherzigkeit ver: 


fammelt euch unter dem Kreuze eures Jefus und eured Retters, 


weinet in das theure Blut eurer Erlöfung heiße Thränen des Dankes 
hinein; fagt ihm: Jeſus! du bift unfer Erlöfer, bir find wir alles 
fchuldig, dir haben wir alles zu verbanfen, in der Zeit und in der 


Ewigkeit. Jeſu! du bift ganz Liebe, und deine Liebe fol ewig der 


Ruhm beiner Erlöften fein. — 


Aber was böre ich? Bine wehmütbige aleglitnme. Kommt 
fie aus dem Munde des Propheten, oder kommt fie nicht vielmehr 
aus dem Munde des ſterbenden Mittlers? „Ea bat fich wider mich 


der Mund der Sottlofen geöffnet, mit kügnerifchen- Zungen redeten 


fie wider mich, mit Worten voll Haſſes umgaben fie mich, und 
firitten wider mich ohne Urfache. Um meiner Liebe willen wurden 
fie meine Feinde, Gutes: vergakten fie mir mit Böfem, Liebe mit 
Haſſe.“ (Pf. 108, 2.) — Ad ja, mein Heiland! deine Kinder 
find es, die dich verlaffen, die fich wider dich aufgemacht haben, 
bir Feinde geworben find, deine Ehre verbunfeln, ſich zur Rotte 
deiner Feinde hinzugefellet haben. — Ach Sünder! was haben 
wir gethan? durch die Sünde haben wir unfern beften, einzigen 
Freund verloren. Da wir und von Jefu trennten, haben wir nun 


‘ 


keinen einzigen wahren Freund mehr. Satan IR mfer Frennd ge- 
worden, die Hölle unfer Erbe. Laffet und Doch wieber uufern eins 
gigen wahren Freund, Zefum, den wir durch Die Günbe verloren, 
auffuchen. Heute, am allgemeinen Gnabentage, finden wir ihn 
leicht. Hier ift er, bier ftarb er am Kreuze; laſſet und weinen; 
laffet uns nicht fo fehr über feine bittern Leiden fruchtlofe, als 
‘ Über unfre Sünden heilbringende Thränen weinen. Er ſelbſt fagt 
uns jetzt vom Kreuze das, was er vormals ben Töchtern Jeruſa⸗ 
lems fagte: „Ihr Töchter Jeruſalems, weinet nicht über mid, 
fondern weinet vielmehr über euch.” (Luk. 23, 28.) Ad wir 
haben Urfache über und zu weinen, Betrachten wir nur uns 
fere Sünden, unfre gehäuften 2after, unfre erfchredliche Ausars 
tung. Ach möchten wir doch anfangen den aufrichtig zu lieben, 
der und geliebt, ja bis zum Tode ded Kreuzes geliebt hat. 
Nenn -wir aber Jeſum wahrhaft lieben wollen, müffen wir bie 
Gebote halten. Er felbft fagt ed: Wenn ihr mic, liebet, haltet 
meine Gebote. Doch ich habe fie bisher nicht gehalten: ich habe 
dich alfo, o Jeſu, nicht geliebt! o, wer gibt meinen Augen 
Thränenbäche. 

D mein Jeſu, verflucht fey die Sünde, die dich and Kreuz 
geheftet hat. WBerflucht fey die Sünde, die das heilige Band der 
Liebe, das mich mit die verband, zertrümmerte; verflucht fey 
bie Sünde, die mic) ind zeitliche und ewige Unglüd ftürzte, deine 
Gerechtigkeit wider mich bewaffnete, und bie heilige Xiebe in mir 
ganz erftidte.” Menfchenverföhner! nicht mehr will ich ſündi⸗ 
gen; heut will idy mit dir den Bund. machen, in dem Blute, das 
von deinem Kreuze ſnoͤmt, ſoll er befefliget,  gehelliget werben: 
bis zum Tode will ich den lieben, dem getreu verbleiben, ber mid) 
bis sum Tode des Kreuged geliebt hat. Amen. 
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Predigt am Feſte der großen Engelweihe zu Einfiedeln 
gehalten den 14ten Kerbfimonat 1823, 
Innsbruck 1824. 8. 


"Der Tempel Gottes if heilig, und der feyd ihr, (I. Kor. III, 17.) 


Ih danke dem Vater im Himmel für das Vergnügen biefer 
Tage. Ih beuge meine Kniee vor dem Sohne Gottes, der ges 
fommen ift, das Heil der Welt zu werden, der wieder fommen wir, 
zu richten die Lebenden und Tobten; und in defien Namen ſich alte 
Kniee beugen müßen, derer, die im Himmel, auf Erden und unter 
der Erde find. Ich flehe zum Heiligen Geiſte, durch den Gott alles 
Gute in und wirfet. 

Ich grüße mit den Worten des Engel die hochgepriefene 
Jungfrau Maria, die ımter Millionen würdig befunden worden if, 
bie Mutter des Herrn zu werben: Gegrußet ſeyſt du Maria! voll 
der Gnade! 

An Euch, meine lieben Zuhoͤrer! ſpreche ich nach dem Auf⸗ 
trage des Herrn: Der Friede ſey mit euch! Jener Friede ſey. 
mit euch, den die Welt nicht kennt, den die Welt weder geben, 
noch nehmen kann. Jener Friede bleibe bei euch, von dem der 
heilige Paulus ſagt: er überſteige allen Menſchenverſtand. Ich 
bete zum Vater: Vater der Barmherzigkeit! Der Du nicht 
willſt, daß ein Menſch verloren gehe, lehre mich deinen Kindern den 
Weg zeigen, auf dem Niemand verloren gehet, weil er zu Dit fuͤhret. 
Herr Jeſu EhHriftel Der Du allzeit dabei bit, wo aud nur 
Zwei ober Drei in. deinem Namen verfammelt find, bleibe bei ung, 
und gieb Ealbung den Worten deines Dieners! Geiſt Gottes, 
der Du den erften Apöfteln des Evangeliums das Heuer Der Staͤrke 
and Beredtfamkeit verliehen haſt! lege deine Worte auf meine Zunge, 
und Öffne bie Seren d der frommen Glaäubigen für bie ‚Stimme der 
Wahrheit! | 

Berne fey es von mir, daß ich Heut in euern Augen nur. 
glänzen wolle, Sch wünfche zu nuͤtzen; ich habe den Beruf zu 
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nuützen. Wehe dem Prediger, dem feine Eitelkeit lieber iR, als 
das Seelenheil! Und wehe dem Zuhörer, der lieber Worte höret, 
bie ‘feinen Ohren fihmeicheln, als folche, bie fein Herz regieren! 

Sch will heute nur einen Gedanken berühren, den ich mit den 
Worten meines Vorſpruches audgedrädt habe: Der Tempel 
Gottes if heilig, und der feyd ihr. (CI. Kor. IL 17) Ich 
fann mich der Worte verfichern, die ich jebt an euch, meine Lieben! 
fprechen will; denn die Duelle, aus der ich fchöpfen fann, iſt vor 
mir, die heilige Schrift; daß aber der Saame der Wahrheit im 
Erdreiche eurer Herzen Wurzeln fafie, bleibe und Fruͤchte bringe, 
dieß hängt nicht von mir ab, fordern von der Befchaffenheit eurer 
Herzen, und von Gotted Gnade, ber feinem Worte dad Gedeihen 
geben Tann. Datum biitet, darum bete ich; ihr aber fehet zu, wie 
ihr böret. (2uf. VIII, 18.) 

Ich fehe vor meinen Augen eine ehrwürbige Verfammlung 
son vielen Taufenden, die aus fernen und verfchiedenen Landen 
anber gefommen find, um einem Feſte dahier beizumwohnen, welches 
fo oft guoß gefeiert wird, als es auf den Eonutag fällt. Wir 
ſind an einem Orte, wo fchon bereit vor taufend Jahren der hei⸗ 
lige Meinrad gebetet bat; und zwar vor demfelben Bilde der 
Mutter Gottes, welches ſchon dieſer Heilige vor Augen hatte. 
Wir alle, fo verfhieden wir auch an Stand, Eprade 
und Alter feyn mögen, find vor dem Herm nur Ein Leib, Brüder 
und Echwehern in Jeſu, Gliedet einer und berfelben untheilbaren 
Kirche, die der Leib Jeſu Chriſti ik. Nur in Gott und feiner Kirche 
werden wir Eines; in einer folchen Verfammlung fehe ich das 
Bild der Kirche Jeſu Ehriftt, durch weiche alle Voͤller und 
Menſchen dem Herm ein Volk, fein Volk, feine geliebte Heeide 
werden, welcher der Vater ſein Reich bereitet hat. 

DO, möchten wir auch Alle Ein Herz und Cine Seele 
feyn, wie es die erſten Chriſten waren! Wir werden es ſeyn, wenn 
wir uns feſthalten an dem Leibe Jeſu, welcher ſeine Kirche iſt, und 
wenn wir und von einem und demſelben Geiſte regieren laſſen, von 
der Liebe, von welcher der heilige Baulus fagt, fie fey die Größte, 
weil fie ewig bleibt, nachdem ſich unfer Glaube in Anfchauung, und 
unfre Hoffnung in Befis im Reiche ded Vaters werden aufgelöfet 
haben. u 

Ich will yon dem Feſte dieſer Tage ausgehen; 
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allein bei Diefem will ich nicht bleiben; denn was 
hülfe es euch, bier ein Wunder der Güte Gottes bes 
wundern zu müßen, das außer euch gefcheben if, wenn 
ihr, liebe Ehriften! Falt bliebet bei einem Wunder aͤhn⸗ 
licher Art, dad der gute Gott an euch, und in euch ge 
wirfet bat? Was ift das für ein Wunder? Habet, ihr es fe 
genug zu Herzen genommen, was der heilige Baulus fagt: Der 
Tempel des lebendigen Gottes feyd ihr? 

Ich fordere euch auf, zu wallfahrten in die Einfiedelei 
euers Herzens, in den von Bott geweihten Tempel, der 
ihr ſelbſt ſeyd. 

Dieß iſt der Chriſt, wir mögen ihn einzeln, oder in Gemein, 
fehaft der Heiligen betrachten — ein Tempel Gottes. 

" 1. Seyd ihr dem Herrn ein. Tempel. 

IT. Und wenn ihr dieß feyd, was folgt daraus? 

Ihr feyd ein Tempel Gottes a) einzeln, und b) in der Ges 
nmeinſchaft der Heiligen betrachtet. Sehet alfo zu, wie ihr wandelt 
außer und inner der Kirche Chriſti. 

Wie iſt dieß zu verſtehen? Welche Pflichten und Hoffnungen 
haben wir defwegen, weil wir ein Tempel find, den Bott ſelbſt 
eingeweihet hat? \ | 

Davon will ich reden unter dem Beiftande des Heiligen Geiſtes! 

Der gute Bott kommt unferer Schwachheit auf manmigfaltige 
Weiſe zu Hülfe. Er, der die Liebe ift, will den glimmenden Docht 
nicht erlöfchen laffen, fondern erwecket das euer unſers Glaubens 
von Zeit zu Zeit durch außerordentliche Ereigniffe, durch Wunder, 
welche unferm Feuer neue Rahrung geben follen. - Mit dem 
Himmelreiche, d. t. mit der Anftalt des Menfcyenheiles Ir 
ed fih, wie mit einem Menſchen, der einen Baum’ pflanzet ; 
diefer Wurzeln gefaffet Hat, und wenn diefe troden zu werden ans 
fangen, begießt er ihn von Zeit zu Zeit mit Waſſer; was nicht 
mehr nothwendig IR, nachdem der Baum fefle Wurzeln gefaffet hat. 
Dieß find Die Wunder, die in den erften Zeiten ber Religien 
nothwendig waren, und die der gute Gott von Zeit zu Zeit wirket, 
um unferer Schwachheit zu Hülfe zu fommen. Daß Gott fo ges 
handelt habe, lehrt die Geſchichte der Religion. Wer darf der 
Barmberzigfeit Gottes Gränzen fegen, und ihr fagen: bis hieher 
und nicht weiter? 
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Allein wir ſind leichtſinnig und undaukbar. Gleich 
den Juden verlangen wir Zeichen am Himmel, —— De die 
Zeichen bet Zeit unbeachtet, eben deßwegen auch unbenuͤtzt; 
hangen am Außerorbentlichen, und bleiben ungeruͤhrt bei ben end 
lichen Beweifen der Güte und Allmacht des Herrn; wir fuchen 
Wunder außer und, und vergeffen Die Wunder in uns. 
Wir wundern uns, daß Sefus mit wenigen Broben viele taufend 
Menfchen fättigtez und bedenken nicht, daß fich diefed Wunder 
jäßrlich in der Natur erneuere. : Ift Gottes Werk weniger das 
Werk feiner Macht und Güte, weil ed oft gefchieht? Wir wundern 
und, daß Jeſus Todte erwedte; und bedenken nicht, dag feine 
Guade täglich Wunder wirfe, indem fie Menfchen vom Todesſchlafe 
zum befiern Leben, zur Tugend und Beflerung erwede. Groß und 
anbetungswürdig ift alles, was ber Herr thut; und ich bete zu 
Gott, daß er in dieſen Tagen viele foldye Wunder wirfe, d. i. Vieler 
Herzen beffere. 

Sp iſt es aud mit, ber großen Begebenheit, 
Andenken in dieſen feſtlichen Tagen erneuert wird. Die —5 
ſagt, der Herr ſelbſt habe dieſe Kapelle mit ſeinen Engeln einge⸗ 
weihet; und wir vergeſſen, daß Er eben dieſes Wunder taͤglich 
an Tauſenden wirke, und an einem Seven von und Anweſenden 
gewirbet habe. Es iſt, und darf meine Mbficht nicht feyn, das 
Außerordentliche zu erheben, Gottes tägliche Wunder aber in Ver: 
gefienheit zu lafien; wohl aber knüpfe ich an jene die uns heilfamere 
uud tröflichere Wahrheit an: Der Tempel Gottes if heilig, 
and der feyd ihr. Sehet zu, daß ihr diefen wicht entehret durch 
Grmdfäge und Werke des Lafters. Ach fage, Was Gott in 
@infiedeln gewirfet, eine Tempelweihe, dieß hat der 
Herran einem Jeden aus euch gemwirfet, eine Tempel 
weihe. Sch lehre euch wallfahrten um Tempel, der ihr ſeyd. 
Der Ehrift if ein Erbe des himmliſchen Reiches; 
Dean es hat dem Bater gefallen, uns dusch Sefum Chriftum als 
feine Kinder wieder anzunehmen, Sind wir Kinder Gottes, fo find 
wir auch Erben Gottes, Und wer mag bie Größe ber uns bereite⸗ 
ten Herrlichkeit faffen? Dank unferm lieben Erlöſer! Der 
zum Vater gebetet hat: Vater! Ich. will, daß bie, die Du Mir ges 
geben haft, feyen, wo Ich bin; auf daß. fie Die Herrlichkeit fehen, 
bie Du Mir gegeben haft, ehe es eine‘ Welt gab. Selig jene, 


derer Namen Im Buche des Lebens gefchrieben find, und bie ber 
Herr einſtens einladen wird: Kommet, Gefegnete meines Vaters! 
und empfanget dad Reich, welches euch von Anbeginne der Welt 
bereitet iſt; jenes herrliche Reich, we der Tod nicht mehr ift, feine 
Thraͤne mehr geweinet wird. 

Das Reich Gottes, fein Friede gehet von Gott aus, und wohnet 
in unfern Herzen. Gebet diefem alle Lüfte und Güter der Welt; 
fie werden ihm nicht genügen, ja bald zum Edel werden. Salbei 
es mit dem heiligen Dele des Friedens von Oben herab, und es 
wird felig feyn; das Reich Gottes wohnet in und. Jeſus hat feine 
trenen Berehrer in eine fichtbare Gemeinfchaft verfammelt, die Er 
feine Kirche, feine Heerbe, feinen Schafftall nennt ; und Er verfidiert, 


biefer feiner Heerde habe fein Vater das Reich bereitet. Gteichwie 


wir in dieſer Welt dem Herrn fein Bott find, fo werben wir es im 
Himmel feyn. Auch in diefem Sinne find wir dem Herrn ein 
Tempel. Ä 
O, wel ein erhabenes Geſchoͤpf ift der Chrift, 
wenn wir ihn im Lichte des Glaubens betrachten! Dieſes Licht 
läßt und in das Reich der Ewigkeit bliden. Wir glauben feft, 
ohne gefehen zu haben; wir wifien, warum wir glauben; und find 
allzeit bereit, Dem Red’ und Antwort zu geben, der und um ben 
Grund unferd Glanbens fragt; wir hoffen und wifien, was und 
warum wir hoffen; wir freuen uns unfrer erhabenen Bekimmung, 
find dem Herrn dankbar, und lieben ihn; denn Er hat und zuvor 
geliebt; Er hat uns ein Glück bereitet, für befien vollen Genuß das 
ſterbliche Herz zu enge iſt. 

Doch, eben deßwegen follen wir ewig eben, und 
nichts iſt am Ehriften verloren. Der Leib Tann getöbtet werben, 
nicht aber die Seele; auch der Leib wird nicht in ewiger Berwefung 
bteiben; denn wir glanben an eine Auferftehung ded Fleiſches. Ja, 
Chriſten! nachdem diefes irdiſche Haus, dieſe Hütte, 
unfer Leib wird abgebrochen feyn, werden wir von Gott 
ein Gebäude erhalten, nicht mit Händen gemacht, Ton, 
bern von ewiger Dauer im Himmel... Deßwegeu ſind 
wir getroſt, wuͤnſchen aus dem Leibe zu wandern, und dam Hera 
hinzugeben. (II. Kor. V.) 

Eben diefer Leib, den wir einige Jahre umberttagen, ift beftimmt, 
in Himmel zu Tommen, und ewig verherrlichet zu werden; eben 
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diefe Ohren, die ihr Wohlgefallen am Lobe Gottes haben, follen 
fich des Halleluja im Himmel erfreum; eben dieſe Zunge, mi 
ber wir Gottes Lob fprechen, fol ewig nicht müde werden, Gott 
im Himmel zu leben; eben dieſes Herz, weldyes ſich in ber 
Liebe Gottes felig fühlt, fol den allen Menfchenverftand überftel- 
genden Frieden genießen; und eben dieſe Hände, die wir froh 
und "dankbar gen Himmel erheben, follen nie ruhen, dem Herrn dad 
Dpfer eined ewigen Danfes darzubringen. - 

So if alfo der Leib des Chriften ein Gebäude für 
die Ewigkeit, wahrhaft ein Tempel Gottes, ein lebendiger Stein 
am himmlischen Ierufalem, der Stadt des lebendigen Gottes; umb 
zwar von Gott ſelbſt geweihet. Der Sohn. Gottes hat die menſch⸗ 
liche Natur angenommen, auf daß wir der göttlichen Natur theils 
baftig werden; Er wollte in einer armen Hütte geboren werben, 
auf daß wir zum Throne der ewigen Herrlichkeit erhöhet werden. 
SR es nicht der Herr, der euch im heiligen Saframente der 
Taufe von aller Madel gereiniget, als feine Kinder, angenom- 
men, in die Rechte der Kinder Gotted eingefebt. hat? Iſt es nicht 
der Herr, der euern Leib zu feinem Dienſte eingeweihet hat? Sein 
Rob ſoll eure Zunge preifen; feinen Werken follen eure Augen ofen 
fiehen; Seiner fol fich euer Herz erfreuen; feinen Willen follen 
eure Hände und Füße thun. If es nicht der Herr, der den Hei⸗ 
ligen Geiſt in euern Herzen. ausgegoffen, und euch dieſes koſtbare 
Unterpfand eurer herrlichen Beſtimmung gegeben bat? Iſt es nicht 
ber Herr, der euer Herz feinen :Zrieden genießen laͤßt? Iſt es nicht 
der Herr, der euch bei eurer Geburt einen feiner Engel zum 
Schuge angewieſen hat? If es nicht der. Herz, deſſen Heiliger 
Beift euch im heiligen Saframente der Sirmung überfchattet, 
und im Busen flärfer? Iſt es nicht der Herr, der euch im heir 
ligen Saframente der Buße wieder zum reinen Tempel ur⸗ 
ſchafft? Iſt es nicht der Herr, der euch im heiligen Safran 
mente des Altars mit dem wahrhaftigen Leib und Blute des 
Urbebers des Lebens ernäbret ? Iſt euer Inneres nicht ein 
Tabernafel, in den ihr Jeſum Ehriftum wahrhaftig empfanget? 
Iſt 68 nicht der Herr, ber verfprochen hat, eure Gebeine aus dem 
Grabe hervorzurufen, und ſie mit dem Glanze der hiramlifchen Herr 
lichkeit zu verherrlihen? Wie Fönntet ihr den Tod ewig fehen, 
nachdem ihr den Urheber „des Lebens. zum Unterpfaude eurer Unſterb⸗ 
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lechkeit in euch aufgenommen habet? Sehet bier, was der heilige. 
Paulus jagt: Der Tempel des lebendigen Gottes ſeyd ihr; 
GL. Kor. VE 16.) Gott if es, der ung... gefalbet un» 
verfiegelt, nad in unfere Herzen das Unterpfand des 
Geiſtes gegeben bat. (II. Kor. I. 21. 32.) 

Jeſus hat feiner Kirche feinen Beiftand, feinen Geiſt, feine 
Gewalt, ſich ſelbſt im hochheiligſten Saframente zurückgelaſſen. 
Der uns verliehene Heilige Geiſt iſt das Unterpfand 
Des uns verſprochenen Erbthetles. (&phef. I. 14.) Nun 
find wir im Reide Gottes nicht mehr Gäſte und Fremd⸗ 
linge, fondern Bürger mit den Hekligen, und Hans⸗ 
geneffen Gottes... Gott zur Wohnung durch den Hei⸗ 
ligen Geiſt. Eyeſ 1. 19. 22.) 

Sehet alje, Ehriken! einen Tempel; eingeweihet son 
Gott; befeelet: vom. Geiſte Gottes; befeliget von der Freube an Gott; 
in Schi genommen von den Engeln Gottes; emährt von Brode 
Gottes; gewidmet dem Dienfte Gsttes; theuer erfauft vom Sohne 
Gottes; theilhaftig der Herrlichkeit Gottes; und diefer Tempel 
feyd ihr; ihr feyd das auserwählte Geſchlecht, das Tönigliche 
Prieſterthuin, das heilige, thener erfaufte Bolt, wie glüdfelige Heerbe, 
welcher der Vater das Reid) veriprochen hat. Eure Namen find 
in Buche bes Lebens aufgefchricben. (I. Petr, IL, 9. Luk. XI, 32.) 

Deffen frenet euch. mehr, als befäßet ihr alle Reich“ 
thämer der Weltz denn wärden biefe dem Menſchen helfen, deſ⸗ 
fen Seele verloren gehet? Laſſet uns. alfo dem Herrn banken, daß 
Er und zum Reiche des ewigen Lebens berufen hat! 

Allein laſſet uns au handeln, denken und reden, wie 
ed Kindern und Erben Gottes wohl anftehet. Wer nicht nach 
feinem Beruf und Stande. lebt, ſchaͤndet Stand und Beruf, und iſt 
derfelben nicht werth. Und find es nicht die Ehriften, bie ihren 
" Stand ımd Beruf oft. am wenigften vor Augen haben, zu ihrem 
Berderben leben, weil fie nicht zur Ehre Gottes leben? 

Wenn und eine jchöne Kirche von Steinen ehrwürbig iſt, wie 
ehrwürbig ſoll und der lebendige Tempel des lebendigen Gottes fegn ? 
Ehrwürdig if allen der fchöne Tempel, in den wir und Heute ver- 
ſammelt haben; ehrwürdig der Ort, wo bereitö vor taufend Jahren 
der heilige Meinrad lebte; ehrwürdig das Bild, das vor beinahe 
toufend Jahren. vor feinen Augen ftand und noch vor | Augen 
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hebt. Allein tiefer Tempel ii mur won Steinen; er Ih tedt, aud 
wird vergehen. Der Tempel eners Leides aber bleibt; denn er wird 
auferfichen,, und mit Leib und Seele werden wir im Himmel fene® 
geiſtliche Haus bifden, das nicht von Steinen wirb erbaust feyn. 
Dieß drüdt der heilige Betrus fo aus: Ihr ſeyd auf den leben⸗ 
digen Stein, welder Jeſus Chriſtus iR, als lebendige 
Steine gebauet, ein geiftliches Haus. Ci. Petr. II, 5) 

Wenn es fo ift, fe gehört der Leib dem Herrn. 
U. Ror. Vi, 13.) Wenn aber Jemand Ben Tempel Gottes 
entehren wird, den wird Bott zernichten; benu ber 
Zempel Gottes ik heilig, and der fen» ihr. (I. Kor. I, 16. 17.) 

Darum preifet Gott, liebe Chriſten! auch durch euern 
Leib. (I. Kor. VI, 20.) Geht gebeflert in eure Heimat zurkd, 
und verfündiget Dusch euern Wandel, was ber Herr Großed an 
euch geihan hat. Frage firh jeder: Habe ich. ed. genug beherziget, 
daß der Herr das Wunder, weiche® Er If Einfiedeln wirkte, ins 
höhern Sinne an mir ſetbſt gewirlet babe? Feiert au enerm 
Geburtstage das Feſt eurer eigenen Tempelweibe; und bätet 
ech, den Tempel des Heiligen Geiſtes zu entehren.: Euer Leib 
wird im Grabe als ein Saamenforn ruhen, und am Tage 
des legten Gerichts hervorgehen, zum Leben oder zum ewigen Tode, 
Ras als Unkraut ind Grab gelegt wird, wird als Unkraut hervor⸗ 
gehen, befimmt zum ewigen Brande. Der vom Herrn felbft einges 
weihete Tempel, der zum Himmel berufene- Erik würde dann ber 
Sole zur Wohnung dienen. 

Sehet zu, liebe Ghriften!- wie ihr lebet. Wer den. Tempel 
Gotted entehret und gesflöret, den wird ber Herr zernichten. Und 
wie viele Ehriften. giebt es, die den Tempel ihres Leibes 
durch Laſter fchänden, Bott aus ihrem Herzen verbunnen, und 
ſelbes dem Teufel zur Wohnung einränmen; mit ihrer Zunge, 
bie Bott loben follte, den Namen Gottes durch Fluch» und Laͤſter⸗ 
worte, burch ärgerliche Reden und Gefänge, durch Berleumdungen 
ihres Nebenmenfchen entehren; bie ihre Augen uns Obren nur 
dem Lafter öffnen, deren Hände und Füße träge zum Guten, und 
nur ſchnell zum Böfen find? Wie viele gerftören den Tempel 
ihres Leibes, und bringen ſich vor der Zeit ind Brab? Richt 
fo, lebe Chriſten! der heutige Tag ruft euch zu: Wenig! 
Chriſt! bedenle, daß du ein Kind eines heiligen Waters, ein Tempel 
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dee Heiligen Seiſtes ſeyeſt. Wer von einer Wallfahrtokirche ges 
beſſert nach Haufe zurüdfcehrt, deſſen Reife und Mühe find nicht 
mafionft. Faſſet demnach heute feRe Borjäte, ben Teufel 
mit feinem Anhang aus enern Herzen zn jagen, und fetbes ven. 
guten Gott einzuräumen, deffen Gnade euch in allen euern Muͤhe⸗ 
feligfelten unterfügen, beffen Barınherzigfeit euch retten, deſſen Liebe 
euch beferligen wire. Ich ermahne euch, von diefem ehtrwuͤrdigen 
Tempel zu wallfahrten in den Tempel euero Innern. Beher⸗ 
ziget eure herrliche Beſtimmung. ' 

Stehet fe im Glaubens und nehmer an nichts Antheil, 
was euch von der Kirche Jeſa Chriſti trennet. Auch als Glieder 
eines’ und deſſelben heiligen Leibes, ald eine Gemeinſchaft der Hei⸗ 
Ligen feyb Ihr dem Herru ein Tempel geworben. Chriſtus iM 
ver Sohn im Haufe Gottes, welches Haus wir find. 
cHebr. HI, 6) Riemand kann da einen andern Grund 
Segen, als der, der fchon gelegt IR, und dieſer it Sefus- 
Ehriſtas. (I. Kor. IH, 11.) Ihr feyd auf den Itbendigen 
Stein als leberidige Steine gebanet, ein geiftlidhes 
Haus. (1.Berr.11, 5) IR Chriſtus getheilt? (I. Kor.T, 13) 
O neinz denn es iſt ein Bott, eine Tanfe, ein Glaube. Sch bitte 
euch demnad, liebe Brüder und Ehriften! durch den Ras 
men unfers Herrn Jeſu Chriſti, daß ihr einerlei Rede 
führer, und feine Spaltung unter euch herrfchen laſſet; 
fondern in der Lehre and in den Geſinnungen mit eins 
ander übereinkimmet. (1. Kor.1,10.) Seyd nit Kindern - 
gleich, die fich durch einen jeden Wind der Lehre umber- 
treiben, und durch falſche Kunfgriffe der Menſchen auf 
Irrwege verleiten laffen. (Epheſ. IV, 14) Lebet zur Ehre 
der Religion; zeiget «6 in euerm ‘Reden und Wandel, daß ihr. endy 
für Kinder eines heiligen Vaters, für Erben einer fellgen Unſterb⸗ 
lichfeit haltet. Much als Glieder ver Fatholifchen Kirche bildet ihr 
den wahrhaftigen Tempel des Her, der unvergänglicy if. Es 
hat ‘dem Water gefallen, ber Heinen Heerde der guten Ghriften das 
- Reich zu geben, d. i. euch fliegen zu machen über Tod und Höfe, 
Wie ihr den lebendigen Tempel des Herrn auömachet, fo werbet 
ihr Mitglieder der ewigen Kirche feyn, weiche dort oben if. Wer 
fich in dieſer Welt von der Kirche, d. i; von ber Familie der 
Kinder Gottes trennt, der fchließt ſich von ihrer Hoffnung ſelbſt 
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md, und will ketnen Aathoil haben an der Erſcheſt, bie thnen 
bereitet iſt. 

Ich ſchlleße und wiederhofe meine Bitte: Liche heile 
Ken, fromme Bilgrimel bie ihr von fernen Landen bergefommen 
feyd, ener Vertrauen mit- dem Bertrauen vieler Zanfende zu 
vereinigen, Tehret gebeffert zurückz vergeſſet die Wallfahrt in den 
Tempel nicht, der ihr ſelbſt ſeyd, und Twechet: was der.Here 
Großes der Kirche zu Einſiedeln gethan bet, hat. Er 
auch dem Tempel meines Leibes gethanz Er bat mid 
feldR geheiliget, felbft eingeweihet, und. zur feligen 
‚Unßerblichfeit berufen: daran will ich denfen, und von 
sun an nichts thun, was mich felb vor Bott entchren 
‚würde. Gottes Gnade wolle es euch geben, darin if euer Heil. 

Heilige Maria! Du bift die Mutter Gottes; denn 
Der, den du reine Jungfrau als Menſch geberen haſt, ift der Sohn 
des lebendigen Gottes, wahrer Bott, hochgelobt in Ewigkeit! Du 
biſt unfere Wutter! denn du haft Den geboren, der und are 
Menfchen feine Brüder genannt bat. So fpricht-Er im Hochgefühle 
feiner Liebe: ich fahre auf zu meinem Bott und euerm Gott, zu 
meinem Bater und zu euerm Bater, Ich gehe Hin, euch im Hauſe 
meines Vaters, wo viele Wohnungen find, eine Wohnung zu Bes 
zeiten, auf daß ihr feyet, wo ch bin, uud die Herrlichfeit fehet, 
Vie Mir der Vater gegeben hat, ehe e6 eine Welt gab. Glüd⸗ 
felige Mutter! bie du das Reich der Herrlichleit nun ſchon in 
. Bei genommen haſt, ber wir ſchmachtend noch entgegen fehen, 
Mutter der Liebel fich mit mütterlidhen Augen auf uns, Deine, 
Kinder, herab, die Jeſus Ehriftus, dein lieber Sohn, fo theuer 
. laufet hat. Das ehrwürdige Bild, das fchon faf taur 
fend Jahre in der Zelle des heiligen Meinrads war, 
ladet 8 ein, unfere Haͤnde zu beiner Liebe aufzuheben, und- mit 
einer Stänme pi rufen: Wutter! bitt für und arme SKiuber. 
Wir find es von der heiligen Fatholijchen Kirche ge⸗ 
lehret, und wiflen, was wir thun, -wenn wir arme, ſchwer ver⸗ 
ſchuldete Ghriften, beladen mit dem Jammer unfrer Sünden und 
ber Mühefeligfeit dieſer Erbe, den Himmel auffodern, fein Gebet 
wit unſerm ſchwachen Gebete zu vereinigen; auf daß Die ganze. 
Samilie der Kinder Gottes, bier und dort, ſich wereinige, durch 


Sefum Chriſtum, zum Bater ber Barmherzigkeit zu rufen: Vater! 

fey gnädig deinen Kindern. 

- 60 vereinigen fi) Himmel und Erde zur feierlichen Pro: 

zeſſion zum Throne der göttlichen Barmherzigleit; Jeſum, ben 
großen Mittler an der Epihe. 

Gott, der die Liebe iſt, verherrlichet ein ſolches 
Zutrauen oft durch große Wohlthaten. Zerreißet dieſes Zutrauen 
der Erde zum Himmel, und ihr habet dem Herzen des Menſchen 
einen mächtigen Stoß gegeben. Das Vaterland der zeinften Liebe 
iR der Simmel; und bie Liebe iR, ihrer Natur nad, die reinfe 
Fürbitte. In Wallfabrtstirchen vereiniget ſich bad Zutranen 
von Tauſenden und Zaufenden; und bad. Bebet feigt im Wohl⸗ 
geruche zum Vater im Simmel, der nicht will, daß ein Meuſch 
verloren gebe. 

Sn diefem Blauben, in diefem Vertrauen, und in 
diefer Liebe .bete ich: Mutter! fich deine Kinder. In dieſem 
Glauben, in diefem Bertrauen, und in.diefer Liebe fage ich: Kinder! 
- erfennet eure Mutter, die in ihrem Bilde vor euch fichet. 

Der Sriede fei mit euch. Wer ein Kind des Friedens iR, 
bei dem wird er feyn. Der Friede bleibe bei euch, und begleise 
ead) in eure Heimat. Dieſen göttlichen Frieden, den die Welt 
möcht geben, aber ach nicht nehmen kann — diefen Frieden, den 
nur dad Herz des gebeflerten Menfchen genießen kann — jeuen 
Sieden, den Jeſu Herz felbR genoflen, und den Er feinen Kindern 
zum Borgefchmade der ihnen bereiteten ewigen Seligfeit zurückge⸗ 
laſſen hat — jenen Frieden, der euch im Tode nicht verlaſſen wirb 
— wünfche ich euch allen von Bott, dem Bater, Sohne, und 
Heiligen Geifte, für Zeit und Ewigkeit. Amen, 
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3 æ. v. Schwäbl. 
Hirtenworte. Regensburg 1843. 8. ©. 97 f. 


Hede bei Eröffnung des Seminars am 8. Nov. 1836. 


Sie Haben vor wenigen Tagen das Seminar, das Bildungohaus 
würbiger Prieſter betreten, und zwar, wie wir Alle hoffen, mit ben 
teren Borfägen betreten. Eie werben wohl Alle, mit mehr ober 
weniger Harem Bewußiſein Die Frage an fich geftellt haben: „Wozu 
„bin ich in dieſem Haufe? Und was foll hier vor Allem von mir 
„gelernt, gethan und eingeübt werben?“ 

Diefe Trage will ich beantworten, und Ihnen fo bie eigentliche 

and vornehmfte. Aufgabe Ihres Eeminaranfenthalts zum Haren Bes 
wußtſein zu bringen füchen. — Es müflen im Seminar zwar viele 
Dinge gelernt, betrieben und eingeiibt werden, die dem fünftigen 
Geelenforger unentbehrlidy find. Hlevon full aber heute zunächſt 
acht die Rede fein; fondern das Wichtigfte and Allernothwendigſte, 
ohne deſſen Vorhandenfein alles Uebrige, was Sie. gelernt und 
geübt haben mögen, Fein Geil bringen kann, fol der Inhalt meinee 
Bortrages fein. 
:  &ie follen nämlich im Seminar den Geif des katholiſchen 
Prieſterthums kennen lernen, und nicht nur kennen lernen, ſon⸗ 
dern ihn fo In ih aufnehmen, daß er in Ihre innerfle Gefinnung 
ers und. Übergehe, und in allen Ihren Fünftigen Handfungen fich 
auspräge. Welches iR. aber der Geiſt des katholiſchen Priekertyume ? 
@8 tft der Gelft der Abgefchiedenheit und des Gebetes, der 
Geiſt der Wiſſenſchaft und der Frömmigkeit. 


> 


» l. 

Es if der Geift der Adgefchiedenheit oder Zurückgezogen⸗ 
heit von der Welt. 

Der Stand der Geiſtlichen unterfcheidet ſich nämlich dadurch 
von den übrigen Etänden, daß die Geiftlichen durch die Weihe fich 
Gott heiligen zum Dienfte der Gläubigen. Das Haupterfsrberniß 
diejer Weihe und Heiligung ift- aber, Daß wir uns von allem 
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uubeiligen Bizlehre tosfagen, uns dem Witare und dem Dienſte der 
Kirche in dem Mage winmen, baß es und nicht mehr möglich ii, 
das Heiligthum zu verlaffen, um in die Hütten der gemeinen Le 
- bensiuß zurückukehren, und an’ den Werfen der Sünder Theil zu 
nehmen, — und daß wir und daher von der Welt gurüdzichen als 
von einer und fremb gewordenen Stätte, womit bie Heiligkeit 
unferer Weihe fi nimmermehr verträgt, und wo wir nicht lange 
verweilen loͤnnen, ohne felbR entweihet zu werben. 

Allerdiugo bringt und das geifliche Amt feiner Natur nach 
mit den Kindern biefer Welt in Berührung, well es unfer Beruf 
iſt, Die Sünder zu Bett wieder zurüdzuführen, und wir müßten aus 
der Welt geben, wenn wir jede Gemeinſchaft mit ben Sünbern 
aufheben wellten, 

Alſo nicht der Verkehr mit der Welt ift es, worauf wir vers 
zichten nüflen, ſondern die Liche zur Welt muß bekämpft und ver⸗ 
nichtet werben, jene Weltliebe, die uns bloßſtellt, zerſtreut, unnäg 
macht und Anſtoß gibt; jener ungeorbnete Hang, ber und von 
unfern heiligen Amtsbefchäftigungen abzieht, uns gegeu höhere Tinge 
kalt und gleichgiltig macht, und uns in das Geräufch und in bie 
Benvidlungen der Welt hinein wirft, Eurz jenes geiftlofe, weltliche 
"Leben, welches und von Zeritreuung gu Zerfrenung führt, uns an 
die Geſellſchaften der Kinder diejer Welt, an ihre Grundfäge, an 
ihre Neigumgen, ihre Berguügungen feflelt, und und von dem Ers 
laubten zu gweidentigen Genüſſen, von den Genüſſen gu Gefahren, 
und von den Gefahren zu Vergehungen fortreißt. Dieſes weltliche, 
zerſtreuungsvolle Leben muß abgethan werden, weil ed mit bem 
: bogen Ernſte und der Heiligleit unferd Staudes ſchlechterdings 
unverträglich ift, und. den Unglüdlichen, der ſich demſelben bingibt, 
in eine ganz pflichtwidrige Stellung verfegt, in der er dem Volle 
Gottes Fein Heil bringen, fondern nur Aergerniſſe und Verderben 
anrichten kann. 

Dieſer Geiſt der Abgefchiedenpeit yon der Welt iſt denn aud 
der Orundzug in dem Leben aller apoRolifchen Männer, und Die 
Geſchichte ſtellt dieſen Grundzug auch in dem Leben unfers Bier 
thums⸗Patrons, des heiligen Wolfgang, oben an, indem. Die Legende 
mit den Worten beginnt: „Wolfgangus serum exterazum fait et 
„sui oontcmptor egregius, solum ex animo Deum quaescns.“ 


Und Diefen Geiſt Ihnen, meine lieben Alummen, einmflößen,, if 
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vornehmſte und weſeniliche Beſtiemmung bed ‚Geininäre. Durch 
Ba: Probejahr, welches Sie hier in Abgeſchiedenheit von der Welt 
zubringen, beabfichtiget die Stirche, in Ihnen einen bieibeaden Stan 
für Zurüdgegogenbeit und imere Geiſtes⸗Sammlung zu wecen, der 
wenigſtens Ihr Herz für immer der Welt entzieht. 

Hier ſollen Sie lernen, um die äußem Dinge anbelimmert, 
‚in ſich ſelbſt zurüdgufehren; ſollen fernen, von dem Thun und Treiben 
der weltlichen Gefellfchaft auf immer getrennt, nur dem nachzuſtu⸗ 
nen, wie Sie einft das Heil Ihrer Brüder zu fördern vermögen 
werden; follen lernen, mit Maria gerne zu den Züßen Sefu zum 
borchen auf die Worte des ewigen Lebens, um aus dem reichen 
‚Borrathe göttlicher Gefinnungen und Kimmlifcher-Begierben, zu dem 
Eie fich werden erhoben haben, den ©läubigen einf reichlich mit⸗ 
zutheilen; follen lerne, mit Efel zurüdgufchauen, anf die betrüglichen 
Freuden und. ziweideutigen Berguügungen der Welt, und. Dagegen 
innige Gottedliebe und das edle Erbarmen über die Bedürfnifſe und 
geiftigen Nöıhen des chriftlichen Volkes zur herrfchenden Gmpfinbung 
Ihree Lebens zu machen. 


II. 

Der Geiſt ded latholiſchen Prieſterihums iſt der Geiſt des 
Gebeteo⸗ 
Daso Gebet iſt die Zierde, die weſentlichſte Pflicht des Prie⸗ 
ſterthums, iſt Die Seele aller prieſterlichen Amtoverrichtungen. Ohne 
Bebet taugt der Prieſter für feinen heiligen Dienſt mehr, und iſt 
nunnũůtz dem chrißlichen Volke. Er fäet, und Gott gibt fein Gedeihen; 
er lehret, und fein Wort ift ein tönendes Erz; er fingt das Lob 
bed Herrn, fein Herz aber iſt ferne von ihm, und er preffet ihn 
nur mit den Lippen bed Mundes. Das Gebet if gleichſam das 
DE in der Lampe des priefterlichen Lebens; gebricht es an Del, 
fo fann der Docht nimmermehr brennen. Das Gebet flößet dem 
Briefter. bei den Mühen und Anfirengungen feines Bernfes jeglichen 
Troſt ein; ohne Gebet aber ift er ein Weſen ohne Licht und Leben, 
ein Schaitending, deſſen heiligfte Verrichtungen weiter nichts als 
wieberfchrende Bewegungen einer fcelenlofen Maſchine find; feine 
Amtsgeichäfte find dann für ihn wie Das Joch eines Schaven, 
nur trodne, harte, drüdende Arbeiten, wenn nicht das Gebet den 
Kummer derfelben verjüßt, oder die Mühen erleichtert, ober über 
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ben geringen Grfolg derſelben Ihn troͤſtet durch ben vertrauenden 
Hinblick auf Den, der bie Ansſaat ſegnet zur rechten Zeit, die im 
Himmel beſchloſſen it. 

Allein Geliebteſte! der Geſſt des Gebetes iſt bedingt durch ben 
Geiſt der Abgeſchiedenheit und der inneren Sammlung. Das Gebet 
fegt einen, von deu Gindrücken ber Außerlicdyen Dinge, und von der 
Begierde nach irdiſchem Germiße freien Geiſt voraus. Er ſetzt ein 
rahiges Herz voraus, in welchem hellige Liebe und Dankbarkeit für 
Gottes unendliche Erbarmungen das lebhafteſte Gefühl iR; ein Herz, 
welcheo gewohnt iR, mit himmliſchen Dingen fich zu befchäftigen; 
ein Herz, weldyed beforgt und wachfam gegen frembe Eindrücke 
ſtets auf feiner Hut iR; welches immer damit umgeht, ben unver- 


meidlichen Echwachhelten des Menfchen entgegenzutreten; welches 


tanner aufmerkfiam iR, daß es fich nichts erlaube, was bie zarte 
und Innige Gemeinfehaft mit Gott und den himmliſchen Mächten 
ſchwaͤchen Tönnte.- — Das fordert der Geiſt ded Gebetes. 

Wie werden Sie aber zu beten vermögen, wenn fie mit leich⸗ 
sem Sinne den Unterhaltungsweiſen der Welt fich bingeben? Wie 
werden Eie geneigt und aufgelegt fein, im Geiße der Demuth und 
Undacht fiih zu den Füßen Jefn niederzumerfen, wenn Sie fo eben 
ef, von den Berguägemgsplägen der Welt heimgekehrt, Ihr Herz 
noch vol haben vor den Lodflimmen der Welt, und zerftreuenden 


Bildern gemeiner Lebensluſt; wenn dort Ihr Herz den Samen bet 


Leidenschaft und. den traurigen Stoff zu taufend Berfuchungen und 
wuflatthnften Erinnerimgen in fich aufgenommen bat, welche den 
Frirden der Seele Hören, aber durch das Sift ihrer @indrüde den 
Sinn und das Sefühl für Himmiifche Dinge, für Ordnung und 
Pflicht wenigfiens verringern und abſtumpfen werben. 

Sobald die Welt den Geil des Gebetes in Ihnen erftidt bat, 
wird von ber fäßen und Tährenden Semeinſchaft der Eeele mit 
Gstt nur noch ein mechanifches Lippenwerk übrig bleiben, welches 
onen läfig IR; Sie werben vie Zeit des Gebetes abfürzen, nad 
und nach Sinn una Luſt dazu verlieren, werben dann den Verkeht 
mit Gott aufgeben, werden vertrodnen, fietö lauer und fchwächer 
werden, und endlich fallen, —— ungewiß, ob und warn Ele etwa 
den Baden, ver bie Serle mit Gott verbindet, wieder werden ans 
fnipfen Pönnen, nachdem Sie ihn aus Schuld des eigenen Leicht⸗ 
ſtuns frevelhaft abgeriſſen hatten. 
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| III. 

Der Geiſt des katholiſchen Prieſters iſt ein Geiſt der Wiſſen⸗ 
.ſchaft. — Den Lippen ber PBeiefter, fogt bie heil, Schriſt, üft die 
Rehre anvertraut; fie find als die Hirten und Lehrer bed Volles 
aufgeflellt. - Sie find die Musleger des Geſeßzes, die Bewahrer Der 
Tradition, bie Mpoftel der chriſtlichen Bemeinden, mm. ihnen die 
eigen Rasbichlüffe bed Herrn zu offenbaren, jeben Zweifel au 
Jöfen, nud ‚jede Finſterniß zu heben; fie find De Säulen der Kirche, 
wenn Unglaube, Zwiſt oder Mergerniffe biefelbe beumruhigen oder 
betrüben, | oo. 
Sagen Sie nit: „Wir wollen ja feine. Gelehrten werben ; 
„in 10— 12 Studiemiabren haben wir doch fo viel gelernt, um die 
„Keinen Kinder und das ungebitnete Volk zu unterrichten.“ Sagen 
Sie nicht alſo; denn bieß wäre die Sprache eines fchrediidyen 
Leichtſinns, der den hoben Beruf des Prieſterthums noch nicht gu 
- ahnen verfieht. 

a) Eie haben vorerft der Wiſenſchaft des Heils nur 2 Jalre 
mit mehr ober weniger Ernſt und Thätigfeit gewinmet. Was find 
aber 2 Jahre im Gegenhalt zu dem ungebeuern Umfang biefer 
Wiſſenſchaft? Ach! wie viele Lüden haben Sie noch auszufüllen, 
wie viel Verſaͤumtes bereinzubringen, wie viel Mangelhaftes zu 
vervollkändigen, um nur mit einiger Suserfcht b bie Seelenleitung der 
Bläubigen gu übernehmen! 

b) Fürs Zweite haben Sie es nid nur pr dem gemeinen . 
Weile, ſondern auch mit jenen zu thun, welche dem Chriſtenthum 
und inebeſondere dem Katholizismus töbtliche Feindſchaft geſchworen 
baben, und deren nicht nur in Etäbten, ſandern auch auf dem Laute 
nicht wenige anzutreffen find, Wie werben Eie im Stande fein, 
We Gegner des Heiligthums zu befämpfen und unſchädlich zu mas 
hen, wenn Sie nicht die Wiſſenſchaft des Heils ſich geündlich eigen 
. gemacht Haben? Sie werden dann gar oft beſchämt bafchen und 
darch Ihre Unwiſſenheit ſich felbR sund den gamgen Stand, bem Ehe 
unserbient angehören, berabiegen und fränfen. 

c) Endlich ſind Sie beſtimmt, nicht nur bie Lehrer, ſondern 
auch, und inöbefondere bei Ausſpendung ber heil. Sakramente ber 
Buße und der Ehe als Richter der Gläubigen zu fprechen und zu 
entfcheiden. Wie wird es Ihnen aber ergehen, — weun Sie nicht 
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Dusch erufted Siabinm bie beizeffenben Dißckplinen gendiich werden 
aufgefaßt haben? Sie werben gar viele Rullitaͤten veraulaffen, in 
taufend Verlegenheiten geſtürzt werben, und unzählige Fehlgriffe ſich 
zu Sqhhulden lommen laſſen, welche auf die Ruhe der Gewiſſen, 
auf den Frieden ber Familien, und auf das Wahl der Gemoinde 
hoͤchſt uachtheilige, ja unveranwortliche Einflüße behaupten. 

Sie ſehen hieraus, wie ganz unewibehriich dem Geitlichen 
grundliche Berufs Wiffenfchaft. iR. 

Der Geiſt der Wiſſenſchaft iR aber gleichfatie Bebingt durch 
den Geiſt der Zurückgezogenheit imd inneren Sammlung. — Richtige 
Erkenntniß iſt unmöglich bei einer zerfireuten, weltlichen Lebenoweiſe. 
Und dem Einne für Wilfenfchaften ift nichts wachtheitiger, als der 
Sinn für zeitliche Händel und weltliche Geſellſchaften. Die Liebe 
zu den Studien febt einen, an das Denken, Ueberlegen und Bel« 
ſichzu Hauſeſein gewöhnten Geiſt, fo wie eine gleichfoͤrmige the 
Hge und geregelte Lebensordnung voraus, die mit dem unnägen 
Zeitvertreib und mit ber Unruhe und Vewirruug des Weltleben⸗ 
ſchlechterdings unvereinbar iſt. 

Die Wiſſenſchaft, meine lieben Klumnen, iR daher ollerbings 
eiwas Rothwendiges und Großes, aber noch größer und nothwen⸗ 
digen iſt dasjenige, ohne welches alle Wiſſenſchaft feinen Werth 
kat — dis Brömmigfeit. — Und deßwegen it ber Geiſt des father 
Kae Poiepenthums auch noch 


IV. 
ein Geh ber Srömmigteit, welcher Geiſt für ben Prieſter 
um fo wefentticher it, als die gründlichſte Wiſſenſchaft, wenn fie 
wicht mit gründticher Froͤmmigleit Hand in Hand gebt, von jeher. 
mehr Verderben als Heil gebracht hat, und bringen wird, fo lange 
08. Tag If. Unter diefem Geile der Froͤmmigleit verfiche ich. nicht 
bloß die Unbefcholtenheit ber Sinen und einen tabellofen Wandel, 
fondern mehr, nämlich: jene Gcwiffensreinheit, jene Andachtsgluth, 
jene innige Gotteoliebe, und ‚jene Geelenzartbeit, die ſcheun darch 
den Schein des Boͤſen verledt wird. Diefer Geiſt der Brömmnigkeit 
iM die Seele und die ganze Stühe unſers Amtes, und macht. nad 
er zu dem, was wir uach Dem Gebote Chriſti fein fallen: * 
‚sein das Licht der Welt.“ 
Die Beinen Böen ja in einem fortwährenben Umgeng mit 
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heiligen Dingen. gIm Getteshaüfe, an den Maren, wit Epenbimg 
der Beiligen Gcheimniffe, mit Kobgefängen, im Dienſte des Wortes ic. 
“in diefen erhabenen und göttlichen Berrichtungen bringen wir nnfer 
Leben zu, und wir ſollten es wagen, &egenflände, vor denen ſelbſt 
Engel zittern, mit gemeinen Händen und gemeinen Eitten zu ber 
handeln? Nachdem ſelbſt der priefterliche Schmuck, und die Kite 
Ihengefäße ven Altar nicht berühren dürfen, wenn fie nicht durch 
die Gebete der Kirche vorher gereiniget, geheiliget und geweiht: 
Worben find: wie follte ber Priefter dem Altare ſich nahen dürfen 
mit einem Herzen, welches nicht geläutert, geheiliget und geweihet 
waͤre durch wahre, innige Froͤmmigkeit. — Kirchen und Altäre, 
geweiht ber Majeſtät Gottes einerſeits, und ein opfernder Prieſter 
ut einem Herzen, welches mit alltäglichen Wünfchen und Begier⸗ 
ben, ‚mit leichtfinnigen und gemeinen Bildern erfüllt, over gar durch 
Sünden befledt wäre, weich ein entfeglicher, Schauder erregender 
Gegenſatzil Welch ein Wiverfpruch zwifchen einen folchen Geiſt⸗ 
fichen, und der heiligen Lehre, die er verfänden fol! Ä 

Wie wird er die leichtfinnige Jugend zurädhalten von den 
vielen Gefahren der Vertrrung, wenn er ſelbſt fich einfindet auf 
jenen Bläßen, wo die Gefahren ausgehen? Wie wird er prebigen 
von der Rothwenbigfeit des Gebetes, wenn er felbft nicht betet; — 
wie von der Wachbarkeit und. Geikesfammiung, wern er felbft ein 
zerſtreutes, ermwägungslofes Leben führt; — wie von dem Auge, 
das ausgeriffen werben muß, wenn es und ärgert, wenn er felbft 
nicht auferbaut; wie endlich von der chriftlichen Selbfiverläugnung 
und Buffertigkeit, wenn er feibR Feine Sp von dieſen Tugenden 
an ſich trägt! 

römmigfelt atfo und Wiſenſchaft, Wefenſchaft und Gebet 
die. Elemente, in denen der prieſterliche Geiſt ſich bewegen foll; die 
Grundlage hierzu bildet aber die innere Eammlang des Gewmithes 
darch Zurädgezogenheit von der Welt. — Und dieß ſoll denn auch 
die ſchoͤne Frucht des gegenwaͤrtigen Seminar⸗Jahres ſein, daß Sie 
lernen den Stan für die Welt und den Verkehr mit allem dem, 
was ihr angehört, aufzugeben. Sind Sie aufrichtig entfchtoffen, 
das Kleib der Welt mit dem geiflichen Kleide nicht nur Außerlich, 
fondern auch innerlich zu vertaufshen; if es Ihnen ein wahrer 
Ernſt, die Eitten und Neigungen der Welt auf immer zu verlaffen, - 
dann werden Ste auf dieſem Yundamente die Übrigen Tugenden 
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neh priefterlichen Sinnes ‚unter. Botted- Veiſtand ober Sleniaiget 
Bd) eigen machen. 

Und dieſen göttlichen Grund in Ihnen Berzußetien, iR die Be | 
Kaunung des Seminare. Dazu find Ihnen hier alle Gelegenheiten 
nur Hilfsmittel, die zu dieſem Zwecke führen, reichtich Dargeboten; 
Denn die Tagesordnung des Haufes wechſelt zwilchen den Anlei⸗ 
tungen zum Gebete und zur Wiſſenſchaft, zwiſchen den Uebungen 
ber Froͤmmigkeit und ber heil. Betrachtungen. Deßweges find Sie 
von allem Verlehre mit ber Welt abgeſchnitten, und. haben ſich 
lediglich um nichts zu befümmern, als darum, wie Gie bie 
Borbildung zum Prieſterthume auf. die volllommenſte Weife zu 
Stande bringen mögen., Es find alle Einrichtungen getroffen, und 
alle Anleitungen gegeben, um Gie durch Selbſübung und Seibſt⸗ 
erfahrung zu der Ueberzeugung gu bringen, daß ber geiſtliche Einn 
kein. hartes Joch, fondern zuletzt eine füße Gewohnheit fei, und 
zur wahren Freiheit und Freudigkeit des Geiſtes führe. Ä 

Wenn Sie aber ig Seminar nicht lernen, geiſtlich gefinset zu 
fein,. und dieſe Geſinnungen in allen Ihren Handlungen zu offenbar _ 
zen, jo lernen Sie dieß nimmermehr; wenn Sie hier Die heilſam⸗ 
Zucht der Kirche nicht werben lieb gewonnen und wohl eingeübt 
haben, fo wird es Ihnen im prieferlichen Lehen ergeben, wie Dem 
Hirtenknaben David. König Saul hatte ihm feine Waffenrüſtung 
angelegt, damit er hingehen follte, gegen den Philißer zu kampfan 
Mein Dapid fprach: „Ich Fann fo nicht vorwärts gehen; denn ich 
„bins nicht gewohnt; “ und er legte die Rüftung wieder ah. Eben 
fo werden auch Sie in dem priefterlichen Leben in einem frempen, 
unbequemen und zwangvollen Zuſtande fich fühlen, und werben 
fuchen, de8 Zwanges und der Unbequemlichkeit ſich allmälig wieder 
zu entledigen, um au ben Neigungen und Ungewöhnungen des 
früheren Weltſinnes zurüdzufehren. 

Theuerfte Zöglinge! ſeien Sie daher aufrichtig mit ich ſelbſt, 
und meinen Sie es gut und redlich mit Kirche und Vaterland. 
Wollen Sie doch, und wollen Sie mit allem Ernſte wahre und 
würdige Geiſtliche werden. Unterwerfen Sie ſich daher in aller 
Einfalt und Demuth der heiligen Disciplin der Kirche, und halten 
Sie es für das größte Glück, welches Ihnen wiederfahren kann, 
wenn Gott Ihnen die Guade ſcheukt, mit dem wahren Beifte 
des fatholifchen Priefterth ums ausgerüflet zu werben, 


418 

Za viefem Ende kommen Ihnen Ihre windigen Borände mit 
väterlicher Liebe entgegen, und find freudig bereit, alle Mühen und 
" Safrrengungen Ihres Vorſteheramtes lediglich für ihr wahres Wohl 
end in der Abſicht Ihnen zu widmen, damit Sie ganz werben 
mögen, was Sie fein follen. Rommen daher auch Sie denfelben 
entgegen mit der Aufrichtigkeit und mit dem Vertrauen, mit ber 
Liebe und Dankbarkeit folgfemer Söhne. Wird dieſes gegenfeitige, 
Einblich väterliche Berhälmig das waltende Prinzip des Hauſes 
fein, fe wird ut Gottes Gegen bie Abſicht diefed Semi⸗ 
naar» Jahred- erreicht, und: die Hoffnungen, die wir von Ihnen 
haben, werden erfüllt werden. Da aber alled Gute von oben 
fommt, vom Vater der Wchter, fo wenden wir und zum Echfuße 
au feine unendlichen Erbarmungen. 

Ya, du ewig bermberziger Bott! lege du deinen Segen auf 
bie Bemühungen bed gegenwärtigen Eeminar» Jahred. Ziche bu 
die Herzen der Zöglinge au Di, und leite fie wie Wafferbädhe; 
mache fie zu tüchtigen Werkzeugen deiner Erbarmungen über das 
chriſtliiche Belt, Erfülle du fie mit dem Geile der Zurädgezogen« 
heit, mit dem Geiſte des Gebetes, mit den Geiſte der Wiſſenſchaft 
uud Frömmigkeit. Erſchaffe du dir aus ihnen für deine Ernte 
tüchtige Arbeiter, bie da, mächtig in Wort und That, nichts ans 
deres fuchen, al& die Berherrlichung deiner Heiligen Kirche und das 
Heil deiner Glaͤubigen; die allen ihren Beſtrebungen fein anderes - 
Ziel ſehen, als daß durch ‚fie dein heiliger Rame gebenedeit und 
geprieien werde von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen. 
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Gottl. Ackermann. 
VBollöpredigten und Homilien. Landshut 2831. 2 Bde. 8. 


xXXUL 
Am vierten Sonntage nach Pfingften. 


Bir follen wit uns verhalten, wenn uns unfere Arbeiten 
gelingen, und wie, wenn fie und mißlingen? 
(BP. 1, S. 322 f.) | 


Meiſter! wir haben die ganze Nacht gearbeitet und nichts gefangen; aber 
in deinem Namen will ich Das Res auswerfen. Zul. V, 5. 

Es war gewiß ein mühefamer Etand, in dem fich die Jünger 
Chrifii vor ihrem Berufe zum Apoſtelamte befanden. Nicht genug, 
daß fie oft den ganzen Tag zu arbeiten hatten, fo mußten fie auch 
ned) viele Nächte auf der Ere ſchlaflos zubringen; und doch Mar 
ihre Arbeit manchesmal vergebens. Sie fingen entiveder gar 
Nichts oder nur fehr wenig, fo daß es die angewandte Mühe gar 
nicht lohnte. So war ed diefen Jüngern eben damals ergangen, 
ats Jeſus an den See Geneſareth fam und den Bifcher Simon 

fein Netz auswerfen hieß. „Meiſter!“ gab ihm dieſer im weh⸗ 
müthigen Tone zur Antwort: „Meier! wir haben ohnehin 
„ſchon die ganze Nacht gearbeitet und doch Nichts ge- 
„fangen. Aber auf Dein Wort,“ fehte Er hinzu, „auf dein 
„Bert, will ich mein Reg ausmerfen.“ Und faum hatte 
Er daffelbe ausgeworfen, fo ſah Er ſich wit einem fo reihen Fiſch⸗ 
zuge gefegnet, daß das Netz zerriß nnd kaum zwey Schiffe erkledten, 
um bie Beute an’d Land zu. bringen. Da fiel Simon Petrus ganz 
erſtaunt dem Seiland zu Füßen und rief: „Herr! geb hinaus 
„von mir; denn ich bin ein fündiger Menfch, und folglich 
„nicht würdig, fo nahe an deiner Seite zu feyn!“ 

Diefe Begebenheit enthält viel Lehrreiches für uns; beſonders 
aber fcheint mir das Betragen Petri in mancher Rüdficht ſehr 
nachahmungewuͤrdig. Bor dem Fiſchzuge, ob er gleiih die ganze 
Nacht fruchtlos gearbeitet hatte, zeigte er ſich doch darüber gar 
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nicht verbroflen, ſondern fehte vielmehr auf dad Wort bes göttlichen 
Meiſters fein ganzes Vertrauen, Rad dem Fiſchzuge, der ihm 
sine fo reiche Beute verfchaffte, war er nichts weniger als ſtolz auf 
biefen Reichthum, ſondern bemithigte ſich vor. Zefu und fchrich 
Ihm allein den guten Erfolg feiner Arbeit zu. 
Daraus ergiebt ſich nun für uns eine zwenfache Lehre, die fich 
auf unfer tägliche® Leben mit vielem Nugen ‚anwenden läßt. So 
wie Simon Petrus dortmals ſein Fiſcherhandwerk getrieben hatte, 
fo bat auch jeder von und in feinem Berufe feine beflimmten Ges 
. fehäfte und Arbeiten. Diefe gehen bald gut von. Statten, bald gehen 
fie nicht gut vdn Stätten. Im erfien Halle follen wir nie uns 
allein das Verdienſt zufchreiben, fondern, wie Betrus, Gott bie 
Ehre geben, der unfere Arbeiten gefegnet bat. Im aweyten Falle 
kaisfen wir nicht ungehalten werben, fonbern follen babey noch 
immer auf Gott vertrauen. Und dieß fey der Inhalt der heutigen 
Betrachtung! 
L. Der gute Fortgang unſerer Arbeiten ſoll uns nicht über« 
müuüthig, 
u der fchlechte Fortgang unfarer Arbeiten fol uns nicht 
Eleinmüthig machen. | 


1. | | | 
Das Gefeh Gottes, welches uns zur Arbeit verbindet, iſt zwar 


allgemein; aber nicht fo allgemein IR der glüsftiche Erfolg ber Ar⸗ 


beiten, d. 5. alle Menichen müflen arbeiten, aber nicht allen geht 
die Arbeit gleich gut von Statten, fondern fo wie überhaupt die 
Glüdsgüter in der Welt ungleich ausgetheilt find, eben fo läßt auch ' 
Gott zu, daß wem einen Menſchen feine Arbeiten und Gefchäfte 
befier. gelingen, ald dem andern, der Doch auch den naͤmlichen Fleiß 
darauf verwendet hat. Dieß gefchicht nicht etwa ans Partheylich⸗ 
keit und. Vorliebe gegen einige Menfchen, oder aus Abneigung, 
gegen die andern, fonbern bioß, weil Er vorſteht, daß dem Einen 
das Gluͤck in feinen Arbeiten und Gefchäften zu feinem Seelenheil 
nüglich, dem Andern bingegen ſchaͤdlich iſt. 

Die tägliche Erfahrung liefert und hier Beyſpiele genug. Zwey 
Menſchen z. B. treiben das naͤmliche Geſchaͤft und Gewerbe, beyde 
ſiud in ihren Arbeiten geſchickt und fleißig, beyde ſtreugen ihre. 
Kräfte. am, nm ihre hqaͤuslichen Umſtaͤnde zu verbeffern, nm füch und. 
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“ den Ihrigen ben nöthigen Unterhalt zu verfchaffen. Beide thun 
atfo ihre Pflicht. Aber wie verfchieden iſt nicht der Erfolg der 
Hebeiten! Dem Einen geht Alles nach Wunjche von Etatten; 
Alle Schwierigkeiten fcheinen vor ihm zurüde zu weichen, und alle 
Umpfände fügen fi) fo, daß er feinen Zwed immer erreicht. Er 
wird alſo durch feine Arbeit reich und mohlhabend; der Segen 
Gottes begleitet ihn ſichtbar bey jedem Schritte und Tritte. Der 
Andere mag ſich noch fo mühefelig fehleppen und zerarbeiten, fo 
wi es doch bey ihm micht vorwärts gehen. Bey allen feinen 
Unternehmungen flellen fi ihm Hinderniffe in den Weg, die er 
nicht überfieigen kann; es thürmen ſich Schwierigkeiten auf Schwies _ 
rigkeiten. Alles mißlingt ihm, bey allem feinem Fleiße muß er 
barben, und es ſcheint, als wenn ein gewiffer Unftern oder Fluch 
über feinem Nacken fchwebte, der ihn überall verfolgte und alle feine 
Wunſche vereitelte. 

Wie follen fi nun Beyde bey. ihrer Lage verhalten? — Ich 
venfe: So wie ſich Simon Petrus vor und nach dem Fifchzuge 
verhalten hat. So lange er umfonft arbeitete, und das Netz immer 
leer aus dem Waffer 309, blieb er geduldig und gelaflen; da er 
aber das Retz vol der Fiſche fah, zeigte er fich demüthig und banks 
bar gegen feinen göttlicdyen Meiſter. So follen wir’d auch machen. 
Derjenige,.dem feine Arbeit gelingt, fol deßwegen nicht übermüthig; 
ber Andere, dem feine Arbeit nicht gelingt, fol deßwegen nicht 
Arinmũthig werben. 

Das Gelingen der Arbeit darf und’ nie übermüthig machen 3 
benn Fein Menfch hat Urfache, fi) Etwas darauf einzubilden, 
wenn er in feinen Arbeiten und Unterneimungen glüdlich ift; ſon⸗ 
dern diejed SGluͤck ift größtentheils eine Wohlthat von Gott, welcher 
dem Menfchen zu feinen Arbeiten Segen und Gedeihen giebt. 
Ohne diefen göttlichen Segen, was würde der Menjch ausrichten? 
Ras würde Ihm fein Fleiß und ferne Geſchicklichkeit helfen? Gewiß 
eben fo wenig, als 3. B. einem Landmanne geholfen ift, wenn. 
Gott feinen Ader nicht fegnet! Er mag noch fo geichidt und 
fleißig ſeyn; er mag fein Feld noch fo gut beftellen und den beften 
Saamen audftreuen: kann er deßwegen auf eine gute Aerndte fchon 
eine fichere Rechnung machen? — Nein! fondern, wie Paulus fagt: 
„Der Menſch pflanzet und füet, Gott aber muß das Gebeihen dazu 
„geben.“ Gr muß zur rechten Zeit Regen und Sonnenfchein ertheilen. 

Kehrein, Geſch. d. Kath. Kanzelberedſamkeit. IL. 27 
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Fehlt es an biefem, fo if alle Mühe und Arbeit des Säemanns 
vereitelt. Eben fo iſt's bey jeder andern Mrbeit, bie der Menſch 
treibt. Sein Talent mag noch fo groß, fein Fleiß noch fo anhal⸗ 
tend, fein Plan noch fo gut ausgedacht ſeyn: fo iſt er Doch bes 
guten Erfolges noch nicht gefichert. Gott muß ben Fiſchzug ſegnen, 
wenn dad Neb vol werden fol. Er muß der Arbeit erſt das 
Gedeihen geben, wenn fie gelingen und Früchte hervorbringen fol. 

Welchen Grund hat nun der Menſch, auf den glädlichen Er⸗ 
folg ſtolz zu ſeyn? Warum foll er, wenn ihm Etwas gelingt, 
übermüthig werben? Hat er nicht vielmehr Urfache, fich vor Gott 
zu demüthigen, und mit Petrus auszurufen: „Herr, geh von mir 
hinaus; denn ich bin ein fündiger Menſch?“ -Hat er nicht 
Urſache, Gott die Ehre zu geben, und Ihm für den erhaltenen 
Segen ‚zu danfen? Ach! daß doch die Menfchen dieſe Pflicht des 
Dankes fo leicht vergefien, daß fie ſich in ihrem Glücke fo gar 
nicht faflen können! So bald ihnen Etwas gelingt; fo bald fie 
ſich durch ihre Fähigkeiten und Arbeiten nur ein wenig über Andere 
emporſchwingen, und ihr zeitliched Glück machen: fo fängt es ſchon 
“an, in ihrem Kopfe zu ſchwindeln, fie befommen eine hohe Mey⸗ 
nung von fich; fie thun fich auf ihre Fähigkeiten weiß nicht was 
zu Gute; fie verachten Andere, die hinter ihnen zurücke bleiben, und 
laflen fie bey jeder Gelegenheit ihr Liebergewicht fühlen. An den 
Urheber ihres Glückes, an, Gott, denken fie nicht mehr; der Gedanke: 
„Richt mir, fondern Gott gebührt die Ehre, nur von Ibm kommt 
„aller Segen, den ich genieße,“ diefer Gedanke kommt nicht in ihre 
Seele. Bon Bott ift Feine Rede; fondern von ihren Geifteökräften, 
Ihren Talenten, ihren Bemühungen, ihren Thaten und Verdienſten 
hört man fie bey jever Gelegenheit fprechen. Alles iR ihr Wert, 
ihr Verdienſt. Nur was fie gethan haben, das ift weife und gut; 
was Andere thun, tft gegen ihre Thaten Nichte. Weil fie gluͤclicher, 
als Andere find: fo glauben fie auch weiſer und befler zu feyn. 

Iſt das nicht die größte Unbilligfeit?, Iſt das nicht ber 
fchwärzefle Undanf gegen Gott? Iſt das nicht der ſchändlichſte 
Mißbrauch, den ſolche Menſchen von ihrem Glücke machen? Wahrs- 
lich, wer fein Glück fo mißbraucht, verdient e8 nicht zu genießen z 
er verdient vielmehr, daß das Talent von ihm genommen und einem 
Andern gegeben werde. Ueberdieß raubt ein ſolcher Menſch fich 
alles Verdienſt bey Gott, allen Anfpruch auf eine fünftige Belohnumg 
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in einer andern Welt; denn warum follte Gott die Arbeit eines fo 
undankbaren Menſchen belohuen? Gr nimmt ja bey diefer Arbeit 
keine Rüdficht auf Bott; er arbeitet bloß, um von den Menſchen 
pre oder Geld zu erhalten? Run das erhält er ja; er wird von 
den WMeufchen gelobt, von ihnen belohnt; er verbefiert feine Glücks⸗ 
umfände. Was bedarf er fon? Er bat feinen. Lohn fihon auf 
biefer Welt empfangen. Go wird der Uebermuth eines folchen 
Deufgen billig beſtraft. 

Wenn du aljo, mein Chriſt! jenen höhern Lohn deiner. Arbeit 
nicht verlieren wit: fo lerne ist dein Glück mäßig und befchelden 
genießen! Laß. dich mie Durch den guten Fortgang beiner Arbeit 
zum Uebermuth verleiten, fondern, anftatt dich ſtolz über Andere zu 
erbeben, erhebe deine Augen - vielmehr in aller Demuth zu Gott! 
Bergis es nie, daß Er es ſey, der deine Arbeiten gefegnet hatte! 
Dante Ihm dafür, dag Er dich mehr, ald Andere, begünftigt hat! 
Sollte aber Gott dir diefen Segen entziehen 5 follte deine Arbeit 
minder glüdlich von Statten gehen: fo. denke auch da an Gott, und 
vertraue auf Ihn! So wie der gute Fortgang unferer Arbeit 
und niemald übermütbig machen fell: fo fol der fehlechte 
Bortgang berfelben und niemals Eleinmüthig machen. 


II. 


Nur Vie Sünde allein iſt ein wahres Uebel. Dieß IR das 
größte LUnglüd, das einem Menjchen auf dieſer Welt begegnen kann, 
Alle andere Widerwärtigfeiten, die uns ohne unfere Schuld zuſtoßen, 
önsen uns nie ganz unghüdlich machen, weil wir noch immer dabey 
ein gates Gewiſſen und bie Gnade Gottes behalten; weil wir noch 
immer den Gedanken haben fönnen: „Bott muß gute und weife 
Abfichien haben, warum Er dieß zuläßt; Er fieht, daß aus diefen 
Wivermärtigfsiten für mich fehr viel Gutes entfpringt. Ich will 
wich alfe feiner Leitung ganz überlaffen.” 

. Die muß nun auch der größeRe Troft eines Menfchen feyn, 
dem feine zeitlichen Gefchäfte und Arbeiten nicht gelingen. Es mag 
ihm freytich ſchwer fallen, wenn er fieht, Daß alle feine Unterneh⸗ 
nungen vereitelt, feine Mühe, fein Bleiß, feine beften Abfichten fo 
fehlecht belohnt werden; ſchwer mag es ihm fallen, wenn er flieht; 
daß das, was Andern fo gut gelingt, ihm mißlinge, daß er, während 
dem Andere ibr Glück machen, immer surüde gedrängt wird, 
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Dieß kann ihm freylich nicht gleichgäftig .feyn, und darum will ich 
feineßwegs gefagt haben, daß man bey mißlungenen Unternehmungen 
gar feinen Verdruß im Herzen fühlen fol; fondern nur fo viel will 
‚ ich behaupten, daß wir in dieſem Falle niemals zu Heinmäthig uud 
verzagt werben ſollen; fo wie trüßfinnige Menfchen, die nie gelernt 
haben, ein rechtes Bertrauen auf Bott zu fegen, und die fich von 
der göttlichen Bürfehung feine richtigen Begriffe machen. “Diefe 
Menfchen meynen, fie feyen auf diefer Welt, damit es ihnen nad) 
ihrem Wunfche und Sinne gehe. Alles, was fie thun, foll ihnen 
gelingen; Allee, was fie ſich wünfchen, foll ihnen zu Theil werden. 
Alle ihre Arbeiten follen gefegnet und mit einem guten Erfolge ges 
rönt werden. Nach diefem Erfolge beurtheilen fie ihre ganze 
Glückſeligkeit. Iſt diefer Erfolg nicht günftig; werfen fie bald da, 
bald dort ihr Neb aus, ohne. Etwas zu fangen; gerathen Re in 
manche verdrüßliche Lage, aus der fle ſich nicht herauswinden kön⸗ 
nen: fo werden fie gleich niedergeſchlagen, verlieren allen Muth, 
und gerathen auf verzweiflungsvelle Gedanken: „Ich bin doch,“ 
beißt es bey ihnen, „ich bin doch ganz zum Unglüde gebohren; 
„lie meine Mühe und Arbeit ift fruchtlod. Mag ich thım, was 
„ich will: fo hilft Nichte. Ich muß zu Grunde gehen, Gott hat 
„mich ganz verlaſſen.“ Nun werfen fie alle Vertrauen auf Gott 
weg; fie verlieren alle Luft zur Arbeit; fie geben alle Hoffnung des 
Beflerwerdens auf, und überlaffen ſich ganz der Kleinmüthigfeit und 
manchesmal fogar der Berzweiflung. 

Iſt nun dieß ein vernünftiges, iſt es ein chriſtliches Betragen? 
Haft du, verzagter Menfch! haft dn wohl einen Grund, dich für fo 
unglüdlich zu.halten? Es if wahr, deine Mühe und Arbeit iR oft 
vergeblich; du kannſt Nichto gewinnen. Aber hatte nicht auch 
Simon Petrus die ganze Nacht gearbeitet, ohne Etwas zu fangen? 
Oder, wenn du wit, fich vom Schüler Petrus weg und auf den 
Meifter Jeſus hin! War diefer in feinen Arbeiten glüdlicher, ale 
jener? Gieng Ihm Alles nach Wunſch von Statten? Nichte 
weniger, fondern alle feine Arbeiten wurden größtentheilß vereitelt. 
Volle drey Jahre Hatte Er alle Provinzen Judenlands durchgezogen, 
uud fich alle Mühe gegeben, das Judenvolk zu befehren; und doch 
war nad) drey Jahren dieſes Voll fo verftodt und bartnädig, wie 
ed ehevor geiyejen war. Es war taub gegen feine Lehre und blind 
gegen bie einleuchteudſten Beweiſe; es wollte durchaus an ber. 
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herrlichen Anftalt zur ewigen Gtüdfeligfeit, die Jeſus einführte, 
nicht Theil nehmen. Ja, anftatt Lohn und Dank einzuärndten, 
erfuhr Er die bitierften Berfolgungen, und mußte am Ende dee 
fehimpflichften und ſchmerzlichſten Todes fterben. Und doch war 
das, was Jefus that, das angenchmfte Werk in den Augen des 
bimmlifchen Vaters, und zeigt und deutlich, daß es bey unfern 
Unternehmungen gar nicht auf den guten oder fchlechten Erfolg, 
fondern auf die guten Abfichten der Menſchen ankomme, wenn ſie 
vor Gott einen Werth haben ſollen. 

Darum, lieber Chriſt! verbanne alle Zaghaftigkeit aus deinem 
Herzen! Laß dich's nicht verdrießen, wenn deine Arbeiten mißlingen, 
fondern fege fie deſſen ungeachtet doch muthig fort! Arbeiten iſt 
deine Pflicht; Arbeiten ift deine Eache; aber das Gelingen oder 
Mißlingen deiner Arbeiten, das. ift nicht mehr deine Sache, das 
hängt nicht mehr von bir, fondern von Gott ab. Ueberlaß Ihm 
alfo diefes, und thue von deiner Seite, was in deinen Kräften 
ſteht! Laß dich durch feine Schwierigkeiten abhalten, fondern vers 
folge muthig deinen Blan, den du einmal für gut erfannt haft, 
und fey des Ausganges wegen unbefümmert! Iſt diefer Ausgang 
gut, deſto befier: danfe Bott für feinen Segen, aber werbe nicht 
ſtolz! Iſt der Ausgang unglädlich, fo werde deßwegen nicht Fleins 
müthig,. fondern denfe: Je nun! ich habe das Meinige gethan; 
meine Abficht war gut, Bott lennt fi. Warum mir mein Unter 
nehmen mißlang, wird Er am beflen mwiffen. Meine Arbeit if 
deßwegen doch nicht vergebens, fondern der gerechte Vergelter alles 
Guten wird mir fie gewiß belohnen. In feinem Namen will ich 
das Netz auswerfen, will arbeiten und meine Beruföpflichten fleißig 
erfüßlen, bis mein Tagwerk zu Ende geht. Dort wird auch für 
Srbeiten, die bier unbelohnt bleiben, der Kohn nicht ausbleiben, 
fondern ficher folgen. Amen. 
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ob, Mil. von Amenſee. 


Kurze Orabreden für junge Geiftlide 1. 3b. 4. Aufl. 
Rotweil 1336. ©. 5 f. | 


Bei der Leiche einer erhabenen Dulderin. 


Selig find die Todten, die im Herrn ſterben. Wahrli von nun am, 
fpricht der Geiſt, follen fie von ihren Müheſeligkeiten ausruben : Denn 
ihre Werke begleiten fie. Offenb. 14, 13. 


Einft war der Tod unfer Fluch, fat iſt er Segen; einft war er 
Strafe, ist iſt er Mittel zur wahren Belobnung ; einft war er ein 
Inbegriff alles Schreckens, ist. trägt er Troft, Freude und Eeligfeit 
in feinem Echoße; einft follte der Körper zu Etaub verwefen, damit 
er die Sünde büßte, ist foll er in der Erde abfterben, damit er 
zur ewigen Unverweßlichkeit und zur feligen Auferfiehung reife. Der 
Tod iſt nicht mehr Tod, ſeitdem Seins Ehriftus für unfere Sünden, 
für die Eünde der Welt ftarb; er IR glüdlicher Webergang zur 
Unſterblichkeit; er If Keim des ewigen Lebens, der ewigen Seligfelt, 
wenn es ja ein Tod, ein Sterben in dem Herrn IR: Selig find die 
Sodten, die im Herrn fterben. 

Aber wer flirbt in dem Herrn? Ohne Zweifel Sener, ber 
nicht fich, fondern Dem Herrn lebt; der nicht nur im Tode, ſondern 
auch im Leben dem Herrn anzugehören glaubet; ‚der ihn feinen 
Leib zu einem lebendigen, heiligen, ihm gefälligen Opfer durch einen 
vernünftigen Gottesdienſt fchenfet; der feinen Leib und feinen Geiſt 
fo gebraudht, wie es zur Ehre und Verherrlichung des Gottes dient, 
dem fie zugehören; der mit dem Apoftel fagen kann: Ich lebe, aber 
nicht fo faft ich, als vielmehr Ehriftus lebt in mir (2. Cor. 5, 15, 
Rom. 19, 7—9. Rom. 12, 1. 1. Cor, 6, 20. Gal. 2, 20.); der fchon 
in gefunden Tagen, in feinem ganzen Leben fich durch weile, chriſt⸗ 
liche Thätigkeit zum Tode bereitet; der dann in franfen Tagen die 
Ankunft des Herrn mit Freude erwartet; der Bott wit voller Ers 
gebenheit anbetet, da er feinen Tod in der Hand trägt; der Goit 
lobpreiſet, da er ihm den bitterftien Leidenskelch darreicht; der im 
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mühefemen Kampfe mit unerjchütterlicher Geduld ausharret, ob ſich 
glei Die Wunden drängen, und das Jnnerfte der Seele ſelbſt 
blutet; Der feinen Geift noch immer bereitwillig erhält, wenn gleich 
die Natur unterliegt, und das Fleiſch fich windet und fchmachtet; 
der aus der Tiefe feiner Qualen kindlich nur zu Gott als feinem 
®ater ruft; ‘der bei feinen gefchärfteften Peinen doch feinen größern 
Schmerz empfindet, als jenen über feine Sünden; der nie fefler an 
Jeſum Chriſtum glaubt, ald da er dad Aergerniß des Kreuzes 
durch fchneidende Martern ef in fein Zleifch eingegraben fühlet; 
der nie eine größere Hoffnung zu Gott hat, als da er ihn in ber . 
Hilftofigfeit ganz ſcheint verlaffen zu haben ;' der nie lebhafter das 
Feuer der Liebe gegen ihn in ſich wahrnimmt, ald da das Feuer 
ver Schmerzen durch alle Glieder withet, alle Kräfte langſam, 
aber defto empfindlicher abzehret! Der nie mehr von fünften, finds 
lich zaͤrtlichen Gefühlen gegen Gott erfüflet ift, al da die Gewalt 
der Leiden das Herz ganz amdgeirodner zu haben fcheint; der, fo 
heftig er ſich auch nad) der Eeligfeit fehnet, Gott nicht bittet, daß 
er das Leiden abkürze, fondern daß er den Tod bis auf jene Stunde 
verfchiebe, in weicher feine Seele ihm am gefälligften fein würde; 
der endlich fein Leiden auch in der Hälfte der Tage Gott zu einem 
ganz freiwilligen Dpfer macht, Wer fo flirbt, der Nirbt in dem 
Herrn, der ſtirbt felig. Selig find die Todten, die in dem Herm 
fterben. So ftarb unfere erhabene Dulderin im 5aften Jahre ihres 
verdienftyollen Alters. | 

Die ihr längern Umgang mit der Seligen gepflogen habt, die 
ihr derfelben noch in ihrer legten Krankheit immer gegenwärtig 
waret, feid Zeugen der Wahrheit jedes meiner Worte. Ihr wiſſet, 
“wen fie von Jugend am lebte, welcher Geift ihre Geſinnungen und 
Handlungen in allen Umſtänden leitete, wem fie ihren Leib und 
ihre Eeele auch in ihren gefunden Tagen fihenfte. Ihr wiſſet, mit 
welcher Gelaffenhett fie dann in ihren Franfen Tagen den Ausfpruch 
ihres Todes angehöret, wie fie fich unter der mächtigen Hund Gottes 
demüthigte, wie fie den Vater in ihrem Gott gepriefen hat, da er . 
in feiner harten Prüfung ſchien aufgehört zu haben, gegen fie Vater 
zu fein. Ihr wiflet, wie fie die ewige Weiöheit in ihren Rath⸗ 
ſchlüſſen, die ihren Tod beftimmaten, anbetete; wie fie ihren Geift 
an den Gefreuzigten binheftete, da fie nicht mehr Kraft genug hatte, - 
das Kreuz in ihren Händen zu tragen, wie fich ihr Bleifch wand — 
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Herumgetrieben von ben Fluthen ber Echmerzen, wie aber doch time 
große Seele immer aufrecht Rand zu ihrem Gott: Ihr nahmet es 
wahr, wie ihr Herz tiefe Reue pochte, aber doch heiter war in dem 
bemüthigen Vertrauen auf die Berdieufte Jeſu Chriſti; ihr hörtet 
- die Sprache ihres Glaubens, ihr fahet den Troft ihrer Hoffnung 
‚auf ihrem Angefichte abgedrüdt, ihr erfanntet ihre Liebe, von ber 
fie nichts trennen Fonnte; ihr bewundertet ihr gebuldiged Ausharren 
bi6 zur Stunde, in der fie Gott, wie fie fagte, am angenehmſten 
wäre; ihr erbautet euch daran, daß fie dad Gefühl der Schmerzen 
unterdrücdte, um euch durch den unfchuldigen Ausdrud ihrer peinlis 
hen Empfindung ja nicht zu ärgern; und ihr werbet euch noch oft 
daran erinnern, wie fie in den heftigften Echmerzen fich ſelbſt ganz 
vergaß, wie fie mitleidig nur um euch, nur um bie Shrigen fi) 
forgte — da eben das Mitleiven über fie eush verftohlene Thränen 
abnöthigte — wie fie dann als Heldin der Geduld fanft, -felig in 
dem Herrn ſtarb. Eelig find die Todten, die in dem Herrn fterben. 

Die Selige bat in Echmerzen auögefäet, nun wird fie in. Freu⸗ 
den ärnten; fie bat das bittere Waſſer des Leidens mit Fluthen 
getrunfen, nun iſt fie bei der unverfiegbaren Quelle des lebendigen 
Waſſers. Gott felbft wird fie mit dem Weberfluß feines Haufe 
erfüllen, mit dem Strome feiner Ergöglichfeit wird er fie tränfen. 
Sie hat einen guten Kampf vollbracht, fie bat die Treue gehalten; 
der Herr, ald ein billiger Richter, wirb ihr die verdiente Krone 
auffegen; fie hat einen mühfamen Lauf vollendet, fie wird den aus⸗ 
geftedten Preis erhalten. Lange fchon Hat fie das Brod des 
Schmerzes genofjen, gun wird fie dad Brod der Engel ewig genießen; 
lange und bis an das Ende hat fie mit der ftarfmüthigken Geduld 
ausgeharrt in ihren Mübhfeligfeiten, aber nun wirb fie von felben 
ausruhen. Wahrlich von nun an, fpricht der Geift, werden fie von 
ihren Wühjfeligfeiten ausruhen. _ 

Lange hat fchon die Selige ſich einen unvergänglichen Schap 
- in dem Himmel zurüdgelegt: Ihr ganzes Lehen war gottjelige Er 
bauung ded Nächiten, abtödtender Abbruch der Sinnlichkeit, firenge 
Härte gegen ſich felbit, und wilde MWohlthätigkeit gegen Andere, 
genaue ‚Erfüllung ihrer Obliegenheiten, von weldyer fie weder 
Kränklichkeit, noch die warnende Sıimme der Freundſchaft, fondern 
nur fchuldiger Gehorſam abhalten konnte. Doch ich will ihre Ver⸗ 
bienfte nicht aufführen: Gott hat fie allein gezählt, er hat fie in 


das Buch des Lebend mit untitgbaren Buchſtaben eingeſchrieben: 
reich an dieſen erſchien fie vor ihrem Gott; dieſe haben ſie bis zu 
feinem Throne begleitet: denn ihre Werke begleiten fie. 

Dort genießt fie ewige Belohnung für ihre Verdienſte, trinkt 
fchon das ewige Licht, fieht Bott nicht mehr im Spiegel, wicht 
mehr im Dunfeln, fondern von Angeficht zu Angeficht, nicht mehr 
im Räthſel, fondern im klaren Anfchauen; dort glaubt fie nicht 
mehr, fondern ſieht ein die Wahrheiten, Die fie geglaubt, ſieht vor 
fi den Plan der ewigen Yührung Gottes mit ihr, und mit der 
ganzen Schoͤpfung; fie hoffet nicht mehr, ſondern befigt jetzt die 
Güter, nad) denen ihre Hoffnung verlangte, iſt ſchon eingetreten in 
die Rechte der Kinder Gottes, in den Befiß des ewigen Reiches; 
wur liebet fie noch, ergießt ſich mit vernollfommneten Kräften in 
den Gegenſtand ihrer Liebe; liebet fo, wie fie hier nicht im Stande 
war, zu lieben, nur zu lieben wünſchte; wirfet fo Gutes, wie fie 
bier noch nicht wirken Fonnte, nur wirken wollte; befißt nach der 
Seele ſchon Alles, was ihre Gtüdjeligkeit volllommen machen, ihre 
Begierde erfüllen Fan. Auch der Körper, der jebt in Verweſung 
geht, wird einft die auferwedende Stimme der Allmacht hören, wird 
neues Leben, wird Unverweßlichfeit, Unfterblichkeit anziehen, wird 
ganz geiftig, ganz verflärt, ‚glänzend wie bie. Son, herrlich wie 
®ott fein. 
Doch wie könnte id) vas befchreiben, was dem Menfchen uns 
begreiflih if! Nur anbeten kann ich mit ber Verſtorbenen die 
Wunder der Gnade, die allmächtig in ihr wirkte, fie hinführte zum 
erwigen Genuffe ihres Gottes, and ihre Verdienfie mit cwiger Ser 
ligfeit Trönte, — Dankbar anbesen wollen wir fie Alle, diefe Güte 
and Gnade unfere Östtes, aber und auch derfelben würbig machen. 
Die Eelige hat uns mit dem Beilpiele einer heldenmüthigen Tugend 
bis in den Tod vorgeleuchter; wir wollen. ihr nachfolgen. Wir 
verlangen, wie fie, im Herrn zu flerbeu; wir wollen, wie fie, im 
Hesm leben; wir wollen nicht unferer Eigenliche, fondern mit 
Abbruch berfelben unfern Pflichten Genüge leiten; wir wollen. 
ausharren in den Mübfeligfeiten, muthig und unter ben ſchwerſten 
- Prüfungen fortwandeln auf dem rauhen und fihmalen Wege, der 
zum Leben führet; ed wird eine Zeit, eine ganze &wigfeit kommen, 
wo wir ausruhen werpen von unfern Mühfeligfeiten; wir wollen 
ohne Unterlag gute, gottgefaͤllige Tugendwerle üben, Wenn und 


Alles verläßt, wenn wir Alles veslaffen müßen, werben une boch 
diefe vor den Thron Gottes begleiten. Unfer ganzer Wandel fei 
Erbauung, alddann wird e8 auch nuſer Tod fein. Laſſet und Bott 
allezeit in allem. fuchen, fo werben wir ihn auch im Tode finden, 
ewig ihn beiten, ewig und mit den Berflorbenen erfreuen, ewig 
glüdjelig fein. Selig find die Todten, die im Herm flerben; wahr- 
lich, von nun an, fpricht der Geiſt, follen fie von ihren Muͤhſelig⸗ 
keiten auörußen; Denn ihre Werke begleiten fie. Amen. 


Braun Oberthür. 
Die Theilnahbme des Menschhenfreunded.an ber Geburt 


eine® Kindes und des Bolkes an der Geburt eines 
Fürſtenkindes. Solothurn 1989, 8, . 


Die 4, nede am x, Sonntage nad) Pfingften, 
©. 107 f. 


Das heutige fonntägtiche Gvangelhum, entnommen auß bem 
7. Kapitel des Markus vom 31 — 37. Verſe, ſchildert und in den 
wenigen Worten: Er hat Alles wohlgemacht; den ganzen 
liebevollen Eharafter des göttlichen Menfchen- Freundes Jefu, daß er 
nicht wahrer, fehöner und Fräftiger hätte gefchildert werden’ können. 
Sie drüden des Bolfes, fo Zeuge feines Lebens und Handelns war, 
Entyfindungen der Berwunderung und des Danfed aus, Die wun⸗ 
verbare Heilung eines Taubſtummen, die fo eben vor feinen Augen 
geſchah, Die Befchetvenheit bei einer fo wohlthätigen, als bes 
wnndberungswürbigen That, die allen Dank und alles Lob von fi 
wies, und- die Erinnerung an fo viele andere Handlungen der wohl⸗ 
thaͤtigſten Menſchenliebe und der böchften Weisheit, preßten dieſes 
chrenvolle Zeugniß einem Volke aus, gegen das es endlich ſelbſ 
wieder ein Zeugniß geworden, daß es Undank dem größten Wohls 
thäter, Hartnäckigkeit dem weiſeſten Lehrer, und Gleichgültigkeit dem 
heiligſten und reizendſten Beiſpiele nicht nur der überall wohlthaͤtig 
wirfenden Menfchenliche, ſondern auch jeder andern Tugend um’ n ſo 
unverantwortlicher entgegengefegt babe, 


. 427 


- Wir, die wir uns mit fo oft wiederholten Gelübden zur Rach⸗ 
folge Jeſu verpflichtet haben, Dürfen und nicht damit begnügen, 
bewundernd über ihn auszurufen: Er bat Alles wohl getban! 
Auch ſelbſt Alles wohlihun, auf unfrer ganzen Wanderung durchs 
Erden⸗Leben nur feine Fußſtapfen verfolgen, handeln, wie er, in 
der Fleinen unfchnloigen Kinder» Welt, in der großen mannigfaltig ' 
gemifchten bürgerlichen und noch größern, noch mannigfacher zu« 
fommengefepten allgemeinen menfchlichen Geſellſchaft: wehren da 
und dort jedem Aergerniffe, bekämpfen jedes Böſe, fördern jedes 
Gute: dort freudig theilnehmen an dem frohen Lebends-@enufle dieſtr 
Lieblinge Jeſu und der Engel, mehr noch an der Entwidlung ihrer 
Zalente und PBeredlung ihrer Gharaftere, damit fie in wahres 
danerhaftes Erdenglück und felbft in ewige Seligfelt derſelben, in 
Ehre und Segen der Menfchheit, in Vermehrung des Reiches 
Gottes ſich ende; bier, dahin jeder nach Kräften und Verhältniſſen 
fireben, daß Fürſt und Volk nur Einen gemeinfchaftlichen Zwed, 
das allgemeine Beſte einftimmig verfolgen: jenem das Regierunges 
Gefchäft, diefem der Gehorfam erleichtert werde: gute zweckmaͤßige 
Geſetze, mehr noch gute, reine Sitten da herrfchen, und auf dem 
feſteſten Grunde, anf dem ganzen Umfange aller bürgerlichen und 
religtöfen. Tugenden, des Staated wahre Wohlfahrt ficher ruhen 
könne: ift uns heilige, unverlegbare Pflicht. Jeſus, der überhanpt 
Alles gut gemacht, iſt auch für alle Verhaͤltniſſe des geſellſchaftlichen 
Lebend ımfer Lehrer und Muſter, ‘wie er beides fir unfer Betragen 
in der Kinderwelt iſt. 

Er erfüllte felbft jede Pflicht des Unterthans, er, der in Mens 
ſchengeſtalt gehüllte Herr der Welt befahl, dem Kaifer zu geben, 
was des Kaiſers, und Bott, was Gottes It, obſchon die damald 
berrichenden Kaiſer weit entfernt waren von dem Speale eines über 
feine Mitmenſchen herrſchenden Menfchen, das in zerfireuten, aber 
deutlichen und leicht zum ordnenden Zügen feine und feiner Apoſiel 
Lehre und Beiſpiel auffeiit und einſtens von chriautchen Zaͤrſten 
realiſtrt werben ſollte. 

In der That wißte ich auch nicht isgend eine andere Diele, 
woraus, wie die Beherrfdten Gründe des den Herrfchern zu Teiften« 
ben Gehorſams, fo auch biefe vie richtigen Regierungs - Marimen 
ficherer und leichter ſchoͤpfen Fönnten, als and Jeſu und feiner 
Apoftel Lehren und Beiſpiele. Ich will wich Bier nicht darauf 
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einlaſſen, bie In jenem enthaltenen Rechte der Menſchen, tele die 
Pflichten der Unterthanen einzeln heraus zu heben: wicht ein ganzes 
Eyfiem der chriſtlichen Politik, wie es bereits ſchon durch des 
Biſchefs Bofiuet Meiſterhand gefchehen, daraus zu bilben, ſondern 
- wich nur auf einige Bemerkungen befchränfen, die mir. gleichſam 
» zur Ginleitung auf den Hauptfaß der Rede dienen fünnen, bie mir 
noch übrig iR, um den Stoff zu erfchöpfen, den mir das frohe Er⸗ 
eignig dieſer Tage, bie Geburt eines Fürſtenlindes und bie Theil 
- nahme des Volkes daran, an Hand gegeben: daß nämlich, wenn 
Me Theilnahme des Volkes. an der Geburt eines Fürſtenkindes 
wahrhaft, ernſtlich nnd mach der Nbficht der Ratur wirkiam fein - 
foße, Fürſt und Volk vereiniger einen und. benfelben Zweck eins 
müthig verfolgen: daß, wie das zum künftigen Regenten geborene 
Zürftentindb feiner hoben BeRimmung durdy eine zwedmäßige Er⸗ 
Hebung feiner Kinder auch ihm eine nee, zum Guten beſtens ges 
Rimmte und bafür empfängliche Generatton zugleich zuführen mäfle; 
wo dann ſich beide Theile begegnen, fich bie Reife zum Ziele wech⸗ 
felfeitig erleichtern, und durch die Vereinigung diefer Kräfte errichtet 
werbe, mehr noch eine Gottesfamilie, wo Gottes Wort, wo Glaube, 
‚Xiehe und Geherſam herrſchen, als ein Staat, wo Geſetze, Willkür 
und Zwang zur Reih dad Ganze ‚sufommenhalten, Das aus Herr, 
fchern und Beherrfchten beſteht. 

Die Bemerkungen über dad Berhättwiß. der Fürßen zum Volke, 
die mir, wenn ich bie Lehre und das Beiſpiel Jeſu und feiner 
Apoftel in dieſer Hinficht betrachte, auffloßen und mich zur Auf⸗ 
Relkang dieſes Sapes weranlafen, find: 

Erſtens, daß Fürften- Macht von Gott komme, und fie Stel 
verireter Deöfelben unter feinen ihnen anvertrauten Menfchen feien, 
alfo auch. nur nad deſſen Borfchrift und. Belipiel, was im Grunde 
auch eben fo viel if, als nach der Forderung der Menſchen⸗Natur, 

felbſt dieſe behandeln und auf den von ihm ſelbſt vorgegeichneten 
Horgen au ihrer Beſmmung leiten müſſen; dieſe Wege aber, nor 
allem, die nöthige, bis zur. wahren, innern Ueberzeugung fortgefeßte, 
jeder Klaſſe angemeſſene, und nach dem Grade des Bebürfnifies 
und der Fafſungs⸗Kraft geſteigerte Belehrung: bie zur rechten 
Stimmung des Bemüthes paſſendſten Mittel: eine, klug in die 
sahen und feruen Folgen ber Handlungen, zwiſchen Furcht und 
Heffnung gerichtete Ausſicht: überhaupt eine mehr ſchonende und 
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liebevolle, mehr vaterliche, als firenge obrigfeitliche Behandlung 
feien. Zu 
So behandelte der Sohn Gottes, der Stifter und Regent ber 
moralifchen Welt, feine ihm vom Bater übergebenen Menfchen ; fo 
handelten feine Apoftel, die einftiend mit ihm richten follen die 
Menfchen in der Kirche, die fie gründeten und regierten nach ber 
Lehre und dem Beifpiele ihres großen, göttlichen Meiſters. 

Vor wen immer und in welcher Rüdficht fie gunächft regiert 
werben, das gilt gleich viel, fie bleiben immer Menſchen, und 
menſchlich wüflen ſie regiert werben. Ihre Beſtimmung für die 
Erde und das -bürgerliche Leben, das fich Fürften zunachſt zum 
Gegenflande genommen haben, kann und darf von ver Beſtimmung 
für die Ewigkeit, die hauptfaͤchlich der Kirche zu beſorgen anvertraus 
worden, und diefe nicht von jener getrennt werden. Die Regies 
sungsweife der Kirche muß das Mufter bleiben für die eines 
‚Staates; da und dort werden Menfchen, das iſt, vernünftige. Wefen, 
von Menfchen, das heißt, von ihres Gleichen, regiert. Ä 

. Die zweite Bemerkung beftätigt die erſte. Noch nie iſt über bie 
befte Berfaffung eined Volles, über die beſte Regierungsforus, und 
noch nie fo viel über Die wahre, wefentliche Konkliution der Kirche ges 
fprochen und gefchrieben worden, ald in unfern Tagen, da Staaten 
und Kirche in einer gleichen höchft merkwürdigen Krife ſich befinden, 
Da und dort befchäftige man fich mit Entwürfen von neuer Ein⸗ 
richtung, und Alles wartet mit gefpaunter Aufmerkfamfeit auf bie 
endlichen Refultate. | 
Das iſt nun hoͤchſt merfiwärbig, daB gerade die, fo aus ber 
menfchlihen Natur, aus dem Zwede der bürgerlichen Gefellfchaft, 
aus dem gemeinen Menfchenrechte und dem BVerhältniffe ber Regen« 
ten zum Bolfe, ald aus den einzigen, ächten Quellen bie Idee ber 
beiten Staatöverfaflung aufgefaßt haben, faft mit denen zufammens- 
treffen, welche aus den biblijchen Urfunden und dem firchlichen 
Aterthume, als den bier eben fo einzig fihern Quellen, die auch 
mit jenen obigen natärlichen zufammenfließen, die Achte, urfprüngs 
liche Verfaffung der Kirche hervorgefucht und wieder bergeftellt zu 
fehen wünfchen; fo daß gar leicht, wenn beide Theile, die fo über 
Staatöverfaffung und Kirchenfonftitutton fo viel Wehnliches gefun⸗ 
den haben, fich noch etwas näher zufammen verftehen, fle endlich 
auf die fchöne, bibliſche Idee von dem theofratifähen Stante fommen 
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- werben, bie zu gründen und zu einem einzigen folchen Voͤllerſaate 
alle zu vereinigen, die eigentliche Tendenz der ganzen bibliſchen 
Offenbarung iſt. Unter einem theokratiſchen Staate aber verſtehe 
ich den, wo Kirche und Staat in Eine Anſtalt zuſammenfließen, 
Fürſten und Prieſter gemeinſchaftlich die Sache der Menſchheit 
nach den Vorſchriften und unter den Auſpizien der Religion, 
beide als Stellvertreter ber Gottheit unter. den Menſchen auf Er⸗ 
ben bejorgen. 

Jeſus alfe, der —* gut gemacht, hat auch für ım® 
bier das Ente gelben, daß mir durch ihn, durch feine und feiner 
Apoſtel Lehre und Beifpiel die ficherfie Weifimg erhalten, wie wir 
in ber Kinderwelt, wie wir in allen Berhältniffen. des bürgerlichen . 
debens zu handeln haben, um ſelbſt Alles gut und recht zu machen; 
wo uns der Beruf immer binführen mag. 

Rum laßt und, geliebte Ehriften, mit diefem Vorſatze zu dem 
eigentlichen Gegenſtande, über den ich mit Ihnen nody zu reden 
“ babe, kommen, und vernehmen, was bie Theilnahme an der Geburt 
eines Kürftenfindes von dem Volke fordern, was im Befondern von 
Weimars Bürgern erwartet werde, daß ihre fo laute, bei der Geburt 
eines Erben bed Landes bezeigte Freunde eine wahre, thätige und 
dauerhafte Theilnahme, und von den vorausgefchidten, allgemeinen 
Grundfaͤtzen eine nähere, auf Ort ind Zeit gemachte Anwendung 
genannt zu werben verdiene, 


Wenn die wärmere, innigere, im lauten Bolfsjubel ausgefpros 

chene Theilnahme an der Geburt eined Bürftenfindes auf die Hoff: 
nung und Ahnung gegründet it, ed werde einftene des Guten 
mehr, werde Gutes höherer Art thun, ald von gemeinen Menfchen- 
findern zu erwarten, indem auf die Ausbildung feiner Geifteöfräfte 
mehr Fünne verwendet werden: und ihm, habe ed nur einmal bie 
Sahre und die Kräfte des Mannes erreicht, ein weiteres Feld fich 
öffnen, zugleich aber auch eine Menge von Hilfsmitteln aller Art 
fi darbieten werde, um über den großen Haufen durch Großthaten 
fi) empor zu heben. 

Wenn dabei aber auch die Bemerkung eintritt, daß es viel 
ſchwerer fei, mitten. im Ueberfluſſe an Vergnügungen, und ‚bei Dem 
Gefühle von Macht, unter Schmeichleen und Heuchlern, welde 
nur. gar zu oft die Throne der Kürfen umlagern,. Großes, ESchoͤnes 
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und Gemeinnäpliches zu thim, ald. in der Mittelmäßfgkeit ein guter, 
nügticher Menſch und Bürger zu fein: — 

Wenn endlich aus den fchönen, mehr ober weniger entwidelten 

Glauben jedes Einzelnen im Bolfe, das außgezeichnete Gute, Schöne 
und Große, fo’ das Yürkenfind einftens ihnn werde, bringe auch 
über fein Haus Nupen oder Ehre, und es gehöre dasfelbe dem 
Baterlande fowohl ald jeder einzemen Familie an, fei alfe im engern 
and eigentlichern Sinne ein wahres @igenthum des Volkes, ale 
jeded andere Kind, die bei deſſen Geburt bezeigte freudige Theilnahme 
entipringt: — 
Wenn dad Aues ſo iR, wie ich die Sache anſehe, ſo muß die 
Theilnahme an der Geburt eines Fürſtenkindes ſich auch bei dem 
Volke anders, ald bei jedem andern Kinde, nämlich nachdrücklicher 
und anf eine ganz eigne Art zeigen: denn wechfelfeitig find die 
Berhältniffe des Fürſtenhauſes und des Volfes, und entfprechen muß 
die Wirkung der Hrjache. 

Um die Wahrheit diefer Folgerung noch deutlicher einzufehen, 
und zugleich die zweckmäßigſte Art und Weiſe aufsufinden, wie diefe 
höhere Theilnahme in Ausübung gun bringen fein möge, wollen wir 
Die Bedeutung ber feierlichen Handlung aus einander feßen, wenn 
ein Fürft ſeinen Sohn ober Enfel zur Taufe bringt; dieſer, zum 
Juͤnglinge berangewachien, mit vollem Bewußtfein ımb mit Herz 
und Mund beftätigt, was jener einſtens in feinem Namen Gott und 
dem Bolfe verheißen; endlich in des Volkes Mitte, vermiſchet mit 
allen Klafien desfelben, des Zärften Sohn an der Geite ‘eines viel» 
leicht der geringften feiner einftigen Unterthanen an dem gemein» 
ſchaftlichen Opfer der Chriftenheit, an dem Altare des Sem, 
- Theil nimmt. 

Es if nämlich nicht nur, daß das Fürftenfinb dabel fo gerade: 
bin dem Baterlande, der Kirche, der Menfchheit übergeben und vom 
Vaterlande, von der Kirche und der Menfchheit als ein Mitglied 
unter den. feftgefegten Bedingungen aufgenommen werde, wie jedes 
andere Menfchenfind, fondern wir find berechtiget, diefe drei Feier⸗ 
lichkeiten anzuſehen als ein ſtufenweis fleigendes Bekenntniß eines 
höhern Berufes, der-an eines folchen Kindes Geburt gebunden, ale 
das Bekenntmniß des erhabenen und ſchweren Kürftenberufes und als 
einer eben fo fieigenden Einweihung zu den höhern und bedeutendern 
Berhältsifien, in die das Sürftenfinb zum Wolfe, zur Kirche, zur 
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Menichheit triit; als ein mehrmal wieberholtes, felerliches, in Die 
Hände des Prieſterthums abgelegtes Gelübde, treu und genau gu 
esfüllen- alle Die Pflichten, welche ihm biefer Beruf auferlegt; und 
auf der andern Seite als eine eben fo aft dem Belle, der Kirche, 
der Menschheit aus Gottes untrüglichen und troſtvollem Werte 
durch den. Glauben wiederholte Berficherung, ein mächtiger Beiſtand 
won oben werbe ed in dieſem erbabenen und ſchweren Berufe unters 
Rügen, daß es durch Härftenwäßigung und menichliche Geſtanuug 
jeden wilden Herrſchertrieb bezwinge, daß es Freund und Vater 
dem Volke, Schuͤtzer der Kirche, Wohlthaͤter, Foͤrderer, Freude und 
Zerde der Menfchheit werben möge. 

Wir wollen uns an biefe drei. Eigenſchaſten halten, bie einen 
Sinn zum Stellvertreter ver liebevollen Gottheit machen, und 
bon bipeulenben Zuhalt jeher. berjefben und eiwad genau enls 
wideln. - 

Bater wirb der Fürſt dem Volke, wenn weda durch ihn felbſt, 
weder durch feine Gehilfen am Regimente der menſchlichen Freiheit 
andere Schranten gefeht. werben, als welche bie ewigen Gelege des 
Rechts und der Billigfeit, als welche die Natur der bürgerlichen 
Geſellſchaft ſelbſt nothwendig derſelben fegen; wem nur Vorzüge 
ver Talente und des Charakters, oder die Brauchbarkeit für das 
gemeine Weſen, und das Berdienk um dasfelbe die ſonſt natürliche 
Gleichheit der Untertanen aufheben: wenn er, jedem leicht zugaͤng⸗ 
lich, Hilfe leiftet, wo er kann, wenigſtens tröftet,, oder ermuntert, 
wo er fonft nichts Wefentlickeres ihm fann, wenn nur firenge, 
unausweichliche. Nothwendigkeit bei möglichfier Sparfamfeit dem 
Bolfe zur Steuer allgemeiner Lanbesbebärfniffe Laſten auflegt. 

WVater wirb ferner der Fürft feinem Bolfe, wenn er mit gleicher 
Sorgfalt über alle feine Untergebenen wachet, alle fchüget, bie 
feined Schuges bebürfen, und alles Gemeinnüpliche fördert. 

Pater des Landes if mehr noch als Freund des Volkes. 
Dielen letztern Kamen koͤnnen fid) auch Fürftenfinber, und jeber 
andern vornehmen Heltern Kinder verdienen, die, ohne als Regenten 
den Thron einzunehmen, ihn zunächt umgeben, dem Regenten mit 
Kath und That beiftehen und die Regierungslaft erleichtern. 

Man fieht ihre Tauf-, Fitmungs⸗ und Kommuniongsfeierlich⸗ 
feiten aber auch als fo viele Belübbe und Berheifungen, daß fie 
» Gesunde des Volſes im engem Gimme werben wollen, au, und 
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erwartet, daß fie zwedmäßig zu biejer hohen und fchönen Beſtim⸗ 
mung erzogen werben. 

Schützer der Kirche wird der Fürſt vorzüglich dadurch, wenn 
er dem Bolfe als Beilpiel und Mufer von jeder Tugend und der 
teinften und eifrigften Religiofität vorangeht ; jedem Lafter vorbeugt, 
das beim Bolfe einzureißen droht; jedes auf eine kluge Weife, auch 
wenn ed noͤthig if, mit Macht und Kraft andzureuten fich angeles 
gen fein läßt, das bereitd Wurzel gefaßt; wenn er das Anjehen 
der Lehrer und Diener der Religion und die Kraft der Kirchendis⸗ 
eiplin aufrecht zu erhalten, oder, wenn jenes, wenn biefe gefallen, 
das Gefallene wieder zu erheben fucht; wenn er nicht ungeahndet 
deu Sonntag eutheiligen, den Öffentlichen Gottesdienſt vernachläffi- 
gen läßt; überhaupt jedes Mittel benützt, das die Herrfchaft der 
Religion, der Tugend und Reinheit der Sitten herzuftellen und zu 
erhalten dienen mag. 

Man fieht daraus, daß ein gücftentinb auch darin fchon zu 
Mehrerem und Ecdhwererem verpflichtet ift, ald man von jedem 
andern gemeinen Menfchenkinde fordern und erwarten fünne. Um 
das zu würdigen und nach Billigfeit zu fchägen, muß man von ber 
Bemerkung ausgehen, daß auf der einen Seite bei fo viel Freiheit 
und unter fo vielen Reigen der Sinnlichfeit und unter fo vielen 
feilen Dienern der Launen eines Mächtigen, in defien Schmachheiten 
fie ihren Vortheil finden, wenn fie diefen zu fröhnen wiſſen, es 
fchwerer jei, tugenphaft zu bleiben, ald in der Sphäre der Mittels 
mäßigfeit, als es felbft unter dem Drude der Armuth und des 
Unglücks ift; daß es fchwerer fei, zu einer Zeit, wo dieſe Sinnlich» 
keit jede Feflel zu brechen fucht und in einer bequemen Lage von 
Ungebundenheit, worin man feinen Richter fürchten zu müſſen 
glaubt, doch Religivfität zu haben; den unfichtbaren Richter im 
Innern, dad Gewiffen, und den zwar eben fo unfich.daren, aber 
altfehenden und allgegenwärtigen, untrüglichen und unbeftechlichen 
Vergelter ded Guten und Böfen in der Ewigfeit zu fürchten; gut 
und fromm zu fein, bloß um ded Guten und der Frömmigkeit felbft 
wegen, bloß um einer gerechten Forderung unſerer der Gottheit 
verwandten Natur und unferd allerheiligiten Schöpfers willen 
genug zu thun; daß aber auf der andern Eeite Fein Beifpiel verfüh- 
rerijcher zum Böfen, feines reigender zum Guten fei, mächtiger an⸗ 
ziehe und ficherer wirfe, als dae, fo von oben kömmt. 

Kehrein, Gefch. d. katth. Kanzelberedſamkeit. 1. 28 - 
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- Erwarten darf man nun um fo ficherer von einem Fürfteufinde, 
das durch ſolche Beierlichfeiten, Taufe, Konfirmation, Theilnahme 
am Abendmale zur Religion, das beißt, zur treuen Erfüllung aller 
Menfchens und Färftenpflichten um Gottes, des höchften Herrn 
und Geſetzgebers der gefammten Menjchenwelt willen eingeweihet, 
unter den Auſpizien der Kirche Gottes, durch die Sorge gottes⸗ 
fürchtiger Aeltern und unter ſchoͤnen, glänzenden Beifpielen alles 
Guten erzogen wird, und dem Zeitpunfte glüdlicy entgegenreift, wo 
es felbftftändig Handeln und ale feine Gelübde wird erfüllen fönnen; 
wo es in den weiten Wirfungsfreis eintritt, der ſich vor den 
Sürften her audbreitet, daß an ihm bie Kirche cine neue Stüße 
erhalten werbe.. 

Foörderer, Zierde und Freude der Menſchheit wird der Für, 
wenn er Ales, was der Bölfer geiſtige Kultur. fordert, Wiffen- 
fchaften und Künfte forgjam pfleget; wenn er nübliche Gewerbe 
hebt und freien Handel geftattet; wenn er dad Menfchenleben in 
der bürgerlichen Geſellſchaft durch fchöne und nützliche Anftalten 
angenehm zu machen, die Laften desjelben, ohne Weichlichfeit ein 
zuführen, zu erleichtern, Alles im rechten Geleiſe, Alles in einer 
richtigen Temperatur zu erhalten ſucht; wenn er an jede Tages 
Ende fidy fagen fann, er babe Menſchen glüdlich gemacht; über 
jeden Tag ald über einen verlornen Haget, der fich nicht Durch eine 
fhöne Fürftenhandlung auszeichnet und bemerkbar gemacht. 

Schon als Kind wird der fünftige Fürſt Zierde und Freude 
der Menjchheit, wenn er an der Spite der vaterlänbiichen Jugend, 
noch ald Fürſt der Jugend, wie das Altertum den Fürftenfohn zu 
nennen pflegte, fchon fürſtliche Eigenfchaften entwidelt; wenn das 
Volk, fo auf ihn, den unter jeinen übrigen Söhnen Hervorragenden, 
immer feine Augen gebeftet hält, die von ihn gefchöpften Hoffnuns 
gen und Ahnungen immer mehr in Erfüllung gehen und in der 
Blüthe [yon die erwarteten grüchte ber älterlichen Erziehung her» 
vorfproflen fiebt. 

Ich habe Ihnen, geliebte Chriken, bis igt beinahe nur von 
Edhnen der Fürſten, nicht aber von Töchtern derfelben als dem 
Gegeuftande der Hoffnung und Erwartungen der Voͤlker ges 
fprochen. Laßt und nun auch der letztern denken, ibre Geburt 
verdient nicht minder des Volkes Aufmerkjamfeit und Theilnahme. 

Die Geſchichte nennt und viele Zürftentöchter, denen fremde 
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Rationen, wohin fie and dem vaterländifchen Boden find Herpflanzt 
worden, Frieden, Kultur, felbft das Chriftenthum und noch fo 
manches einzelne befondere Gute verdanken, und die bafür auch das 
Land fegnen, von woher ihnen diefe gute Gabe Gottes gekommen. 

Eie können und müffen alfo auch zum Wohl der Menfchheit 
und zur Ehre ihres Vaterlandes erzogen werben, und erregen baher 
das Intereffe ihres Bolfes, dem fie nach Geburtsrecht angehören, 
fo gut, als fie den Danf fremder Bölfer verdienen, deren Wohl fo 
oft von ihnen abhängt, da denn von dieſen wieder Dank und Ees 
gendwünfche auf die Heimath dieſer ihrer Wohlthäterinnen zurüdfallen. 

Sie können fo gut die Zierde und Freude der Menfchbeit, als 
berjelben @eifel und Schande werben. Ihr Vaterland hat alfo 
gleiche Urfache, für fie, wenn es fonft nichts zu thun vermag, zu 
beten, daß fie nicht das Xebtere, vielmehr das Erftere werden, ale 
es fein Wugenmerf auf die Söhne feiner Fürften zu richten und an 
der Geburt von jenen, wie an ber Erfcheinung von diefen Theif zu 
nehmen, Urſache hat. 

Wir haben gejehen, was ein Boll von den Kindern feines 
Fürften zu erwarten berechtiget IR, und wirftich auch Ju erwarten 
pflegt; wie es fich befonders derfelben Taufe, Konfirmation und 
erften Zutritt zu Gottes Tiſche auslege; welche Ahnungen und 
Hoffnungen ed an die Geburt derjelben anknüpfe. 

Sch habe das Bild eines mufterhaften Landedregenten in den 
fehönen Hauptverhältniffen desſelben zu feinem Volle, zur Kirche 
Gotkes und zu der Menfchheit vor Ihren Augen, geliebte Chriften, 
aufgeſtellt, deffen Sie fich gewiß und zwar mit allem Rechte werden 
gefreut Haben. | 

Aber das gefchah aus Feiner andern Abficht, al8 um Ihnen nun 
auch die Berhältniffe des Volkes zu feinen Zürften zu zeigen, die 
wechieljeitig fein und ganz auf jene fich beziehen müflen, um Ihnen 
zu zeigen, welche Theilnahme dem Volle an der Geburt eined Fürs 
ftenfohnes zu nehmen zieme, beſonders wenn er es einftend zn regieren 
beflimmt if. 

Soll Alles in der bürgerlichen Gefelfchaft gut gehen, fo müflen 
die beiden Endpunfte biejes großen Ganzen, Bolt und Kürft, ſich 
“immer in grader Richtung nähern und zu einem und demfelben 
Ziele hin vereiniget freben, zur Erhaltung nämlich und Vervoll⸗ 


fommnung ded Ganzen, des Staates. 
28 * 
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E83 wäre gegen meine Abſicht, und wohl auch ganz überflüſſig, 
wenn ich ein Volk, das feiner Anhänglichfeit an fein Fürſtenhaus 
wegen rühmlich befannt it, und dem dieſe chriftliche Berjammlung 
angehört, ist erft über bie Pflichten, die e6 gegen die, von Bolt 
ihm gegebene Obrigkeit trägt, belehren wollte. 

Nur das Eine möchte ich Ihnen, geliebte Ehriften, zu über- 
denfen empfehlen, da doch unfere ganze bid igt an dieſer Etelle 
fortgefegte Unterhaltung von der Geburt eines Fürftenfohnes, von 
der darüber geäußerten Freude des Volles und der Abficht der 
Natur, da fie den Menfchen zur Theilnahme an allen Menfchen- 
freuden und Menfchenleiden, wo er nur immer darauf floßen mag, 
fo geneigt macht, ausging: Ob es nicht billig, ob es nicht paffend 
und zwedmäßig fei, daß jeder Haußvater, jede Hausmutter von 
dieſem Augenblide an ihre Sorgfalt für die Erziehung und Bildung 
ihrer eigenen Kinder verdopple, die zu Bürgern in jene Periode 
hinein wachien, wo das eben geborne Fürſtenkind zum Regenten 
oder Theilnehmer an der Staatöverwaltung wird herangerelft fein, 
damit es fogleich auch mit ihm gleich gefinnte und gleich geftimmte, 
das heißt, nur auf das allgemeine Wohl bedachte, zu allem Guten 
geneigte und bereite, gosteöfürchiige und menfchenfrenndliche Unter 
gebene, und unter dieſen Freunde, Rathgeber und Gehülfen an dem 
großen Werfe einer Staatöverwaltung finde, die bi6 dahin feine 
Gefpielen, Mitgenofjen und Theilnehmer an den unfchuldigen Freu⸗ 
den der Jugendjahre gewefen: Freunde, Ratbgeber, Gehülfen in 
der Verwaltung des Staated, fage ih, zu ˖ deſſen Erhaltung jeder 
das Einige beitragen muß, ber ihm angehört, jeder nach feinen 
Kräften, viel der Eine, weniger der Andere, der Eine auf diefe, der 
Undere auf eine andere Weije. | 

Ueberhaupt follte e8 immer und überall ein Haupitheil ber 
häuslichen und öffentlichen Erziehung fein, daß die Jugend nicht 
nur fo obenhin von den gewöhnlichen Bürgerpflichten, die man 
gemeinlich nur in Gehorfam gegen die Geſetze, Ehrfurcht gegen die 
Obrigkeit und Beobachtung aller nachbarlichen Verhältniſſe zufammen 
zu faflen pflegt, fondern genauer mit allem dem befannt gemacht 
werde, was dad Baterland angeht, was ihm etwa fehle, was darin 
vervollfommnet werden fönne, fo daß ihm in jedem Kinde gleichjam 
ein neuer Hebel feined Glückes für die Zukunft heranwachfe, jedes 
im eigentlichiten Sinne zunächft für die Heimath erzogen werde. 
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Dem Patrioten muß es leichter anfommen, auch Weltbürger zu 
fein, oder der Menichheit auch noch anderswo, außer dem Baterlande 
zu dienen, wenn ihn günftige Umſtände in eine Lage verfeßen, worin 
er auch weiter, wo er auch außer den Gränzen jenen noch nütlich 
fein kann. Rur muß auch der großherzigfte umd thatendurftigfte 
Menſch denfen, daß, wenn fchon fein Wirfungsfreis auf die Hei» 
math befchränft fein follte, immer doch zugleich ein ver gefammten 
Menichheit erwiejener Dienft ift, wenn man nur dem Baterlande 
. an dienen fcheint. 

Da nicht Alle, die ſich der Geburt eines Fürftenfindes freuen 
> und gerne ihre Theilnahme an einem folchen frohen Greigniffe im 
Baterlande thätig und nüglich zu beurfunden wünfchen, Hausväter 
find, und_eigene Kinder dem Fünftigen Regenten zu Freunden und 
- Gehilfen, dem Baterlande zum Dienfte zu erziehen haben; fo gelingt 
es diefen vielleicht, glüdliche Verfuche an fremden Kindern zu mas 
chen, oder fonft zur Errichtung eines öffentlichen, gleich gemein» 
nüglichen und dauerhaften Denfmaled beizutragen, wodurdy der 
Staat das Andenken an ein foldyes erfreuliches Ereigniß verewigen 
und zugleich die Wohlthätigfeit dieſes an fich ſchon 'erfprießlichen 
Ereigniffes zu verdoppeln oder gar noch mehr zu vervielfältigen 
wünfchet.. Richt find immer Steine und Erze die beiten Materia- 
lien zu einem öffentlichen Denfmale. Gemeinnübige, zugleich mit 
jenem Ereigniſſe in Verbindung geſetzte, öffentliche Anftalten find 
die beflen, unterdeffen auch gar wohl vereinbar mit irgend einem 
Prachtdenkmale aus Stein oder Erz, wie gute Eitten ein Land 
mehr noch als gute Geſetze ehren. 

Endlich zu beten, öffentlich im Tempel Gottes ſowohl, als im 
ſtillen Kämmerlein der häuslichen Andacht, daß das neu zur Hoff 
nung des Landes geborne Färftenfind gedeihen möge an Geift und 
Körper, um einftens zu erfüllen, was Bolf, Kirche und Menfchheit 
von ihm erwarten; daß es lange lebe dem Bolfe als Freund und 
Bater, als Förderer der Religion und jeder Tugend, als der Menſch⸗ 
heit Frende und Ehre, ift jever Unterthan, er mag num noch mehr 
oder fonft weiter nicht®, um feine Theilnahme an diejem Ereigniſſe 
zu beweifen, thun fönnen, vermögend und verbunden. 

Es ift eine Babe der ewigen Vorſehung, wenn dem Volke ein 
Fürftenfind geboren wird. Es ift, als gehöre es jeder Familie, 
jevem Ginwohner im Lande, als ein befonderes Eigenthum an. 
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Eeine Ankunft erwarten war vielleicht fchon eine allgemeine Anges 
legenheit, und feines Erfcheinens fich freuen eine eben fo allgemeine 
Empfindung und Sache des Lande. 

- Nur unter Gottes Schutz und Segen gedeihet das Gute; 
Gottes Echup und Eegen muß durch allgemeines Gebet verdient 
werden; Gebet muß aus reinem Herzen, jedes Gott Dargebrachte Opfer 
muß aus reinen Händen kommen, weun jencd erhöret werden, dieſes 
gefallen fol. Eonft ift zu fürchten, daß felbft die erfreulichite Gabe, 
daß das fo viele Hoffnungen erwedende, mit den lauteften Freuden⸗ 
bezeugungen begleitete Ereigniß, nur wie ein Meteor bald vorüber- 
gehe, und, ohne wohlthätige und dauerhafte Spuren von feinem 
Dajein binterlaffen zu haben, wieder aus dem Gefichtäfteife ver 
ſchwinde. | 

Nur des Volkes Gebete und Tugenden können eine fo viel 
Mohithätigkeit verfprechende und mit allgemeiner Freude empfangene 
Erſcheinung feft halten. 

Wir find nun endlich, gelichte Berfammlung, auf den Punft 
geflommen, wo fich zu einem Zirkel unfere zeitherige Unterhaltung 
über einen wichtigen, den Zeitumftänden angemeffenen und biefer 
heiligen Stätte nicht unwürdigen Gegenftand ſchließt. 

Bon der über einen dem hiefigen Bürftenhaufe gebornen Sohn, 
und dem Lande durch der ewigen VBorfehung Güte gefchenften Erben, 
das ganze Volk ergreifenden Freude und allgemeinen Theilnahme 
an diefem Ereigniffe giengen wir aus, und, nachdem wir ben Grund 
und. die Abficht des von der Natur in eines jeden Menfchen Bruft 
gelegten, zur Theilnahme an fremden Freuden und Leiden überhaupt 
und ind Befondere zur Theilnahme an der Geburt eines Kindes, 
vorzüglich eines Fürftenfindes Hinziehenden ſympathetiſchen Gefühles 
unterfucht; kommen wir nun wieder auf denfelben Gegenſtand, von 
dem. wir audgegangen, zur Gchurt des dem weimarijchen Lande ge 
ſchenkten Erben zurüd, um audy über die bejondere, die damals wie 
injtinktartig Alle, Einheimiſche wie anwefende Fremde ergreifende 
und in lautem, allgemeinem Jubel ausgebrüdte Freude rechtferti- 
genden und zur überdachten Theilnahme erhebenden Gründe fowohl, 
als über die Art und Weiſe und zu belehren, wie das Land dieſe 
feine Theilnahme an dieſem frohen ‚Ereigniffe, den vorausgeſchickten 
allgemeinen Grundfägen gemäß, eiwa noch ferner an Tag zu legen 
haben möchte. 
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Weimar bat mehrere und richtige, ihm ganz eigene befondere 
Gründe, ſich der Geburt eined Bringen, eined Erben des Landes 
“gu erjreuen. Groß war daher auch die Freude, und nicht auf ges 
meine Belle ausgefprochen. Nur wußte man im Momente ber 
erſten Ueberraſchung fie noch nicht fich zu entwideln. Nur dunkle 
Gefühle drängten ſich damals noch zu einem, mit einer unwiderſteh⸗ 
lichen und feiner weitern Weberlegung Raum gefattenden Macht 
wirfenden und aus den Gemüthern fich hervorbrechenden Affekte 
zuſammen. Der Affelt hat ſich gelegt und if in eine dauernde 
Etimmung der Gemüther übergegangen, wobei man ruhig denken, 
überlegen, prüfen und vernäuftige der Sache angemefjene Ent- 
fehließungen faſſen kann. Unſere Entjchließungen werden von ſelbſt 
folgen, wenn wir erft den Affeft der Freude wieder in die Gründe 
und aufgelöft, diefe überdacht und geprüft haben werben, aus denen 
er entiprungen. 

Wir finden iht, daß mehrere Umſtände wunderbar zuſammen⸗ 
geiroffen, um dieſes Ereigniß auszuzeichnen. Ein Erbe des Landes, 
welcher, auf die fernften Zeiten durch mehrere Generationen hinaus 
dem Volke den Beſitz ſeines angeRammten, gewohnten und gelichten 
Fürftenhaufes zuficherte, warb lange vergebens gewünſchet. Lange 
ſah man in eine Zufunft hin, die, fo entfernt fie auch des Volkes 
MBünfche und Gebete noch hinhalten mochten, doch immer zu frühe, 
ohne die Dazwifchenfunft eined Erben endlich hätte kommen müſſen, 
wo cd einem fremden, nicht auf feiner heimifchen Erde gebornen, 
ihm nicht verwandten Herrfchergefchlechte huldigen und vielleicht 
auch noch der Wohlshat, diefes in feiner Mitte, in dem Sitze ges 
liebter Herrſcher, zu befigen, hätte entbehren müſſen. 

Diefed bange Hinfchauen auf eine folhe Zukunft warb nun 
nicht nur gehoben, fondern gieng gar in eine freudige Ausficht auf 
eine befiere Zeit über, wo Troft und Erfag dem gefammten Deutſch⸗ 
laude werden ſollte für die vielen und harten Drangſalen, die eined 
fremden, übermüthigen Zwingberrfchers tiber dasfelbe geworfene 
Joch darüber fo viele Zahre hindurdy verbreitet hatte. Zur Zeit 
der Mosgenröthe diefer beſſern uud fchönern Zukunft erfchien dieſes 
Yürftenfind, als Borläufer derſelben. 

Eröffnet hat fie für feine Lande Weimars hochherziger Regent, 
dieſes Kindes, das derfelben Hoffnung und Freude ift, gepriejener 
und vom ganzen gemeinfchaftlichen deutſchen Vaterlande body 
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gefeierter Großvater, durch einen In jenen eingeführte Berfaflung, 
die als Muſter angefehen wird, Durch Nachahmung in allen deut, 
chen Landen, den allgemeinen, einftimmigen Wünfchen nach, einge 
führt werden follte, aber in der Folge erft die Fülle ihrer Wohl⸗ 
thätigfeit zeigen, erft durch des Stifters wohlmwaltenden Sohn und 
boffnungevollen Entel in ihre ganze Wirkſamkeit gefept ‚und mit 
Immer fleigendem Danfe als eine große Wohlthat anerfannt were 
den wird. 

Daß diefes Fürkenfind ‚gerade an dem Tage geboren ward, an 
dem die chriftliche Kirche das Andenfen an die Geburt des Täufere 
Sohannes feiert, fah Jedermann als die fchönfte Vorbebeutung einer 
glüdlichen Zufunft an. Bedeutungsvoller fann ich mir aber auch 
feinen andern Tag denfen, ald eben diefen, und kaum eine größere 
Hehnlichfeit, ald die, fo mit der Geburt von jenem Gott nody im 
Mutterleibe ſchon geheiligten und zu großen Dingen beflimmten 
Knaben die Geburt dieſes Yürftenkindes hat, wenn man nur den 
Mapftab vom Großen ind Kleinere, vom Böttlichen ind Menfdstiche 
bei diefer BVergleichung zu zichen weiß. 

Unerwartet erfchien Johannes and dem Echoße einer bis dahin 
unfruchtbaren Mutter zur allgemeinen Freude der Verwmandtfchaft 
und Nachbarfchaft. Unter Ahnungen einer hohen Beflimmung, ges 
wet durch mancherlei wunderbar zufammentreffende Umftände, ward 
das Fürftenfind geboren, dad wir fo freundlich und freudig wills 
fommen hießen. Alles freuete fich über die Geburt von diefem, wie 
über die von jenem. Der Vorläufer des Weltbeilandes und der 
Wiederherſtellung des gefallenen Menfchengefchlechtes zu fein war 
jener beflimmt, und als den Berfündiger beflerer Zeiten für Weimar 
und das gefammte deutfche Baterland dürfen wir dieſes Kind an« 
fehen, deſſen einftigen Einfluß auf dad Wohl der Menfchheit man 
noch gar nicht berechnen, ‚nur Bott fchon beftimmen fann, wir aber 
doch einsweilen nach allen Umfläuden als wohlthätig und bedeutend 
ahnen dürfen. 

Seiner Gottedfurdht, feiner Tugend hatte jenes ehrwürdige 
Ehepaar, Zachariad und Elijabeth, die Freude, einen Sohn gegen 
alle Erwartung noch in hohem Alter zu erhalten, als eine Beloh—⸗ 
nung zu danken, "und wenn unfer Sürftenfind, lange vergebens 
gehofft, doch endlich zur Freude des fürftlichen Haufes und zum 
zrofte des Landes erfcheint, find wir nicht berechtiget, . dieſes 
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glädtiche Familienereigniß als eine Folge des vielen Guten anzu⸗ 
ſehen, das von da aus bis itzt über das Land verbreitet worden, 
und zu glauben, daß der Herr auch das Land der Verdienfte des 
Fürſtenhauſes wegen habe fegnen wollen, als welches fein Glüd 
nicht von dem des Landes getrennt fich denken kann? 

Die Beſcheidenheit verbietet mir, mehr darüber zu fagen. Und 
wozu follte ich auch, was ich gefagt, weiter auseinander feßen, da 
feinem von uns, die wir hier verfammelt find, die öffentlichen Be⸗ 
weife einer da herrſchenden Volksliebe und immer regen Wohlthaͤ⸗ 
tigkeit unbefannt fein können? All das Gute aber, das von da 
ans im Stillen über einzelne Menfchen, Bamilien und ganze Ort⸗ 
fhaften ſich verbreitet, erfennen ohnehin und preifen danfbar unter 
Eegenswünfchen die dadurch VBeglüdten ; und Engel fchreiben es 
in das goldne Buch der Vergeltung, die auch oft noch auf Erden 
erfolgt und Kindern, felbft den fpäteften Enkeln zu Theil wird. 

Aber erinnern mußte ich doch die Bürger Weimars daran, um 
Ihnen die Lehre and Herz zu legen, daß wir nur durch Gutes thun 
und den dadurch ſich verdienten Segen Gottes fich Familien erhal 
ten, fo auch der Wohlſtand eined ganzen Staates fi) nur auf der 
Bürger Gottesfurcht gründe, und -wie der Pfalmift fingt: „Wenn 
der Herr nicht dad Haus bauet, umfonft fid) der Sterbliche es zu 
bauen bemühet,; wenn der Herr nicht die Stadt bewacht, die Ins 
wohner fie nicht ſchützen werden;“ dag Völker oft nur der Fröm⸗ 
migfeit ihrer Regenten ihren Wohlftand verdanken, aber audy zur 
Etrafe ihrer Verbrechen gute Fürſten ihnen entzogen werden, um 
die Geiſel harter Defpoten zu fühlen. 

Man hat diefem Yürftenkinde einer folchen Wehnlichfeit wegen, 
dem Wolfe zum Andenken des fo omindjen Tages der Geburt des» 
felben, dem Kinde felbft zum Grinnerungszeichen an das große 
Vorbild feiner Fürſtenbeſtimmung, die da ift, Wahrheit und Recht 
Ranphaft zu handhaben, zum Erinnerungszeichen an Johannes den 
Täufer nach ded Volfes Wunſche den Namen Johannes beigelegt. 

Was Weimard Bürger etwa noch weiter um ihre Theilnahme 
an diefem Greigniffe thätig, nebft der fo laut und fo anhaltend aus 
geiprochenen darob empfundenen Freude, und dem, was ich im Als 
gemeinen als den fprechenpften Beweis einer wahren innigen thätigen 
Theilnahme an ein ſolches Ereigniß von jedem Bolfe forbern zu dürfen 
glaube und bereit6 vorgegeichnet habe, zu ihun haben mögen, kaun 
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ich kurz darin zuſammenfaſſen, daß fie fortfegen md versollfonmmuen 
ober ausführen, was fie bereits beim erſten Ausbruche ihrer Freude 
fo Schön angefangen. 

Man eilte der Kirche zu und dankte Gott feierlich. Ein Weib 
ward ſogar bemerkt, das mit Holz beladen nach Hauſe zog, auf Die 
erhaltene Nachricht ihre Bürde ablegte, auf freiem Felde noch knie⸗ 
end Bott dankte und deffen Segen über das neugeborne Kind vom 
Himmel betend herabrief. 

Wer dem Lande wohl will, empfehle täglich in feinem Gebete 
das Gedeihen desjelben dem Herrn. Die Erhaltung dieſes Kindes 
ift eine Angelegenheit jedes Unterthanen wie des geſammten Volkes, 
dem fie. ein’ Gegenftand des allgemeinen Gebetes bei bem gemein⸗ 
fchaftlichen öffentlichen Gottesdienſte if. 

Ein Theil von Weimars Bürgern, dem dieſes Haus ded Herrn 
zum Haufe ded Gebetes, zum Berjammlungsplape für die Geier 
feines Gottesdienſtes angewieſen, will eben diefen Ort, wo er für 
das fürflliche Haus und deſſen Fortblühen bis in die fpäteften 
Jahrhunderte betet, dem heiligen Sohanned dem Täufer weihen 
zum Andenken, daß an dem ihm geheiligten Tage dem Lande der 
gewünjchte Erbe geboren worden und dieſes Durch eine Juſchrift 
fund thun. 

Pfleget nun, gute fromme Bürger von Weimar, diefes Gottes, 
haus und zieret ed mit vielen fchönen, glänzenden Tugenden aus, 
ihr dürft dann ficher erwarten, euer Gebet, das ihr fowehl in euern 
perjönlihen als allgemeinen Landesangelegenheiten, worunter die 
lange Erhaltung des angejtammten Fürſtenhauſes und der weiſen 
Regierung desſelben die erfte ift, zu dem Herrn. fchidet, werde er 
höret werden. Der Menjch bittet nie umfonft zu Gott, wenn er 
nur um das bittet, was gut ift. 

Gleich in den erften Tagen der erregten Boltsfreude beichloß 
die Bürgerichaft von Weimar, durch ein Werk der Wohlthätigfeit 
ein dauerndes Denkmal diefes frohen Ereigniffes zu errichten. Man 
fammelte Beiträge, um den Brund zu einer Verpflegungsanftalt für 
Arme damit zu legen. Kein fchöneres Denkmal, Feined, das ihr 
mehr Ehre machen könnte, feined, dad paflender und zweckmäßiger 
wäre, hätte -erfonnen und gewählt werden fönnen. Durch Wohls 
thätigfeit hat das Fürſtenhaus fich Die Freude und das Glück, den 
gewünfchten Erben nun zu befigen, verdient. Wohlthat des Himmels 
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NM, daß auch Stadt und Land fich eines Fürſtenkindes erfreum 
ann, das ded Landes und der erhabenen Eigenfchaften feiner Uele 
tern, Großältern und entferntern Ahnen Erbe fein wird. Und 
Wohlthätigkeit ift wieder das angenehmſte Danfopfer, das der 
Menſch für empfangene Wohlthaten der Gottheit darbringen kann. 

Der. Tag des heiligen Johannes des Täufer müßte nun füros 
bin dem Lande immer ein heiliger, ein Tag der allgemeinen Andacht 
und Freude fein, und durch ein wahres, fchönes Volksfeſt etwa auf 
folgende Weiſe gefeiert werden. Während dem das Volf zu danfen 
und zu. beten für das Fürftenkind in dem Tempel des Herrn ver 
fammelt if, folte ed dahin gebracht werden, damit das Volk defien 
@ledeihen, die Erfüllung feiner Abnungen und Hoffnungen jährlicy 
wachfen ſehe; aufs Reue höre, was es für die Zufunft von ihm, 
deifen gethanen Gelübden nach, zu erwarten habe, dad Kind ſelbſt 
aber immer aufs Neue eingefegnet werde zu feinem Fünftigen hohen 
und fchweren Berufe. 

Dem Bolfe müßte zugleich Nachricht, wie weit dad Denkmal, 
welches das danfbare Andenken an die von Gott ihm zugeflofiene 
Nationalwohlthat verewigen foll, vorgerüdt fei, weitere Beiträge 
dafür gejammelt, und aufs Neue daran bis zur Vollendung deds 
felben gearbeitet werden, wenn anders ein Werk der Wohlthätigfeit 
je vollendet werden Fann, die Feine andere Gränzen Eennen darf, als 
die nicht fo. leicht bejchränfbare Liebe. 

Doch da alle menjchlihen Anftalten, felbft die feurigfte Liebe 
zum Wohlthun ihre natürlichen, wenn ſchon nicht immer zu beſtim⸗ 
menden Echraufen haben, fo würde ich das Denfmal, wenigftend 
in feinem Umfange, einsweilen für vellendet anfehen, wenn es zu 
einer fo allgemeinen Wohlthätigfeitsanftakt geworden fein wird, daß 
alle vereinzelte Hilfdmittel darin zufammenflöffen, daß kein Bedürf⸗ 
niß der leidenden Menfchheit ganz unbefriedigt und unbeforgt bliebe, 
und zwar wenn bei dem mindeften Koftenaufiwande die ganze Anftalt 
unter ter unentgeltlichen Aufficht uneigennügiger Menfchenfreunde 
verwaltet würde. 

Im Innern bliebe fie immer noch einer fleigenden Bervolls 
fommnung fähig, und auch felbft ihr Umfang könnte noch erweitert 
werben bei fteigenden Kräften des Fonds und ſich vermehrenden 
Unglüdlichen, die nach Hilfe rufen. Für einsweilen vollendet mag 

man das Denkmal immer anfehen, fobald es nur jede Öattung von 
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Menſchenelend hilfreich) umfaffet, gefchloffen darf nie fir Immer der 
Wirkungskreis der Wohlthätigfeit fein. Die Menfchentiebe wird ihn 
immer au erweitern wiffen. 

Faffet Weimar den ſchoͤnen Entſchluß, jährlich an dem für dad Land 
fo bedeutenden, dem heiligen Johannes geheiligten Tage ein ſolches 
allgemeines Volksfeſt auf diefe Art’ zu feiern; fo werde ich mich, 
fo lange ich noch lebe, in Gedanfen dahin verfegen, mit dem Bolfe 
mich freuen und zu jedem Wunfche, zu jedem Gebete desjelben für 
das Fürſtenhaus und Vaterland dad Amen, über den Bürftenfohn 
und Landeserben aber, im Geifte Eimeons, der einftend fegnend 
das Jeſukind, den Fünftigen Heiland der Welt in feinen Armen 
hielt, den Segen fprechen: Wachſe an Geiſtes⸗ und Körperfraft 
zur Freude Gottes und der Menfchen, zum Eegen des Landes und 
zur Ehre der Menfchheit. Amen, 


Rob. Heiner. Aloys Gügler. 
Anfänglihe Predigten. Schaffhanfen 1842. 8. 


Ueber 
das Verkünden und das Anhören des göttlichen Wortes. 


Autrittepredigt. ©. 138 f. 


Er trug. ihnen noch ein anderes Gleichniß vor: Das Himmelreich, ſprach 
er, gleicht einem Menſchen, der guten Samen auf feinen Ader fäcte. 
Matth. 13, 24. - 


Eingang. 

Wenn ich beim Antritt meines Predigtamtes an diefer heiligen 
Stätte und an diefe anfehnliche Ehriftengemeine, und in den Um⸗ 
fländen, dem Alter, worin ich mich befinde, ein Evangelium aus 
wählen könnte, fo würde ich wol die fo eben gelefene Gleichnißrede 
wählen. — Was vom Reiche Gotted und feiner Ausfaat, was 
alfo von dem Predigtamte gefagt werben kann, das hat Chriftus 
in diefer Gleichnißrede niedergelegt. Und um die Ansjaat des Rei: 
ches Gottes in die Herzen der Menfchen, durdy das Wort Jeſu Chrifti, 
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it es und bier zu ihun; wir find Mitarbeiter zu euerem Frieden, 
ihr aber feid Gottes Ackerfeld, fpricht der heilige Prediger Paulus. 
— Dieje Ausfaat kann aber unmöglich gedeihen, wenn die Herzen 
der Zubörer und des Predigerd ſich nicht einem höhern Lichtſtrahle 
öffnen, wenn fie nicht gegenjeitig alle zeitlichen Berhältniffe vergefien, 
und reden aus dem Geiſte und Einne Ehrifii, und hören, wie aus 
dem Munde Chriſti. — Was Fünnte uns alfo in diefer ernſten 
Stunde wichtiger fein, als und vorzubereiten zur rechten Berfündi- 
gung und zur rechten Aufnahme des Wortes Gotte8? Und worin 
anders könnte diefe Vorbereitung befiehen, als daß Sie zu Herzen 
fafen, wie Gottes Wort aufgenommen werben fol, und ich zu 
Herzen fafle, wie Gottes Wort verkündigt werden fol? Bedenken 
wir, wie viel gepredigt und gehört wird in den heiligen Tempeln, 
und wie wenig Frucht von dem ausgefitenten Worte Gottes erbliden 
wir dabei? Wo kann wol die Schuld liegen, al8 entweder an dem 
Prediger oder an den Zuhörern? Das heutige Evangelin gibt 
und hierüber den beften Aufichluß. Zwar ftreuet der Hausvater 
und feine wahren Diener, fpricht das Evangelium, guten Samen 
auf den Acker, lebendiges Wort Gottes in die Herzen-ber Chriſten, 
aber ed gibt eine feindliche Macht, die Unkraut darüber fäet, die 
das Auffeimen der feligmachenden Wahrheit hindert. Gehen wir 
in die Gefchichte der Vorzeit zurüd, zu allen Zeiten finden wir es, 
wie dad Evangelium fpricht, verfündete nicht Ehriftus das, was. er 
im Schooße feined Himmlifchen Baterd vernommen und dennoch 
ward jein Wort wenig gehört. Er veradhtet die Sagungen der 
Väter, er wiegelt das Volk auf, er ift des Todes fchuldig, fprachen 
die Einen; er glaubt noch da an die Engel des Himmels, lehret 
noch eine Auferfichung und ein Leben in der andern Welt, fprachen 
die Andern, und verachteten ihn. Nur wenige gaben mit findlicher 
Einfalt ihr Herz hin und fprachen: Herr, du haft Worte des ewigen 
Lebens, und dieſe Wenigen nur empfanden die Kraft und den Segen 
feines Wortes. Und wie viele Prediger kamen in der folgenden 
Zeit, denen, wie Baulus fpricht , die Xehre von dem Walzen nur 
umfonft war, die Gottes Wort hintenan festen, nur fich und ihre 
Meinungen "verfündeten und Unordnungen in dem heiligen Garten 
Gottes, in der Kirche anrichteten? — Doch was brauchen wir auf 
andere Zeiten zu ſchauen! Blicke ein jeder nur in fein eigenes 
Herz, da wird er den Feind geivahr werden, der ihn Gottes Wort 
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gering achten, Gottes Wort vergeffen lehrt, der Unfraut in den 
Waizen fäet. — Das heutige Evangelium ift alfo eine recht lieb» 
tiche Geichichte von der Kirche Ehrifti zu allen Zeiten, und von 
dem fleinen Reiche Gottes In dem Herzen eines jeden Ghriften? — 
Ber aus Gott ift, der höret Gottes Wort; denn er bat Gottes 
Geiſt und Einn in der Bruft, die Sünde aber iſt eine Feindſchaft 
gegen Gott md gegen Gotted Wort. 

Wir werden alfo, theure Zuhörer! in dem Maaße nach dem 
Willen Jeſu Ehriki und zu unferm Heile predigen und hören, in 
weichem Maaße wir alles das vermeiden, was Gottes. Wort ent⸗ 
ſtellen, was e® mindern oder und In der Ehrfurcht gegen dasſelbe 
bindern Könnte. Möchten wir trachten zu prebigen und zu hören, 
wie prebigte das ewige Mufter aller Prediger, Iefud und feine 
Sünger, wie börten die heiligen Ehriften zu allen Zeiten; hörten 
aus dem Munde Ehrifti oder aus dem Munde derer, die die Kirche 
gefendet hatte, und über denen Gottes Geiſt war. 

Dazu nach meinen Kräften hinzuwirken, fei diefe erfte Predigt 
beftimmt. — Ih will mir felbft im Angefichte des lebendigen 
Gotted und vor der feierlich verfammelten Gemeine meine Pflicht 
zu Gemüthe führen, will ein öffentliches Berjprechen der Amts⸗ 
treue ablegen; und wol mir, wenn ich dadurdy fo viel gewinne, 
daß künftig meine Rede bis in ihre Seele eindringet, daß ihr böret, 
wie Gottes Wort gehört werden fol, — Wir müffen alfo dieſe zwei 
Punkte betrachten: 

Was jagt das Evangelium dem Prediger, I. Theil, 
Was fagt ed den Zuhörern, 11. Theil. 

Wie geprebigt und gehört werben folle, ift der Gegenſtand 
unferer Betrachtung. 

Du, der du die Herzen der Prediger und Zubörer in ben 

Händen haft, und fie wie Wafferbädhe leitet! — Du, in dem Altes 
Leben und außer dem Alled Tod if, gieße den Geift in unfere 
Herzen, lege dein Wort auf meine Zunge, nicht Menfchenworte, 
fondern dein Wort, dad Wort, das lebendig macht! 


. Theil. 
Ein Säemann ſäete guten Samen auf feinen Ader. Ein 
folcher Säemann fol jeder PBrediger- fein, jeder Prediger foll das 
Eine Wort Iefu Ehrifti und feiner heiligen Kirche verfünden. — 
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Denn dazu hat dich Chriſtus gefendet, und feine geliebte Heerde 
bir anvertraut, fie an dein Wort angewiefen, fprechend: Wer vich 
böret, der höret mich. — Dazu hat dich die Kirche beftellet; fie hat 
dich nicht zu einem Priefter, der trüge, fondern zu einem Prieſter 
ewiger, feligmachender Wahrheit geweihet. 

Das reine Wort Jeſu Chriſti aus deinem Munde zu hören, 
fommt hier bie chriftliche Gemeine zujammen; das reine Wort Jefu 
Ehrifti zu verkünden, betritt denn dieſe heilige Stätte in dieſem 
ehrwürdigen Tempel, vor den Augen Gottes, vor den Einnbildern 
feiner Heiligen. Ferne ſei hier Menſchenwort vor der Mforte der 
Ewigfeit! Du ſollſt alfo verfündigen, daß Ehriftus aus dem Schooße 
des ewigen Vaters gefommen, daß er gefommen die Sünder zu 
fuchen und felig zu machen; daß in ihm allein Heil und Rettung 
fei, daß er nahe fei allen denen, die ihn fuchen, daß er das Seuf⸗ 
zen zerfchlagener Herzen höre, daß er eine Freude fei aller Bedräng⸗ 
ten, daß er den Schrei der Betenden erhöre und Licht und Kraft 
in die Seelen gieße, daß in ihm ewiged Wohl fei, und der Chriſt 
heiligem Frieden entgegenwandele. — Alſo das Wort ſollſt du ver⸗ 
künden, das ein unvergängliches Licht in dem Verſtand des Chriſten 
anzůndet, das Licht des Glaubens, das Licht, ſo aus einer andern 
Welt koͤmmt; das Wort, welches allen Irrthum aus dem Verſtande 
verbannt, welches dem Glauben den Eieg verfchaffet, das Wort, 
weiches dieſes Licht immer von Neuem aufwedet, welches den. . 
Glauben bewahret, flärfet, mehret. Denn ohne Glauben, ohne 
göttlichen Sinn und Geiſt, ohne Anhänglichkeit an Gott, fpricht der 
Apoftel, mag niemand Gott gefallen. Du folft das Wort: vers 
- Zünden, welches die Sünder erweden fann, welches die heilige 
Liebe zu Ehriftus in ihrem Herzen anfeuchtet, fene Liebe, die alls 
mächtig iſt, der die gänzliche Umfchaffung des innern und äußern 
Lebens leicht it, der Chriftus die Verficherung gibt, weil fie viel 
geliebet, wird ihr auch vieles vergeben. Du. follit das Wort pres 
digen, das den Menfchen wie ein Freund auf dem Wege des Heiles 
geleitet, das ihm in jeder Roth ein Troft, in jeder Gefahr eine 
Weditimme und eine Bürgfchaft des ewigen Lebens if. Das ift 
das Evangelium, die freudige Botfchaft, fo Ehriftus und bernieder 
brachte, die eine Kraft Gottes ift, heilig und felig zu machen alle, 
die daran glauben. Gottes Wort ſollſt du verfünden und nur 
Gottes Wort; fäe Fein Unkraut unter den heiligen Samen Gottes, 
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fpricht das Evangelium zum Prebiger. — Denn du rechneſt Dich 
unter die Jünger deffen, ber audgieng und guten Samen auf fein 
Feld füete, wer aber Unfraut darunter fäete, der war fein Feind. 
Wer etwas für Gotted Wort audgiebt, was es nicht ifl, wer etwas 
an die Stelle des göttlichen Wortes feßet, um felbes zu verdrängen, 
zu verdunfeln, fein Wachsthum zu fchmälern, der ſäet Unfraut 
darıınter. So fäete der Feind feinen Samen unter den Samen des 
Herrn vom Ader, und ließ ihn ald den Samen ded Herrn auf- 
wachfen, darum fragten die Knechte: Säeteſt du nicht guten Samen 
auf das Feld, woher denn das Unkraut? An diejer heiligen Stätte 
dürfen feine Meinungen der Menjchen, Feine Weisheit diefer Welt 
verfündigt werden, auf daß das Licht nicht wegfomme. Hier muß 
der Prediger all jein Willen oder Meinen vergeflen, und nur die 
Kirche aus feinem Munde reden lafien. Du darfft nicht deine 
Gedanken in die Worte ded Herrn hineintragen, ſondern ſollſt fie 
wie fiebenfach geläuterted Gold den Zuhörern nahe legen. Unfraut 
fäet in den Waizen, wer bei Berfündigung des göttlichen Wortes 
eine andere Abficht hat, als welche ein Apoftel Jeſu Chriſti, als 
welche Petrus und Paulus haben würden. Wer nicht die Erleuch- 
tung, Bellerung und den bejeligenden Troft eines andern Lebens 
in die Herzen feiner Hörer aufruft, möchte dieſes zuerft und dieſes 
allein beabfichtigen; wer auf Lob bedacht ift, wer-den Neigungen 
gefallen möchte, wer die Gedanken von dem einfältigen Inhalte 
des Wortes Gottes weg anf die Wendungen feiner Rede, auf 
Stimme und Ton und Gebärde lenken möchte, ber feht an bie 
Etelle des göttlichen Wortes feine Eitelfeit, ftellt in die Mitte des 
Heiligthums frech einen Götzen auf, der bienet auf eine fohlaue 
Weife anderer Freude, ftatt dem Herrn zu dienen, der fäet Unkraut 
unter den Waizen. | 

Nicht nur ſäe du Fein Unfraut unter den heiligen Samen, 
fpriht das Evangelium zum Prediger, fondern forge, daß nicht - 
durch deine Schuld dem guten Samen gefchadet werde. Als das 
Unkraut aufwuchs, da giengen die Diener bin zum Herrn und fpra- 
hen: Herr, willit du, daß wir ed ausreißen? Nein, fprach der 
Herr, damit ihr nicht den Waizen zugleich ausreißet; laßt es ſtehen 
bis zur Ernte. — Ungeitiger Eifer ſchadet leicht mehr als Trägheit. 
Der, welcher dich gefendet, fendet dich nicht zum Richten, du bift 
nicht der Herr auch einer einzigen Eeele, did) allein magft du 
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richten; die Uebrigen richtet Sott. Du biſt mar geſendet, das Wort 
der Heiligkeit autzuſaͤen; ob der Herr fein Gedeihen dazu gebe, 
Sarf dich nicht kͤmmern. GE iR nicht dein Amt, das Unfraut aus⸗ 
yarotien, taß es fiehen bis zur Erute. Ummatütlicher Eifer muß 
mehr fehaden als Trägheit; wer mit Feuer jedes Unkraut verbrennen 
möchte, ber. zerſtoͤret deu Walzen mit. Wer bier nicht jede Leiden, 


ſchaft bei Seiten feget, nicht Die Berfonen und ihre ihren ſchonet, 
wir es die Kirche, in Deren Ramen er fpricht, thut, der betrübet 


Die. Frommen, bringt die Welt gegen Gottes Wort auf und MM 


Schuld, u das Boangelinm und feine Betünder verhaßt werben, 


. IL % 9 eil 
Ber Bird gieich das tele und Iebmbigmadhenhe ¶ Wort Gottes 
werfündet; fo bleibt es dennoch an fehr- vielen Dienfchen- unwirkfam. 
Dam das Größte umd Schönfte, die Heiligkeit und Geligfeit, täßt 

fich nicht ‚geben, wie man ‚etwa Güter diefer Welt giebt, eben weil 
fie das Größte und Befte, dad den Menſchen gewiß allein würdig 
MR, muß fie and) jeder mit fenriger. Kraft erwerben, indem er die 
Gmads Gottes erfaffet und alles aus ſich verdankt, was fchaffende 
Rzaft lähmt. Ber Menſchengeiſt Kist ſich zum Größten und Beten 


chon fo werig zwingen, auch die beſten Worte find nur ein Licht, 


die ihn den Weg weiſen Fönnen, find nur Freunde, die das Herz 
Seiten Können, wenn fich das Herz. frei öffnet,. wenn ber Menſch 
dieſen Weg wandeln. wid. Oder waren nicht ſelbſt Die 75 
Redenaus den Munde Jeſu Chrißti an Tauſenden fruchtlos, die 

Be hörten? Fand nicht das Samenkorn ſeiner Lehhre, das bie 
Mpoſtel bis an das Ende der Welt hinſtreuten, an fo vielen Herzen 
einen Felfengrund, wo es nicht Wurzel ſchlagen konnte? Darum, 


meine Chriſten! laßt uns- betrachten, wie Gottes Worie wollen 


angehört werden. - Wenn wir dad heranshehen, was in dem beitigen 
- Koaugeium-tiegt, wenn wir Gem Gyangelium eine Zunge leihen, 
daß es an bie Herzen feiner Gläubigen reden kaun, ſo wird eB 
ans lehren, ‚wie feine Worie müſſen aufgefaßt werden. - Das Him⸗ 
melreich ift gleich einem Säemann, ber guten Eamen auf feinch 
Yider -ausfärt.: Wenn alfe das Wert Gottes ein heilige Samen» 
tern. iR, anögeiket für die Ewigkeit, fo And die Herzen der Chriſten 
dem der zu vergleichen, ber dieſes Samenkorn empfängt. es ernähret 
und unsergänglice Gerüchte bringe Vergleichen we einen rechten 


Schrein, Geſch. d. Bash. Kanzeiberedbfamtllk IL - 
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Acker mit dem, der Gottes Wort Höret, und wir werden leicht ein⸗ 
feben, worauf ed anfomme, damit dad Wort fruchtbar fi. Soll 
der Eame auf einen Ader nicht fruchtlo® ausgeworſen werben, fo 
- muß der Ader zum Empfange- des Samend. bereitet fein; denn fon 
fönnte der Samen nicht in fein Inneres, fo gu fagen, in das Ges; 
des Ackers eindringen, fondern er müßte auf feiner Oberfläche er⸗ 
erben. So viel nun Gottes Wort höher und heiliger iſt, als 
gemeineds Samenkorn, fo viel der Menfch mın, der zur ewigen 
Seligfeit geichaffenes Ebenbifd Gottes, ehrwürdiger und heifiger if, 
ats ein Ader, den Menſchen und Vieh mit Fuͤßen treten, fo viel 
fleißigere, heiligere Borbereitung des Herzens zum Empfang des 
göttlichen Wortes iſt nöthig. — Wozu die Feier des Tages, wozu 
die feiertichere Kleidung, wozu die Stille aller irdiſchen Gefchäfte, 
wozu die himmilifche Stimme der Glocke, der Dit, der uch wie 
aus der Welt beransnimmt und in.ein anderes heiliges Land vers 
feet, ald eben, um euere Herzen zu Anderm zu flimmen, mas nun 
mit ihnen geſchehen fol, als auch ſchon durch alles Aeußere an 
zubenten, wie dad Innere follie befchaffen fein? Ein Wenfch, der 
alfo in bie Kirche geht, weil es Gewohnheit if, der ohne Gedanken 
Gottes Wort höret, wie man ‚etwa die .genteine Rede der Menfchen 
höret, defien Herz iR. ein wildes Feld, und ber Same wird nicht 
eindringen. -. | 
Zur Anhörung des göttlichen Worted find die Heszen jener 
Ehrifien bereitet, die einen rechten Hunger, ein rechtes Bebürfuiß 
nach) dieſem Worte empfinden, Die im Iunerften nach Licht ſchmachten, 
wid darum zu dem Bache goitlicher Weisheit gehen, nach Breiheit 
von Sünden und Leldenfhaften ringen, und darum Rath fuchen, 
darum Erwedung ihres ſchwachen Willens fuchen, Yarım Stärke 
* für ihre Borfäge ſuchen; deren. Herz. nicht nach den. Gütern -Diefer 
Welt gelüfet, die das Herz verkriden, weder nach Reichthum, noch 
bem Glanze der Ehre, fondera nach einem Gute lauſcht, das weder 
Diebe rauben, noch Motten vergehren, noch ber Finger des Todes 
berühren kann, die alfo Hierher kommen, um Kunde von biefem 
Gute zu erhalten, um es - ihrem Herzen wieber näher zu dringen, 
und die ſchlummernde Hoffnung wieder an bem Feuer des gättlichen 
Wortes zu enizünden. Aber wo wird biefer Hunger des Herzens 
rege, meine Chriſten? So wenig ſich eia Feld ſelbſt umadert, fa 
wenig kommt dieſer Hunger ohne bein Zuthun in bein Herz. Wer 
2. 
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in den Tag hinein -febt, der iſt ſich ſelbſt eine verfchloffene Wett, 
und weiß aljo wenig, was in ſeinem Herzen vorgehet, als wir 
wiflen, wie es im Monde ausfichet. SHineindringen muß das Auge 
in dag ‚Innerfe des. Herzens, muß Rechnung mit fih ſelbſi halten 
vor dem allſehenden Gott, muß ſich fragen, wie, wuͤnſchteſt du fo 
aus diefer Welt zu treten? So Du es aber nicht wünfcheft, ift es 
denn nicht hohe Zeit, anders zu werden, neu geboren zu werden 
aus dem heiligen Geiſte, aus dem Geifte des göttlichen Wortes ? 
Ber alſo denft, wohin er gehet zum Empfange des göttlichen 
Wortes, wer alfo weiß, warum er bingehet, Damit er weijer, beffer 
und in Gott freudiger und getröfter werde, und fo bingehet, wie 
Bingehet der Fromme zum Empfange Jeſu Chriſti in der heiligen 
Gommundon, denn, weichen bu dort empfangeſt, aus beflen Munde 
kommt auch das Wort; wer fo hingehet, veffen Herz ift bereitet, 
und der heilige Samen wird hinelndringen. — Und hineindringen. 
muß der Samen. Wenn der Samen auch auf dem beften, auch 
auf dem fleißigft gepflägten Ader, auf der Oberfläche liegen biiebe, 
und nicht hineinbegraben würde, fo nüßte er nichts. So muß auch 
Gottes Wort ind Innerfte aufgenommen werden, muß, da es früher 
für das Herz tobt war, im Herzen Leben und Seele empfangen. 
Dann wird ed auch tn heiliger Gefinnung und That zur Freude 
@otted und der Engel ausichlagen. So wie die Kirche hier etwas 
anderes ift, als ein gemeined Hass oder ein gemeiner Platz, fo 
ſollſt auch du und dein Innetes etwas anders fein, fobald Dit 
innert Diefe Mauern tritt; deine irdifchen Gedanken und Sorgen, 
dein: Rang und Anfehen, deine Relgungen und Güter, Alles muß 
zurüdbleiben, wie es einf im Tode zurücdbleibt; denn hier befennft 
du Bott und fein Wort, folft alſo im Geiſte vor ihm, feinem 
Sprecher, verfammelt fein. Wie deine Hände umd deine leiblichen 
Stimme ruhen, fo ruhe auch dein Geiſt von dem Arbifchen; wie dem 
Aug und bein Ohr auf den Prediger gerichtet ift, fo ſoll auch das 
Auge deines Geiſtes auf den Strahl der Wahrheit, das Ohr deines 
Geiſtes anf den Klang ded Himmels gerichtet und geöffnet fein. 

Du folk zu Herzen faflen, was dein Herz trifft, foNft in dein Ge⸗ 
daächtniß aufnehmen, was bier gefprochen wird, ſollſt auf den 
Pillen, auf den Entichluß wirfen laffen den Geift göttlicher Worte. 
SR der Samen in die Erde aufgenommen, fo muß er darin bewahret 
werben, muß befeuchtet werden vo dem Lichte des Himmels, vom 
29 * 


0.482 


Regen und Than, bi6 daß. er zum feligen Leben auferflehen wird. 
So und noch vielmehr des Samend bes göttlichen Wortes. — 
Wenn das Idiſche deine beffern Gefühle, deine heiligen Entſchlüſſe, 
deinen angeregten Willen, dein Nachdenfen über die Schäge ber 
ewigen Weidheit, die Worte, fo bier die Kirche Jeſu Chriſti zu Dir 
geredet, fogleich wieder auslifcht, und ins alte Gleis zurücwirft, 
a8 fol dir num die Predigt fruchten? Gehet dad gehörte Wort 
nicht in die Seele, in Leben und That über, fo iſt es für Dich 
nichts. — Stil bewahret die Erde den Eamen im Herzen und ohne 
Geraͤuſch, bis daß das emporfproffende Grün ihn dem Auge ber 
Welt verfündiget, fo der fromme Hörer des göttlichen Wortes. Ex 
nähret ibn durch die Sonnenblicke des göttlichen Lichtes, durch 
Nachdenken über das Gehörte, er tränfet ihn durch den Thau des 
Himmels, das Seelengebet. Er bittet um Weisheit und ringet nach 
Weisheit, und weniger noch‘ ald der Vater dem bittenden Kinde 
flatt des Broded einen Stein giebt, verſagt der bimmlifche Bater 
ſolchem Betenden den guten Geift, fpricht die ewige Weisheit, 
Chriſtus. So wird er reicher im Gelfte von einem Eonntage zum 
andern, von einer Predigt zur andern; denn er legt immer die 
neuen Schäge zu den alten. Sp hat er an dem Gehörten bie 
ganze Woche Nahrung für feinen Geiſt, einen Echußengel, der ihn 
vor der Sünde und Gefahr der Sünde warnet, einen Breund, der 
ihn in Leid und Betrübniß tröftet, ein Wort, das ihn ermuntert 
und ermahnet zu allem Guten. So wird der rechte Hörer des 
göttlichen Wortes durch den Sinn besfelben verklärt von Herrlich 
feit gu Herrlichkeit, bi8 er feinem Vorbilde Jeſu Chriſto ähnlich iR. 
— Es, ift das Himmelreich gleich kinem Säemann, der guten Sas 
men auf feinen Acker ausfäet, und der Eamen gieng auf. In ie 
Herzen foldyer Zubörer wird wol nie ein Unfraut unter das reine 
Wort Gottes fallen; auch werben diefe das Wachſthum des guten 
Samens weder an fi) noch an Andern auf irgend eine Weife ger 
fährden. Allein wie felten find folche Zuhörer? Seltener wol noch 
als vollendete Prediger. Darum giebt das Evangelium noch eine Lehre, 
nämlich diefe: meidet Altes, wad unter den guten Samen Unfraut 
fäen, oder dem Wachsthum bed guten Samens fchädlich fein Fönnte. 
68 giebt fo viele Feine Fehler bei Anhörung des göttlichen Wortes, 
die beinahe. allgemein find, die beinahe nichts geachtet werden, bie 
eben bewegen dem guten Samen viel fchaden. Es gieng der. Feind 
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nud fäete Unkraut in ben Walzen, fagt das Evangelium. Wie 
viele Hörer giebt es wol, Die oft aus fehr weltlichen Neigungen in 
die Predigt geben, die ſich herausnehmen, fowol über Predigten als 
Prediger zu uriheifen, und damit dem Worte Gottes fchaden? — 
Denn nicht zu gedenken, daß dadurch mancher Prediger in feinem 
offenen. Hergenderguß geflöret wird, und fih, wie Paulus fpricht, 
des Kreuzes ſchaͤmt, fo verdirbt auch das Die rechte Gemüchöftims - 
mung folcher Zuhörer, etwa wie der Ader über die Sonne oder 
den Thau gebenden Himmel urtheilen wollte. Denn, meine Chris 
fen! Hier if Feine hohe Schule, wo jevem fein Urtheil frei fichet, 
vorit bier nicht Menfcdyenwort verfündigt wird. Oder haft du nicht 
der Kirche einfältigen Herzensglauben zugeſchworen, warum richten 
du alfoihre Worte? Die Seele muß wol. wenig Begierde zu lernen 
und weife zu werben haben; wol aber muß viel mehr Dünfel eigener 
Weisheit, eigener Tugend ald Vernunft in jenem jein, der nichts 
Beſſeres zu Grunde Bat, als an dem göttlichen Worte der Religion 
feinen Verſtand zu wegen: Herodes fragte in gleicher Stimmung 
Chriſtum über Vieles, aber die ewige Wahrheit fland ſtumn; und 
er ſprach zu Den Apofteln: Gebet Bas Heilige nicht den Hunden, 
noch die Berle den Schweinen; und er fprach: Vater, ich danke 
dir, daß du es den Weiſen, d. i. den Gelbftllugen verborgen, den 
Einfältigen aber, den armen, unwiifenden Sichern geoffenbaret haſt! 
Wer frech über Gottes Wort und feine Sprecher urtheilet, den 
möchte ich. Einem vergleichen, der mit ungeweiheten Händen bie 
Heiligthümer unferer Kirche antaftetz ‘der vergreift fi an der 
Ehrwirdigfeit ded Evangeliums. Bedenlet nun, meine Chriſten! 
ein frommer Vater gäbe feinem Kinde etwa an dem Rande des 
Grabsd uud an der Pforte der Ewigfeit noch die kegten Ermah- 
nungen und Lehren, und gejeßt, das Sind fpräche und daͤchte nur, 
ob auch der Vater zierlich rede, ob ex auch das rechte Wort wähle, 
Die rechte Bewegung der Hand. mache, ob er etwa audy einen aus 
dern Bater im Sprechen überträfe* Würe wol dieſes Kind in der 
Stimmung, in der dieſes Wort follte zu Herzen gefaßt werden?. 
Wan kann das Wefen des Prebigers nicht forſchen. Nicht blos 

von dem Urtheile will ich reden, nein, ich jage euch: es ſoll von 
- Gotte6 Wort bei weltlicher Stimmung: ded Gemüthed . gar nicht 
geredet werden, weil folches feine Ehrwürdigfeit in den Augen der 
Menfchen vermindert. Welcher Ehrijt würde fich nicht fcheuen, die 
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heilige Religion dieſes Tempels, die ehrwuͤrdigen Bildniſſe ber 
Heiligen, auf bie Morbpläge hinaus zu ftellen, fo zu reden, dem 
Himmel mit der Erde zu vermengen? Welcher Ehrift würde fich 
. acht ſcheuen, fich mit Andern in dieſen heiligen Mauern zu unter» 
halten, fein Haupt zu bebeden u. dgl., und er ſollte fich nicht 
fcheuen, in weltlich gefinnter Gefellfchaft von Gottes ewigem Worte 
gu reden, wovon nur das fromme Gemüth reden fol? — Iſt Sottes 
Wort nicht fo heilig ats diefe Bilder, nicht fo ehrwürdig als biefe 
todten Steine, ja ift e8 nicht fo heilig, wie die Zunge defien, ber 
ed ein ausſprach, wie Jeſus Chriſtus? Ich weiß, daß es einen 
frommen Chriflen betrüben würde, wenn er hörte, wie Gottes Wort 
dem gemeinen Worte der Menfchen gleich gemacht würde. — — 

Den guten Eamen tödtet der, dem Unfraut leihet der die Hand, 
der Gottes Wort zu hören verabfüumet. Könnte wol Einer, der 
von der Religion Chriſti nichts wüßte, große Ehrfurcht von 
felber befommen, wenn er in unfere Kirche kaͤme, und da fehen und 
‚hören follte, wie das Wort den todien Mauern vorgepredigt wärbe, 
müßte er nicht denken, felbR die Ehriften achten dad Wort ihres 
Meiftere wenig, felbft die Seinen legen ein ſtummes Zeugniß gegen 
ihn ab? j 

Wenn die Ehriften Gottes Wort nicht eifrig. hören, was Wun⸗ 
der, wenn fie von der Religion Jefu Ehrifi beinahe nichts verliehen; 
was Wunder, wenn Irthum aller Art, wenn zügellofe Leidenſchaft 
in ihren Herzen auffproffen, und die letzten Funken des Heil er- 
töbten; was Wunder, wenn das junge Gefchlecht noch mehr ver 
wilbert? Denn wie follten die Kinder nad) dem fireben, auf was 
bie Eltern keinen Werth zu legen fiheinen; von wen follen bie 
Kinder das erfte Licht hoher Weisheit, die erften Funken göttlidyer 
Liebe empfangen, wenn nicht von den Eltern? Was kann bie 
Dienfiboten antreiben, wenn nicht das Beiſpiel der Herrfchaft? 
Was kann endlich auch die Beflern vor gänzlichem Erkalten bes 
wahren? Das kann es, meine Chriften! wenn die ganze Gemeine 
. feierlich zufammen kömmt, wenn aus jedem Herjen die Glut der 
Andacht, firömt, und am die Herzen der Uebrigen anfchlagt, bis 
endlich die gemeinfame Flamme zum Himmel auffleigt, und Gottes 
Reich wieder in die Herzen ſich niederfenfet. 
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Sofeph Widmer. 


Der latholiſche Seelſorger in gegenwärtiger zeit. 
Münden 1819. 8. 
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Erſter Vorteng: Don der Würde und Beſtimmung 
des -Driefterthums. 
(8. 15 f.) 


Indem wir von der Würde und ber Beflimmung bes Prieſter⸗ 
thums reden, faflen wir die. Idee desfelben ins Auge. Unter dem 
Auédrucke „Idee“ verfiehen wir das Weſen eined Dinges: dicfes 
iR ewig und unveränberlich, und ſchwebt in allen Beziehungen als 
Urbild der Seele vor. Se mehr ein Ding an feiner Idee Antheil 
nimmt, deſto vortreffticher, je weiter es fich aber von der Reinheit. 
und Klarheit der Idee entfernt, deſto unvollkommener und fehledhter 
wirb es. Die Ideen find deßhalb der einzig gültige Maßſtab, woran 
in allen Borfällen und Berbältnifien mit Zuverläſſigkeit geprüft und 
erfannt werben Tann, was dem Weſen eines Dinges angemeflen 
oder widerſprechend, was fomit gut oder böje ſei. 

Durch die Idee des Prieſterthums werben wir demnach in Stand 
geſetzt, alles, was fi nur zufällig mit demfelben verbunden hat, 
nnd mehr geeignet if, den göttlichen Glanz zu trüben, als feine 
Würde und Boörtrefflidykeit herauszuheben, vorerfi von ihm zu ent 
fernen, und dann feine erhadene Beſtimmung in einem Lichte zu 
zeigen, in ven fie von feinem, ber nicht alle Empfänglichfeit für 
Bott und göttliche Dinge verloren hat, -mißfannt werden kann, da 
ſie vielmehr eine allgemeine‘ Achtung und Ehrfurcht nicht etwa bloß 
verlangt, ſondern gebietet. 

Jede Idee nimmt aber ihre eigenthümliche Stelle im Zufams 
menhange des Ganzen ein, und kann deßhald nicht Loßgeriffen, ſon⸗ 
vern nur. in Verbindung mit ihrem Ganzen vollfländig erkannt 
werben. Diefed iR der Grund, warum ber gegenwärtige Vortrag 
weiter zurädgeht, und auch eine andere Sprache führt, als der 
Zwed bloßer Erbauung erfordern würde. Denn, wenn es bier 
gleich nicht um wiffenjchaftliche Erkenutniſſe zu thun iſt, ſo muß 
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es doch in nnferer Abficht liegen, alle imbeſtimmte und ſchwankende 
Begriffe von der Würde und Behimmung unferd Standes volleudo 
und für immer zu befeitigen, um nicht mit einem bloß erborgten 
oder erfünftelten Schein» Lichte, fondern mit dem Xichte der ewigen 
und unwandelbaren Wahrheit. felbR das priefterliche Xeben in allen 
feinen Berhältniffen beleuchten zu Fönnen. 

Wir gehen von einer Wahrheit aus, die von allen, auf bie 
unfere Rede irgend einen Bezug haben kann, anerkannt und gleich⸗ 
fam zweifellos vorausgefegt wird, von der Wahrheit: „Bott iſt.“ 
Gleich Diefer erften und urjprünglichften aller Wahrheiten ift eine 
‚jweite: Gott iſt das Weſen aller Wefen, das Eine felbfiftändige 
Eein alles Selenden, die Bafis, auf der alle Dinge ruhe, der 
wer, zu dem fie fich entwickeln, vie Kraft ihres Lebens, bie 
fie offenbaren. 7) 

Dieſe Wahrheiten werben, fo wie von den tiefen Dentern aller 
Zeiten, alfo auch von den heiligen Echriften des alten md neun 
Teftaments anerkannt, und, wo immer von Gott und feinem Ber 
haͤltniſſe zu den Gefchöpfen die Rede ift, mit ausdrücklichen und 
beftimmten Worten anögefprochen. Durch das göttliche Wort find 
alle Dinge gefchaffen, und ohne dasſelbe iſt nichts geſchaffen: Mir 
find Gottes Geſchlecht, fagt der Apofel Paulus; in Ihm leben 
und weben und find wir: Gott iſt der Anfang und das Ende, dad 
Alpha und Omega von allem. 

Diefe Wahrheiten find nebſtdem auch von der Art, daß wir, 
ohne fie vorauszuſeten, von den allgemein anerkannten Eigenſchaften 
Gottes, ſeiner Allmacht, Allwiſſenheit und Allgegenwart auch nicht 
ein vernünftiges Wort ſprechen könnten. 

Eine nothwendige Folge dieſer Wahrheiten iſt es, daß alle 
Dinge niedern oder höhern Ranges gut, gänzlich und durchaus 
ohne Fehler geſchaffen worden ſeien, indem es nicht einmal gedenk⸗ 
bar if, wie aus einer reinen Duelle ein getrübter Strom ausfließen, 
aus einem reinen und durchgus guten Wefen irgend eine Unvoll- 
kommenheit ober Verderbniß entfpringen fünnte. 

Wenn wir und das urfprüngliche und noch unverrüdte Bars 
haͤltniß aller Dinge zu Gott vorftellen wollen, fo bietet uns ein 
vollendeter und durchaus gefunder organischer Körper ein ſprechendes 
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Bis dar. Wie in biefem alle Glieder von einem gemeinichaft- 
lichen Leben&prinzip durchdrungen werben, und jedes Glied, wenn 
gleich eines befchränfter und in feiner Art unvollfommener als das 
andere, doch an der gemeinfamen Geſundheit Antheit nimmt, und 
an feiner Stelle in ruhiger Thätigfeit ein feliged Leben führt: fo 
waren urſprünglich alle Dinge von Gott burchdrungen, und, wenn. 
gleich in unendlicher Abftufung eines unvollfommener ald das andere, 
war doch von allen jede Art der Verderbniß und der Echlechtigfeit 
audgefchloffen; im AN der Dinge herrfchte Friede und Gefundheit, 
und jegliches Gefchöpf genoß fein eigenes, ungetrübtes und ungeſtoͤrtes 

Wohlſein. 

Diefes urſpruͤngliche und ſelige Verhaͤliniß aller Dinge zu 

Gott wird von Philoſophen und Dichtern nicht weniger, als von 
den Rechtgläubigen und den orthodoxen Theologen aller Zeiten 
arerfannt ; jene nennen biefen glüdlichen Zuſtand "der Dinge das 
goldene Zeitalterz diefe hießen ihn den nody unverborbenen 
Zufland des Menfchen (statum naturae integrae). 
. Das oberfte und volfommenfte Glied im großen Organismus 
des fichtbaren Alls ift der Menfch : er wurde ats Ebenbild Gottes 
geſchaffen, und alle Dinge ihm, dem Könige des Ganzen, unters 
worfen. Cigentticher Inhaber des Göttlichen, war der Menſch im 
Befitz ewiger Wahrkeit und Güte, und im ungeftörten Genufle 
gönlicher Liebe und Schönheit. Bom Menfchen aus ftrahlte das 
göttliche Leben auf alle Dinge bin, nnd der Menſch war dad 
große Band, welched die gefchaffenen Weſen unter fi) und mit 
der Gottheit verband, ber eigentliche Riuler zwiſchen dem Schöpfer 
und den Gefchöpfen. - 

Die ewige Harmonie und der durch ſie bedingte ſelige Zuſtand 
der: Dinge wird in der Wirklichkeit nicht mehr gefunden; der Uns 
tergang des goldenen Zeitalfers, der Berluft des Paradieſes wurde, 
fo- weit die Gefchichte zurüdgeht, von allen. Völkern betrauert, und 
nach einfimmiger Tradition für eine Folge früher Ausartung des 
Menſchen, diefes volfommenftien und edelſten aller Geichöpfe, ange 
fehen: ber Menſch fiel durch Mißbrauch der ihm anerfchaffenen 
Sreiheit von Gott ab, und theilte das hiedurch verſchuldete Vers 
derbniß (nach den Belegen organifcher Verbindung, gemäß weicher 
ein Glied in allen, nnd alle in jedem Leben, und deßhalb an Wohl 
und Weh notwendig einen wechfelfeitigen Antheil nehmen) der 
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gangen unter Am fichenden Natur mit. „Durch“ einen Menſchen 
kam die Günde in die Welt, und mit der Sünde der Tod, und ber 
Tod erfiredte ſich über alle Menſchen, weil alle in dem Einen 
gefändigt hatten.” (Roͤm. V, 12.) 

Die Sünde, einmal entftanden, macht ihre Herrfihaft geltend, 
und die traurigen Folgen berfelben erſtrecken ſich nicht nur über die 
gefammte Menfchheit, fondern auch über die ganze Natur. Bon 
Bott abgelöft, fiel die Menfchheit auseinander, wie wir hiervon ein 
anfchauliches Beifpiel an dem merkwürdigen Thurmbau zu Babel 
finden; die ewige Sonne, die durch ihr mildes Licht alles erleuchtet 
und erwärmt hatte, ging unter, und nur einzelne Strahlen, bald 
Flarer, bald dunkler, Teuchteten, wie bie Geftirne in finfterer Racht, 
im ©ebiete derfelben. 


Was ewig if, wird aber in feinem Weſen ganz ausgetilgt, 
und deöhalb Eonnte ber Trieb nad) Bott und göttlichen “Dingen 
wohl mehr oder weniger gelähmt und unterbrüdt, jedoch auf Feine 
Weite gänzlich. aus der menfchlichen Natur ausgewurzelt werben; 
wir finden in allen Zeitaltern ein unermübetes Ringen nad) Wahr⸗ 
beit, Tugend und Seligfeit, nach Ben durch bie. Sünde verlomen 
Gütern: die Mythologien morgenländifcdyer und heibnifcher Völker 
jeigen uns in den fprechenpften Bildern, wie wenig das irbifche 
Leben, auch in feiner höckkten Vollkommenheit qufgefaßt, dem Be 
dürfniffe der Menfchen genüge, und auch wie unfähig Der Menſch 
fen, aus eiguer Kraft und: in allen Beriebungen fich ſelbſt überlaſſen, 
die ihm unentbehrlichen Güter zu erringen, d. i. fich wieder ins 
Gebiet der Wahrheit, ded ewigen Guten, und der ungetrübten Se⸗ 
ligkeit zu erfchwingen. 

Gleichwohl gab es zu jeder Zeit und bei jedem Volke Männer, 
die über das Gemeine und Niedrige ſich erhoben und in einem 
hoͤhern Grade jener ewigen &äter theithaftig waren : dieſe waren 
Die Geſehgeber und die Leiter der Uebrigen; fie waren Die Ausleger 
ber Gottheit und ihrer Werke, fo gut ſie's verftanden, ſuchten Ord⸗ 
nung und Zuſammenhang, echt und Sittlichkeit einzuführen ; fie 
fuchten dem Leben und feinen Werkzeugen einen höhern Geiſt einzu- 
hauchen, und der Welt: das Gepräge ihres Geiſtes aufzubrüden ; 
ie firebten den fchlafenden Keim der befferen Menſchheit wieder zu 
wecken, die Liebe zum Hoͤchſten wieder zu emtzünden, das gemeine 
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Leben in ein hoͤheres zu verwandeln, und bie Binder ver Erde wieder 
auszuföhnen mit dem Himmel, mit bem -fle fich entzweit hatten. 
Wir finden in der Gefchichte aller Völker bald mehr bald weniger 
ſolche Männer, die als gute Beifter eine edlere Glückſeligkeit ſchaffen 
und verbreiten wollten, und die hiedurch auf gewifje, wenn gleidy 
unvollfommene Weife, fi) als Gefandte Gottes, ald-Mittler zwiſchen 
dem befchränften Menſchen und der ewigen Weisheit barfellten. 
Allein fo fehr diefe Männer unfere Achtung und Hochfchägung, ja 
oft unfere Bewunderung verdienen, indem fie mit wunderbaren 
Gaben audgerüftet fich zeigten, und große Dinge thaten: fo finden 
wir doch bei einer ernftlichen und partheilofen Unterfuchung ihres 
Lebens, ihrer Lehren und ihrer Thaten, daß fle fich nicht in allen 
Beziehungen aud dem Labyrinthe des Irrthums ind Licht der un. 
getrübten und hellen Wahrheit, aus der Dienftbarkeit der Sünde 
zur wahren Freiheit der Kinder Gottes, und ans der finftern Troft- 

tofigkeit eines ohne Gott lebenden Menſchen zur frohen Ausficht 
und unerfchütterlichen Hoffnmg einer feligen Unſterblichkeit empor⸗ 
zubeben vermochten; und fo beiwiefen und die Echidfale der. aus: 
gezeichnetſten Menfchen auf indirefte Weiſe, wie nothwendig jedem 
Menfchen, und fomit dem ganzen menfchlichen Gefchlechte zu feiner 
Erlöfung und vollkommenen Defeligung unmittelbare Erleuchtung 
und Gnade von Goit fei. 

Es ift die erfreulichfte und‘ troftreichfte Wahrheit der ganzen 
Geſchichte, daß dad menfchliche Gefchlecht durch die Sünde getrennt 
von Gott, nicht feinem eigenen Schidfale überlafien, fondern im 
geheimen Ratbichluffe der ewigen Weisheit und Liebe die Regene- 
ration und Reſtauration deſſelben befiimmt und befchloflen worden 
fel. Die Wege, auf benen Gott die gefallene Menfchheit führte, 
die-Mittel, durch die er fie auf eine Fünftige Erlöfung vorbereitete, 
der alte Bund als Keim, als Vorbedeutung und Vorbereitung des 
Neuen, iſt zu bekannt, ald daß für unfern gegenwärtigen Zweck 
mehr als bloß eine Hinweiſung erfodert würde. Den chriſtlichen 
Weifen iſt es unverborgen, wie das ewige Wort, durch welches 
die Dinge geſchaffen find, nachdem es Jahrhunderte hindurch als 
Licht in den Finſterniſſen geleuchtet, und jedem, von dem es auf⸗ 
genommen wurde, die Macht zur Kindſchaft Gottes ertheilt hatte, 
endlich in ber Fülle der von Bott beflimmten Zeit Fleiſch geworden 
war, und wie die Herrlichkeit des ewigen Vailers voll Gnade und 
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Wahrheit, in menſchlicher Gehalt, als Gottmenſch. vor den Augen 
der Menfchen fich geoffenbaret und entfaltet hatte. 


Multifariam, multisgue modis alim Deus loquens patribus 
in prophetis, novissime diebus istis locutus est nobis in filio, 
quem constituit haeredem universorum, per quem fecit et 
saecula. Qui cum sit splendor gloriae et figura substantiae 
ejus, portansque omnia verbo virtutis suae, purgationem pec- 
catorum faciens, sedet ad dexteram majestatis in excelsis : 
tanto melior angelis effectus, quanto differentius prae illis 
nomen haereditavit. (Hebr. I, 1 — 4.) 


Wenn und nun die erhabene Würde und Befimmung des 
Prieſterthums in einem durchaus hellen und jeglichen Zweifel aus⸗ 
fhließenden Lichte ſich darftellen fol, fo If nothivendig, daß wir 
in beſtimmten und Flaren Begriffen und lebhaft vergegenmwärtigen, 
was in Uebereinftimmung mit den heiligen Schriften die Fatholifche 
Kirche von dem Menfchgetvordenen Gottes »Sohne lehrte, wie und 
warum ohne Ihn Fein Heil, in Ihm und durch Ihn aber Er 
löjung von allen Eünden, und ewiges Leben zu finden ſei; wie 
feiner Gott erfenne, ald der Sohn, und der, dem der Sohn ſich 
geoffenbaret, Feiner zum Bater komme, ald durch den Sohn, ben 
“ einzigen Mittler zwifchen Gott und der Menfchheit; wie biefer alle 
Macht im Himmel und auf Erden habe, um alle Dinge fich zu 
unterwerfen, wie er dem Vater unterworfen ift, auf daß Bott alles 
in allem fei. 


Je umfäſſender und deutlicher unfere Grfenninig von Jefus 
Chrifiuos, feinem Verhäftniffe zu Gott und den Menfchen, feinen 
Lehren, Thaten und Schidfalen, und vorzüglich von feiner hohen 
Beftimmung und der Vollendung feines Werkes fein wirb, um fo 
tiefer werden uns die Worte and Herz dringen: Wie mich der 
Bater gefendet hat, fo fende ih euch! Worte, die und mit 
heiligem Schauer vor der Würde, der Erhabenheit und Goͤttlichkeit 
des Mrießertbums erfüllen miüflen. In den Prieſtern will ver 
Gott⸗Menſch auf eigenthümliche Weife ſich fortgehend offenbaren, 
und dad geheimnißvollſte aller Werke, das Werf der ewigen Liebe 
und Barmherzigkeit, die Erlöfung des menjchlichen Gefchlechtes von 
Sünde und Tod, durch fie fortfegen. Die Briefter find die von 
Chriſtus audenwählten und beſtinuuten Werkzeuge zur Erleuchtung 
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und Begnabigung, zur Wiedergeburt mb Wiedervereinigung des 
menſchlichen Geſchlechtes mit Gott. 

Von dieſem Geſichtspunkte aus leuchtet der Sinn der inhalt⸗ 
reichen Ausdrücke ein, welche aus den heiligen Schriften auf die 
Briefter, wenn nicht unmittelbar,. doch mittelbar bezogen werben 
können: Ihr feld das Salz der Erde, das Licht der Welt. (Watt. 

N, 13—14.) Ihr feld ein auserwähltes Geſchlecht, ein heitiges 
Bolf, dazu ausderfohren, bie Macht und die Güte desjenigen zu 
verfündigen, ber von der Finſterniß in fen wunderbares Licht euch 
erhoben hat. (1. Petr. II, 9.) Euch werden die Geheimniſſe des 
göttlichen Reiches aufgeſchloſſen, indem ich euch alles befannt ger 
macht habe, was ich von meinem Bater vernommen hatte. (Matth. 
XIV, 11. Joh. XV, 15.) Ihr feid:.meine Stellvertreter auf Erben, 
und Soͤhne des Allerhoͤchſten: nicht ihr redet, ſondern es iſt der 
Geiſt meines Vaters, der in euch ſpricht. (Matih. X, 20.) Wer 
deshalb euch aufnimmt, nimmt mich auf; der euch höret, höret 
mich: der aber euch verachtet, verachtet mich, und der mich ver. 
achtet, verachtet auch den, der mid) gefendet bat. (Joh. XIII, 20.) 
Ihr habt nidyt mich, ich habe euch auserwählt; und ich habe euch 
ausgejendet, damit ihr unfterbliche Früchte traget, (Joh. XV, 16.) 
Keiner gibt oder nimmt fich felbft dieſe Ehre; fie gebührt nur dems 
jenigen, der von Gott berufen wird, wie Aaron. (Hebr. V, 4.) 

Diefes Ausgefendets Werden von Ehriftus, diefe Einheit aller 
Priefter mit Ihm, eine Einheit im heiligen Geifte, um welche Jeſus 
bei Joh. XVII. zum Vater gebeten hatte: Heiliger Bater! bewahre 
fie in deinem Namen, anf daß fie Eines feien, wie wir, und mit 
ihnen alle, die von ihnen unterrichtet, an mich glauben werben, daß 
fie Eines feien, wie bu in mir, und ich in dir, und fie in une, 
hat feit der Zeit Ehrifti niemals aufgehört. Wie er damals, vers 
eint mit Petrus, dem Belfen, auf dem er bie Kirche gebauet, feine 
erften Sünger als eine geiftige Korporation ausgeſendet hatte, fo 
fendet Er durdy feine unmittelbaren Nachfolger noch heute feine 
Prieſter, fo daß Feiner eigenmächtig, fondern nur von Gott gefendet, 
priefterlicdy leben und wirken fann. Die wirklichen Briefter in jeber 
Zeit find, weun ber Ausdruck im Geifte des Evangeliums aufgefaßt 
wird, gleichfam eine fortgeheude Offenbarung Jeſu Chriſti; denn 
wie die eine Sonne, ohne ſich felbft zu ſpalten, in unzähligen 
Strahlen fish gleichfam vervielfältiget, und das Bild Ihres Weſens 
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immer anders und anderd- barflelit: fo erfcheinet die eine Macht 
Chriſti, ohne fich zu fpalten, in unzähligen Prieſtern als ihren 
Bildern und Gefäßen, immer anders und anders: Ein Geiſt, und 
viele Gnaden⸗ Gaben: Ein Herr, und viele Aemter: Ein Gott, und 
mancherlei Wirfungen, fagt der Apoſtel. Die geiſtliche Gewalt, 
welche Jeſus Ehriftus den’ Prieftern übergeben, iſt Eine und dieſelbe 
in verfchiedenen Abfufungen; fie beivegt fich in mannigfaltigen, 
mehr oder weniger beſchraͤnkten Kreifen, und kehrt ſtets wieder in 
ihren Urfprung zurüd. Bon Gott ausgehend, ſtrebt fie, Alles zu 
Gott hinzuleiten und mit ibm zu vereinigen, und baburch aus ber 
gerfizeuten, und burch die Sünde verfallenen, und in eine alljeitige 
Zwietracht gerathenen Menfchheit einen füttlichen Leib zu bilden, 
deſſen Glieder durch dad Band heiliger Liebe unter ſich und mit 


them gemeinfchaftlichen Haupte verbunden find, 


Diefe Anficht vom Prieftertfum Hatte den heiligen Apoftel 
Paulus, vorzüglich im Briefe an die Ephefer, begeiftert: „Der her» 
abfuhr, fpricht er, ift auch Der, welcher binanfgefahren iſt über 
alle Himmel, damit Er alles erfüllte. Er hat einige als Apoftel, 
andere ald Evangelien, andere als Hirten und Lehrer eingefegt, 
damit die Heiligen vollendet werben möchten in dem Werke ihres 
Dienftes, das da ift die Erbauung des Leibes Chrifti; bis wir alle 
die Ginigfeit in dem Glauben und in der Erfenntniß Chriſti errei⸗ 
chen, und nach dem Maße der Größe, die mit der Fülle Ehrifti 
übereinfommt, ein ganzer Dann werden, damit wir nicht mehr fo 
findifch und fo ſchwankend feyen, und und von jedem Winde ber 
Lehre umher werfen laffen nach den menſchlichen Kunftgriffen und 
der Arglifigfeit, deren fid) das verführeriiche Weſen bedient; ſon⸗ 
dern in Liebe der Wahrheit gehorchen, und allfeitig heranwachſen 
an Den, der das Haupt if, Chriſtus. Denn von Ihm aus ift 
der ganze Leib unter fich zufammengefügt und verbunden Durch alle - 
Gelenke der Dienſtleiſtungen nad) dem Maße der Wirkjamfeit eines 
jeden Glieves, damit der Leib Zuwachs befomme, und in Liebe ſich 
ſelbſt erbaue.“ 


Dieſer geiſtliche Organisuns, in dem kein Glied. von dem an- 
dern getrennt, ſondern alle durch Das Band der heiligen Liebe unter 
den Einen Oberhaupte Chriſtus zu einem gemeinfamen Zwecke 
vereinigt find, fol einerſeits die Wiedervereinigung ber Menfchheit 
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mit Bott in Ehriftus, in fich ſelbſt darſtellen, andrerfeits bie 
felbe außer fich fortjegen und vollenden. 

Wie an einem phufifchen Organismus einige Glieder in eine 
näheren und unmitielbareren ‚Verbindung mit bem Gentrum 
des Lebend ſtehen, und dazu gefchaffen. find, das Leben auf bie 
entfernteren Theile hinzuleiten, und Dice mit jenem lebendig zu 
verfuüpfen: fo werben im geifigen Organismus der Menfchheit, 
oder am fihtbaren Leibe Jeſu Chriſti, gewiſſe Menſchen dazu aus⸗ 
erſehen und beſtimmt, in der nächſten und innigſten Gemeinſchaft 
mit Gott in Chriſtus zu ſtehen, um das Leben und ben Geiſt aus 
Gott unmittelbar in fich aufzunehmen, und gleich reinen und geſun⸗ 
den Gefäßen in die übrigen Glieder des großen Körpers, nad 
Maßgabe der Empfänglichkeit eines jeden, zu verbreiten. Die zu 
ſolch einem ehrwürdigen und heiligen Gefchäfte auserwählten und 
feftgefegten Glieder heißen in der Fatbolifchen Kirche Prieſter, die 
von dem heiligen Baulns deßhalb die Diener Ehrifti und die Haus⸗ 
hälter der Geheimniſſe Gottes genannt werden. Wie zwilchen den 
obern und niederen Theilen des menfchlichen Leibes das Herz liegt, 
und beide miteinander vermittelt: fo fleht zwiſchen Chriſtus, dem 
unfichtbaren Oberhaupte der Kirche, und Yen Gläubigen, als den 
einzefnen ©tiedern der Kirche, die Priefterfchaft. 

Sacerdos inter Deum et hominem medius constitutus. 
(Innoc. IH. Serm. 2.) 

Zweifach if -degwegen das Verhältuiß, in welchem ber Prieſter 
betrachtet werben muß; einmal dad Verhaͤltniß zu Gott in Chriſtus, 
in welchem die Würde, dann auch das VBerhäftniß zur Welt und 
vorzüglich zu den Gläubigen, oder den Mitgliedern der Kirche, in 
welchem die Beſtimmung des Priefterthums gegründet iR. In Bes 
zug auf beide Berhältnifie ift Jeſuo0 Chriftus das einzig vollfommene 
und unveränderliche, ewige Vorbild, der Hehe Prieſter per emi- 
nentiam, von dem alle andere wahre Prieſter Abſtänmlinge und 
blos Stellvertreter im Einzelnen find. 

Juravrit Dominus, et non poenitebit eum: tu es sacerdos 
in aeternum,, In tantum melioris testamenti sponsor factus est 
Jesus: etalii quidam plures facti sunt sacerdotes, idcirco quod 
morte. prohiberentur permanere: hic autem, eo quod maneat 
in aeternum, sempiternum habet sacerdotium; unde est salvare 
in perpetuum potest accedentes per semetipsum ad Deum: 


semper vivens ed interpellandam pro nebis. - Telis onim de- 
cebat, ut nobis esset pontifex sanctus, innocens, impolletus, 
segregatus a peccatoribus et excelsior coelis factus: qui non 
habet necessitatem quotidie, quemadmodum sacerdotes, "pries 
pro auis deliotis hostias offere, deinde pro populi: hoc enim 
facit semel semetipsum offerende. Lex enim homines con- 
. stituit saverdotes, infirmitatem habentes: sermo autem juris- 
jurando, qui post legem est, Alium in aeternum perfectum. 
(Hebr. VII, 21. 28.) 

Wie Ehriftus eines mit Gott, feinem Vater, fol der Prieſter 
eines mit Chriſtus fein, dergefalt, daß wie ber Vater in Chriſtus, 
Chriſtus in ihn lebe und wirfe, und das priefterlidhe Seyn und 
Reben nach allen Beziehungen in das Eeyn und Leben des Gott⸗ 
Menfchen aufgenommen, und zum dienſtbaren Organ beffelben werde. 
Darin befteht die erhabene Würde des Prieſters. 

Wie Jeſus Chriſtus, wenn gleich Eines mit Gott, fich ſelbſt 
entäußernd, Knechtsgeſtalt annahm, um allen alles zu werben, fo 
hat der Priefter, als Eiellvertreter Chriſti in alle Verhältuiffe und 
Lagen der Menfchheit fi) Hineinzudenfen und hineinzufühlen, und, 
"fern von Eigenliebe und jeglicher Selbfifucht, jeden Menfchen auf 
eine Weife zu behandeln, die feiner Kaflungsfraft und feinen Bes 
dürfniffen angemeflen, die Dazu geeignet if, die Macht der Sünde 
in ihm zu zerfiören, und die Einheit mit Gott in Chriſtus wieber 
herzuftellen; er ift berufen, alten Gefchöpfen das Evangelium zu 
verfünden, auf daß, wer glaubt und getauft ift, felig werde. _ 
| Durch die Stelle, die der Prieſter am fichtbaren Leibe Sefu 

Ehrifti, d. i. der Kirche Gottes, einnimmt, wird ber auögezeichnete 
Charakter des Prieſterthums und der große Umfang feiner Pflichten 

beſtimmt. 
u Wir finden den wahren Priefter nicht im Kreiſe finfterer, ver 
dorbener, unfriedlicher und unfeliger Menfchen, fondern ausgefchieden 
und abgefondert von der Welt, die im Argen liegt, als einen folchen, 
deſſen Zweck und einziges Erbtheil Bott iſt: weggejogen von den 
vergänglichen Dingen, und frei von jeglicher Eitelkeit iR fein Sinn 
und Geiſt auf das Ewige und Himmliſche gerichtet; auferkauben 
mit Ehriftus fucht es, was oben if, und bat nur. an Gott und 
göttlichen Dingen Wohlgefallen. Er liebt vorzüglih die Eins 
famteit, als den Ort, wo er ausfchließlich mit der ewigen Welt 


befchäftigt, und wo er eigentlich zum Gottgeweldten, zum Gott⸗ 
angehörigen werden kann; wo feine Seele durch das ſtille Echauen 
und Genießen der ewigen Wahrheit zu Gott erhoben, und durch 


anhaltend vertraulichen Umgang mit Ihm, feinem ewigen Urbilbe, 


yon Zeit zu Zeit gleichförmiger wird. Er ift ein entfchiedener Freund 
der Wilfenfchaften und- der Känfte, weil alles wahre. Licht von 
Gott fommt, und zu Gott führet, und jede Bollfommenheit eine 
Manifefation göttticher Eigenfchaften iſt. „Wer mir nachfolgt, der 
wandelt nicht im Finſtern,“ fpricht der Herr. Es ift ihm deßhalb 
nicht genug, den Buchſtaben der heiligen Schriften, der Weberliefes 
sungen und Sagungen der Kirche zu kennen; er ruht nicht, bie, . 
fo zu reden, diefelben in fein Fleifch "und Blut umgewandelt, und 
bi6 er, in allen Beziehungen durchdrungen und belebt von ihrem 
GSeiſte, felbft eine lebendige Bibel, ein offenes, allgemein vers 
Rändliches Lehrbuch für alle, die ihn hören und fehen, gewors 
Ben if. Er firebt unabläßig jener Stufe der VBollfommenheit ent⸗ 
gegen, auf weicher feine Thaten, fein ganzer Lebenswandel nicht 
weniger als feine Worte Jeſum Ehriftum, den Gefreuzigten, als 
das einzige Heil der Welt verfünden. | 

Durch Verſchmähung der Welt und anhaltende Erhebung feines 
Gemüthes zu göttlichen Dingen, verfucht er, zum himmliſchen Reiche 
vurchzudringen, eingedent, daß, wer die Lehre Jeſu in ihrer Fülle 


. aumb Kraft fennen fernen wolle, dahin trachten müffe, daß fein ganzes 


Leben ein zweites Leben Jeſu werde. 
Mit der Innigkeit und der ſtillen Ruhe in Gott verbindet ber 
wahre Priefter die thätige Liebe zu den Menjchen, und Rellt in feiner 


Perſon ein Gegenbild des gärtlichen Lebens, die Einheit von Ruhe 


und Thätigfeit var. Im Umgange mit Gott vergißt er nicht bie 
Menfchheit, im Umgange mit den Menſchen nic feines Gottes, und 


fo trachtet er mit der Liebe Gottes aus ganzem Herzen, ganzer 


Seele, ganzem Gemüthe eine ihr gleichfommende Menfchenliebe zu 
vereinigen, und durch diefe Vereinigung nach der Sprache der Schrift 
dad ganze Geſetz und die Propheten in fich und durch fich zu 
erfüllen. 

Getrieben von der heiligen Xiebe, die in Jeſus Chriftus war, 
tebt er, ohne eines finnlichen Beweggrundes oder des Zwanges 
äußerer Geſetze zu bedürfen, über jegliche eigennüßige Neidung und 


die ſclaviſche Dienſtbarkeit irdiſcher Intereſſen erhaben, mit himm⸗ 
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liſchem Einn und göttlicher Freiheit für Die ihm anvertraute Heerde, 
und weiß nicht nur von fich ſelbſt, fondern auch von feinen Anver⸗ 
trauten dem Herrn Rechenſchaft zu geben. 

Eine hohe Begeifterung, die Much und Kraft zu cilen großen 
Thaten gibt, und eine ruhige, befonnene Klugheit, die zur rechten 
Zeit und am rechten Orte thut, was gethan werden ſoll, halten, 
aufs vollkommenſte in ihm geeiniget, einander das Gleichgewicht, 
fo daß weder Schwaͤrmerei noch unbefonnener Eifer in irgend einer 
Beziehung feines Lebens und feined Amtes Platz finden könnten. 
Er vergißt die Stelle nie, bie ihm am Leibe des Herrn Jeſu Chriſti 
angewiefen ift; dieſe firebt er auszufäßlen, aber auf feine Weife fie 
zu überfchreiten, eingedenf, daß der Herr durch ihn, aber nicht bloß 
durch ihm wirke, und daß fomit durch ihn zwar ein göttliche, jedoch 
in der Wirflichfeit begrängtes und beftimmted Werk gerhan werden 
fol. .Die Marime, durch welche die ganze Thätigfeit und Wirk 
famfeit der PBriefter geleitet. wird, macht jegliched Handeln des 
Prieſters in allen Berhältniffen zu einer organifchen Function in 
gefelligem Vereine der Kirche, am Leibe Jeſu Chriſti. 

Dies find Züge eined Priefters nach dem Sinne und Geiſte 
der Fatholifchen Kirche; jedoch find es keineswegs alle, fondern nur 
einige Kennzeichen von der göttlichen Würde uud erhabenen Bekim- 
mung bed Prieſterthums. Wer den wahren SBriefter ganz fchilpern 
wollte, wie er nady ber Idee feines Standes iſt, und nach ber _ 
Abficht Jeſu und dem Geifte feiner Kirche fein follte, der müßte 
das ſchlechthin Vollfommene, dad ewige Wahre und Gute perfoni- 
fizirt, und nad) allen Verhältniffen des menſchlichen Lebens in 
thaͤtiger Wirkſamkeit hinſtellen. 

Indeſſen dürften dieſe wenigen Züge manchen ſchon ein Bild 
vom Prieſterthume vorhalten, dem die Erſahrung auf keine Weiſe 
entſpricht, und welches deßhalb wohl als ein ſchoͤnes und liebens⸗ 
würdiges Ideal menſchlicher Phantaſie, aber nicht als eine Idee, 
die allgemeine und nothwendige Gültigkeit hätte, anzuſehen iſt. Ja, 
mir iſt, ich vernähme von mehreren Seiten die Frage: Wo find bie 
Prieſter, die einer folchen Zeichnung gleichen ? 

Wenn wir gleidy nie vergefien dürfen, dag in allen Beziehungen 
des menfchlichen Lebens, fo wie überhaupt im Kreife der gefchaffenen 
Ratur DIR Wirktichfeit nothwendig hinter der Idee zurüdbleibt, und 
nebft dem wir weder läugnen können noch wollen, daß. zu allen 
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Zeiten die Mehrheit der Priefterfchaft keineswegs fo geweſen fei, 
wie fie hätte fein köͤnnen und follen; obmohl wir fogar geſtehen 
mäflen, daß das Leben Bieter zufolge ihrer Denk⸗ und Handlungs 
weife eher ein Gegenbild, al8 ein Gleichniß zu unferm Gemälde 
darbiete: fo wird doch der unparteyifche Beobachter und Kenner 
der Geſchichte und beiflimmen, wenn wir fagen, daß vom Urfprunge 
des Chriſtenthums an bis auf unfere Tage der Geiſt des Herrn in 
jedem Zeitalter, nur bald mehrere, bald wenigere, bald näher beis 
fammen, bald weiter von einander entfernt, fi) Männer auserfohren 
babe, in denen die göttliche Würde und die Beſtimmung des Prie⸗ 
Rerthums im unverfennbarkken Glanze fich manifefirt, und welche 
Die vorhin befchriebene Idee, theilmeile zwar und nach dem Maße 
menfchlicher Beichränttheit, an fich verwirklicht hatten. 

In Tagen, wie die unfrigen find, wo alles-mehr dazu gerignet 
IR, den Geift des Menfchen, wenn nicht vollends zu erbrüden, doch 
im einen behaglichen Schlummer einzuwiegen; wo die herrichenden 
Crundfäge und Beifpiele bald dahin, bald dorthin ziehen, nur nie 
zum ‚göttlichen Leben empor, wird es zum dringenden Bedürfniffe, 
mit dem Lebendlaufe folcher Männer: fich wieder befannt und vers 
traut zu machen, in welchen Die Großthaten (magnalia Dei), bie 
Wunder des Iebendigen Glaubens und der heiligen Liebe zum Er⸗ 
Raunen der Welt fi) geoffenbaret hatten. Ueberall, wo nicht nur 
Layen, fondern felbft Briefter Fein und niedrig geworden, und in 
jeder Beziehung bis zur Erbärmlichkeit herabgefunfen find, da dürfte 
kaum etwas geeigneter und zuträglicher ſeyn, an bie vergeffene 
Würde wieder zu erinnern, den erlofchenen Glauben an das wahrs 
haft Große, an das Edle und Erhabene, an die Göttlichfeit, für 
welche der Menſch Fähigkeit und Beruf hat, wieder zu erweden und. 
zu befeden, als das Hineinfchanen in das innere Leben, und bie 
Betrachtung der Tugenden foldher Menſchen, die nicht nur dem ° 
Namen nach. und zufolge des Geſetzes, fondern die in der That 
ſelbſt sacerdotes (Deo dicati homines), Gott geweihte Männer 
waren. 
Derlel BVedftimmen find die Lebensgefchichten fehr vieler Prie⸗ 
ſter aus der Katholifchen Kirche, die Ach durch Wiffenfchaft und 
Tugend, durch Liebe und Ernft, durch Demuth und heroifche Mann⸗ 
Baftigfeit vor den Augen aller Welt auf eine nicht zfoeldentige, 
fondern imverfennbate, ſelbſt über den Zweifel und jeden gegründeten 
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Tadel des Unglänbigkien erhabene Weiſe auögegeichnet hatte. Wir 
verweifen, zum Schluſſe diefer Betrachtung, der Kürze wegen nur 
auf das Bild des heiligen Franziskus Saleſius, wie dieſes nach 
langem und vertrautem Umgange mit ibm Johanna Franzisfa von 
Chantal gezeichnet Batte. Wer Franziokus Ealefius fahe (fchreibt 
fie), glaubte Jeſum Ehriftum in feinen Erdenleben zu erbliden : 
Der Geift feiner Seele war über alle Ratur erhaben, unb die 
Harmonie feined Lebens ganz göttlicher Art. Im Mittelpunfte 
feiner Erele, in der oberfien Geiſtesſpitze (nach feinem eigenen 
Ausdrucke) hatte Gott ein Licht audgegofien, in dem er die Wahr⸗ 

heiten der Religion in ihrer eigenthümlichen Vortrefflichfeit mit 
“ Einem Blide überſchaute. Diefes helle Licht erzeugte eine Flamme 
in feinem Innerften, welches fein ganzes Wefen lebenpig durchdrang 
und begeißerte. Die Stätte, über ‚welche biefes Licht andgegoffen 
war, nannte er das Helligthum der Gottheit, zu dem fein irbifcher 
Einn, zu dem allein die reine und lautere Seele Zugang hätte. In 
dieſen von aller Welt abgejonderten Drt, in den Tempel des Inner⸗ 
ſten feiner Seele, zog er ſich, al& in eine ftille Einſamkeit, fo oft 
und fo lange zurüd, als nur immer feine wichtigen und vielen 
Geichäfte es verflatteten. Eein geiſtiges Athemholen, welches fo 
wenig nachließ, als das phnfifche feines Körpers, befand in. Dem 
wnnachläffig heftigen Berlangen, nach den Wahrheiten des Glaubens 
und nach den Grundfägen des Evangeliums zu leben. So geſtimmt, 
zog er aus allen Dingen Stoff zu guten Gebanfen, und durch den 
weifen Gebraudy, den er davon zu machen wußte, verwandelte fidh 
unter feinen Händen alles in einen Gewinn ‘für die Ewigkeit. Sein 
Studium ging meiftens in Gebet über; und fo kam er,. jepesmal 
von demfelben erleuchtet und wohlgeftimmt, in feinen Gefchäftsfreis 
zurüd. Stets einig mit Gott, und umabläflig für das ewige und 
zeitliche Wohl der Menſchheit beichäftigt, gab er die denkwürdige 
Erklärung: der Menſch fol hienieden auf Erden das Pflicht⸗ 
erfüllungs⸗SGebet am fleifigken verrichten, und burch ununters 
brochenes Gebet fein ganzes Leben zum vernünftigen und gefällis 
gen Opfer einweihen. Er hatte eine Siufe der Reinheit und 
Lauterfeit erreicht, auf der er nichts mehr fehen, wollen und lieben 
Sonnte, als Gott in allen Dingen. Das Wohlgefallen Gottes: war 
die einzige Triebfever feiner Handlungen, die Liebe Gottes, bie 
Seele feiner Seele geworben, fo daß er, wie David, mit Entzücken 
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außeufen mußte: „Herr, was if im Himmel ımb auf Erden für 
mich als Du allein! Du bit mein Land und mein Erbihell ewig!“ 
. Wie er fprach, fo lebte es, both nein, nicht er, fondern Chräftus 
in ihm. 

Wenn je das Ideal, welches ber heilige Gregorins, der Große 
von einem’ fatholifchen Priefter entworfen hatte, in Erfüllung ging, 
fo finden wir daſſelbe im Leben des heiligen Franzißkus Salefius 
in allen Beziehungen auf‘ das vollkommenſte verwirklichet; denn 
anſchaulich und für jedermann fennbar, war Salefius genau das, 
was der große heilige Vater der Kirche mit den Worten tagen J 
wollte: 

Tıantum debet actionem populi actio transcendere praesu- 
lis, quantum distare solet a grege vita pastoris.“ Oportet 
namgue ut metiri sollicite studeat, quanta tenendae rectitudinis 
necessitate constringitur, sub cujus aestimatione populus grex 
vocatur. Sit ergo, neoesse: est, oogitatione mundus, actione 
praecipuus, diseretus in silentio, utilis in verbo, singulis com- 
passione proximus, bene agentibus per humilitatem socius, 
contra delinquentioum vitia per zelum justitiase erectus, inter- 
norum curam in exteriorum Occupatione non minuens, exterio- 
rum providentiam in internorum sollicitudine non relinquens. 
(Gregorü in Reg. past. Il. Cap. 1.) 

Diefer fo ausgezeichnete, große und heilige Mann, Yranziefus 
Saleſtus, war nebft fo vielen andern, die vor oder nach ihm gelebt 
hatten, (worunter ich nur nody den einzigen Bincentius a Paulo, 
wie ihn Stollberg in deffen neuefter Lebensbeſchreibung barftelt, 
genannt haben will,) ein Sohn ber Fatholifchen Kirche; in ihrem 
Schooß hatte der Beilt des Herrn ihn erzeugt und gebildet. Die⸗ 
ſelbe Kirche ſteht noch als eine fruchtbare Mutter, und derſelbe 
Geiſt, zu zeugen bereit mit unendlicher Liebe und Kraftfülle, Wer, 
dsm das Allerheiligſte am Herzen liegt,. ımd der mit den dringend⸗ 
len Bedürfniſſen ver jehigen Menſchheit bekannt ift, muß nicht mit 
brennender Sehnſucht wünfchen und fliehen, daß der Geiſt, ohne 

den bie erften Jünger Jeſu Ihn ſelbſt nicht verftanden hatten, durch 
den fie allein unerfchütterlichen Muth und beharrliche Feſtigkeit in 
ihren Entfchläffen erhielten, der heilige Get, von dem Franziskus 
Salefius und alle, die in der Kirche Gottes durch göttliches Leben 
und große Thaten hervorgeleudtet hatten, erzeuget, erzogen und 
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gebildet worden waren, wieder über bie PrieRerfchaft möchte aus⸗ 
gegoffen werden, auf daß Viele aus ihrem behaglichen aber gefähr- 
lichen Echlummer aufwachend, nad). dem Borkilde jo vieler, von 
Gott erleuchteter und begeifterter Männer der Borzeit, nad) dem 
Beifpiele eines Franziskus Salefius, Nachfolger Jeſu Ehrifi werben 
möchten. 


oh. Bapt. v. Hirſcher. 
Betrachtungen über die fonntäglihen Evangelien des 
Kirhenjahres. Tübingen 1837. 8. 1. Thl. ©. 535. f. 


Am Sonntage Quinquagefima. 


Ruf. xXVIH, 31 — 43. 


Jeſus nahm die Zwölfe bei Seite und ſprach zu ihnen: Sehet! wir reifen 
jegt nach Jeruſalem hinauf, und es wird Alles vollibradit werden, was 
. durch die Propheten von dem Sohne des Menſchen geſchrieben if. 
Denn er wird den Heiden überliefert, er wird verfpottet, beſchimpft 
und angefpieen werden. Man wird ihn geiffeln und tödten; aber am 
dritten Tage wird er wieder auferftchen. Allein fie verftanden von 
dem Allem nichts; es war ihnen ein verborgenes Wort, und fie be 
griffen nicht, was er damit fagen wollte. Es ereignete ſich, als er fih 
Jericho nahete, ſaß ein Blinder am Wege und beitelte. Da er aber 
viel Volk vorüdergehen hörte, fragte er, was Das bedeute? Man fagte 
ihm , daß Jeſus von Nazareth vorbeigehe. Da fprady er ſchreiend: 
Jeſu, Sohn Davids, erbarme did meiner! Die Vorangehenden drohes 
ten ihm, daß er fchweigen follte, er aber jchrie defto lauter: Sohn 
Davids, erbarme dich meiner! Jeſus blieb ftehen, und befahl, ihn zu 
ihm zu führen. Als er näher Pam, fragte er ihn und fagte: Was 
willſt du, daß ich der thun fol? Er. ſprach: Herr, daß ich fehen möge. 
Da ſprach Jeſus zu ihm: Siehe auf! dein Glaube hat dir geholfen! 
Sogleich fah er wieder,” folgte ihm nach, und pried Gott; umd das 
ganze Volk, ald es dieſes ſah, lobte Gott. 


Betrachtung. 


Der heutige evangeliſche Abſchnitt enthält 1. die Ankündigung 
ded Herrn von dem Ihm bevorftehenden gewaltfamen Tode; und 
3. die Begebenheit mit dem Blinden. in ver Rähe von Jericho. 
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1. Iefus nahm (fo berichtet ver hl. GEvangeliſt) die -Zwötfe 
bei Seite, und fprach zu ihnen: „Sehet, wir reifen itzt nach Serus 
ſalem hinauf, und ed wird Alles vollbracht werden, was durch Die 
Propheten von dem Sohne des Menfchen gefchrichen ift. Er wird 
den Heiden überliefert, er wird verfpottet, befchimpft und angefpieen 
werden. Dan wird Ihn geiffeln und tödten. Aber am dritten 
Tage wird Er wieder auferfichen. ‚ 

Alfo wear, eb denn der Eohn Menfch wurde, vie blutige 
Todesart vdefielben Thon verfündet. Ber Prophet Jeſaias 
ſagt von Ihm: „Entfieht, einem Menfchen unähnlich ift fein An⸗ 
feben, und feine Gehalt unähnlich den Söhnen Mdamd .. . vers 
achtet, und verlaffen von Kräften, behaftet mit Schmerzen, vertraut 
nit Krankheit... Fürwahr, er trug unfere Krankheit, und lud 
auf ſich unſere Schmerzen. Wir zwar hielten ihn für geplagt von 
Bott, und gefchlagen und gemartert. Aber er war um unjerer 
Miſſethat willen verwundet, und um unferer Sünde willen zerfchlagen. 
Zu unferm Heil lag die Strafe auf ihm; und durch feine Wunden 
wurden wir geheilt. Wir Alle giengen wie eine Heerde in der 
Itre; Jehova aber warf auf ihn alleunfere Sünde. Da er gefträft. 
und gemartert warb, that er feinen Mund nicht auf, wie ein Schaaf, 
das zur Schlachtbanf. geführt wird, und wie ein Lamm,“ das vor 
jeinem Scheerer verſtummt,“ Und der Prophet Zacharia weiffagt: 
„Sch gieße über das Haus Davids, und über Jeruſalems Bewohner 
den Geift des Seufzens und Klagens. Und fie bliden bin auf den, 
weichen fie-durchbohrt, und beflagen ihn, wie man den einzigen 
Sohn beklagt, und weinen bitterlich über ihn, wie man weinet über 
ven Erftgebornen .. Klagen wird das Land; jegliches Gefchlecht 
befonderd. Das Befchlecht des Haufes David befonders, und ihre 
Weiber befonderd: das Gefchlecht des Haufes Nathan befonders, 
und ihre Weiber befonders . .” Wenn denn der blutige Tod des 
Eohnes ſchon verfündet war viele Jahrhunderte früher, ch Er 
Menfch wurde, fo fam Er ausprädlich dazu in die Welt, dag Er 
ihn leide. Diefer Tod war fein Wille und Entſchluß von 
Anbeginn: und nicht nur gieng Er ihm frei entgegen, ald Er in 
der Boraudficht deſſelben nach Jeruſalem hinauf reijte, fondern 
noch weit mehr, ald Er in dem Entfchluffe ihn zu erdulden Menfch 
ward. Und nicht nur fah Er den blutigen Ausgang einige Monate. 
oder Wochen oder Tage voraus, fondern wußte und wollte ihn, 
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ehe denn Er in bie Welt Fam — von Urbeginun. Ja, das IR das 
rechte Vorauswiſſen, und das die rechte Freiheit des Willens , bie 
da will, ehe denn fie in der Welt, und in dem Gebränge ber Ber 
Bältniffe der Welt ift. | 

Und was Er denn von Urbeginn wußte und wollte; was Er 
noch in der Herrlichfeit feines himmlifchen Vaters wußte und wollte, 
eben das weiß und will Er nun auch in dem Augenblide, als es 
fh erfüllen fol. Er weiß nicht nur feinen gewaltfamen Tod — 
den bevorftebenden, im Allgemeinen. Er weiß alle Umflände, Er 
weiß ven Ort, Er weiß die Zeit, Er weiß den Tag beffelben. 
„Siehe,? fagt Er, „in Serufalem wird es vollbracht werden; 
und eben ist, da ich hinauf reije, wird es gefchehen ; ich werbe 
nicht wiederfehren; und ich werde den Heiden überkefert, ich 
werde verfpottet, befchimpft und angefpieen, ich. werde gegeiifelt 
und getöbtet werden.” Und was Ex fo in klarer voller Anfchauung 
vor ſich fah, dem gieng Er auch mit der höchken Freiheit des 
Willens entgegm. Ob Er gleich, wußte, daß es gefchehen würde, 
fa fagte Er doch: „ſiehe, wir gehen hinauf.“ Und ob Ihm 
gleich die Jünger — namentlidy Petrus ernftlich zuredeten, daß Er 
Doch nicht hinauf reifen müchte, fo beharrte Er nichts deſto weniger 
auf feinem Vorhaben, und fägte zu dem abratbenden Apoftel: „Du 
bit mir ein Satan.” — Und wenn ed demm. doch gefchehen mußte, 
fonnte ed nicht aud) fpäter noch gefchehen? "mochte es nicht zuträg- 
lich ſeyn, noch einige Zeit fih den Züngern. gu erhalten, und bie 
felben nody gründlicher zu beichren und zu ftärfen ? Allerdings: unter 
folhem DVorgeben würde der lahme und halbe Wille das bfutige . 
Geſchick noch hinausgeſchoben haben. Allein, feine Stunde war 
gefommen; und mit ihr and) der unwandelbare, entfchiedene, feinen 
Aufhalt Fennende Wille, das Werk, das Ihm der Vater aufgetragen, 
zu vollbringen. Seiten Schritte gieng Er nach Serufalen binauf, 
und überlieferte fi) den Händen der Sünder. 

Betrachten wir ist den Sohn, wie Er im Anfchaun des gras 
famen Kreuzestodes Menfch wurde, und im Anſchaun defielben 
Todes in freier Wahl und unabänderlichem Entfchluffe nach Jeru⸗ 
falem hinauf gieng. Welcher Geift, welches Herz zeigt ſich 
uns? — War Er vielleicht für die Echreduiffe der bevorſtehenden 
Leiden fühllo8? Umgefehrt fagt Er: „wie ſchwer liegt e6 
auf mir. Was ſoll ich fagen? Vater, rette mid aus 


473 


biefer Stunde? Aber dazu komme ich ja. in diefe 
Stunde.” Oder. war‘ Er vielleicht leidenfchaftlich erregt, 
mb verachtete Er in diefer Aufregung den Ton und feine Schmerzen? 
Sagte Er vielleicht: idy werde mich meinen Brundfägen opfern; 
ih werde den Tod. verachten; ich werde mir den Namen eines 
großen überzeugungstreuen Mannes gewinnen? Umgekehrt. Co 
fern war Er von jeder Feidenfchaftlichen Aufregung, und fo wenig 
verachtete Er in diefer Aufregung den Tod, daß Er offen fagte: 
„ich muß no& mit einer Taufe getauft werden; und wie 
kangt mir, bis fie vorüber jeyn wird!" Obder vielleicht dachte 
Er ſich in williger Selbſtberuhigung eine fchnelle Todesart, 
und bald überftandenes Leiden? Nein, auch das nicht: Er 
wußte, daß Er verfpottet, beſchimpft, angefpieen, gegeiffelt, und and 
Kreuz geichlagen, des fchmerzhafteften und fchredenvolleften Todes 
Rerben würde. Er gieng aljo diefem Tode entgegen im Anſchaun 
feiner ganzen Schredlichkeit, und im Gefühle al der Bangigkeit, 
und al des Entfegend, welche folcher Anblick der Seele unwill⸗ 
Führlich verurfacht. Sa, ald endlich die Stunde wirklich gekommen 
war, drangen die Schredniffe des Kugenblides mit folcher Macht 
auf Ihn, daß Er ausrief: „bange bis zur Todesangſt wird es 
meiner Seele,” und daß fein Schweiß warb wie Blutätropfen, bie 
‘auf die Erde fielen. Dennoch auch itzt (noch war Er frei) 
entzog Er fi) den Häfcyern nicht, ſondern trat ‚entfchloffen dem 
Derräther und der von ihm geführten Schaar entgegen. Welcher 

Geift denn (dad wollen wir erwägen) zeigt fich uns Bier? - 
welches Herz? Wozu unterzog Er ſich diefen Schredniffen? 
und was bewegte feine Seele, daß Er fie wußte, und fühlte, und 
bis zur Todedangft foftete, und dennoch nicht zurüdtrat ? — Es 
war der Wilte feines bimmlifchen Vaters, welcher die Welt mit 
fich verfühnen wollte in feinem Sohne, und dem blutigen Tode 
deffelben; und war Die Verherrlichung dieſes Vaters in ber 
Melt, wad Ihn beflimmte. Wie. jchrediidh auch die Todesangf 
auf Ihm lag, wie dringend Ex auch, daß ber Kelch vorübergeheh 
möge, bat; dennoch: war das Eine Allüberwiegend: „vein 
"Wille geſchehe!“ Und wie ſchredend bie fürchterliche Stunde fich 
auch feinem Geifte ſchon von ferne darſtellte; dennoch war das 
Eine Allentjcheidend: „Ich bin dazu in diefe Stunde gekommen; 
Vater, verherrlicdhe deinen Namen!“ fo, daß der Wille 
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des Vaters gefchehe, und daß der Rame deſſelben verherrlicht werbe, 
das war das Eine Allüberwiegende und Allbeſtimmende in feiner 
Seele. Und nun, welch eine Seele! Sie adytet Angft, Echrednifie, 
BVerhöhnung, Geiffelung, Kreuzigung, und fchmachvollen Jammertob 
nicht, indem fie nur Eines will: den Willen des Einen; und 
fie begehrt bei aU diefer zu erduldenden Todesangft und Todesqual 
nichts, als nur Eines, daß der Eine und fein Name Ehre 
und Preis empfange O, fol eine Gelbftentäufferung, 
folh eine Hinopferung des eigenen widerftreitenden Menſchen, 
folh ein UWeberautwortetfeyn an den göttlichen Willen, ſolch 
ein unbedingtes und unbegränztes Leben in ihm und für ihn; 
und fol ein Berlangen, den Einen unendli Großen und 
Guten allerfannt und allgeglaubt, und allgeliebt und allverherr⸗ 
licht zu fehen — ſolches findet ſich nie und nirgend auf Erben; 
ſolches tritt und nur in dem Sohne Golted entgegen, und iſt zu 
ichauen in feinem freien Hingange zum Kreuz. — Doc, diefes iR 
nicht Alles; wir fragen abermal: welcher Geift, welches Gen 
zeigt fidh uns? was bewegte des Herrn Eeele, daß Er die Schreck⸗ 
niffe des Todes wußte, und fühlte, und bis zum blutigen Todes⸗ 
fehweiße fuftete, und ihnen dennoch frei entgegen gieng? — Es war 
die Erlöfung der Welt. Es fchwebten Shm die millionenmal 
Millionen vor Augen, deren Schuld Er auf fich nehmen, und bie 
Er dur feinen Tod in den Stand der Straflofigfeit verfegen 
wollte. Er fah an die ewige Heiligkeit des Vaters, welche nicht 
mngefühnt beleidigt werden faun, und jah an die Millionen und 
Millionen, welche dieſe Sühnung zu leiten nicht im Stande waren. 
Es ſchwebte vor feiner Seele die Herzensangft und die Verzweiflung 
der Geſchlechter, weldye von Sahrtaufend zu SJahrtaufend Sünde 
bäuften, und mit Gott und ihrem Gewiſſen zerfielen, ohne wahre 
Beruhigung, ohne Verföhnung und PBrieden; und ſchwebte Ihm vor 
der Seelenjubel aller diejer Sefchlechter, als welche durch die Jahre 
taufende Hinab in feinem Blute Abwafchung von ihren Sünden, 
Vergebung ihrer Schuld, und Zuverfiht der Gnade vor Gott, 
empfangen, und darin Muth zu heiligem Wandel und Frieden für 
ihre Seelen finden würden. Run, welch ein Geift, welch ein 
Herz! Siehe, der Anblid des gewiflen, des nahen, des Marters 
vollen Todes, und alle furchtbare Schrednifle deſſelben, vermögen 
nichts über Ihn, ob dem Hinblicke auf die Millionen, die in feinem 
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Blute Vergebung, Muth und Frieben empfangen follten. Das 
Hinſchaun auf diefe Millionen, die Errettung derfelben vom Unter: 
gange, die Friedigung und. Heiligung derfelben ift dad Eine All⸗ 
überwiegende, Allbefimmende infeiner Seele. — Ich 
feße bei: Waren ed theure Freunde,"mwaren ed Geliebte, als für 
welche zuweilen Jemand fterben mag? Es waren allerdings theure 
Geliebte, weil von dem unendlich Liebenden unendlich geliebt ; aber 
ed waren nicht theure Freunde, vielmehr Widerfacher und Beleidiger, 
für. welche Er in den Tod gieng. — Oder waren es Anweſende, 
die Ihn vieleicht durch den Ungeflümm ihrer Bitten zu feiner 
Celbftaufopferung brachten? Rein; e8 waren Seelen, größtentheild 
abgefchieven vielleicht fchon vor Jahrtaufenden, oder geboren erft 
nach Sahrtaufenden. Sie trug der Herr in feinem Herzen; und 
als die Todesnoth vor feiner Seele namenlos jchredend ftand, fo 
nahm er diefe Noth und den Tod felbft entfchloffen auf fi, im 
Hinblide auf dieſe Fremdlinge und Feinde, daß fie Vergebung er⸗ 
halten möchten, und Ruhe, und Muth, und Tugend, und ewiged 
Lehen. Welch eine Seele! — O! ſolch eine ſich ſelbſt vergeſ⸗ 
ſende, ſich ſelbſt niederdrückende, Alles opfernde, Alles ſich aufladende 
Seele begegnet uns nirgend in dieſer Welt; ſie tritt uns nur in 
dem Sohne entgegen, und feinem Hingang zum blutigen Tode. — 
Doch, auch diefes ift nicht Yes. Wir fragen abermal: was bes 
wegte des Herrn Eeele, daß Er die Schrednifie feines Todes wußte, 
fühlte, ja. bis zum biptigen Augftjchweiße Foftete, und ihnen dennoch 
— frei und unabbringlich entgegen gieng? — Es ſchwebten Ihm 
die Millionen und Millionen vor Augen, welche im Anblide ſeines 
Todes mit Entjegen einfehen würden, welch ein Uebel, weldy ein 
unendliches, von Gott ewigverworfenes und hinausgeſtoßenes 


Hebel die Sünde fey: und fchwebten Ihm die Millionen und. | 


Millionen vor Augen, welde im Anblide feines Todes lernen 
würden, den heiligen Vater — den ewig Gerechten, zu 
fürchten, und die Sünde zu bereuen und zu fheuen. ben 
fo ſchwebten Ihm die Millionen und Millionen vor Augen, welche 
im Wuffchauen zu feinem Kreuze erfennen würden, welche Liche 
in dem Vater jey, der feines Eingeboruen nicht geſchont, und 
welche Liebe in dem Sohne, der ſich felbft für die Sünder in 
diejen jammervollen, gotiverlafienen Zuftand bingegeben habe; und 
ſchwebten Ihm die Millionen und Millionen vor, welche in dieſem 
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Auffchauen unbegränztes Vertrauen, unendliche Dankbarkeit und 
Gegenliebe faffen, und in dieſem Vertrauen und in diefer danfbaren 
Gegenliebe Gehorfam ſchwören, und ewige Treue in Liebe ergreifen 
und bewahren würden. Eie trug. der Herr in feinem Herzen; und 
der Hinblid auf ihre Erwedung zur Erfenntniß de6 Uebeld der 
Sünde; der Hinblid auf ihre Ermwedung zur Furcht und Ehrfurcht 
vor dem heiligen Vater; der Hinblid auf ihre Ueberweijung von 
der namenlofen Liebe, die in dem Bater und feinem Eohne if, und 
der Hinblid auf ihre hierdurch zu erwedende Gegenliebe, ihren 
Gehorfam, und ihre Befeligung — diefer Hinblid war ed, welcher 
feine Seele bewegte, und ihr Antrieb war, frei dem fchredenvollen 
Tode entgegen zu gehen. Drang aud) das Entfeßen vor den bevors 
fiehenden Leiden auf Ihn ein; warb ed Ihm auch bange bie zur 
Todesangſt; vergoß Er anch blutigen Tovdesfchweiß; und galt es 
nicht blos äuſſere Opfer, fondern das Leben, und ben qualvoliften 
bitterfien Tod: das Alles vermochte nichts über Ihn; ed war und 
blieb das Allüberwiegende, das Allbeftimmende in feinem 
Herzen, daß (auch mit der Uebernahme bed Echredlichften) vie 
Menſchheit dahin geführt werde, daß fte fidy vor der Ende entfeke, 
daß fie aus ihrem Elende aufftehe, daß fie zu Neue, zu Bertrauen, 
zu Liebe, zu Gehorſam in Liche, und zu Freude und’ Frieden im 
Gehorſame, gelange. Run hier, Welch eine Seele! — O, fol 
ein fich felbft niederprüdendes, Alles opferndes und auf fidy neh⸗ 
mende8 Herz begegnet und nur in dem Sohne, und in feinem 
freien Hingange zum blutigen ſchmachvollen Tode. — Aber auch 
dieß ift nicht Alles. Bir fragen noch einmal: was bevegte des 
Heilandes Seele, daß Er die Echredniffe feines Todes voran 
wußte, ja bis zur Todesangft Foftete, und ihnen deß ungeachtet — 
frei und feſt entgegen gieng? — Eo fchwebten Ihm die Leiden der 
Drenfchheit vor Augen — die zahllofen, die ſchmerzhaften, die er- 
prüdenvden. Welch eine Laft auf diefem Gefchlechte! Welch ein 
Weinen und Wehllagen dahin durch Palläſte ımd Hütten! wel 
ein kummer⸗ und ſchmerzvolles Leben unter Reichen und Armen! 
welh ein Bangen und Seufzen heute bier, morgen dort! — 
Schrecklicher Anblid durch die Jahrtaufende hinab, durch die weiten 
Strecken ausgebreiteter Länder dahin! — Und fiehe, der Herr ſchaut 
mitletdvoll auf aBe Diefe Roth. Zwar hat die Menſchheit fich 
diefelbe ſelbſt zugezogen: aber Er ſchaut erbasmeıtsvoll auf alle 
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dieſe Noth, und will ihr Tron bringen. Wodurch? Giche, Er 
verläßt die Herrlichkeit feines himmtifchen Vaters, und unterwirft 
fi, aus freiem Antriebe, felbf aller diefer Roth. Ja, Er koſtet 
fie in ihrer höch ſten Bitterfeit, und trinkt ven Kelch aller ſchmerz⸗ 
hafteſten Leiden bis auf die Hefe — dazu, daß Er den bedrängten 
. Millionen tröftend zurufen möge: fiehe, der ewig Reine, ber ewig 
bei Gott if, der Sohn — Er leivet eben daffelbe, und mehr 
noch, als ihr. Zaget nicht, verzweifelt nicht! unterwers 
fet euch! nehmet euer Kreuz auf euch! folget mir nach! harret 
aus bis and Ende! Auf dem Wege der Leiden gehe ich in meine 
Herrlichkeit zurüd; hebet euere Häupter empor: euere Erlöfung iR 
nahe; ihr [werdet fen, wo Sch bin. — Es war ber Anblid der 
Millionen von taufendfältiger Noth Umringter ; es war der Anblick 
der Millionen durd) das Aufichauen zu feinem Kreuze Getröfteter 
und Gefärkter, was Ihn Menfch zu werden, und den bitterfien 
Tod zu erleiden trieb. Richt vom Himmel herab, nicht aus feiner 
Herrlichkeit hervor wollte Er dem fenfzenden Geſchlechte Muth 
. zurufen; nein, vom Kreuze herunter, und and ber eigenen 
tiefften Erniedrigung, und ber eigenen höchften Seelen» 
und Leibesqual empor. Eo ward Er wahrhaft ein Tröfler: 
weil ein Mitleidender, weil ein Allleidender, weil ein freiwillig und 
ſchuldlos Leidender. Alfo, daß Er ein wahrer, ein allaufrichtender, 
ein allftärfender, ein allermuthigeuder Tröfter und Erfreuer würde 
— aufrichtend die millionenmal Millionen, achtete Er des. Entfegens 
und der Todedangft nicht, womit Ihn der Anblid feines Echidjales 
erfüllte. Welch eine Eeele! O, folcdy eine fich ſelbſt entäufiernde 
und, um Alle zu tröflen, Alles opfernde Seele begegnet und nicht 
unter den Menfchen, foldye begegnet und nur in dem Sohne und 
in feiner freien Menſchwerdung, und in feinem entjchloffenen freien 
und wifientlihen Hingange zum Galgen des Kreuzes. — Doch, 
noch nicht genug; wir fragen abermal: was bewegte bed Gottmen⸗ 
ſchen Seele, daß Er die Schrednifie feines Todes voraus wußte, 
voraus fühlte, ja bis zur Todesbangigkeit Foftete, und ihnen deſſ' 
ungeachtet in freiem beharrendem Entſchluſſe entgegen gieng? — 
Es fchwebte Ihm das 2008 ded Todes vor Augen, welches auf 
dem gefammten Menfchengefchlechte ohne Ausnahme liegt. Siehe, 
da find Menfchen, zahllos wie der Sand des Meeres. Alle find von 
dem Odem Gotted Belebte, und haben dad Bewußtfeyn Ihres Lebens, 
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und den Genuß eines mit mancherlei Freuden ausgeftatteten Daſeyns. 
Und Alle find eine fühlende Eeele, und freuen fid) ihres Dafeyns, 
und halten baffelbe feft mit aller Kraft ihres Weſens, und wollen 

nicht laſſen von ihm ewiglih. Allein, fo lautet das Urtheil des 
Nichters: „du bit Erde, und ſollſt wieberfehren zur Erde, von ber 
du genommen bift.” Alle denn müffen hinaus aus diefem geliebten 
Dafeyn, und ſter ben. Schredliches Loos! Was hat der Menfch, 
was fein Alles ift und worin er überhaupt if und da ift, ale fein 
Leben? Und, ad! das theure — er muß es hingeben. Unnenns 
bared Uebel! — Da fchaut erbarmungdvoll der Sohn auf diefe 
namenlofe Noth, und wird felbft Menſch, und geht felbit in den 
Tod, und ſteht am dritten Tage wieder auf, damit ber furchibare 
Gang ind Grab kein Gang mehr wäre ins Grab, kein Gang zur 
Berwefung und zum Richt-mehrsfeyn, fondern zur Auferftehung, und 
zu einem neuen, höheren und feligeren Leben jenſeits. Es ift der 
Hinblid auf die Schaaren von Gläubigen, die im Anfchauen feines 
Todes und feiner Auferfiehung in freudig jubelndem Muthe aufs 
rufen würden: Tod, wo iſt bein Sieg?! es ift, fage ich, der Hin⸗ 
blid auf diefe Millionen und Millionen, und auf ihren Unfterblidy- 
feiteruf, und auf ihre flllergebene und hoffende Todeserduldung, 
was feine Seele erfüllt. Die Millionen Getröfteter, Sterbensfreus 
diger, dem ewigen Leben hoffnungsvoll Entgegenharrender — bie 
Millionen aus der Angft des Todes und der Verweſung Erlöster: 
ihr Anblick iſt das Gebietende in feinem Herzen; und ob 
ſich auch feine menfchliche Natur firäube, und ob Er audy bange 
habe bis zur Todesangft, und ob Ihm auch die Freunde fein Bor- 
haben dringend auszureden ſuchen; umfonft: Eines nur wiegt in 
feiner Seele, daß nemlih Millionen und Millionen Glauben an 
ein ewiges Leben faflen, ihr Herz dem Unfterblichen zuwenden, und 
ihre Seele von ber Todesfurcht zu der Freudigfeit und Zuverficht 
einer feligen Auferſtehung fehren möchten. " Welch eine Seele! — 
O, foldy eine ſich felbr opfernde, zur Tröftung und Heiligung Ans 
derer dem Schredlichften fi) unterziehende Seele begegnet und nur 
in dem Sohne, wo derfelbe wiſſentlich und frei dem graufamften 
Tode entgegen geht. — Doch, nicht genug; noch einmal fragen wir: 
was bewegte des Gottgefendeten Seele, dag Er die Schreckniſſe 
feines Todes voraus wußte, voraus fühlte, ja bis zur Todesangſt 
koſtete, und ihnen deß ungeachtet In freiem beharrendem Entfchluife 
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entgegen gieng? — Er war vom Vater außgegangen, und in bie 
Welt gefommen, daß Er diefer die freudige Botſchaft von dem 
Einen allmächtigen und liebenden Bater, und die Botfchaft von 
feinem eingebornen Eohne, ihrem Heilande; und die Botfchaft von 
der Buße und Sündenvergebung, von ber Heiligung und Gerech⸗ 
. tigleit, von der Sellgmadyung und dem ewigen Leben verkündete. 
Wie Alles lag nun daran, daß die Welt wirklich an feine göttliche 
Sendung glaube, daß fe ſich vertrauend an Ihn anfchließe, und 
daß fie fo die Erlöfung, Heiligung und Seligkeit, die ihr in Ihm 
yom Himmel angeboten wurde, annehme! Darum wollte Er ihr 
für die Wahrheit defien, den höchſten aller möglichen Bes 
weife geben, Er wolltenemlidy vor ihren Augen getödtel werden, 
unter der befiimmten Borausfage: „am dritten Tage werde ich 
wieder erſtehen.“ Blieb Er dann im Tode, fo war fein Wort 
Lüge, und Er nicht vom Vater „gefendet, und nicht der Heiland der 
. Melt; fland Er aber vom Tode auf, und erwedte Ihn zur vorbes 
ſtimmten Zeit der Vater, fo beglaubigte Ihn der Bater darin auf 
eine glorreiche, für ale Menſchen und. Zeiten fieghaft: zeugende ' 
Weiſe: und ed mußte fortan alle Welt befennen, daß Er fey der 
Heiland Gottes, und der Weg zur Gottgefälligfeit und zum ewigen 
Leben. Nun, welche Seele! Stirbt Er etwa für fich ſelbſt — 
vielleicht weil Er feine Meberzeugung ausgefprochen, und lieber 
untergehen, als dieſer untren werden will? Wohl darf Er feiner 
Ueberzeugung nicht untreu werden; aber Das ift es nidht, warum 
- &r in den Tod geht, fondern dieſes, daß die Welt überzeugt 
werde; daß fie an das Heil Gottes glaube; und daß fie glaubend 
dem Gerichte entgehe. Oder flirbt Er, damit der Vater Ihn ers 
_ wede, und Er gegen feine hartnädigen Gegner Recht behalte. Wohl 
zwar hat und behält Er Recht; aber Ihm war nicht Darum zu 
tbun, daß Er Recht behalte für ſich, fondern daß Er Recht bes 
halte für uns, d.i. zum Heile der Welt. Es follten in feiner 
glorreichen Auferwedung Alle erkennen, daß Er vom Vater gefendet 
worden; daß Er wahrhaftig den Weg des Lebens gezeigt, und daß 
in feinem anderen Namen Heil fey, denn in dem feinigen. Alſo, 
welche Seele! Die Schredniffe des Todes dringen anf Ihn ein, 
Er fchaut mit Harem Blide das unausfpredplich Leidenvolle feines 
- Endes; dennoch geht Er ihm entichloffen, frei und mit unabänder« 
licher Entfchiebenheit entgegen, darum, damit Er der Welt in feiner 


Anferftchung ben mächtigen Beweis von der Wahrheit feiner Sen⸗ 
‚ dung gäbe, daß Er fie zum Glauben brächte, und darin des Helles 
theilhaftig machte, welches Er derfelben zu bringen gefommen war. 


O, diefe feelenfuchende, diefe für Glauben, Liebe und Hoffnung ber - 


Menſchheit Alles opfernde, Alles übernehmende Seele begegnet und 
nicht unter Menfchen ; fie begegnet und nur in dem Sahne, -und 
feinem freiwilligen Hingange zum gewiflen fchredlichen Tode. 

Wir haben gefragt, welcher Geift, welches Herz begegnet uns 
bier? Und wir haben. geantwortet. Und wir haben flaunend aus⸗ 
gerufen: welche Seele! welches Herz! — Geliebte! Wir haben 
in der katholiſchen Kirche Andachten zu dem Herzen Jeſu. 
Berftehet ihr nun: welches Herz gemeint iR? und was in dem 
Herzen Jeſu iR? und was in Jeſus iR — dem Sohne, deflen 
Blicke, nad) dem heutigen Evangelium, auf Jerufalem gerichtet find 
— der Stadt feines bevorfiehenden Opfertodes? — O, daß wir 
Die Seele verftünden, bie da verkündet: „fiehe, wir reifen hinauf 
nach Serufalem. Daſelbſt wird der Eohn des Menfchen den Heiden 
“ überliefert, verfpottet, befchimpft, und angeipieen werden. Man 
wird Ihn geiffeln, und- tüdten: aber am dritten Tage wird Er 
wieder auferfiehen.” Doch, wer durchdenkt's? wer erwägt, wer 
ermißt es? — Laß, o Herr! meine Seele nicht in Stumpffinn 
und Undankbarkeit verfinfen! Laß mein Herz von der Unendlichkeit 
deiner Liebe überwältigt werden! Verleihe, du unbegrängt, du uns 
auöfprechlich Liebenver und Opferfreudiger, daß ich Dich aus allen 
meinen Kräften wieber liebe, und Alles, was an Liebe und Kraft 
in mir if, dir und deinem hl. Werke zum Opfer dargebe. 

Wir ftehen im Begriffe, in einer Reihe heiliger Wochen und auf 
eine würbige Feier des Todes und ber Auferftehung unfere® Herrn 
und Heilandes vorzubereiten. Schon läßt und deßwegen bie Stirche 
heute an den Augenblid erinnern, wo der Herr fich erhebt, feinem 
Tode entgegen zu gehen. Wir feiern demnach heute das Andenfen 
an die Freiheit und Entjchloffenheit, womit Jeſus feinem 
gewiſſen und biutigen Tode entgegen gieng; und feiern das 
Andenten an den Geift und das Herz, welches fih und in 


biefem entfchloffenen unabänderliden Himgange Fund giebt. Feiern 


wir demnach beute das Andenken an dieſes große und liebende 
Herz, welches fidy um unfer willen und fär und aus ewig freier 
Entſcheidung, und in liebend treuer Beharrlichkeit erhob, hinauf 
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nad) Jernſalem zu reifen, und daſelbſt für uns zu flerben; liegt 
und nicht die Frage nahe, ob wir diefes Gedächtniß auch würdig 
begehen, und ob die unausfprechlich liebende, und fich felbft aufe 
opfernde Seele des Herrn wahr und wirfjam vor unferem Blide 
Rehe?:— Doch, ach! was fehe ih? unwürdige Vermummungen ; 
unmäßige Irinfgelage; ſchwelgeriſch befegte Tafeln; von der Bes 
gierlichfeit geführte Tänze. Und was höre ich? das widrige Ges 
krächz Bermummter; das Gefchrei wild Umherraſender; das Gelärm 
Halbbetrunkener; den Belang wild Ausgelaffener; nnd die Muſik 
von finnlichem Taumel Dahingeriffener. If es möglich?! find wir 
denn nicht Chriſten? Glauben wir denn nicht an das Wort: „ſiehe, 
wir reifen hinauf nach Sernfalem ; daſelbſt wird Alles vollbracht 
werben ?” verfichen — faflen wir dieſes Wort fo gar nicht, daß 
wir Die Feier des Hinganges Jeſu in den Tod für und auf folche 
Weile begehen? Noch einmal: find wir denn nicht Ehriften? — 
Wie? und wir fchämen uns nicht? — 

Zwar will der, welcher vom Himmel fam, und aus unferem 
Elende zu befreien, und in den Tod gieng, uns die ewige Seligkeit 
zu erwerben, Freude und nicht wehren, und felbft finnlicye Freude 
uns geben und gönnen. Allein, if diefe Art finnlicher Freuden, 
von der ich rede, und it dieſe Weiſe ihres Gemiſſes zu irgend 
einer Zeit, und namentlich am heutigen Tage von Ehriften zn ver: 
antworten? — Siehe, der Herr macht fich heute auf, um es zu 
dulden, daß Ihm feine Augen verhält, und Er ins Angeficht ge 
ſchlagen werde; find vielleicht unfere Vermummungen eine eier 
diefer Berhüllungen, die der Herr um unfer willen erduldet?! — 
Eiche, der Herr erhebt fich heute, um wie ein Lamm, das feinen 
Mund nicht Öffnet, zur Schlachtbanf geführt zu werden. If viels 
leicht das Gefchrei der Rofenden und Betrunfenen unfere 
Feier des Andentens hieran?! — Siehe, der Herr geht bin, unge⸗ 
henren Ernftes voll — den blutigen Tod, und das Heil der 
Menfchheit im Auge. Sol etwa unfer Leichtfinn, unfere Aus⸗ 
gelaffenheit, unjere Gottes⸗ und Seelen-Bergeffenheit die Beier dieſes 
Hinganges jeya?! — Eiche, der Herr reißt hinauf, um mißhandelt, 
verfpottet, gegeifielt zu werden. Wohl verfpotten heute auch wir 
einander, wohl wird manche Ehre und Tugend mißhandelt, wohl. 
wird die Gelffel des Witzes und der Verhoͤhnung gefchwungen. 
Aber, wie dieſes dem Chriften, wie dieſes der heutigen Beier ziemt?! 

Kehrein, Geſch. d. kath. Kanzeiberedfamkeit. 11. al 


— Und fiehe, der Herr macht ſich anf, für uns entblost, aus 
Kreuz geichlagen, und allen Martern des Leibes preid gegeben zu 
werden. Wir feiern das Andenken hieran. Und doch verleben wir 
den Tag, und fo aud) die zwei folgenden Tage in der ausgelaſſen⸗ 
fen üppigften Sinnlichfeit. Wie ſchickt fich felches für Chriften 
überhaupt, und vollends, wie heute? wie ipt? — Jede ernfte, füh⸗ 
ende Chriftenfeele muß mit Schmerz auf eine Eitte binfehen, die, 
gleichwie fie aus dem blinden Heidenthume ſtammt, aud) die Blind» 
beit und Etumpffinnigfeit von Heiden an ben Tag legt. Noch 
einmal: find wir denn nicht Chriſten? Oder giebt ed Tage im 
Jahre, wo man übereinfommen kann, die Grundſätze und Korderuns 
gen des Chriſtenthums bei Eeite gu legen? Oder ändert der Um⸗ 
Band, daß eine ſchlechte Eitte mehr oder weniger allgemein if, 
etwas an der inneren und ewigen Berwerflichleit derfelben? — Ich 
denke, nein! Und fo find und bleiben die Gebräudhe und Gewohn⸗ 
heiten, von denen ich rede, etwas jedem würdigen Sinne, und 
jedem fühlenden Herzen befonders am hewigen Tage, Widriges 
und Widerftreitendes. 

Was den in Rede ftehenden Luſtbarkeiten etwas eigenthümlich 
Beichimpfendes anhängt, ift auch der Umftand, daß fie das ganze 
nachfolgende Faſten als bloßen Knechtödienft darftellen. Was ber 
Menfsh eigentlich if, und eigentlich liebt, und im Herzen 
hegt, das tritt in den Tagen der Faßnacht hervor: das, was er 
da thut und treibt, das ift feine Kreiheit, und feine Luft. 
Was er fpäter thun wird, das ift Gejeh und Ordnung; und er 
erduldet da gewifie Entbehrungen, weil der Jahreslauf und die 
tirchliche Pflicht fie ihm auflegen. Wie wahr dieſes fey, erhellet 
eben and der Weife, wie er die Tage unmittelbar vor der hl. Zeit 
zubringt. Weil er nemlich feinem Fleiſche (dem geliebten) ein wenig 
wehe thun muß, fo tröftet er daffelbe zum Abſchiede noch, 
und giebt ihm für die nachfolgenden Verſagungen zum voraus den 
reihlichften Erfah. Du mußt dir nun, fagt er zu demfelben, Eini⸗ 
ges gefallen laſſen, fo halte dich denn noch ſchadlos und werde, fo 
viel und voll du ed vermagft, deines Dafeyns froh. — Aber, was 
Tann die wahre Gefinnung, die in einem Menfchen if, was feinen 
wahren Seelenzuftand Earer offenbaren, als dieſes? Und was zeigt 
deutlicher den Geift an, in welchem er fi) den hl. Faſten unterzieht, 
und in welchem er diefelben begeben wird, als eben das? — 
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Möchte es doch gelingen, eine Sitte allmählig zu befeitigen, 
welche eben fo unchriſtlich, als Cbefonderd am heutigen Tage) ans 
ſtsßig und fchimpflich if. Möchten wir die Dpfer anfehen, welche 
dieſe häßliche Gewohnheit fordert, und möchten wir uns dieſer 
Opfer erbarmen: der Opfer zuerfi an Geld und Gut; dann der 
Opfer an Gejundheit und Leben; vor allen aber der Opfer an 
Ehre, Tugend und Unfchuld. O, die würdige Freude ift gut, und 
macht gut; aber diefe Art von Freude? — Warum genügt uns 
denn nicht eine würdige Freude? eine chriftlich geordnete? eiue 
ebrende? — Wer eine Stimme bat, erhebe fie gegen diefe ‚wilde 
- und wüſte Sitte, und wer eine Hand hat, wehre fich gegen diefelbe, 
und wer ein Amt hat, gebrauche fein Anfehen und feinen Einfluß 
wider fie! In allen Dingen dringt man ja in unfern Zeiten auf 
. Abfchaffung von Mißbräuchen; follen wir allein bei dem fchreiend- 
Ben derfelben finmpffinnig ſchweigen, oder beihelfen? — 


| Jefus jagt zu feinen Süngern : ‚fiche, wir reifen hinauf gen 
Jernſalem; dafelbit wird Alles, was von dem Sohne ded Menfchen 
gefchrieben fteht, erfüllt werden.” Wirklich erfüllte ſich's buchftäblich, 
- wie Er e&vorgefagt. Ich will hier indeffen nicht von dem Gewichte 
seven, welches dieſe Borausfagung und deren Erfüllung bei unferem 
‚ Urtbeile über die Berfon und Würde Jefu haben muß. Es wird 
davon an einem andern Orte die Rede jeyn. Ich mache vielmehr 
aufmerkſam auf den Bericht des hi. Evangeliſten hinfichtlich des 
Eindrudes, den dieſe Vorausſage auf die Jünger gemacht habe, 
Der hi. Evangelift fagt: „Sie verftanden von dem Allen nichts; 
es war ihnen ein verborgened Wort; und fie begriffen nicht, was 
Er damit fagen wollte.” Wohl glaubte (nad) anderen Berichten) 
ver Eine und Andere der bi. Apoftel für einen Augenblid, daß der 
Herr die Sache buhftäblich meine. Allein, diefelbe war ihnen 
auf der andern Seite jo unmöglich, fo allen ihren Begriffen vom 
Meffind entgegen, fo ihren angelegenften Erwartungen und Hoffs 
nungen zuwider, daß fle im nächften Augenblide ſchon wieder dahin 
gebracht waren, den ganzen Ausfpruch für eine dunkle bildliche 
Rede zu halten, und (wie in fo manch anderem alle) befcheiden 
zuzuwarten, bi8 Er jie darüber bes Räheren belehre. Es war 
ihnen alfo ein verborgenes Wort; und fie faffeten nicht, was Er 
damit fagen wollte. So verhält es fich immer und überall, wenn 
\ 31 * 
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ein Wort unjeren vorgefaßten Anfichten, und beionders, wenn es 
unferen 2eidenfchaften, Wünfchen und Erwartungen widerjpricht. 
Wir faflen ed nicht, und fein Sinn bleibt und verborgen. Wie 
Wenige 3. B. dringen in den Sinn der heutigen Worte des Herrn 
wahrhaft ein! Zwar wifien fie, daß diefelben die Vorausſage feines 
Todes enthalten; aber fie fafen den Geiſt und dad Herz nicht, 
welcdyes ficy in diefer Borausfage Fund giebt. Warum denn? Ach, 
fie find zu gedanfenlo8 und leichtfinnig, als daß fie demfelben nähere 
Aufmerkfamfeit fchenkten. Sie find zu finnlich und ſelbſtſüchtig, 
als daß fie ſich in ein fich felbft verläugnendes, und in freier Liebe 
allopferndes Herz zu verfenfen vermöchten. Der Herr fpricht: fiehe, 
wir reifen hinauf gen Jeruſalem; fie dagegen denken und fühlen 
dabei nicht mehr, als wenn etwa gejagt wäre: fiehe, es find breißig 
Stunden Wegs; wir werden wohl drei Tage brauchen. — Auf 
diefelbe Weife verhält es fich mit allen Ausfprüchen der heiligen 
Schrift. Sie find, fobald fie unferer gewohnten Art zu denken, 
zu empfinden und zu wollen entgegen laufen, ein verborgene® Wort, 
und finden in unferem Herzen feinen Anklang. Natürlih. Nur 
Berwaudted fügt fich zu Verwandten, und nur für das haben wir 
Einn, wofür wir eben Sinn haben. Wenn es z. B. beißt: „fell, 
bie reinen Herzens ſind;“ wie kann das derjenige verfiehen, der 
fein Interefie hat, als wenn es etwas zu erraffen giebt, und Feine 
Luſt kennt, als die der finnliche Genuß gewährt? Was begreift 
Solcher von einem. aller fünbhaften Empfindung , oder Anmuthung 
und Strebung ledigen Herzen? und was von eiger Seligfeit, die 
nicht die Seligkeit des Habens, Herrfchend oder Genießens iR? 
Es ift ihm ein verborgened Wort. Oder wenn es beißt: „ich babe 
Alles für Auskehricht geachtet im Vergleiche mit der Alles übers 
treffenden Erfenntniß Jeſu Chriſti;“ wie Biele werben den Sinn 
dieſes Ausſpruches nicht faffen! Jeſum Chriftum kennen, 
ſoll einer Seele theurer ſeyn, als alle Güter der Erde; ja, dieſe 
Güter ſollen wie Auskehricht erſcheinen gegenüber dieſer Alles über- 
treffenden Erkenntniß: wer wird dad begreifen? Wie gefagt: Viele 
nicht. Tanfende ja kennen Ihn, wie fie fagen; aber wo überwiegt 
diefe Erkenntniß die Güter, an denen ihre Seele fonft Lu bat? 
oder wo betrachten fie Alles Andere, aufler diefer Erfenntniß, als 
Schaden und Verluſt? — Ah, in ihrer Weife zu venfen und gu 
fühlen, And fie völlig unfähig, in das einzubringen, was der Apoſtel 
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mit „ber Erfenntniß Jeſu Ehrifi*: meint. Sie halten dafür, 
das fey diefe Erkenntnis, was fie von Jeſus Chriſtus in ihrem 
Unterrichte gehört und gelernt haͤben; da Doch der Apoſtel unter 
derfelben etwas ganz.andered verfieht. Der Apoftet fagt: e& 
verſchwinde Alles, was man auf Erden wiffen und befigen 
könne, vor dem tief in die Seele aufgenommenen und lebendig ges 
fühlten Gedanken: Jeſus Chriftus I der Sohn Gottes, ift uns 
gegeben, iß.unfer, ums für und; vor dem Gedanken alfo: „Gott 
it für und; wer mag wider und ſeyn? vor dem Gedanfen: Er hat 
feines Eingebornen wicht 'gefchont, fondern Ihn für une Alle dahin- - 
gegeben; ſollte Er uns mit Ihm nicht Alles fchenfen? vor dem . 
Gedanken: Wer will binfüro die Geliebten Gottes anklagen? Gott, 
der fie gerecht macht? Wer fie verdammen? Chriſtus, der für fie 
geſtorben iR? der zur Rechten Gottes fipt, und uns vertritt ?- Was 
kann uns von Chriftus ſcheiden? Trübfal, Angſt, Berfolgung, 
Hunger, Blöße, Gefahr, Schwerdt? Nichts von Allem. Voller 
Sieg wird uns über dieſes Alles in dem, welcher und geliebet.“ 
Der -Apoftel fagt: vor diefem lebendig in der Seele ftehenden, erhe⸗ 
beuden, begeifternden, ermuthigenden, mit Zuverficht, Liebe und 
Entzüden erfüllenden Gebanfen oder Glauben fey Alles Austchricht, 
was der Menſch fonft wiflen oder befigen möge. Allein die Tau⸗ 
fenve, deren Sinn und Herz von nichts Höherem, als dem, was 
Die Erde bietet, weiß, wie verfünden fie, daß in dem Blide auf 
Jens, daß in dem glänbigen Sintchauen auf Ihn etwas jo unaus: 
ſprechlich Troͤſtendes, etwas alle höheren und höchfien Bedürfnifie 
der Serle fu unendlich Gtillendes liege, daß alles Andere ohne 
die ſes Schaden und Unrath fen? Sie faflen den Ausfpruch nicht: 
“er iR ihnen ein verborgened Wort. — So im alltäglichen Leben: 
was man dem Menſchen vorftellen, oder warnend zu Gemüth führen 
möge; fobald ed feiner Desmaligen inneren Richtung und Stimmung 
fremd, wohl felbR entgegengefeht if, fo faßt er es nicht, und glaubt 
es nicht, und beachtet es nicht. Sagt man dem SJünglinge, defjen 
Seele von Genußſucht erfüllt ift: dein Leichtſinn wird dich in 
Siechthum, in Schande, in Armuth, in Noth aller Art ftürzen, fo 
verfieht und faßt er nichts Davon: es iſt ihm ein verborgened Wort. 
Im Gefühle feiner jugendlichen Kraft — was mag er den Zuftaıd 
eines fiechen Lebens ahnen? Im Beſthe reicher Mittel zum Genuffe 
— was weiß er davon, daß fie (eb er fich deſſen verfieht) erſchöpft 





feyn werben. Und fest, wenn fie fich erfchöpfen ſollten, was fait 
er ich ängfligen? Das Leben ift fo heiter; fümmt Zeit, kommt 
Rath; und er weiß ja noch nicht? woher dad Brob kͤmmt. So in 
allen Fällen: fobald eine Leinenfchaft das Herz überwältigt, fo 
macht fie blind; und Alles, was man dem Geblendeten wider Dies 
felbe fagt, ift ihn ein Wort, das er nicht faßt und nicht glaubt, 
und auch nicht glauben will. 

.O D Herr! bewahre und gnädig vor jedes Leivenfchaft ;_ errette 
uns barmherzig von jedem Zuftande, worin wir unfähig find, bein 
Wert zu verfichen; behüle uns vor einem Herzen, dem auch bie 
klarſte Borftellung, die deutliche und unfehlbarne drohende Vor⸗ 
ausſagung ein verfchloffenes Wort il. Der Uebel größtes ik 
die Blindheit und Selbfiverblendung bes @eiftee. 

I. Das Zweite, was uns ber heutige evangeliiche Abfchnitt 
berichtet, iR die Begebenheit mit dem blinden Bartimäus. Betrachten 
wir diefelbe fürs Erfte Stelle für Stelle. 

„Es ereignete fich, fagt der hi. Tert, als Jeſus fich Jericho 
nahete, faß ein Blinder am Wege, und bettelte.“ — Siehe, boppelte 
Roth: blind und arm. Der Blinde if ſchon als folcher arm. 
Ad, ihm fcheint nicht der helle freundliche Tag: feine Sonne leuchtet 
ibm am blau gewölbten Firmamente, keine lachende Landfchaft 
breitet ihre Schönheit vor ihm aus, fein liebend Angeſicht lächelt 
ibm, feines Säuglinge Unſchuld und Freundlichkeit vermag er zu 
fyauen, und feiner Blume Pracht und Kiebreij. Und mo er wan⸗ 
deln will, da muß fein Buß Anſtoß fürchten, und wo er arbeitend 
feine Kraft brauchen möchte, da fleht er olme Licht in bunfter 
Mitternacht. Aber der Blinde im heutigen Evangelium war auffez- 
dem noch arm an allem zeitlichen Gute: er bettelte. Wifo biimd, 
und arm. Wie fi doch fo oft zu dem einen Uebel anch das. 
zweite gefellt, und zu der einen Noth auch die andere! . Uebrigens, 
wer einmal Eine Noch zu tragen gelernt bat, nimmt ergeben umb 
fromm auch die zweite auf; und trägt die doppelte Laft ohne Vergleich 
getrofter, ald der Andere die einfache trägt, welcher noch überhaupt 
au leiden nicht gewohnt if. Dann ift die Doppelte La wohl 
am Ende das Werl einer gedoppelten Gnade. Leiden über 
Leiden find Läuterung über Läuterung. Zaufende gehen aus dem 
Zuftande gehäuften Glüdes zur Hölle, Taujende aud dem Dien 
gehäufter Drangfale zum Himmel. Bartimaͤus war blind und arm; 
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aber: er. wurde in biefem Zuſtande befähigt, das Acht der Mugen, 
und nech nr: bie Gnade der Erkenntniß und der Siehe bed Herrm: 
zu empfang | 

„Der Blinde faß am Wege und bettelte Ja, du armer 
Maun! ſprich immerhin dad Mitleid und die Gabe des Wanderers 
und Fremdlings an. Du haft ein Recht auf die Hülfe- deiner Mit⸗ 
menfchen, und Jeder, ver geben kann, ift bir verpflichtet. Du ges 
böreft zu jenen- Almofenfuchenden, die man nicht abweljen darf. — 
Aber, du Linglüdlicher! warum mußt du dich an die Straße feben, 
und den Wanderer und Sremdling um ihre Barmherzigkeit 
anflehen? Haft du Feine näheren Nächſten, ald etwa einen vorüber- 
gehenden Samariter? — Und warım laſſen auch wir oft wahrhaft 
Dürftige, die in unferer Witte wohnen, Cunbefünmert une fie) 
zufehen, wo Gott und gute Leute im weiten Lande ſich ihrer er 
barınen mögen? — 

„Da der Blinde viel Vollkls vorübergehen hörte, fragte er, 
was das bedeute ? und man fagte ihm, daß Jeſus von Nazareth 
vorbeigehe. Als er diefed hörte, rief er fchreiend: Sefu, Sohn 
Davids! erbarme dich meiner!!! Wie oft mochte der Blinde 
ſtil in fih gekehrt daſißen, und fehmerglich feines Zuſtandes 
gedenken: denn feine Augen waren verfchloflen, und gewährten ihm 
nicht die Luk Aufferer Zerfireuung. Wenn denn bie Kunde von 
dem großen Propheten, der in Idrael anfgeftanden, und von feinem 
mächtigen Thaten auch zu ihm drang, wie oft mochte er in feinem 
Gtende auffeufzen: ad, daß auch ich Ihm fehen, und daß andy ich 
Ihn um Hülfe anflehen Kirmte! Allein Niemand wollte wohl die 
Mühe übernehmen, ihn zu dem Erſehuten hinzuführen, denn er 
konnte ja. nicht bezahlen. — Da geichal ed, daß er eines Tages 
piöplich das Borüberziehen einer Dienge Volkes vernahm, uud von 
den Vorbeigehenden auf fein Befragen die Antwort erhielt: Jeſus 
von Nazareth gehe vorüber. Wie mußte ikm das Wort ergreifen! 
Der heiß Erfehnte, der Gegenftand feines einfamen Denkens und 
Berlangend, der Mann feiner Hoffnung war gegenwärtig; gab es 
ein freudigered‘ Begegniß? Das Wort drang daher wie ein Blitz 
in feine Nacht: fein Elend, fein Glaube, fein Sehnen und Hoffen 
mwallten mächtig in jeiner Seele auf, und ſchreiend, wie es ihm. 
der Drang feiner Gmpfindungen gebot, rief er: „Sohn Davids, 
erbarme Dich meiner! — Go begiebt es ſich in jeder Erele, 
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die dem Blinden den. Ruf nach Erbarmen nachruft Erſt muß fie, 
aus der Zerfloffenheit in den Aufferlichen Dingen, fich in fich ſelbfi 
zurückziehen, und (wie der Blinde) ein inwendiges Leben anfangen; 
dann muß ihr, in Folge dieſes inwendigen Lebens und ber Betrach⸗ 
tung über fich. felbft, die Elendigkeit ihres Zuſtandes Traurigkeit 
verurfachen. . Datın muß ihr Die Kunde von einem großen Helfer, 
den Gott den Bedrängten gefendet babe, gu Ohren fommen. Und 
ist muß in ihr eine lebendige Sehnſucht nach biefem Helfer, und 
ein mächtiged Vertrauen auf ihn erwachen; und biefe Sehnfucht 
und diefed Vertrauen, d. h. diefer Glauhe an den Allmächtigen und 
Allbarmherzigen, und dieſes Verlangen nad Erlöfung aus ihrem 
armfeligen Zuſtande muß endlich fo dringend wab” allũüberwiegend 
werden, daß fie in mächtigem, tiefbewegtem Rufe aufſchreit: „Herr, 
Sohn Davids, erbarme dich meiner!“ 

„Die VBorangehenden, erzählt der heutige Tert weiter, bebrobten 
den fchreienden Blinden, daß er ſchweigen follte.“ Doch, wie Eonnte 
er fchweigen, und dem, was feine ganze Seele in die mächtigite 
Bewegung gefeht hatte, gebieten? Und wie follte. er, um einer 
Bedrohung willen, von dem tiefen Gefühle ſeines Unglüdes, von 
der hoͤchſten Hoffnung feined Herzens, und von dem thenerften 
Wunſche feiner Seele — wie von Allem, was er in Riem Gebete 
feit Langem heiß erjehnt hatte, ablafen? Darum, wie Einer, bem 
man das höchite Gut, das er ſchon halb errungen ‚bat, ſtreitig 
“wacht, mit geboppelter — mit ber legten und aͤuſſerſten Kraft ſich 
anftrengt, damit ed ihm nicht noch im letzten Augeublide entriften 
werde, jo fchreit auch er, je mehr er bebrobt wird, nur deſto 
lauter: „Sohn Davids, erbarme didy meiner.“ Und ihm möge 
jede Seele nachahmen, die in dem Augenblide, als fie ſchon ihre 
Hände um Gnade gegen Himmel erhoben bat, auf Menfchen ſtößt, 
die fie (wenn fie von der Sünde jurüdtrete) mit Verlaſſung, oder 
mit Verfolgung bedrohen, oder die ihr fonft Hinderniffe in den Weg 
legen, oder die fie verfpotten und höhnen. Verhoͤhnt, verlacht, bes 
droht, verftoßen, verfolgt müfle fie nur mit befte wmächtigerem 
Schreien aufrufen: Herr, erbarme dich meiner! Gieb, daß ich 
nicht mehr rüdwärts ſehe; und ob ich auch Alles verliere; nur dich 
fhenfe mir, und dein Erbarmen! 

Die Borangehenden bedrohten den Blinden, daß er ſchweigen 
ſollte. — Warum denn? Sollte nicht auch dieſer Elende das 








Gebarmen bed großen Helfers anrufen bärfen? Gewiß! — Doch, 
eben in ihrem frendigen Zuge begriffen; eben jo ganz die Gele wol 
von der Ehre, ben großen Propheten begleiten, und an ber Spike 
der nachfirämenden Menge „Wer da komme“ vor ſich her ausrufen 
zu bürfen, hatten fie wohl Feine Ahnung von den Gefühlen, welche 
den armen Blinden bewegten. Denn- der Glädliche ahnt die Roth 
des Bedrängten nicht; und ber Satte ftößt fich, wenn der Hungernde 
nach Brod fchreit. Vielleicht auch fchien ed ihnen unpaflend, daß 
der daherwallende Zug aufgehalten. werden, ober daß fid, in die 
allgemeine Freude der Jammerruf des Unglücklichen ſtoͤrend mifchen 
$oßte; oder auch fie wollten, daß der große Mann nicht beiäftiget 
werde. Denn, wenn wie freudige Aufzüge halten, fo muß fi das 
Elend in feine Hütte verbergen; und wenn wir einen großen Herrn 
eines Weges führen, fo darf er nur Angenehmes ſehen, und Hei⸗ 
terkeit und Jubel. Aber freilih — If darum bie Neth nicht. da, 
‘ wenn man fie nicht fieht ? Un» iſt es gut, uns den Sammer unferer 
Mitmenichen vergeffen zu machen dadurch, daß wir fie und aus 
dem Wege fchaffen, oder ihnen zu ſeufzen verbieten? Ober if es 
verantwortlich, dem, ber helfen kann und will, Die Roth des Aruren 
verfchweigen, und ihn bios die Lichtſeite des Lebens fchauen laffen? 
HM der Mächtige son Gott beftellt,, blos daß er genieße, oder viel⸗ 
mehr, daß er feine reiche und gewaltige Hand zum Troͤſte der 
Gepreßten auoſtrede7? — Ach, der Augendiener, die Da6 Ange und 
Herz deren in Unwiſſenheit erhalten, welchen ed verliehen und. 
aufgetragen iR, Hülfe zu fpenden! — 

Das Echreien' des armen Blinden war burdhbringend. Ge 


verrieth alſo dem Herrn einen Blenfchen, weldyer mit der ganzen ® 


. Kraft feiner Seele feiner Gnade vertrauete, und dieſelbe anrief. 
Da Er nun eben folches Bertrauen von den Menfchen, wollte, 
wie konnte Er daflelbe an dem armen Blinden unbeachtet laffen? — 
Gr blieb daher, wie der bi. Text fagt, ſtehen, und befahl, ihn zu 
Im zu führen. Und als der Blinde näher gefömmen, fagte Er 
in zuvorfommender &üte zu ihm: „was willſt du, daß Ich dir 
thun ſoll?“ — Dieſes if folglich Die Begegnung, welche jedes 
zerfehlagene, und in feiner Roth mit mächtigem Echreien zu dem 
‚ Helfer emporrufende Herz zu erwarten bat. Mit zuvorkommender 
Freundlichkeit foriche der Herr zu ihn: was foll Ich Dir than? 
— Ach, daß ich das glaubte! Daß ich Das feftbielte, Daß du meinem 





Nufen barniberzig nahe HR! O, laff es in meine Seete tönen 
das freundliche, das zuvorkommende, das ermuthigende Wort: „was 
willft du, daß Ich Dir thun fol?“ \ 

Der Blinde antwortete: „Herr, daß ich ſehe!“ Auch A will 
dad Gefühl meiner Noth reden laſſen. Sch bin, Herr! oft von 
felbfgefälligen Gedanken geplagt, und gebe nicht bir, ſondern mir 
die Ehre. Erlöfe mid! Ich habe manchmal neidiſche Empfins 
dungen, und mag mich des Glückes meiner Brüder nicht herzlich 
freum. O, fchaffe in mir ein neues Herz! Sch werde öfters vom 
unreinen Bildern heimgefucht, und unlautere Empfindungen beſchlei⸗ 
chen mich. Ach, heilige dieſen befleckten Geiſt! ch denle lüſtern 
an dad Gut des Nächften, und wie ich meinen Vortheil bei ihm, 
und meinen Gewinn machen möge. Richt body, Here! - Ertödte 
dieſen übernortheilungslufligen Siun in mir! Ich bin oft verichloften, 
märrifch, gegen meine Umgebung herb, launenhaft, gegen Wohl und 
Weh Anderer gleichgiltig, unfreundlich. O, gieße den Geiſt der 
Liebe, der Sanftmuth, der Theilnahme und Freundlichkeit in mich 
aus! Ach habe noch größere Laften auf mir, die du kenneß, 
o: Herr! ich werde von einer Leidenſchaft verfolgt, deren Gewalt, 
o Gottmenſch! dir nicht verborgen if. Wer wird mid) von biefewe 
Todeötörper eriöfen? Du Herr! Ad, Sohn Davids, erbarme 
dich meiner! — 

Jeſus fagte zu dem Blinden: fey ſchend; ; bein Glaube hat Dir 
geholfen. Wird Er: zu irgend Einem, der in feiner. Roth vertrauend 
zu Ihm emporruft, anders fprechen? Wenn Er zu helfen Damals. 
zuvorfommend bereit war, wird Er es heute weniger feya? Und 
wenn Er;in fold, verzweifeltem Uebel Heilung geben konnte auf Erden, 
wird. irgend ein Leiden fo groß fen, das Er wicht zu heben vers 
möchte, ſeitdem Er zur Rechten feines Vaters figet?. DO, ich bin 
defien gewiß: wenn ich gläubig zu bir aufjeufpe, fo wirft du auch 
zu mir jagen: „ſieh auf, dein Glaube hat dir geholfen.“ Ich darf 
nur nicht andere Hälfe verlangen, ale folche, die wirklich Hälfe iR; . 
und darf nur die Hülfe nicht auf einem Anderen Wege fordern, ale 
auf weichem dieſelbe mir gebeihlich wird. Ich darf alſo, und will 
nicht zu Dir fprechen: nimm dieje Stranfheit won mir! oder erlöfe 
mich von dieſem böfen Nachbar; wenn ic) dieſer Krankheit, wenn 
ich dieſes Nachbars zum Geile meiner Seele dedarf. Sollteſt du: 
wir denn. die Fügungen deiner Weiaheit nud Gnabe entziehen? 
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Eben fo darf umb will ich nicht gu bir fagen: wiſche, wie mit einen 
Schwamme, biefe unkauteren Gebilde, diefe felbfigefältigen ober neis 
difchen Anmuthungen aus meiner Seele hinweg. Du haft: mein 
Gebet ſchon erbört, indem bu mir in meinem Kampfe wider biefe 
Befleckungen mit Stärte nahe bift, und mir den Sieg — ben vollen 
Sieg in deiner Macht und Gnade zugeftchert haſt. Das Leiden 
fell: nicht, wie das Uebel des Blinden plögkich und durd) das Ges 
bet deiner Wunderkraft, fondern durch die. Treue der von bir ges 
ſchenkten, in mid) gelegten, und in mir unterflügten natürlichen 
Kraft gehoben werden. Gehoben iſt mein Leiden durch dein Wort 
auch ſo; ; erhoͤret haft du mich auch in dieſer Weiſe. Aber erhoͤret 
fo, wie es mir heilfem iſt. Ach, tilgteſt bu das Boͤſe in mir weg 
ohne mein Zuthun; dann ließe ich mich jelbft gehen, und bald wäre 
der andgetriebene fchlimme Geiſt mit noch fieben Schlimmeren gurüds 
gekehrt. Darum, o Herr! Ich weiß, daß du mid) (ein Helfer und 
Erbarmer aller Leidenden) erhoͤret haft, und allezeit erhoͤreſt; aber 
Dein if die Weisheit: halte es mit der Art und Weiſe nach 
deinem götslichen WBohlgefallen. 

Alfe, der Blinde ward auf dad bloße Wort des Herrn fehend. 
Bir. erftaunen. Doch, wir brauchen nicht zu flaunen. Wenn Jeſus 
(wie wir feftiglich glauben) der Sohn. des lebendigen Vaters, und 
von Anbegiun bei diefem war, und wenn der Vater alle Dinge 
ver Ihn gemacht hat, jo hat der Bater auch Das Licht, ımd für. 
das Licht das Auge durch Ihn gemacht. Und hat der Vater das 
Licht und das Auge durch Ihn gefchaffen, fo hat Er Ihm wohl 
auch Macht gegeben, ein bereits gefchaffenes, aber frank gewordenes 
Auge wieder gefund zu machen. 

Es war die Kraft des Exhöpfergeifles, was in dem Worte 
Jeſu den Blinden fehend machte. Und doch fagt Jefus: „Dein 
Glaube hat dir geholfen.“ Eo wenig alfo vermag (nach der 
göttlichen Ordnung) die bloße phufifche Macht auf dem Gebiete der 
Freiheit, daß ſelbſt die göttliche Macht ded Sohnes ihr Wunder an, 
den entgegenfommenden Glauben des Blinden knüpft. 
Gottes Macht ift mit Hülfe nape nur. benen, welche ihr entgegen‘ 
fommen, und ihrer Hülfe empfänglich find. Ach, Daß fo Viele das 
nicht begreifen wollen, und immer Wunder erwarten, die Gott thun 
fol, indeſſ fie felbft nichts thun! Gie rufen: Vergieb uns uniere 
Scmiven; und doch bieiben fie in ihren Sünden, und hänfen fie 


noch. Sie ficken: erlöfe und von biefer und jener: Beibenfehaft ; 
und doch Tehren fie nicht (wie der Blinde) in fich feibft ein, und 
doch lernen fie ihren eigentlichen Seelenzuſtand nicht kennen, und 
doch meiden fie die boͤſe Gelegenheit nicht; und Dach mögen fie nichts 
wien won Abtödtung und Selbftverläugnmg. Dem Blinden half 
fein Glaube: aus der tiefen Sehnfucht feiner Seele drang fein 
Ruf nach Erbarnen; was dagegen bringen fie dem Heilande em⸗ 
gegen, von dem fie Erlöfung verlangen?! — Bon ihnen gilt eb: 
„wegen ihred Unglaubens konnte Er daſelbſt nicht viele Zeichen 
thun.” „Der Blinde ſah.“ Er fah die große ſchöne Welt um 
fi), die längft in ewiger Racht vor ihm gelegen. Gr fah den 
mächtigen Helfer vor fih, der ibm das Auge. fo eben aufgethan 
- Um sole wiel erfreuender tft eine Wohlthat, wenn man beim Gm: 
Yange zugleich in bad lichende Angeficht des Gebers fihauen kann! 
Gr fah aber noch mehr: Er fah, daß Alles wahr fey, was tim 
von Jeſus aus Nazareth erzählt worden; baß ein großer Prophet 
in Jsrael aufgeftanden ſey — ein Helfer und Hort der Unghid- 
Hichen; und daß ihn nicht getäufcht habe, was er in flillen Stunden 
der Schufucht von Ihm geglaubt, und auf Ihn gebauet habe. Er 
ſah, daß er den gefunden, auf ben feine Seele gehofft, und nad 
dem die Sehnfucht feined Herzens geftanben. \ 

Und nun, was will er? Der hl. Tert fagt: „er folgte 
Jeſu nach, und pries Bott.” Nachdem er Den, nach welchem 
Die bedrängte Seele ſich fo oft und fo bruͤnſtig in Kehnfucht und 
Bitte ausgeftredt hatte, gefunden; Wem will er fortan angehören, 
als eben Ihm? Ihm ſchlug das bedirfende Herz biöher: Ihm 
ſchlage von nun das danfbare! Go liegt es in der Ratur 
überhaupt jeder Seele, bie in ihrer Roth zu ihrem Heilande auf- 
gefeufzt, und auf Ihn gehofft hatte. Iſte ihre Sehnſucht und Bitte 
von dem Herrn geftilt worden, fo widmet die gereitete und mit 
Erbarmen aufgenommene ſich ihrem Helfer, Ihm folgt fie, und 
Ihm und feinem Dienfte gehören Kraft und Dafeya. Die Dank. 
barkeit ik Gcehurfam. Rede’ Riemand von Dankbarkeit gegen 
Gott und feinen Chriſtus, wWern nit, was von dem Blinden, audh 
von ihm geſagt werden kann: „erfolgte Ihm nach.” 

„Das Volk,“ heißt eo endlich, „ale 88 dieſes fah, lobte 
Bott.” Warum? ‚Es ſah ja in dieſen Werte des Propheten von 
Razareih ganz denfelben Milmächtigen und Guädigen wirffem, 


weiche ed von ben Zeiten ber Biker ber geglaubt und verehrt 
hatte. ' Der alte Bott lebte alfo noch; und derſalbe Nlmächtige und 
Hälfenahe lebte noch; und derſelbe Gnabenvolle blidte mit Huld 
auf fein Erbe annoch. Wie Er eink fein Volk. aus der Hand 
Pharaos gerettet, und feine Stärke und Gnade durch Moſes gezeigt 
hatte, fo ist durch den Propheten von Nazareth. Jahrhunderte 
waren verflofien, aber bie Hand Jehovas war nicht ohnmächtiger, 
feine Barmherzigkeit nicht geringer geworben. Ach, wenn fich 
Jahrhunderte lang Alles in feinem alltäglichen Gange fortbeivegt, 
fo fangen wir an, an den Großihaten der Gefchichte zu zweifeln, 
and ob ein lebendiger Bott lebe und Herrfhe, zu fragen. Wenn 
denn aber feine allgegemvärtige Macht wieder in irgend einer 
" Raumenerregenden Begebenheit aus ihrer Werborgenheit hervortrite, 
fo ergreift es und tief: wir fehen unſern Blanden nen gefräftigt, 
md freudig preifend rufen wir aus: „taufend Zahre find vor 
bir, wie ein Tag. Du haft die Erde gegründet, und die Him⸗ 
“mel find dein Werk. Sie werben vergehen; du aber bleibeſt. 
Eie werden altern. wie ein Kleid, und du wirft He ablegen, wie ein 
Gewand. Doc bu biſt derfelbe ewig; und beine Jahre ſchwin⸗ 
den nicht.” — Sa, Ehrefey dem unveränderlichen Bater, dem Sohne 
und dem heiligen Geiſte: wie für Alles, und in Ewigkeit; fo auch 
heute, und für die Barmherzigkeit, die dem glaubensvollen Blinden 
widerfahren! — 

Und nun noch einen Blick auf die vorliegende Begebenheit im 
Ganzen. Warum läßt und wohl die Kirche diefelbe eben heute vor⸗ 
lefen? — Nach zwei Tagen beginnen wir die hl. Faſten — Die Zeit der 
Einfehr in und felbft, die Zeit der Buße, die Zeit der Sehnſucht nach 
Licht und neuem Leben, die Zeit des Rufes nach Gnade und geiftiger 
Anferflehung. Wie nun? Steht nicht die Begebenheit mit dem 
Blinden am Wege bedeutungsvol am Eingange in dieſe hl. Zeit? 
Umziehen keinerlei Binden auch unfere Wugen, die gelöst werben 
ſollen? Berürfen e6 nicht auch wir, daß wir (ben Reizen und 
Zerfireuungen ver Welt verſchloſſen) wie der Blinde uns mit inne» 
tem Denken über und. felbſt nd unſem Zuſtand beſchaͤſtigen? Und 
werben wir, ſobald wir unſeres Jaſtandes erwas mehr inne gewor⸗ 
ven find, nicht (dem Blinden ähnlich) nach dem Griöfer fragen, 
und fehnfüchtig unfere Hände nach ihm ausſtrecen? — Lind fiche, 
auch bei und will Er vorbei kommen. Im bi. Sakramente ber 


Buße will Er un fragen: wa6 wollet iht, daß ich. euch‘ thun ſect? 
D, ist liegt daran, daß wir zu einer rechten Sehnſucht nach Ihe, 
daß wir zu einem rechten Verlangen nach Licht und Helligfeit, uud 
zu einer rechten. Snbrunf der Bitte um fie, gelangen. Heil ums, 
wenn wir am Schluffe der bevoriehenden hl. Zeit zu einer wahren 
Selbſterkenntniß gelangt find; wenn und, was und fat noch fo 
lieb und theuer if, in feinem wahren Lichte — in feiner Nichtigkeit 
erfcheint; und wenn wir-enblich hochbeglückt (wie der Blinde) aus⸗ 
rufen: unfere Verblendung ift gefallen! Run ertennen wird Bar: 
Gott und die Liebe Gottes iR das allekeige und höchfte But; und 
die Sünde und der Dienk der Sünde das alleinige und größte 
Uebel. Das ik ein freudig Hallelnja, ‚wenn wir dem Schendge⸗ 
worbenen gleich Gott preifen, welcher uns aus ber Finſterniß in 
das Reich und Licht feines Sohnes verſetzt bat. 

: Amen! es gefchehe! — Und es jey fern; daß ich dem. Blinden 
unſeres heutigen Cvangeliums nur in Einem gleiche, d. i. in der 
Blindheit! Weg von mir, du wilde Zerſtreuung biefer Tage! 
Schlieget euch, meine Augen, daß ich Die Welt in ihrer vertodenven 
Ueppfgkeit nicht ſehe! Zurüd, mein Geiſt, von nun an in mid) 
‚JebR, und zus füllen Beichäftigung mit mix ſelbſt! 


u er. v. Bohenlohe · Waldenburs · GSchiliugſ fuͤrſh. 


Predigten auf das ganze Kirchenjahr. 
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Am Pfingftfonntage. 
Eon den Wirkungen des Heiligen Geiftes in der Geele. 
@. II. ©. 87.) 


„Der Trößer aber, der beilige GSeiſt, den der Vater in meinem Namen 
fenden wird, Diefer wird ud) Allaieichren.” (Joh. 14, 26.) * 
Heute, meine Vielgeliebten, Feiert die Kitche Gottes das feſt⸗ 
liche Andenken an bie Ergießung des Heiligen Geiſtes über die 
Apoftel und Jünger des Herrn. Glorreich ward am heutigen Tage 
vie Verheißung ded Herrn erfällftz- deun diefer Heilige Geiſt kam 


” 
— 


mit wunderbaret Hülle über fie; Er Sam gleich einem gewaltigen 
Sinrmwinde, ihre Herzen zu erfchüttern und neu zu erichaffen; Er 
‚kam in Geftalt: feuriger Zungen, fie zu belehren und ſelbſt «ine 
göttliche Kraft, eine feurige Berebfamfeit ihnen zu verleihen; Die 
früber jo furchtfam und beinahe eben fo ſtumm als die Fiſche ger 
weien waren, die fie in ihrem Rege gefangen hatten. "Mit dieſem 
göttlichen Geifte kam ihnen alles Gute; Er erleuchtete ihre Herzen, 
die ewigen Wahrheiten und Geheimnifle in voller Kiarheit zu 
ſchanen, die fie auf dem Erdfreife verfündigen ſollten; Er befechte 
fe mit einen unerjchütterlichen Standhaftigfeit, Jeſum, den Gelren- 
zigten, im Angefichte des ganzen Volkes und aller heidniſchen Na⸗ 
tionen, vor Königen und weltlichen Obrigfeiten zu beleımen. Gr 
Bönkte fie durch das Oel feiner Freude, dag fie — ſelbſt in Trüb⸗ 
ſalen, Wengen, in Qunger uud Durft, in Armuth und Bloͤße, in 
Kiutigen Berfolgungen und Martern, eine Geligfeit empfanden, 
welche die Welt nicht kennt; Er entflanmte fie mit dem feuer 
eines Eiferd, der den ganzen Erdkreis umfaßte, und fie bi6 an das 
Ende ihres Lebens nicht muͤde werben ließ, für die Ehre ihres 
göttlichen. Herrn gu asbeiten, und fein Evdugelium in der ganzen 
Belt zu verkündigen. 

Died waren bie Wirkungen, tie der Heilige Geiſt in den Ayo» 
Relu hervorbrachte, den der Sohn Gottes aus den Höhen des 
Himmels. ſandte: nicht nur fie, ſondern feine ganze Kirche und alte 
eingelnen Gläubigen derjelben zu erleuchten, zu Rärken und zu troͤſten. 
„Sehet, ruft der Apoftel Johannes aus, welche große Liebe 
Der Bater und gegeben hat, daß wir Kinder Gottes 
genanat würden und ſeien!“ (1. Joh. 8, 1.) Sehet, beirachtet, 
beherziget diefe unendliche Liebe Gottes! Sehet, wie alle drei Bers 
fonen der göttlichen Dreieinigfeit an unferm Heile wirken! Der 
Barer fendet feinen eingeborenen Sohn, uns von ber Echuld des 
ewigen Todes zu erzetten; — der Sohn nimmt unfre Menfihheit 
anz läßt ſich in einen Abgtund wunermeßlicher Leiden hinab, und 
tigt den Schuldbrief unfter Sünden am blutigen Kreuze; — der 
Heilige Geiß aber, Die Liebe Der göttlichen Dreieinigkeit, wird in 
uns ergoflen, zu feinen lebendigen Tempeln uns zu weihen! 

Wenig nüpte ed und, Daß ber Vater und erichaffen ‚hatte; da 
wir, in die Schuld unſtes erſten Stammvaiets verflochten, der 
ewigen Verdammniß anheim gefallen waren, Ja ſogar die Gelöfumg 
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As 
dan ben ahmgsberimen Scha des ewigen. Baters wiirde. nicht men 
unferm Seile genügen, wen biejetbe nicht durch den Hettigen Geift 
und zugewendei würde, der unſern Sinn erleuchtet, die Liebe im 


unſern Herzen entzündet, mit unaußipredhlichen Senfzern in ame 


und für und bittet, und unſre Seele leitet, daß fie Bett gefällig, 
nad in feine Kindſchaft aufgmommen werde. Dies iſn's, was Dez 
Apoſtel ſpricht: Ihr babet nit abermal ben Beift der 
Knechtſchaft in der Furcht empfangen; fondern cms» 
yfangen habet ihr den Geif der Aufnahme zu Kindern 
Gottes, in welchem wir rufen: Abba, licher Bater! 
Denn diefer Heilige Geiſt gibt unferm Geifte Zeugniß, 


daß wir Kinder Gottes find!‘ (Xôm. 8, 16. u. 16.) 


Wodurch wird der Menſch elend? Ohne Zweifel durch bie 

Blindheit für gonliche Dinge, und durch die natuͤrliche Vosheit 
und Verderbtheit ſeines Herzens. Bon dieſen beiden Uebeln aber 
befreit und ber Heilige Geiſt, der ein Geiſt der Wahrheit und ein 
Geiſt der Helligung iR. Dieſe beiten Wirfungn des Heiligen 
Geiſtes wollen wir nun heute näher betrachten; und im erſten 
Theile ſehen, auf weiche Weiſe der Heilige Geil als Geiſt der 
Wahrheit, — im zweiten Theile aber, was Gr als Gef ber 
Geitigung in unfern ‚Herzen wirkt. 
- + Du aber; o Geiß Gottes, ewige Liebe der göttlichen Dreleisige 
frit, Geiſt des Lichtes uns ber Gnade, erlenchte meinen immeru 
Sinn ; und verleihe mis ein‘ Wort zur Erbauung deiner Gläubigen, 
Die heute in deinem Kamen Bier verfammelt find: damit ımfee 
Herzen zu deiner gönlichen Liebe entzündet werben, uud wir die 
Wirkungen veinte ewigen Guͤte auf gluͤckfelige Weiſe in und er⸗ 
fahtren! 


Frſter Theil. 

Als Geiſt der. Wahrheit, meine Vielgeliebten, erleuchtet der 
Heilige Geiſt unfer Inmerfles, uud heilt dadurch unfre Blindheit für 
göttliche Dinge. Gwig btind bieibt der Menſch, der die Schten 
feines eigenen Geiſtes anhört. Deign was fehrt ihn diefer Bei? 
Was feiner Selbſtſucht fihmeichet, was feiner Eigenliebe gefälit, 
was fein Gigennutz, feine Hoffart wänfcht, was feinen Vorwit ber 
friedigt, ‚feine ſinnliche Laſt entzünbet und feine Leivenfchaften näher. 


Ber aber weiß es nicht, daß dies Lehren ſind, durch die wir, 
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wofern wir folche befolgen, zeitlih und ewig unglädfellg werben ? 
Einen jdymeichelnden Weg voll der Täufchungen lehrt er und 
wandeln, der uns in einen Abgrund führt, woraus Feine Rettung if. 

Dagegen gibt es andere Lehren, vor welchen Fleiſch und Blut 
ſich entfegen; die unfre verberbte Natur verabſcheut; — bittere 
Wahrheiten, die uns wehe thun und niederfchlagen; und eben darum 
gleich Heilfamen Arzneien auf unfre Seele wirken. Denn die Lehre, 
fi) ſelbſt zu verläugnen, fein Kreuz täglich auf fich zu nehmen, das 
Fleiſch zu Freuzigen, arm im Geile, ein Verſchnittener um des 
Himmelreiches willen au werden, durch die enge Pforte einzugehen; 
bie Lehre von der ewigen Gerechtigkeit, von der Hölle, vun der 
Roihwendigkeit der Buße und andere: dies find Lehren, wider 
welche der fleifchliche Menſch fi) empört; auch haben wir von 
Natur aus weder das Vermoögen, biefe Lehren zu erfennen; noch 
den Willen, fie zu befolgen. Werden fie aber erkannt, nud wird 
ein Menſch kräftig davon überzeugt, fo iſt dies eine Wirfung des 
Deiligen Geiftes, den Jeſus fandte, die Welt von der Sünde, von 
der Gerechtigkeit und som Gerichte zu überzeugen. 

Diefe Lehren, die in den Sinn Feines Weltweilen gefommen 
‚waren; bie den Juben eine Thorheit, den Griechen ein Nergerniß 
waren; und welche die Hölle mit allen ihren Finfterniffen zu vers 
dunkeln fuchte, brachte Jeſus vom Himmel, und verkfündigte fie der 
Welt. Und gleich einem gewaltigen Strom wurben fie nady feiner 
glorreichen Himmelfahrt auf dem Erdfreife ergoſſen. Menfchen 
ohne Anfehen, ohne Macht, ohne Gelehrtheit, ohne irgend menſch⸗ 
lichen Beiftand, verkündigten died Evangelium; und es warb von 
den Nationen aufgenommen und befolgt; e8 erzeugte heilige Men- 
ſchen ohne Zahl; und noch immer tönt die Verkündigung deöfelben 
in allen Welttheilen fort; und ertönen wird cd bis and Ende ber 
Zeiten. 

Meine Ehriften, hätte der Heilige Geiſt nicht mit den Apoſteln 
gewirkt: was hätten fie je in einer Welt ausgerichtet, die in Fin⸗ 
fternifien und Schatten des Todes verfunfen lag; in einer Welt, 
bie Reichthum, fleifchliche LuR und Alles, was dem Stolze ſchmei⸗ 
delt, als die höchften Güter des Lebens betrachtete? — Ja, was 
auch würden wir Priefter ausrichten, wenn nicht die Ealbung der 
Gnade das Wort begleitete, das wir verfündigen? Nur der gött« 
liche Geift macht das Herz empfänglich, die Lehre des Helles 
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aufzunehmen; nur Er verleiht Eckenniniß und Ginficht in bie erha⸗ 
benften, fchwerften und geiftigften Wahrheiten; nur fein innerliches 
Licht überzeugt die Dienfchen von der Gottheit des gefteuzigten 
Erlöſers, deflen Kreuz und Erniebrigung den Stolgen, den Klugen 
und Weifen diefer Welt ein. um fo größeres Aergerniß find, und 
worüber ihre Hoffart und ihr verberbtes Herz um fo mehr entrüftet 
wird, als diefe Lehre ihr fittliches Verderben, ihre Echanbe, ihre 
Strafbarfeit, fo wie ihr natürliches Unvermögen, durch fich ſelbſt das 
heilige Geſetz zu erfüllen und fellg zu werden, ihnen wie in einem 
Epiegel vorhält. 

Und dennoch, welche Fruchte bringt dieſe heilſame, ob auch 
unheiligen Ohren ſo bittere Verkündigung hervor? — Wie ſehr 
auch der ſündige Menſch ſich dagegen empoͤrt; wie ſehr er 
auch ſich weigerte, dieſe heiligen Wahrheiten anzunehmen; wie 
ſehr er auch bemüht if, gegen die Strahlen ihres Lichtes Durch alle 
Finfterniffe des Zweifels und der Einwendungen fich zu ſchützen, 
kann er dennoch, wenn biefelbe ihm wiederholt verfündiget ward, 
fich nicht erwehren, die Nothwendigkeit jeiner Belehrung bid zur 
Ueberzgeugung zu erfennen; über das Elend zu feufzen, in das er 
durd) fein lafterhaftes Leben fich ſtürzte; und, troß aller Weigern 
gen feines verderbten Herzens, das Verlangen zu empfinden, 
feinem Gott verföhnt zu werden. Wer immer die Wahrheit befennen 
will, der muß, wofern anders er aufrichtig im fein -eigened Herz: 
blickt, Zeugniß geben, daß der Heilige Geift immer, ober doch gewiß 
fehr oft ihn ermahnte, die Augen dem himmlifchen Lichte zu er 
fhließen; und daß es nur feine Schuld ik, wenn er nidyt zur Er» 
fenutniß der Wahrheit gelangte, weil er diefe himmlische Erleuchtung 
verwarf. 

Der böje Geift, den die Schrift den Fürften dieſer Welt und 
den Fürften der Finfternig nennt, firebt zwar ohne Unterlaß dahin, 
die Verherrlihung Jeſu Ehrifti in den Seelen zu verhindern; er 
verbreitete den Weltfinn, den Geift der Lüge, des Irrthums und 
der Heuchelei fogar unter den Ehriften, er führte falfche Bekehrun⸗ 
gen, falfche Anfichten und gleifende Echeintugenden unter ihnen ein; 
daß fie dadurch fich ſelbſt bethoͤrten, fich felbft täufchten, und bes 
redeten, fie hätten den Geift Gottes; wiewohl ihr Herz immer eine 
Wohnung unreiner Geifter if. Indeſſen läßt es fich felbft von 
foichen falfchen Ehriften nicht fagen, ber Geilt Gottes habe fle 
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gänzlich verlaffen; denn wie fehr immer fie ſich ſelbſt gefallen und 
fhmeicyeln, widerfpricht Er ihnen laut durch ihr Gewiffen; und 
fein Licht zeigt ihnen oft wider Ihren Willen ihre häßliche Geftalt 
und ihre Berfehrtheit; fo daß fie es fich nicht verbergen Fönnen, 
(br ganzes Tugendgebäude fei ein eitled Blendwerk; und daß fie 
"ganz andere Wege einfchlagen müffen, wenn fie zur Seligfeit ges 
langen wollen. 

Es gibt nämlich in der Schule bes göitlichen Geiſtes ungeleh⸗ 
rige, und es gibt darin gelehtige Schüler. Die erſten fommen nie 
zur Maren und vollen Erkenntniß der Wahrheit; doch gefchicht 
dies durch ihre eigene Schuld. Immer find fie weit aufmerkſamer 
auf die fchreiende Stimme ihrer Leidenfchaften, als auf die faufte 
Stimme des Heiligen Geiftes; "und daher ihre Selbfttäufchung. 
Wer fein Auge von dem Lichte abwendet, der will dasfelbe nicht 
feben. Wer hingegen das Licht liebt, und die Ermahnung des 
Innern Lehrers, des Geiſtes Gottes anhört, den bringen, alle giftigen 
Pfeile des Unglaubens, und alle Widerfprüche der verberbten Ratur . 
nicht zumı Wanfen; weil das himmliſche Licht eine Ueberzeugung 
in ihm wirft, die fortwährend wächst, und die ewigen Wahrheiten 


. hm anfchaulich macht, weil er von Bott felbft belehrt wird, und 


daher unerfchütterlih im Glauben fieht, wenn auch alle Andern 
davon abfielen. 

Der Heilige Geift jedoch, meine Bielgeliebten, ift nicht nur 
ein Geift der Wahrheit; Er ift auch ein Geift der Heiligung, der 
unfre Seelen reinigt und fie Gott wohlgefällig bildet; wie wir im 
zweiten Theile fehen werden. 


Zweiter TSheil 


Der Heilige Geift, geliebte Kinder Gottes, ift die Heiligkeit 
ſelbſt; und eigen iſt es Ihm, alle Seelen zu reinigen und zu heili⸗ 
gen, die feiner Gnade fich nicht widerfegen. Darum auch erwählte 
Er das Feuer zu feinem befondern Sinnbilde; weil das Feuer feiner 
Natur nach Teuchtet, reinigt; und durch die Wärme, die es mittheilt, 
Kraft und Leben in der Eörperlichen Natur verbreitet. Immer iſt 
mit der Erleuchtung, die Er in unfer Erfenntnißvermögen ergießt, 
die Reinigung unjrer Herzen verfnüpft. Beſtrahlt fein Licht unfern 
innen Sinn, dann fangen wir an, vor Botted Heiligkeit zu zittern; 
vor den Etrafen zu erbeben, mit weichen, beharrliche und unbußfertige 
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Einber Bebroht werden; unfer Unvermögen zum Guten, bie Rügen 
unfred Gewiffend zu empfinden; und felbft, troh aller Einflüſte⸗ 
rungen unfrer Eigenliebe zu mißfallen; vor ber ‚Abfcheulichkeit 
unfres fünbhaften Zuftandes zu erfchaudern, Die immer lebendiger 
in unfrer Seele wird; ein Verlangen zu hegen, nie gefünbiget zu 
haben; die Sehnfucht zu erweden, daß Bott unfer fidy erbarmen 
möge; mehr Aufmerkjamfeit auf alle Regungen unfred Herzens zu 
wenden; nach Gnade und Verzeihung zu feufzen, und mit dem 
Geifte wider das Bleifch zu kämpfen. Died, meine Chriften, find 
die erfien Wirkungen der Gnade ded Heiligen Geifled, der von 
unfern Sünden und reinigen will. Und glüdfelig wir, wenn wir 
diefe Wirkungen nicht verhindern und aufhalten; denn fie werben 
und bis zu unfrer gänzlichen Belehrung führen. 

Es ift nicht möglich, daß ein Menſch alle diefe Wirkungen ſich 
felbft zufchreibe; denn wer auch nur mäßig nachbenft, der fühlt es 
tief, daß er aus fich felbft die Kraft nicht fchöpfte, wider fich ſelbſt 
zu fämpfen. Gott iſt's, der Durch feinen Geift das Wollen, ja fogar 
das erſte und noch fchwache und unvollflommene Wollen in und 
hervorbringt. Folgt der Menfch biefen innerlichen Regungen der 
Gnade und widerfegt denfelben fi) nicht muthwillig, dann kommt 
er bald dahin, daß er aufhört nach dem Fleifche zu wandeln und 
mit Vorſatz zu fündigen. Es wird zwar der Anfang feines geiftigen 
Wandels allerdings noch unvollfommen feyn; er wird noch wanfen 
und ftraucheln; es werden in feine tugenphaften Werke noch viele 
Fehler und Schwächen einfließen; feine Abficht wird nicht immer 
rein, fein Eifer nicht feurig genug ſeyn; wandelt er aber nur getreu, 
fo nimmt die Kraft des Heiligen Geiſtes mit jedem Tage mehr in 
ihm zu. Iſt der neue Menſch einmal geboren, dann verleiht Gott 
ihm auch dad Wachsthum; feine Stanphaftigfeit in Gefahren und 
Gelegenheiten zum Böfen wird immer fefter; feine Gewohnheit, vor 
fchweren Sünden fich zu hüten, wird immer fräftiger; fein Gefchmad 
an göttlichen Dingen immer reiner; und ift einmal die Oberfläche 
des Herzens gereinigt, dann bringt die Gnade des Heiligen Geiſtes 
immer tiefer in dasſelbe ein. 
| Indeſſen, meine Ehriften, gefchieht dies Alles nicht ohne unfre 
Mitwirfung; und gefchieht auch nicht immer auf die nämliche Weife, 
Der Heilige Geift wirkt nicht ohne und; wir bedürfen zwar feiner 
göttlichen Einwirkungen ohne Unterlaß; denn wir. felbR Fönnen uns 
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nicht erleuchten, da wir kein übernatürliches Licht in uns haben, 
auch koͤnnen wir und ſelbſt nicht reinigen, weil unſerem Herzen 
feine Heiligkeit innewohnt; und eben fo wenig koͤnnen wir uns 
felbft die Kraft zu einem frommen und heiligen Leben ertheilen, da 
wir aus un felbſt ohnmächtig und unvermögend dazu find. Durch 
die Wirkfamfeit des Heiligen Geiſtes jedoch wird die uns angebo⸗ 
zene, eigene und wefentliche Wirkfamfeit nicht aufgehoben; fie wird 
nur geordnet, anf unfer wahres Heil gerichtet, gebeflert und erhöht. 
Denn Niemand bilde ſich ein, ber Heilige Geift werde uns Gewalt 
anthun, uns ohne ünſer Zuthun befiern und befchren; und nichts 
von uns felbR fordern. 

Wollen wir zu einer wahren Belehrung unſred Herzens und 
unfres Lebens gelangen, fo müflen wir die Mittel der Gnade, die 
der Heifige Geift in feiner Kirdye angeordnet hat, und die uns 
angeboten werden, getreu anwenden; und nicht etwa dem göttlichen 
Geiſte vorfchreiben wollen, wie Er und leiten und führen fol; 
denn Er weht, wie der Herr fpricht, wo Er will, und wie Er will. 
Eeine Wirkung gleicht bald einem ftillen, Tieblichen Säufeln, das 
bie Seele faum anzuwehen- fcheint, und fie dennoch zur Beflerung . 
bewegt; bald einem gewaltigen Sturm, ber durch die Schreiniffe 
des heiligen Geſetzes umd die Rügen bed Gewiſſens erſchüttert; 
bald audy wirft Er in uns, ohne daß wir ein gegenwärtiges, klares 
und: lebendiged Bewußtſeyn feiner Wirfungen im Innerſten unfres 
‚Herzens empfänden;z nicht felten endlich ergießt Er auch füße Ems 
pfindungen feiner Liebe in unfer Herz; wodurd wir mächtig zu 
Gott und göttlidhen Dingen angezogen werben. 

Zuweilen find wir unfrer künftigen Seligfeit wegen voll ber 
Freudigkeit und Zuverficht; zuweilen aber ſchweben wir darüber in 
Angft und Kleinmuth. Gar mandye, und zwar fromme Geelen 
Hagen, daß fie dad Zeugniß des Geiftes Gottes nicht in fich em⸗ 
‚pfinden; daß fie feine Andacht im Gebet, Feine Luft an dem Lefen 
oder Anhören des Wortes Gottes haben; daß fie den Frieden, 
die Freude und bie feige Ruhe nicht in ihrem Herzen fühlen, die 
ein Anzeichen find, daß der Heilige Geift dem Herzen innewohnt. 
— Macht ihnen jedoch ihr Gewiſſen feine Vorwürfe, daß fie dem 
Heiligen Geiſte wiverflanden; und wichen fie nicht von dem Wege 
des göttlichen Geſetzes ab, dann follen fie ihren Frieden durch diefen 
innerlichen Mißtroſt nicht foren laſſen. Die Abweſenheit dieſer 
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füßen und fühlbaren Gnade in ber Seele iſt nicht immer ein An⸗ 
zeichen, daß fie Feine Gemeinfchaft mit dem Heiligen Geifte haben; 
fo wie man nicht fchließen fann, ein Baum fei verborrt und babe 
feine Säfte in fih, wenn er im Winter weder grünt nody blüht. 
Sogar die größten Heiligen fchmachteten oft im größten Mißtrofte; 
und der göttliche Geiſt will und dadurch nur zeigen, was wir burd) 
und felbft find; damit wir feine wieberfehrende Gnade dann nicht 
und felbft aufchreiben. 

So lange ein Menſch feſt und unbezweifelt glaubt, was Gott 
geoffenbart hat; fo lange er in der Kraft dieſes Glaubens auf Dem 
Wege der Gebote Gottes fortfchreitet; ob er auch aus natürlicher 
Schwäde nur langfam ſchreite, und leichtlicdy ermüde; fo lange er 
fi) hütet, fogar geringe Eünden muthwillig zu begehen; fo lange 
er im Innern fämpft, und lieber fterben, ald Gott durch eine ſchwere 
Eünde beleidigen will; fo lange er noch lindlich nach Gott feufzt 
und nach Ihm fich fehnt, fo lange auch wohnt der Heilige Geiſt 
noch in feiner Eeele; ob er gleich dies nicht durch fein Gefühl 
wahrnimmt. Denn eben dieſe Sehnfucht der Seele nach Gottes 
Erbarmungen if eine verborgene Wirfung des innewohnenden Hei⸗ 
ligen Geiſtes; und kommt alfo von Gott, und führt zu Ihm. 

Indeffen foll dennoch dies Gefühl unfrer Ohnmacht und ans 
eifern, männlich wider unfre natürliche Trägheit zu kämpfen, im 
Gebet anzubalten, und forgfam über und zu wachen. Durch oft⸗ 
malige Betrachtungen des heiligften Lebens und Leidens Jeſu Chrifti, 
der göttlichen Ausfprüche und Verbeißungen, durch ernfte Aufmerk⸗ 
famfeit auf uns felbft im Umgang mit weltlichen Berfonen, durch 
fromme Unterredungen mit erleuchteten und wahrhaften Dienern 
Gottes, und durch verdoppelte Auftrengung, gute Werke zu thun, 
unſre Andacht zu nähren, die Sarramente des Heiles mit gehöriger 
Borbereitung zu empfangen, und burch eiftiges Gebet werben wir 
allmälig dahin gelangen, daß der Geift Gottes nicht nur in unfern 
Herzen wohne; fondern daß Er audy zuweilen feine Gegenwart 
und fund gebe; und daß wir dadurch einen Vorgejchmad des 
Himmels in und empfinden. 

Und wahrlidy, geliebte Kinder Gottes, dieſe Gnade iſt der 
Arbeiten und Kämpfe unfred ganzen Lebens würdig; denn feine 
größere Ehre kann und weder in biefem noch im Fünftigen Leben 
werden, ald daß wir Iebendige Tempel Gottes feien. Glüdjeliger 


zwar Fönnen wir bort durch die felige Anſchauung diefe® göttlichen 
Gaſtes werden; doch eine größere Ehre if ſelbſt in der Seligfeit ' 
des Himmels nicht möglich. Eben fo erzeigt und Gott durch dieſe 
Bereinigung mit fich die höchfte Liebe; da Er nur ſolchen Herzen 
innerwohnt, die Er liebt. Wer aber ermißt die Glüdjeligkeit, von 
bem unerfchaffenen, unermeßlichen, unendlich weiſen, allmächtigen 
Gott, von ber ewigen Liebe und Guͤte ala fein Kind geliebt 
zu werben! Gegen dieſe Slüdfeligfeit verſchwindet alle Größe und 
Herrlichkeit der Welt gleich dem dunkeln Schatten der tiefiten Nacht. 

Zu dieſer Slüdjeligkeit aber werden wir nie gelangen, wenn 
wir von dem Geifte der Welt und leiten laſſen; der, ftatt das Er⸗ 
fenntnißvermögen zu erleuchten, dasfelbe verfinftert; das Herz, ftatt 
dasfelbe zu reinigen und zu heiligen, bis in feinen innerften Grund: 
verdirbt. Darum alſo erjchließen wir unfre innerlicden Ohren der 


Stimme diejed göttlichen Geiſtes, hören wir feine beiligen Gin 


Nößungen an, und folgen wir feinem Rufe, der allein und ſelig 
machen kann. 

O Heiliger Geiſt, Geiſt des Vaters und des Sohnes, der Du 
hente in Geſtalt feuriger Zungen über die Apoſtel herabkamſt, o komm 
auch über uns, und ſpende und die Gnade deiner heiligen ſieben 
Baben! Komm gleich einem gewaltigen Sturmmwinde aus dem 
Schlafe der Sünden und aufzufchreden; — gleich einem lebendigen 
Feuer, unfre Herzen zu reinigen und mit deiner Liebe zu entzünden! 
Komm, o Strom ded lebendigen Waflere, und ergieße Dich in 
unfre Seelen, daß fie an allen guten Werken fruchtbar werden! 
Komm, o Geift Gottes, aus den heiligen Höhen, erleuchte und, daß 
wir nicht von dem Wege abweichen, der zu Dir, unferm Gott führt! 
Bezaͤhme unfre Einne, entfeßle und von aller Anhänglichfeit an 
diefe Erbe; leite und .regiere uns, zerfniriche-unfre harten Herzen, 
umd verleihe und, daß wir ohne Unterlaß in der wahren Gottjeligs 
keit zunehmen, eifrig in guten. Werfen, unüberwindlich in Verſu⸗ 
Hungen, Randhaft in Zrübfalen bleiben, täglich in deiner heiligen 
Liebe wachfen; und führe und endlich in die himmliſche Stadt 
Jerufalem, in die &lorie der ewigen Seligfeit ein, Dich mit dem. 
Bater und dem Sohne ewig au lieben und gu verberrlichen!: Amen. 
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‚Rob. Em. Beith. 


Audtria’d Trauer Wien 1835. 8 


Dritte Hede, gehalten am 11. April 1885. 


a 
Die Bahn des Gerechten if wie glänzendes Morgenlicht, gebt fort und 
waͤchſt bie zum heilen Tage. Sprichw. 4, 18. 

Bas iſt herrlicher und großartiger im weiten Gebiete ber 
Natur, als das allmaähliche Erfcheinen und Herrfchendwerben des 
Lichtes in feinem Kampfe mit der Nacht, wie es zuerſt in grauer 
Dämmerung feine Rüdfehr verkündet, dann zum glühenden Mor⸗ 
genroth Rich erhebt, bid die Sonne, über den Horizont herauftau⸗ 
chend, den vollen Tag bringt? Was in der irbifchen Welt das 
Geftirn des Tages, das ift in der geiftigen das Licht der Wahrheit, 
Gerechtigkeit und Treue, das gleichfalls in fortfchreitender, zuneh⸗ 
mender Klarheit fi) offenbaret. Und in dieſem Sinne lehrt die 
Schrift: „Die Bahn ded Gerechten iſt wie glaͤnzendes Morgenlicht, 
gebet fort und waͤchſt bis zum hellen Tage.” Ohne Krümmung if 
die Bahn bed Lichtes, und darum heißt es auch: „gerabe iR ber 
Pfad des Gerechten; ber krumme Weg hingegen führt zum Ber 
derben.” (Iſai. 26. Spridyw. 12.) Seine Straße zeigt dem Wan⸗ 
dersmann das irdiſche Licht; fo leitet das göttliche Geſetz die Bes 
fchlüffe und Handlungen ded Gottgetreuen. „Eine Leuchte meinen 
Schritten if dein Wort; ein Licht meinen Wegen.” CP. 118.) 
Wollen wir jedoch diefed Wort, dieſes Licht, dieſes geiftige Leben 
ber Menfchheit mit feinem rechten Ramen bezeichnen, fo if es 
allerdings derjenige nur, den die Eeher der Borzeit die Sonne ber 
@Berechtigfeit nannten, der von ſich felber bezeugte: „ich bin das 
Licht der Welt; wer mir nachfolgt, wandelt nicht in den Finſter⸗ 
niffen, fondern wird das Licht des Lebens befigen.” Darum wirb 
auch der Wandel des Gerechten, ber Ihm nachfolgt, ſtufenweiſe 
zum Lichte verflärt, zum lchrreichen, leuchtenden Beiſpiele erhoben, 
in dem feln Leben und Wirken immer offenfundiger in geiftiger 
Schoͤne ſich entfaltet. „Die Bahn des Gerechten ift wie glänzendes 
Morgenlicht, gehet fort und wächlt bis zum vollen Tage.“ 


Auch unfred hochſtſeligen Kaifers Erdenleben und Wirken war 
eine gerade Bahn, eine Bahn des Lichtes und der Wahrheit, ein 
Weg der Selbfiverläugnung und ber Treue, ein Weg des Kreuzes, 
Auch Eeine Weisheit, Seine Güte, Seine gerechte und ablige 
Sefinnung war im Anbeginn Seiner Regierung eine Morgendäms 
merung, noch im ſchweren Kampfe mit der Nacht, mit den finftern 
Gewölfen der Zwietracht, der Anmaßung und bed wilden Frevels, 
die über Europa fich gelagert, Doch mächtiger als die Finſterniß 
IR das Licht; in ſtillem Gange fortfchreitend Teuchtete, der Morgen- 
söthe gleich, die Wahrhaftigkeit feiner erhabenen Gefinnung in bie 
wirten, trüben Zeiten hinein, bis fie, vom glorreichften Siege ges 
Frönt, von den Yürften und Völkern anerkannt und gepriefen, zum 
vollen Tage ſich erhob. Alles, was offenbar wird, fagt der Apoſtel, 
iſt Licht (Epheſ. 5), was iſt aber offenbarer, als jene fittliche Lau⸗ 
terfeit, Schönheit und Würde, welche, bis zur Morgenflunde ded 
jenfeitigen Tages, feine irdifche Wanderung verberrlichte? Dieß 
immer zunehmende Licht feined Wandeld, bis zur Tageöhelle der 
Bollendung, — die milde Hoheit feine® chriſtlichen Lebens, die hohe 
Schönheit feines chriftlichen Todes, mögen die beiden Momente 
feyn, mit deren Betrachtung wir diefe wehmuthvolle Feier befchließen, 

Die Gefchichtäbücher der heiligen Urkunde berichten von Saul, 
daß er im Außerften Winfel feiner Vaterſtadt zum König gefalbet 
wurde, von David hingegen, daß er die Weihe in der Mitte feiner 
Brüder empfing. Was bedeutet diefe Mitte wohl anders, als vie 
echte‘ Stellung der Gerechtigkeit und Milde, wenn fie peripherifch 
wirfen, oder. der Eonne gleih, nach allen Eeiten hin Licht und 
Wärme verbreiten fol? In der Mitte der Eeinigen, bemerkt 
Gregorius der Große award jener auserwählte Fürſt gefalbt, damit 
er mit feiner ‘Pflicht vertraut würde, nicht aus eigenfüchtigen Mo⸗ 
tiven zu handeln, fondern die Höhe feined Ranges für das Wohl 
aller Viebrigen zu benüben. Saul, obwohl mit Heldentugenden bes 
gabt, fiel als ein Opfer feiner eigenen Selbſtſucht; David, ber 
unfchuldig und hart Berfolgte, erhob fein Reich zu einer Külle des 
Glanzes und der Wohlfahrt, die es nie vorher erreicht hatte, 

Gehen wir num, aus guten Gründen, noch einen Schritt weiter 
in der Gefchichte der Vorzeit, fo finden wir, wie der Sohn jenes 
auserwählten Zürften, beim Anbeginne feiner Herrſchaft, den Schutz 
und Beifand Gottes erfleht. „Siehe, o Herr,“ fo lautet fein Gebet, 
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„dein Diener wohnt in Der Mitte deine Volles, eined Bolfe® von 
unermefilicher Dienge, das kaum zu zählen iR. Gib alſo Deinem Kucchte 
ein gelehriges Herz, damit er dein Volk gerecht zu lenken verfäche, 
‚und Gutes von Böſem unterfcheidel? (II. Kon. 3.) Wenn Sa 
lomon dad Bolt der zwölf Stämme unermeßlich nannte, weldhe 
das mäßige Gebiet am Fuße des Libanon und an den Ufern des 
Jordan bewohnten, was fol erft jener Fürſt von der Zahl jeiner 
Boͤller fagen, deſſen Oberherrlichkeit von ben norböflichen Karpas 
then bis an die heivetifchen Alpen, und von den Quellen der Elbe 
bie an die Ufer ded Bo fi) auevehnt? 

Was jedoch in jenen» Gebete ſich vorzugsweiſe bemerflich macht, 
iR die hohe Bedeutung der Worte: „dein Diener wohnt in der 
Mitte deines Volkeo.“ Ja, alle chriftlichen Regenten find, auf 
ganz befondere Weiſe, Diener Gottes, von welchem fie mit irbifcher 
Macht beiehnt find ; und alle chriftlichen Kationen find, ihrer Bes 
fimmung nad, Gottes Volk, Ihm geweiht, und in fein Erbe bes 
rufen. Und deßhalb ficht der chriftliche Gebieter nicht außer dem 
Bolfe, um es lediglich als Werkzeug ſeiner Willführ zu behandeln, 
auch nicht dergeftalt über demfelben, daß er die Angelegenheiten 
feiner Untergebenen nur von ferne, aur in der Gejammtheit übers 
ſchaue; fondern Allen angehörig, Keinem fremd, das Einzelne wie 
das Allgemeine beachtend, ſteht er in der Mitte feiner Bölker. 

Und wahrlich, auf dieſe Weife nur bat der edle Kaljer, wie 
ein Bater in einer großen Familie, in der Mitte feiner Bölfer ges 
waltet, und alle Zweige ihrer Angelegenheiten, alle Organe ber 
Staatöverwaltung dermaßen geordnet, daß feine erhabene Perſon 
felber die lebendige Mitte darftellte. Einfach in feiner Lebensart, 
unbeſcholten und muſterhaft in feinem fittligen Wandel, theilneh⸗ 
mend am Wohl und Weh jedes Einzelnen, zugänglich für den Nies 
dern wie für. den Hohen, firenge nur gegen Frevelmuth und an- 
- maßende Thorheit, Klar und verfländlich für Menfchen jeber Bil⸗ 
dungsſtufe, mit fcharfem Btide einen Jeglichen prüfend, und doch 
gemüthvoll und reich an Milde, erfchien er als ein Fuͤrſt, der, im 
vollen Bewußtfenn feiner Würde, auch ver damit verbundenen Bürde 
nie vergaß, und deßhalb mit einer Herablaffung fich benahm, die 
aus der fchlichten Demuth feines Herzens hervorging. Auch hierin 
hatte er ſtets das göttlich» menfchliche Borbild feines Erloͤſers vor 
Augen, der einft zu den Jüngern ſprach: „Die Zirßen der Nöfter 


herrſchen über diefelben, und bie Sewaltigen Aben ihre Macht über 
fie, ih aber bin in euer Mitte, gleich einem Dienenden. 


(Matth. 20. Luc. 22.) 7) 
„Die Bahn des Gerechten iſt wie glänzendes Morgenlicht, geht 





fort und wächſt bis zum vollen Tage” Wir haben diefen Weg 


des Gerechten mit eigenen Augen gefehen, denn wir, Die Bewohner 
feiner Reſidenz, erfreuten und ja vorzugsweife des Glüdes, daß er 
in unfrer Mitte wandelte! Wir haben fein Autlitz gefehen, wie Kinder 
mit Innigkeit und Ehrfurcht in das Angeficht ihres Vaters fchauen; 
und dieſe erhabenen Züge, in welchen die welthiftorifche Würde des 
alten Kürftenhaufes, der Ernft der Majeſtät, die Wehmuth vielfacher 
und fchmerzlicher Erfahrungen, der edelſte Biederfinn, der beiterfte 
Geelenftieden fo eigenthümlich und einzig verfchmolzen waren, 
werden ftetd in unjrer Erinnerung leben. Wir haben an jener 
Heiterfeit, der Blüthe des innern Friedens, und erfreut, die.feinen 
Ausfprüchen fo oft den Anhauch harmlofen Scherzes gab, die feine 
allzeit treffenden Urtheile mit dem Wusdrude zarter Schonmug 
ſchmückte. Wir haben an jener freundlichen Leutfeligfeit uns ge: 
fonnt, die alle Herzen erwärmte, und die den Unbefangenen nicht 
jelten, für einen Augenblid, den gütigen Vater, den hohen Monar⸗ 
chen vergeffen machte. 2) Aber freilidh nur für einen Nugenblid. 
Denn je lieber es ihm war, im eigentlichften Sinne dieſes Wortes, 
in der Mitte der Eeinigen zu wandeln, je fchlichter und einfacher 
er, In feiner Reſidenz und anderwärts, jeded Aufſehen meidend, 


1) Es mag ungefähr zehn Jahre her feyn, daß die Tochter eines höhern 
L—r Beamten Privataudienz erhielt. Kränklich, wie fie Damals war, 
und erfchredt von der Nähe des Monarchen, vor welchem fie ftetd die 
tieffte Ehrfurcht gehegt, war fie einer Ohnmacht nahe. Kaum bemerkte 
dieß der Kaifer, ald er eigenhändig einen Seſſel herbei holte, fie darauf 
feste, und ermunternd zu ihr ſprach: Was it Ihnen, mein Kind? 
Fürchten Sie nichts; reden Sie zu mir, wie zu einem Bater. — Dieſes 
Beifpiel if freilich) nur eines von Taufenden. _ 

3) So geſchah es bekanntlich, bei Audiengen, oft genug, daß Landleute, 
arme Witwen u. A., welche die Weiſung erhalten hatten, bei irgend 
einer Behörde um den Beſcheid anzufragen, höchſt treuherzig bei dem 
Kaifer ſelbſt um die Localität derſelben fi erfundigten, und die ver: 
langte Austunft auch ganz umfändfich aus feinem höchfteigenen Munde 
empfingen. Nur die Leutfeligkeit feines ganzen Weſens konnte eine 
fo rückfichteloſe Naivetät veranlafen. 


508 


öffentlich erichien, und je fremder ihm der Gedanke blieb, durch bie 
änßeren Zeichen feiner Hoheit, Ehrfurcht zu gebieten, befto tiefer 
und inniger warb dieſe Berehrung, mit welcher alle Herzen ihm 
buldigten, und die aus jedem Auge des Vorübergehenden ſprach, 
wenn er, freudig überrafcht, vor dem geliebten Herrfcher fein Haupt 
entblößte. .. 

Das große Gebot des Apoftels: „fürchtet Gott, ehret ven 
König,” wie if feine Erfüllung uns, wenigſtens der zweiten Hälfte 
nach, fo leicht geworden! Und wer vermöchte wohl einen Fürften 
- nicht zu ehren, dem Gottesfurcht und Gewiffen als höchftes Princip 
aller feiner Handlungen galt? Es gibt feinen Fürften, feinen Etaat 
in Europa, keinen höher geftellten Mann in der Monarchie felbft, 
dem diefe gottesfürchtige Treue nicht klar, wie der belle Tag ge 
worden wäre. Aber auch von feinem ehrbaren Wandel find wir 
Zeugen gewefen, ber durch Maͤßigkeit, Nüchternheit und firenge 
Eitte, durch alle jene Tugenden fich Fund gab, welche der Apoftel 
die Tugenden des Lichtes und des Tages nennt, und die nicht allein 
feinen Geiſt erleuchtet, fondern auch feine Geſundheit fo dauerhaft 
befeftiget haben, daß fie weder durch die Beſchwerden der Feldzuͤge 
und Reifen, noch Durch die zahllofen Gefchäfte der Staatsverwaltung 
merklidy beeinträchtigt wurde. Und wenn es vom chriftlichen Kaijer 
Theodofius dem Großen ald etwas ausgezeichnetes erzählt wird, 
daß er eined Mittags, bei einem armen Ginfiedler unweit Byzanz, 
mit Waſſer und fehr einfacher Epeife fi) begnügte, fo wiſſen wir, 
daß bei dem chriftlichen Kaiſer Franz die höchſte Frugalität zur 
Lebensordnung gehörte, daß er feinen Lieblingsgenuß in den Arbeiten 
feines erhabenen Berufes fand, feine Erholung in der Befchäftigung 
mit irgend einem Zweige der Naturkunde, der Chemie, oder der 
Zandwirtbichaft, welchen er, um ihrer Gemeinnügigfeit willen, fo 
gern manche Nebenftunde widmete. In diefer bewunderungswertben, 
raflofen Thätigfeit, die er als unverbrüchliches Geſetz fich auferlegt, 
hat er felbft mitten im &etöfe der Feldzüge, und auf weiten. Reijen, 
die Gefchäfte der inneren Angelegenheiten feiner Reiche fo emfig 
fortgefegt, daß er auch in größter Berne nicht aufhörte, dem Geifte 
nach in der Mitte feiner Völker zu leben. 

Wie er jedoch diefe Völfer, die feiner milden Herrfchaft fich 
erfreuten, ftetö in feinem Kerzen trug, fo trug er fie, im vollen 
Sinne des Wortes, auch in feinem Gedaͤchtniſſe. Bon den Wäldern 


ber Bufowina bis zn ben fchroffen Klippen Dalmatiens, von ben 
Schluchten des Riefengebirges bis zu den Alpenjochen Tyrolo hatte 
er ja feine Gegend, feinen Volksſtamm unbefucht gelaffen, und ben 
armen Weber im Gebirge, wie den VBegüterten auf dem Edelſitze, 
feiner Nufmerffamfeit gewürdigt; fo daß die Sprachen, die Wohn» 
orte, die Eulturftufen feiner verfchiedenen Völker, nach allen ihren 
klimatiſchen, Tandwirthfchaftlichen, merkantilen und ſittlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen, oft bis in die einzelnſten Umſtände hinab im lebendigen 
Buche ſeines Gedächtniſſes verzeichnet waren. Ja, fo umfaſſend 
war dieß Buch, und von fo unnerlöfchlidyer Dauer die Schriftzüge, 
die es einmal aufgenommen, daß unter den vielen Hunderttaufenben, 
die in Civil» oder Militärbienften fich ibm bemerkbar gemacht, oder 
die er bei Audienzen, auf Reifen und bei andern ©elegenheiten 
kennen gelernt, nicht Einer war, deſſen er nicht aufs Lebhaftefte, 
und mit überrafchender Genauigfeit, fich zu erinnern wußte. Wels 
chen Eindrud es aber auf die Wohlgefinnten machte, wenn ihr 
Kaijer, vor dem fie nach gehn oder zwanzig Jahren iwieder einmal 
erfchienen, zu ihnen wie zu alten Befannten fprady, mit deren 
Staatsdienſten und Verdienften, mit deren Schidjalen und Wünfchen 
er, den Hauptzügen nady, fehr wohl vertraut war, davon mögen 
alle Diejenigen Zeugniß geben, die, in ungemefjener Zahl, einer fo 
huldvollen Begegnung gewürdigt wurden, und felbe als thenerfte 
Erinnerung in ihrem Herzen bewahren, 

Allerdings war ed die feltene Gabe einer ganz außerorbentlichen 
Gedaͤchtnißkraft, die dem Höchktfeligen bei diefer, fo tief ins Einzelne 
gehenden Kenntniß zu Hülfe fam, und bie allein ed mögtidy machen 
fonnte, daß er, bei feinen unermeßlichen Gejchäften, dennoch eine 
fo tiefe und umfafjende Kunde der Gejchichte, der alten und neuen 
Sprachen, der Kunft, Technologie und Naturwiſſenſchaft erwarb und 
fefthielt, und auf Spagiergängen feine Begleiter gar oft über bie 
Namen und Eigenfchaften jeded Steines, jeder Erdart, jedes Vege⸗ 
tabil8 belehrte, die eben feinem Blicke ficy darboten. Wollte nun 
jemand zu der Bemerkung fi) verfucht fühlen, daß foldy eine jeltene 
(im erlauchten Stammhaufe der Habsburger heimiſche) Gedaͤchtniß⸗ 
fraft Teßtlich doch nur eine Gabe der Natur, oder befier, de6 
Echöpferd fey, welche, an und für fih, den fittlichen Werth des 
damit Begabten nicht erhöhet? — fo dürfen wir jenes treuen “Dies 
ners im Evangelium nicht vergeflen, der mit dem Bekenntniſſe vor 
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feinem Herrn erfchlen: „fünf Talente haft du mir gegeben, fiche, 
noch andere fünf habe ich Damit gewonnen!“ | 

Auch jener berühmte Fürft von Pontus, in heibniicher Borzelt, 
war Dadurch ausgezeichnet, daß er alle Krieger feines Heeres bei 
ihrem Namen zu nennen wußte; doch unendfich höher iſt Die chriſt⸗ 
diche Vereblung und Anwendung, welche biefe treffliche Regenten- 
gabe im Geifte des verewigten Kaiſers gefunden. Hier war es die 
wäterliche Sorge für die Seinen, die gewiffenhafteften Fortſchritte 
fhrer Wohlfahrt, welche den Griffel führte, der Alles, das Kleinſte, 
wie das Größte, in die Tafeln feines Gedächtniſſes einfchrieb, und 
je reicher jeden Tag die Zahl diefer Materialien anwuchs, deſto 
betvunderndwerther war die Ordnung und Beftimmtbeit, in- der fein 
befonnener Geift fie zu bewahren wußte. So fland er, mit ällen 
Fächern und Zweigen des großen Haußhaltes feiner Staaten aufs 
genauefte befannt, als ein weifer und thäliger Hausvater in der 
Mitte einer unermeßlichen Zamilie; und wenn er im Gefühle diefer 
Stellung fo gern der Ausdrüde: Mein Oeſtreich, Meine Völler, 
Meine Bürger, fich bebiente, fo wiſſen wir, wie dieſe Ausdrucksweiſe 
in feinem Munde eine ganz eigenthümliche, anınuthige, ehrwürbige 
und höchft reale Bedeutung gewinnen mußte. 

Wie jedoch, im Bereiche einer einzelnen Familie, das Haupt 
derfelben allen Gliedern und Hausgenoſſen zugänglich it, fo hat 
auch der höchftfelige Herr das Gefeg fich auferlegt, jedem feiner 
Unterthanen den Zutritt zu feiner erhabenen Perſon zu geftatten, 
weßhalb er mit unerfchöpflicher Geduld den Mühen jener öffentlichen 
Audienzen ſich hingab, bei welchen die höhere Leutſeligkeit des 
väterlichen Gebieters und die herzliche Ehrerbietung der Unterges 
benen auf eine jo rührende Weife einander begegneten. Durch diefe 
Herabneigung zu den Anfichten, Befchwerden und Wünfchen der 
Einzelnen, die in buntefter Mifchung aus allen Gegenden herbeis 
famen, ward das kindliche Vertrauen zu feiner Gerechtigkeit, die 
lebhafte Erfenntniß feines Wohlwollens überall verbreitet und bes 
fördert. Nahm ja felbft jener, defien Wünfche nicht erfüllt werben 
fonnten, die troftvolle Erinnerung mit, daß fein Kaijer ihm ein 
huldvolles Antlitz gezeigt, ein Wort perfönlicher Theilnahme zu ihm 
gefprochen, über das höhere Recht des Geſetzes ihn belehrt habe, 
und Fonnte fodann den Bewohnern feiner Heimath fo lebhaft die 
Güte Ihres Fürſten fchildern, daß feine Perſoͤnlichkeit auch ihren 
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Augen vergegenwärtigt wurde. Aber nur ein gottesfürchtiger Fuͤrſt 
betrachtet ſeine Voͤlker in ihrem Werthe vor Gott; nur ein frommer 
Fürſt, „der das Geſeß Gottes in feinem Herzen trägt,” befeſtigt 
ſich immer mehr in ihrer Ehrfurcht und Liebe; denn „ſein Wandel 
iſt gleich dem glänzenden Morgenlichte, das, in ſteter Zunahme, 
fortgeht und wächſt bis zum vollen Tage.“ 

Und wahrlich haben wir, noch in den letzten Jahren, manch 
eine Schickung erlebt, die uns Gelegenheit gab, das Licht ſeiner 
Weisheit und Güte in immer hellerem Glanze zu ſehen. Als aus 
dem fernſten Oſten jene unheimliche Krankheit heranzog, die, reicher 
an Schrecken, als an Verderben, in ihrem geheimnißvollen Gange 
den ganzen Erdball zu umkreiſen ſchien; als vor der verborgenen 
Todesmacht, die, dem Würgengel ähnlich, bald da, bald dort mit 
Bligesfchnelle durchgriff, die Einen die Flucht nahmen, die Andern 
hinter verriegelten Bforten fich zu bergen fuchten, auch damals. blieb 
ber Verewigte, fein theures Leben nicht höher achtend, als fein 
Pflichtgefühl, in der Mitte der Gefahren, forgte reichlich für die 
Beichäftigung und den Unterhalt der Brodlofen, ließ alle Zugänge 
feines ländlichen Aufenthaltes offen, erichien häufig, ander Eeite 
feiner durchlauchtigſten Gemahlin, und von Höchft feiner Familie 
begleitet, in der Refidenz, feste bie Audienzen fort, befuchte bie 
zahlreichen Arbeiter auf den öffentlichen Plägen, nahm fogar die 
Spitäler in Augenfchein, und trug auf diefe Weife, durch das heis 
tere Licht feiner yerfünlichen Gegenwart, feined großmüthigen - 
Beifpieled, am meiften dazu bei, die büfteren Gewoͤlke der Angft zu 
verfcheuchen,, die über dem Weichbilde diefer Stadt fidy zuſammen⸗ 
gezogen. Die Weisheit, womit er alle die früheren Vorſchriften 
der Abfperrung aufhob, ſobald die Erfahrung ihn belehrte, daß fie 
tediglich zur Bervielfachung der Uebel dienten, warb durch ben 
glaͤnzendſten Erfolg gerechtfertiget; aber in der furdhtlofen Groß⸗ 
muth, mit weldyer er zuerſt, durch fein eigenes Beifpiel, die neue 
Maßregel fanctionirte, gab jene noch höhere Weisheit fidy kund, 
die nur aus der Kichtquelle der ewigen Gharitad gefchöpft wird. 
Wer kennt nicht, aus jener Echredengzeit, die rührende Scene, da 
der höchftfelige Kaifer einer Leiche begegnete, deren ganz armfeliger 
Zug aus den beiden Trägern befand, und fogleicdh mit dem fchlich« 
ten Worte zu feinem Begleiter: „gehen wir mit!” dem Sarge folgte? 
Beim Grabe angelangt, wo fi) dann freilich, nach ſolchem Beifpiel, 
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eine große Zahl von Menſchen verfummelt hatte, entblößt der Gäs 

tige fein greife® Haupt; in fchlichter Demuth betete hier der Kaiſer 

für den Bettler, der Weitgebietende, in unzähligen Baterjorgen 

ergraute Herz für bie Seelenruhe des geringfen feiner Untergebenen. 
.. 6% 


„Fine Krone. der Glorie IR das graue Haar, und auf dem 
Wege der Gerechtigkeit wird fle gefunden.” (Sprichw. 16.) Diejer 
fhöne Spruch der heiligen Schrift war auch bei ben Griechen 
üblich; „ehre diejenigen, lehrt einer ihrer Weifen, die mit grauem 
Haare gekrönt: find; und auch Plinius nannte dad Haupt des 
römifchen Kaiſers Trajanus ein gefchmüdtes Haupt, weil feine 
Haare fchon bleichten. Eine Krone der Glorie ift das greife Haar, 
wenn es ein Haupt ſchmuͤckt, das an Weisheit und Erfahrung reich 
if, ein Alter, dem ein verbienftvolled Leben vorangegangen. Und 
mit Recht bemerkt der heilige Ambrofius: „felig der Süngling, der 
tugendhaft lebt, feliger noch der Greis, der tugendhaft gelebt bat.“ 
. Die Krone der Glorie bat auch das Haupt unſers verewigten 
Vaters gefchmüdt;. und wer konnte dieſes Eilberhaar erbliden, 
obne der unzähligen Arbeiten zu denfen, die feit einem halben Jahre 
hundert auf ihm gelaftet? wer erhob fein Auge zu diefem greifen 
Haupte, ohne jededmal von neuer dankbarer Ehrfurcht Durchdrungen 
zu werben. 

Und allerdings haben wir es gefehen, wie bamals, da fein 
vierzigſtes Regierungsjahr zu Ende ging, in allen Völlern feiner 
Reiche, wie aus Einer Seele, der Gedanke ſich ausfpracdh, Daß dieſe 
Zeit durch öffentliche Weite müfle gefeiert werden, und wie die 
ausbrüdliche Erklärung des Monarchen nothwendig wurde, daß er 
in buldvoller Anerkennung foldyer Treue und Liebe mit ihrem Gebete 
fih begnüge. Wir haben ed gehört, und mitunter auch felber 
geſehen, wie auf jener Reife, die er zur Berathung europälfcher 
Angelegenheiten, und zum Befuche feiner Bölfer, durch Böhmen 
und Mähren ımternommen, überall in Städten und Dörfern der 
ungeheuchelifte Zubel, die Findlichfte Sreude ihm und der durchlauch⸗ 
tigften Kaijerin entgegen fam, und wie biefe herzliche Liebe mit 
einer Wahrheit und Innigfeit fich Fund gab, die feinem Herzen den 
füßeflen Troft gewährte. Wir haben damald auch, mit gleichen 
Gefühlen, feine Ruͤckkehr zu und gefeiert, nicht ahnend, daß dieſes 
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Gutgearabompen. das- letzte ſein werde, Deun wit unermi« 


fehlte 
kerer Thaͤtigkeit fehte, er,. das verfloſſene Jahr hindurch, feine Are 


beiten fort; mit Verwunderung -fah man, wie er im’ Lager von 


Turos von frühe bis Mittags zu Pferde zubrachte, 1tmd die üͤbrigen 


Tageseſtunden noch: für Die: Staatögeichäfte verwandtes mehlbehalten 
kam er, dießmal in ber Stille, in feine Refidenz zurüd, die Farbe 
der Geſundheit blühete auf feinen Wangen, und mit großen Ents 
würfen war fein Geiſt beichäftigt, als ylöplich am 24. Februar, 
mitten .in den Arbeiten feines großen. Berufes, eine höhere Macht 
in die innerſten Pulſe feines, Lebend eingeiff, und eine gleich im 
Anfange hoͤchſt benmuäliche Krankheit ihn and Lager feflelte. - 

- En, in urafter Zeit, war ein- gerechter. König bis zum Tobe 
erfranft, und. ber. Scher Ifajas ding zu ihm hinein, und fpradh: 
. lie lautet das Wart ‚des Herrn: beſtelle dein Haus, denn du wirg 
fterben. Da wandte Ezechias fein Anilitz hinilber, und betete mit 


Thranen: gebenfe, o Herr, daß ich in Gerechtigkeit vor dir gewan⸗ 
delt, und daß ich gethan, was wohlgefallig war vor deinen Mugen! 


Wiederum erging ſodann das Wort des Herrn zum Seher: gehe 
Bin. und ſage dem: Ezechias: So redet der Herr, der Gott deiner 
Wäter: ich habe dein Gebet erhoͤret, und deine Thränen geſehen, 
. Tine ich ſche deinen: Lebenstagen noch fünfz ehn Jahre zu! (Iſai. 38.) 
Aehnliches geſchah auch in unferer Miite. Schon im. Frühling 
3836 war der geliebte Kaifer bis zum Tode erkrauft; die ganze 
Stadt. geriet ‚darüber in ſchmerzliche Bewegung; unzählige Gebete 
and. Thränen. fliegen zu. Gott empor, Und damal hat er unſer 
Gebet erhoͤrt, und zu den Lebenetagen des Höchfifellgen , wie wir 
jest es willen, noch neun. Jahre hinzugefügt. Borübergegangen 
iR auch Diefe Eriß, von neuem erkrankte der edle Fürſt, und umfere, 
Gebete ſollſen nicht mehr erhäret werben;. bie Zeit. feiner Abberufung 

von ben irdifchen Mühen. war gefommen, mb feine Lebensbahn 
halte ihr Ziel esreicht; ein. ſchoͤnes Ziel, eine dem Anfang und 
Fortgange entfprechende Vollendung; — dein „die Bahn des. Ge⸗ 


vechten ift ‚rote glänzenbe® Morgenlicht, gehet fort und wächft bis. 


. zum hellen Tage" — bis der einige Tag aubricht, und alle Schatten 


Denn mit demfelben Geiſte echter, chriklicher Demuth, womit 
er jederzeit fich den göttlichen Fügungen unterworfen, fah er nunmehr 
die ernfte Stunde kommen, wo nach Mlen den großen Opfern, die 

Kehrein, Gefch. d. kath. Kanzeiberedfamkeit, 17. 33 
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er dem göttlichen Willen, dem höchfien Gefepe gobracht, auch das 
feßte Opfer der gänzlichen Hingabe von ihm gefordert wurde. Wo 
die Naturfräfte ſchwinden, auf welche der irdiſch Gefinnte fein 
Vertrauen ſeht, da leuchten erft die Gaben der Gnade in ihrer 
vollen Schönheit Bervor; ben friedfertigen Wandel kroͤnte - eine 
friedliche Vollendung, den Gerechten und Treuen verkleß die Innere 
Heiterkeit feinen Augenblick, und feine vwielgeprüfte Geduld blieb 
anfrecht in.den Drangfaten des Todes. So benligte er feine letzten 
Tage vor allen zur Bereinigung wit Gott in Ehrifto; mit jener 
Faſſung, die dem wahrhaft Frommen eigenthüinlich ift, verlangte er 
aus höchfleigenem Antriebe die Heiligen Saftamente; der Gnade 
feines Erloͤſers vertrauend, Tprach er in ſeinem Herzen freudig: 
„auch wenn ich wandle ‚mitten. duch die Schatten des Todes, 
werde ich kein Uebel -Fürchten, weil da, o Herr, mit mie bi!“ 
Di. 22.) Die Äbtige Zeit benübte er fiir die dringensften Haus» 
und Etaatögefchäfte, und für vie Sanction der Anordnung feine 
letzten Willens, wobei er noch jest, mit allem Zartgefühl feiner 
Hu, manch ein Verdienft feiner Untergebenen lohnend brbadhte: 
Mit innigſtem Wohhwollen fah er, während diefer Mühen und 
Leiden, die verehrungswürdigfte Gefährtin feines Lebens Tag und 
Nacht an’ feiner Eeite wachen, und mit dem reichflen Trofg erfüllte 
ihn die Ehrfurcht und Liebe feiner durchlauchtigſten Familie. 

Sp war mit raſchem Echritte der erfie Tag ded Maͤrzes Ger 
angelommen. Diefer große Tag, mt welchem die Gnade Gottes 
ihn, vor 43 Jahren, auf den Thron feiner Bäter berufen, dießnal 
der Tag des Herm, follfe auch der letzte ſeiner irbifchen Herrſchaft 
fen: Schon in den Mittagsftunden erging an ſhu das Wort Yon 
jenſeits; ſchon um biefe- Zeit fprach er mit: heiterer Rabe: „ich 
fühle, daß cd mit mir zu Ende geht.” 3) Die legten Kräfte ſam⸗ 
meind, ließ er am Abende feine burchlauchtigften Söhne, Enkel und 
Brüder, alle Glieder feines hocherhabenen Famikienkreiſes an fein 
Lager kommen; mit der Bietät und Würde der Patriarchen Tegte er 
ihnen die Hand auf das Hanpt, und mit Worten voH der Salbung 
ertheilte er ihnen den Segen; wohl vwiffend, „daß der Segen des 
Baterd das Haus der Söhne: defefliget.* (Syr. 3.) — ber anch 

3) Dieſe Worte ſprach der Hoͤchſtſelige zu dem hochwürdigſten Herrn 
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feine Bölfer hatte er ja ſtets als Glieder einer großen Bamilie 
betrachtet, welcher er: ald Vater vorfiand, und Die Liebe, „nie 
ſtark iſt, wie der Tod, deren flammenbe Leuchte in feiner Fluth 
erloſcht,“ dieſe Heilige Liebe führte nun. die Reihen. jener Wölfen, 


feiner ruhmvollen Heere, an ſeinen brech“‘nden Auge vorüber, dag 


er in ben letzten Stunden auch ihrer mit gerüßrtem Herzen gedachte, 


‚und einen Taiferlichen Vatergruß an- fie nieberfchrich, Als alles 


vollbracht war, entfchlief er nach Muternacht, in der erſten Stunde 
des zweiten Maͤrztages, im Frieden, um Dort zu erwachen, wo ber 
Sonuenglanz ded ewigen Tages. leuchtet. Denn „De Bahn des 
Gerechten iR wie glänzendes Morgenlicht, gehet fort und waͤchſt 


bi⸗ zum, vollen Tage.” 


. Hinüber: waikte fein Geiß, in der heiligen Hoffuung, noch fer 
ner für und zu wachen, für unfer irdifches und ewiges Wohl zu 


‚beten. So hat er es felber in jenen Worten ‚Fund gegeben, bie er 
mit zitternder Hand noch. aufgezeichnet: „ich hoffe für meine Völker 


x 


beten zu Fönnen.” Weldy ein Abfchiedswort im Munde eines glors 


reichen Kürten! Weich eine gottesfürchtige Demuth In diefen legten 


Worten ded fcheidenden Gerechten! Denn auch in feinem Herzen 


’ 


wohnte dad Bekenntniß: „keines Uebels bin ich mir bewußt, doch 
bin ich deßhalb noch nicht gerechtfertiget, fondern der mich richtet, 
if der Herr!” A Cor. 4.) Er bat gehofft, für und zu beten, und 
was hoffen und glauben wir anders, ald daß er, ins Reich ver 
Klarheit aufgenommen, im Stande fei, fein erhabenes Verſprechen 
zu erfüllen? Und dennoch find wir. hier verfammelt, um gu beteu 
für Ihn? Aber was wir thun, gefchieht in dem herzerhebenden 
Glauben an die Gemeinfchaft der Heiligen, an dad Band der Eins 
heit, das die Abgeſchiedenen und Lebenden umfchlingt; wir beten 
für ihn, damit. er bete für und, Und follte der Verewigte unferer . 
Fürbitte nimmer bedürfen, fo -erfreut er ſich doch an unferer dank⸗ 
baren Liebes und follte er bereitö der vollen Brüchte des Heils in 
Ehrifto genießen, fo möge dieſes hehre Dpfer, das wir darbringen, 


‚als ein Opfer des Dankes und der Bitte zu Gott emporſteigen. 


Ja, allmächtiger Herr und Vater im Himmel, wir danken Dir 
für alle die herrlichen Wohlthaten, weldye Du unſerm verewigten 
Raudeövater ermiefen, für den Lohn der Gerechtigkeit, den Du ihm 
verliehen, für Das hohe Vorbild des chriftlichen Wandeld, womit . 
er feinen Bölfern vorgeleuchket, für die Eicherbeit und Ordnung, 
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die er hergeſtellt, für bie. weiſen Geſetze, die er eingefähret, Tür alles 
Gute, fo er begründet bat, für das unfchägbare Glück, dag wir tm 
Schooße einer Monarchie leben, deren Säulen und Grundfeſten auf 
Geſetz und Gerechtigfeit ruhen. Für alle diefe Gaben daufen wir 
Deiner unendlichen Güte; darum leben wir auch zu Dir: befeftige, 
o Herr, die Werfe Teiner göttlichen Huld; ‚beichüge ferner das 
Taiferlihe Haus, und den allerdurchlauchtigſten Herrn, der die Ger 
rechtigfeit und Milde als .theured Erbe übernimmt, dem alle Fuͤrſten 
Europa's bereits die Greundeshand gereicht, auf deſſen Haupte der 
Segen des Vaters ruht; — ſegne auch Du ihn, und feine Faljer- 
liche Gemahlin, und feine Voͤller, mit den Segnungen Deiner Wis. 
macht und ewigen Liebe. Sende and Dein Licht und Deine Wahr, 
beit, damit alle fittfichen Finſterniſſe aus uuferer Mitte weichen; 
tenfe unfere Schritte anf. den geraden Weg, bamit Friede und Gin» 
tracht, Ordnung und Bürgertreue in unferer Mitte weilen; Dein 
Name werde geheiliget in und, Deine Barmherzigkeit walte über 
uns, durch Chriſtum Jeſum. Amen. 


Rofepb Wide, 
Der Tempelban — ein Sinnbild des Baues der Kirche 
Zefn. 





— —— 


Rede, am she der Airchweihe (1841) gehalten i im Dom 
zu Mainz. 


‚ Aus Heim Predigtmagazin, Bd. 8. ©. 334 f. 


Shr feid nun nit mehr Fremdlinge und Gäfte, fondern Mitbürger ber 
Geheiligten und Hunsgenoffen Gottes, gebaut auf den Grincd der 
Apofel und Propheten, fo dab Jeſus Ehrifus felb der Schlußſtein 
iſt, durch welchen der ganze Bau zuſammengehalten, heranwaͤchſt zu 
einem heiligen Tempel im Herrn, durch den auch ihr mit eingebaut 
feid zu einer Wohnung Gottes im Geiſte. Eph. 2, 10— 22. 


Geliebte Chriſten! 


In diefen Worten vol tiefen Sinnes vergleicht der heilige 
. Baulus den geifligen Bau der Kirche Gottes mit einem fichtbaren 
von Menfchenhand aufgeführten Gebäude. Soll das Haus feſt 
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Reben, muß e8 erbant werben auf feftem Grund und Boden. Stein 
muß an Stein. gefügt verbunden werben: auf dem Grundftein muß 
bad ganze Gebaͤude ruhen, und, obgleich aus unzähligen Steinen 
sufammen gefeht, ſteht es in feiner Vollendung da als Ein Ganzes, 
zum Rupen der Menfchen, zur Ehre des Meifters, der es aufgeführt. 

Auch zum Dienſte Gottes, zu feiner Verherrlichung und theils 
baftig zu werben feiner Gnadengaben find Tempel und Kirchen 
gebaut worden von unfern frommen Boreltern. Seierlich wurden 
diefelben eingeweiht, und das frohe Feſt diefer Einweihung in dank⸗ 
barem Andenken an jene, die und die Tempel. gebaut, wie auch an 
alle Wohlthaten und Eegnuugen, weldye der allgütige Gott in 
feinem Tempel dem Chriſten ſchenkt, feierlich begangen. Diefed frohe 
Feſt der Kirchweihe begrüßt uns Beute wieder, und wir frenenn ung, 
dag wir es begehen koͤnnen in einem fo ehrwürdigen, großärtigen 
und herrlichen Tempel, defien Bau uns felbft den herrlichen Bau 
der Kirche Chriſti verfianbildet. . Diefe Wahrheit wollen wir in 
unferer Betrachtung erwägen, indem wir fie zum Gegenfland unjerer 
Beftpredigt machen. An den Gigenfchaften des Baues diefer Dom- 
Üirche wollen wir auch erfennen die Kigenfchaften Des Tempels, 
den Chriſtus durch die Stiftung feiner Kirche in der Menſchheit 
fi) errichtet hat, auf welchen geiftigen Bau die Worte unfered 
Terted zu beziehen find. Der Tempelbau — ein Sinnbild 
des Baues der Kirche Ehrifti. 

Gottes beiliger Geiſt leite und bei. diefer Betrachtung! 

Das erfie, was in bie Augen fällt, wenn wir biefen ehrwür⸗ 
digen Tempel betrachten, deffen Ginweihungsfeft wir heute begehen, 
a wohl, daß er feſt und ficher gebaut ift, daß er ruhen muß auf 
tiefem Fundamente. Tief wurzeln in der Erde dieſe Pfeiler, damit 
fie tragen das hohe Gewölbe, die mächtig emporfteigenden Thürne. 
‚ inftürzen Tann diefes Gebäude nicht; denn hiezu hat es der Meifter 
gu weiſe gefügt; und als er ſprach: Stehe! da ſtand es wenigftens 
für mehr. als ein Jahrtaufend und durch eigene Kraft. Da mögen 
die Stürme toben, und die Waflerfluthen beranfchwellen und vom 
‚Himmel berabraujchen, da mögen die. Elemente wüthen, Die das 
Bebilde der Menſchenhand haſſen — der Bau fteht ſeſt und zittert 
nicht. Schon fechömal im Laufe der Jahrhunderte hat das Feuer 
des Bliges ober des Krieges an dieſem Tempel zerſtört, was feiner 
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Macht verfallen Fonnte, — Dachwerk und Thurme — den eigent- 
lichen Tempelbau konnte es nicht zerfiören. Auch der Vandalismus 
einer Gottvergeſſenen Zeit, die noch ih unſerm Andenken iſt, verdarb 
mit ſtrafbarem Muthwillen die Altäre und Denkmäler, zerſchlug bie 
Bilder der Heiligen, verftümmelte die Statuen unferer ehrmürbigen 
‚Erzbiihöfe und Kurfürften, raubte, was nur immer entwenbet 
" werben fonnte, ehrte nicht einmal bie Gebeine der Todten, wenn 
ihr Sarg die Habgier reizte — und nachdem dieſer Tempel ſo bes 
raubt und entweiht war, wurde auch von den Männern der Revo⸗ 
Intion fein völliger Untergang befchloffen. Er wurde als Rüfne 
erflätt, die durchaus. müfle niedergeriffen werben. Die. göttliche 
Vorfehung wachte aber über dieſem Tempel und fchidte ihm feinen 
Reiter in dem ımvergeplichen Bijchofe Joͤſeph Ludwig, deſſen 


irdiſche Ueberreſte num diefed Gotteshaus in feiner Mitte dankbar 


umfchließt. In allen Theiten erneuert und geſchmückt verfammelt 
num dieſes Heiligthum ded Herrn ſchon feit mehreren Jahrzehnden 
wieder bie Kinder des himmliſchen Vaters zur Anbetung des Sohnes 


“ und zum Empfange ‘der Onadengaben des heiligen Geiftes, und 


fammelt fie wohl noch anf ferne Jahrhunderte hinaus, denn feſt⸗ 
gebaut ift diefer Tempel, er ruht auf ficherm Fundamente. 

Erkennet, meine Andächtigen, in diefer Eigenfchaft des Tempels 
eine erhabene Eigenſchaft der fatholifchen Kirche. Auch ſie iR gebaut 
auf feftem, ficherem Grunde. Sie zittert nicht, fie want nicht, wenn 
gleich ale Macht der Welt und der Hölle fie umtobt. Wie heißt 
der Feld, auf welchen die Kirche gebaut iſt? — Iſt ed menſchliches 
Anfehen und irdifche Hoheit? IR es Fürſtenthum oder Gewalt ? 
Iſt es die MWeishelt der Welt, ihre Klugheit oder Wiffenfchaft ? — 
Wohl nicht, denn das alles iſt vergänglich und oft nichtig und eitel 


An fi. So iſt vielleicht Chrifti Wort, oder die heilige Schrift der 


Fels, der Grund, auf welchem die Kirche gebaut iſt? — Auch: nicht; 
denn ber Glaube an die Wahrheit, Heiligkeit und Göttlichfelt ihres 
Inhaltes ruht auf einem andern Grunde, der it — Chriftus 
felber. Sa, der Chriftus, der den Vätern verbeißen warb, bet 
von Ewigkeit ber vom Vater gezeugt, in ber’ Zeit Menfch wurde 
und unter und wandelte, der für und litt und ftarb, der von ben 
Todten auferftand und gen Himmel fuhr und nım zu des Vaters 
Mechten figet, der einft wiederfommt zum Gerichte, der Ehrifine, 
welchen das apoftoliidye Glaubensbekenntniß fehret, der iſt der Fele 
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ber. Orunbflein, auf ben bie Kirche gebaut If. So verfünbet’ ed ber 
Her felbft und feine Apoſtel nach ihm. Beim Lufad am 20. Kap. 
17. Bers fagt Chriſtus zu den Hohenprieftern und Schriftlehrern: 
„Wie it es doch mit jener Schriftftelle: Der Stein, den die Bau« 
leute vertworfen, grade der ift zum Grundſteine geworden. Gin jeber, 
ber auf dieſen Stein fällt, wird ſich zerfloßen, auf wen er aber fällt, den 
wird er zermalmen.” Und Paulus fagt: Einen andern Grund fann 
Kiemand legen, ald der gelegt if, und dieſer iſt Chriſtus (1. Kor. 
3, 11.). Diefer Grundſtein war geftern, it heute und wird fein 
berfelbe in. Ewigkeit (Hebr. 13, 8.). Denn ed ift in feinem andern 
Heil, und fein anderer Name unter dem Himmel ift für die Mens 
ſchen gegeben, darin fie felig werden folen, als allein fein heiliger 


Name (Npofelg. 4, 11.). Eben‘ defhalb wiederholen auch Lukas 


(Apofig. 4, 10.) und Petrus (1. Petr. 2, 6.) die von dem Pſalmi⸗ 
len und dem Propheten Jefaind gegebene Weiffagung (28, 16.): 
„Sich, ich lege. in. Ston einen auserlefenen, ſchätzbaren Grundſtein; 
und wer an ihn glaubt, wird nicht zu Schanden werden.” “Eben 
deßhalb flimmt Paulus. auch in unferm Vorfpruche in biefe Vers. 
heißung und fpricht: „Ihr fein erbaut auf den Grund, der Apoftel 
‚und Bropheten, fo daß Jeſus Ehriftus felbft der Schlußftein ift, 
durch welchen der ganze Bau zufammengehalten, heranwächſt zu 
einem heiligen Tempel im Herrn.” 

. Heil uns, daß wir willen: Chriſtus if der Wels feiner 
Kirche. Chriſtus, der Sohn des lebendigen Gottes, der alle Gewalt 
hat im Himmel und auf Erden, ift der Grundſtein, auf bem der 
ganze Bau in einander gefügt ift, er iſt der ewige unerfchätters 
liche Fels, auf dem nun weiter fortbauten die Upoftel, nachdem 
über fie gefommen war der heilige Geiſt. Ehriftus ift der nie wan— 
tende Fels, den die Pforten der Hölle. nicht überwältigen föunen, 


wie ſolches bewieſen haben alle verfloffenen Jahrhunderte und auch 


unfere Zeit. | 

Wie um diefen Tempel die Flammen fchlugen und bie Stürme 
wiütheten, ihn zu verderben: fo brachen auch Berfolgungen herein 
über die Kirche Chriſti. Durch Scheiterhaufen und gegüdte Echwerter 
wollte man die Gläubigen abtrännig machen von dem Herrn; aber 
ale Wuth der Tyrannen Tonnte der Kirche nicht fehaden, und in 
dem Blute der Mariyrer ſtrahlte fie deſto glorreicher. Die Ehriften 
wußten, un wen Re glaubten, und ihre Zuverſicht Band unerfchätterlich 


. 
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heitigen Tempel im Herrn. Uuch du bit mit oingebant gu "einer 
Wohnung Gottes im Geifte, denn der ‚heilige Geif hat ih ja an 
feinem aud und unbezeugt gelaffen. 

Da willen manche fich viel darauf einzubitden, daß fie Bürger 
einer Stadt, einer Gemeinde, oder gar Staatsbürger, Stantöbeamte 
find; doch was ift Das gegen die Ehre, Bürger zu. fein, Beamter 
zu fein im Reiche Gottes, das nicht eingeengt iR auf einen Fleiuen 
Bunft der Erde, deffen Grenzen find Die Grenzen des Erdballs! 
Betrachtet dich daher die Stadt oder die Gemeinde, in welcher du 
lebeft, nicht. als Bürger, nur ald Gaſt und Fremdliugz fo tröfe 
dich, daß du in der Stadt. Gottes Bürger und Hausgenoffe biR, 
und als folcher aller Rechte und Segnungen dich erfreueſt. 

Sn. dem Kreusgange dieſes Tempels und in dem Raume, wel: 
chen der Kreuzgang umjchließt, wurden fanft die Todten begraben, 
weiche der Kirche oder der Pfartei angehörten, - 

Ertenuet auch hierin das Bild der katholiſchen Kirche. Nicht 
nur aller Lebenden nimmt fie ſich liebreich an, auch die im Herru 
Entfchlafenen ſtehen noch mit der Kirche in Verbindung — entweder 
durch die Fürbitte, welche fie nun. bei Gott für uns einlegen, ober 
durch das Gebet und Opfer, welches die Kische für ihre Reinigung 
und Bollendung Gott darbringt. Alle, die noch auf Erden leben, 
Alle, die ſchon diefe Erde verlaſſen haben, umfchlingt die Kirche 
Ghrifi mit mütterlicher Liebe. So groß iR fie! 

Betrachteten. wir nun den feften, fichern und großen Bau dieſes 
Tempels, und erkannten darin ein Abbild der Kirche Chriſti, fo wollen 
wir und audy noch des wohleingerichteten Baues freuen. 

Wohleingerichtet nennen wir ein Haus, wenn daria für alle 
Lebendbsbürfnifle geforgt if. Wohleingerichtet ift auch der Tempel, 
wenn darin für alle Bebürfniffe des geiftigen Lebens Fürforge ge⸗ 
treffen iſt. Die Kirche ſtillt alle geiftigen Bepürfnifie des Menfchen, 
und ald Mittel hiezu dient ihr vorzüglich der Tempel. 

Der Geiſt des Menfchen dürſtet nach Wahrheit, wie der Leib 
verlangt nach Speife und Trank. Die Kirche ſtillt diefen Durſt. 
Sie ruft ihre Kinder an jedem Sonn und Fefttage in den Tempel. 
Hier wird verfündiget das heilige Evangelium: eine Kraft Gottes, 
felig zu machen Alle, die daran ylanben. Und noch immer bewahr⸗ 
heitet ſich in dieſer Verkündigung das apoſtoliſche Wert: „Die 
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ganze Schrift -M von Bott eingegeben und näglich zur Belchrung; 
jur Zureshtweifung, zur Beſſerung, zur Bildung in der Berechtigfeit; 
damit der Menih aus Gott vollfommen, zu jedem guten Werke 
gefchickt fein möge” (2. Tim. 3, 16. 17.). Der chriftliche Glaube, 
. der dem nach Wahrheit ringenden Geifte zweifellofe Gewißheit gibt, 
wird bier geprebiget und das göttliche Wort, von der Gnade de 
gleitet, bringt Licht in unfern Geiſt, höheren Lebens Wärme in.sunjer 
Gemůth. 

Der Chriſt, der ſeinen Gott und Heiland durch den Glauben 
erkannt bat, will ihn nun auch anbeten und ihm banken und dieſes 
feined Glaubens mit feinen Brüdern im Herrn fich freuen. Horch! 
da rufen die Glocken in den Temple zum öffentlichen Gotteddienſte. 
‚Hier fingen die Erlötten Lieder des Preiſes und Dankes und loben 
Bott mit lanter Stimme in den chrifllichen Berfammlungen, un® 
bringen, mit dem SPBriefter vereinigt, das Lob», Bitt-, Dank⸗ und 
Berföhnungsopfer dar in. der Feier der heiligen Meffe. 

Drüdet dich deine Sündenlaft — fehnet fi) drin Geiſt nach 
dem. Srieden mit Gott — verlangft du wieder nady der Freubigfeit, 
welche die Kindfchaft Gottes ‘gibt — in der Kirche ift die Gewalt 
der Eiindenvergebung und bie Kirche iſt der Ort, wo fie fpendet 
dieſes Heil. „Sei getroft, mein Sohn, dir find. Deine Sünden ver« 
geben.” Diefed Wort ift der Kirche verlichen, es ift Ihr größter 
Schatz, und ihre größte Gewalt liegt in dem Wort. In dem Buß⸗ 
faframente kann bie Kirche vergeben die fhwerfte That, nım muß 
der -Sünder .reumüthig, wie der verlorene Cohn, zum. Bater gehen 
und. in Demuth fein Unrecht, feine Sünde befennen. 

Hungert deine Eeele nach einer Epeife, die fie nähre und auf 
dem’ Wege zum Himmel flärfe — ein herrlicher Tifch ift dir bes 
reitet, er bietet dir die Fräftigfie Nahrung. Freundlich ruft dir dein 
Ertöfer vom Altare her zu: Komm, iß mein Brod und trinf den 
Wein, welchen id für dich zubereitet habe! Und in der Gabe 
des Altar6 gibt Er felbft ſich bir zur Speife! Ein Wunder der 
göttlichen Liebe! Ä 

Beugt dich traurige Schidjal, ernteſt du Kälte, Haß und 
Undank, wo du Liebe gefäet, wirft du von der Arbeit und ſchweren 
Lebensgängen müde, daß die Hand nieberfinft und beine Kuiee 
wanfen, ftehft- du allein im Lehen, it Dir die Welt öde und einſam 
dein Haus — o komme herein! Für jeden Leidenden if bier eine 
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Freiſtatt geöffnet, und Troſt bat bie Kirche für Mille. Sie ruft 
euch zu: Gott läßt denen, bie ihn Heben, Alles, Alles zum Beſten 
gereichen. Sie zeigt euch das Bild eures Heilands mit. Dornen 
gefrönet, am Kreuz erhöht und lehrt. den Undank der Welt: über 
winden in der Liebe zu Ehrifind. Den Verlaſſenen ruft fie zu Die 
Worte des Pfalmiften: „Wenn Bater und Mutter dich verlaffen, 
nimmt dich der Herr auf.” Den Ermatteten ruft fie zu: Haltet 
an im Gebete, es gibt euch Kraft, daß ihr arbeitet, fo lange 
es Tag if, deun es Fommt bie Nacht, darin ihr nicht arbeiten 
koͤnnet. 

So freuen wir uns denn heute am Feſte der Kirchweihe über 
den ſichern, großen und wohleingerichteten Bau dieſes heiligen und 
erhabenen Tempels, deſſen Eigenſchaften uns ſelbſt den herrlichen 
Bau der Kirche Chriſti verſinnbilden. Doch — Städte gehen 
unter, Reiche zerfallen, Throne wanken, Denkmäler ſinken in Stanb 
— auch dDiefer Tempel, weil von Menfchenhand gebaut, - zerfällt 
einft in Trümmer. O Herr, erhalte unter und dein heiliges Reich! 
Entziehe nicht den fernften Nachkommen nach) Jahrhunderten, nad 
Sahrtaufenden den Segen beiner heiligen Eatholifchen Kirche und 
laß und und fie dieſes Segens ſtets würbig fein und bleiben. Dann 
mag aud) diefer- Tempel in Trümmer zerfallen — es entfieht ein 
neuer aus feinem Echte, fo lange bein Reich unter und bfüßt. 
Wir aber wollen und deined Tempels erfreuen und dankbar aunch 
men die Wohlthaten, welche er uns bietet; wir wollen in ihm bie 
Kirche lieben und und bier erziehen laſſen für dad ewige Leben. 
Amen. Ä u 
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Predigt — gehalten in der Domkirche zu Mainz am 
20ften Februar 1831 — am feierlichen Dankfefte wegen 
der Erwählung des neuen Kirchenoberhauptes: 
Gregorius XVI. 


(Diefe Predigt erſcheint Hier zum erſten Mate gedruckt.) 


Vorſpruch. 


„Sie beteten: Herr! der Du alle Herzen. kenneſt — offenbare und, welchen 
Du erwählt habeft, daß er dad Amt des Apofolates empfange”... 
Act. I, 4. 25. etc. 


Eingang. 


„Preis und Ehre dem. Hersn, denn Er if gütig und feine 
Huld währt ewig... und alled Volk jage: Amen“... IA, wenn 
alle Glieder der. Einen, wahren, heiligen, ‚apoftolijchen und allge - 
meinen Kirche auf der ganzen weiten Erde aus Einem Munde 
reden Fönnten, fie könnten heute nicht anders, als: Amen fagen, zu 
unterm Lobgefange und unferm feierlichen Wonnefeſte. — Die hl. 
katholiſche Kirche, beraubt ihres fichtbaren Führers, flehete In dieſer 
fchmerzlichen Berwaifung,. mit heißem, inbrünftigem Flehen, wie 
eink das Kollegium der. Apoftel zu Serufalem: „Herr! der Du alle 
Herzen kenneſt, offenbare uns, welchen Du erwählt habeft, daß er 
Deine Stelle auf Erden vertrete”... flehete mit heißem, inbrünftigem 
Blehen hinauf zum Vater, von dem jede gute Gabe herniederfommt, 
zum geliebten Bräutigam, der mit feinem Herzblute die unbefledte 
Braut fich in ewiger Liebe vermählte, zum hi. Geifte, der lehrend, 
beiebend und ſchuͤtzend bis an dad Ende der Welt über der BI. Kirche, 
ver fireitenden, fchwebt: „Er wolle und nicht als trauerude Waijen 
zurüdlaſſen, ohne Hirt, Bührer und Vater; Er wolle und einen 
Vorſteher nach Seinem Herzen fchenfen, der uns leite durch feine 
Wiſſenſchaft und Lehre (Jerem. 3, 15.), der würdig fei zu tragen 
die hächke Würde bes Chriftenthumd, zu bewahren die. Schlüſſel 
des Himmelreiched, der feine Brüder färfe, und durch Wort und 
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Beifpiel ein lebendiged Eyangelium, eine keuchtende Gottesſtadt auf 
dem Berge, Chriſtum und Petrum, und darſielle,“ Dieſes innige, 
beharrliche, vertrauensvolle, dieſes wettfämpfende Flehen der Prie⸗ 
ſter und des Volkes konnte, durfte nicht nnerhört bleiben; denn es 
war: Gebet im Geiſte und in der Wahrheit, Gebet im Namen und 
ber Vorfchrift Jeſus. Hinauf flieg, wie köftlicher Weihrauch, ber 
Gläubigen Gebet, und hernieber flieg die Erhörung; unjer: „Herr! 
erbarme Dich...” iſt nun geworden ein: „Preis und Ehre dem 
Herrn, denn Er ift gütig und feine Quld währet ewig...” Die 
Thränen find getrodnet, die Sehnfucht iſt geſtillt, die Hoffnung if 
"Erfüllung, der Glaube ift Schauen, die Wünfche find Danf und 
Anbetung geworden; die Wunden find geheilt, Die Denfmale der 
Trauer verſchwunden, und Frendenfeſte werben in der ganzen Chri⸗ 
ftenheit gefeiert; denn der 2te Februar fchenkte, was der November 
geraubt: das fichtbare Oberhaupt den trauernden Gliedern der hi. 
Kirche, den weinenden Kindern ihren heiligen Vater. Gregor XVI 
iſt der füße Name, den nur mit Ehrfurcht und Liebe der roͤmiſch⸗ 
fatholifchen Chriften Zunge nennt, den der frohe Blick auf dem 
unerſchütterlichen, der Hoͤllenwuth trogenden Yelfen thronen ficht, 
dem das kindliche Herz, als dem fichtbaren Stellvertreter des um 
fiihtbaren Kirchenoberhaupied huldigt, und Liebe und ewige A 
hänglichfeit und Gehorfam mit heiligem Echwure zuſchwoͤrt. — 
Im demüthigen Bertranen auf die Etärfe und Erleuchtung von 
Oben möchte ich nun, Hochzuverehrende, dem ehrenvollen- Auftrage 
meined Hochwürdigften Bifchofes pflichtmäßig entfprechen, das 
Wohlthätige, und Belehrende und Tröftende.des heutigen feierlichen 
Dankfeſtes mit einigen Worten angubeuten mich befireben; denn in 
diefent Tempel, vor diefen Zuhörern, an foldyem- Fefttage bedarf es 
nur der leifeften Andeutung. ber je mehr und beim Hinblicke auf 
den ehrwürdigen Gegenftand unfrer Betrachtung der heilige Chriften⸗ 
name durchftrömen muß, deſto danfbarer ſchlage unſer Herz dem 
Hohmürdigften Bifchofe, der heute feinen Gläubigen diefe Wonne 
- bereitet, unfre Wünfche und Gebete für den erften Hirten ber 
Heerde Ehrifti mit Freude und hl. Andacht auf dem Attare dem 
unfichtbaren Oberhirten darbringt, und fo allen Geiſtlichen und 
Gläubigen feines Sprengels offenbart: „Wie er ein Vorbild fei 
der Heerde, über welche der HI. Geift und die Gnade des apoſto⸗ 
liſchen Stuhles zu Rom ihn gefegt hat,“ und fo ein unvergeßliches 
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Denkmal feines unerfchätterlichen Feſthaltens an dem ewigen Felfen 
der Einen, wahren, katholiſchen Kirche in den Herzen der Chriſten 
fich gründet. 

Auf den Segen von Oben vertranend, den ich durch die Auf- 
legung der biichäffidyen Hände empfing, beginne ich im Ramen beö 
Herrn. 


Abhandlung 


Wer das uuſichtbare Oberhaupt der bi. Kirche, den Etifier 
und Bollender unfres hl. Glaubens, Jeſum Chrikum, lieb hat, der 
muß auch. dem ſichtbaren Haupte der Kirche in Liebe ergeben fein. 
Denn der Erfte hat zum. zweiten gefprochen: „Du biſt Petrus, und 
anf diefen Felſen will ich bauen meine Kirche, und die Höllenpforten 
follen fie nicht überwältigen; dir übergeb’ ich die Schfüffel des 
Reiches Gottes; was du hienieden Löfert oder bindeſt, das fei auch 
droben im Himmel gelö und gebunten. Weide meine Lämmer, 
weide meine Schafe, färfe deine Brüder“... Mit einer Empfindung 
ohne gleichen habe ich Ihnen diefe Worte aud dem Munde Jeſus 





vorgetragen. Ich wüßte nicht, was mich feliger machen fönnte, ald | 


die Berpflidhtung, Die mir mein Amt, als bie Befugnig, die mir 
mein Glaube verleiht, dieſe göttlichen Worte auf dem chriftlichen 
Lehrftuhle Öffentlich auszuſprechen, und alte Fülle ihrer Kraft, ihres 
Troftes and Licht zu ziehen. Halten Sie feR diefen unumftößlichen 
Ausſpruch, und mit ihm trete ich fogleidy gegenüber den Feinden 
der bi. Kirche, welche die göttliche Einfehung des fichtbaren Strll⸗ 
vertreterd Jeſus Täugnen, und mit thörichter Wuth den HI. Stuhf, 
den bie Meisheit und Güte Gottes für dad Dberhaupt der Kirche 
aufgerichtet hat, nicht nur in Rom, fondern auch in den Herzen 
der wahren Chriften freventlich umflürzen möchten, trete ihnen ent» 
gegen im Geiſte des Auftrages vom Herrn: „ZTröftet, tröftet mein 
Bolf“... (Isai. 40, 1.) Wir haben mehrnody als ein prophetiiches 
Wort, und wir thun wohl, darauf zu achten als auf ein Licht, das 
da leuchtet .in der Finſterniß. Diefes Himmelslicht Tönnen bie 
Nachtgeiſter nicht ertragen, wir wollen feiner froh fein. Es heißt 
nicht Vernunft, nicht Phantaſie, nicht Wit noch Scharffinn, es 
heißt: Sefus Chriſtus, und die da wandeln in feiner Klarheit, 
verlieren nimmer den Weg der Wahrheit. Daran- wollen wir 
uns haften und tröften. Darauf wollen wir leben und fterhen. 
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_Mit allem KHochgefühl dieſer Zuverſicht jauchzen wir: „ES lebe 
Gregor XVI, der fihtbare Stellvertreter Jeſus, der hi. Vater!“ 
Fragen Eie den Wahn, was da fei das fichtbare Haupt der Kirche, 
der Pabſt? Er wird nur in diefer Sottedanftalt: ESelbfivergötterung, 
Anmaßung, Uncpriftenthum, ja Antichriftentium fehen. Denfen Cie 
nur an die Läfterungen vor einigen Jahrhunderten, an die Chriſtus⸗ 
und Kirchenfeinde unferer Zeit; die da verhöhnen, was fie nicht 
verftehen, nicht mündig genug find, beurtheilen, würdigen zu können. 
Fragen Sie aber Ten, der da if die ewige Wahrheit, in deſſen 
Munde fein Trug erfunden worden, der weiß beijer, was Heiden⸗ 
tum, Unchrifenthum if. „Wer euch verachtet, verachtet mich. 
Wer euch verachtet und mich, verachtet auch Den, der wich -gefandt 
batz” und: „Wer die Kirche nicht hört, den haltet wie einen Heiden 
und öffentlichen Sünder;“ und Er iſt's, der gefprochen: „Du biſt 

Petrus, der Fels meiner. Kirche.” Noch einmal, halten Eie feh 
den föftlichen Ausfpruch, der. und in dem Obethaupte der Kirche: 

a) den fichibaren Stellvertreter Jeſus, und 
b) den allgemeinen Vater zeigt. 

An diefe Wahrheit laſſen Sie mich heute nur erinnern. Gott 
fei gelobt, daß. ed bei und nur der Erinnerung bedarf, welch. ein 
unvergänglicyes Wefen die Kirche athme. Dem hl. Johannes über 
gibt der fcheidende Heiland feine Mutter, dem Petrus feine Kirche. 
Dafür bürgt und jene rührendfte Verficherung: „Simon! fiche, der 
Eatan bat deiner begehrt, daß er Dich müchte fichten, wie ben 
Waigen. Ich aber habe für dich gebeten, daß dein Glaube nicht 
aufhöre, und du, Dereinft felbit befehrt, deine Brüder ſtärken mögeſt.“ 
(Luc. 22, 31— 32.) Dafür das Wort:- Du bift der Feld meiner 
Kirche. Laſſen Eie ſich hiebei nicht entgehen, wie der Herr Eeinen 
erften Jünger, an Seiner Stelle zu arbeiten, beordert. Wen der 
Herr ehren will, den macht Er zu Seinem Diener, und wen Er 
zu Seinem Diener macht, den ehrt Er hoch. Vergeſſen Sie das 
nicht! Wie der Hi. Petrus in treuer Bruft das empfangene Him⸗ 
melswort niedergelegt, wie er den hehren Auftrag des Herın ver 
fanden, lehrt und eine Ermahnung an die Nelteften, die fein lange 
nachher gefchriebener erfter Brief enthält (5, 2 — 4.): „Weidet die 
Heerde Chriſti, die euch anvertraut iſt, und fehet wohl zu, nicht 
gezwungen, fondern freiwillig, nicht um fchänblichen Gewinnes 
wegen, fondern von Herzens Grund, nicht, als die über das Wolf 
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herrſchen, fondern als Borbilder der Heerbe, fo werbet ihr, wenn 
erfchefnen wird der Erzhirt, die unverwelfliche Ehrenkrone em⸗ 
wjangen”.... 

Unmöglich . Eonnte auch der ſcheidende Erlöfer feiner lieben 
Braut, die Er doch mit feinem Blute erlauft, fo vergefien, daß Er 
fie, wie ein papiernes Schifflein in. den Strom der Zeiten hinein⸗ 
Rieße, zum Epielball der Etirme und Wogen, ohne Ruder, ohne 
Vorſtand, der es lenke. Nur mit ihm, dem fichtbaren Oberhaupte, 
iſt ein feſter Echlußftein in dem heiligen Gebäude, nur in ihm hat 
die Chriftenheit einen würdigen Repräfentanten, der den Hohenprie⸗ 
fer und den SPriefterfönig, der den Prieſteradel mit dem Bolfe 
verfnäpft, der als der oberſte Hirt die Hirten und die Heerben zur 
Einheit verbindet, und die oberfte Aufficht und Leitung über bie 
allgemeine Kirche führt. 

Die Anfalt des Herm foll eig. währen. Oder ſollte fle nur 
für- eine Reihe von Jahren, von Jahrhunderten die Geifter fammeln, 
dann die Gefammelten entlaffen? und wohin denn entlaffen?... 
Die Kirche ſoll die zerfirenten Schaafe vereinen, fie aufnehmen für 
alle Ewigfeiten, und im Dienfte Gottes vollenden von einer Etufe 
zur andern. Die Weltreihe Haben ibre Zeit und ihren Raum: fie 
blühen, fie verblühen; da find fie, dort find fie nicht; wenn fie ihr 
Maag überfchreiten, verlieren fie das Gleichgewicht, und Ihre Größe 
wird ihr Fall. Anders die Kirche, das Gottesreich; Zeit und 
Kaum fchließen es nicht ein. Was wir von der Beftimmung ber 
Kirche wiffen, fireltet gegen Befchränfungen, die fein Ende nähmen, 
zumal gegen Befchränfungen durch die Macht des Böfen. „Der 
Herr ift König, und hat fein Reich, fo weit die Welt ift, bereitet, 
daß e8° bleiben foll*.. fingt ver Pfalmift 95, 10. und Ehriftus lehrt: 
Ein Hirt muß werden und Eine Heerde. Die Anftalt Jeſus durfte 
mithin nicht mit Petrus an das Krenz geichlagen werben, fie mußte 
auf feine Nachfolger übergeben. Das ganze chriftliche Alterthum, 
das dringendfte Bedürfniß der Kirche, die auffallendſte Achnlichkeit. 
mit dem alten Bunde, felbR die im Reiche der Schöpfung fichtbare 
Monardyie Gottes bürgen und dafür. Der Pabſt, der Stellvers 
treter Jeſus auf Erden, iR und der Zentralpunkt, und fo au fagen 
der leuchtende Stern der Einheit und Einigkeit des Glaubens, der 
Sichtbarkeit der Kirche. Sichtbare Glieder der Kirche, wie wir. 

Kedrein, Geſch. d kath. Kanzeiberenfamteit. 11. 34 
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find, bedürfen auch eines fihtbaren Hanptes, auf daß alle Erben» 
pifger fi) darnach orientiren, und die richtigen Pfade des Heiles 
auffinden fünnen. Durch’ dieſes Band der Einheit wird es möglich 
und leicht, jede aufteimende Srriehre zu entdeden, fidy über bie 
wahre Lehre Jeſus an dem Leitfaden der Lleberlieferung zu verkän- 
digen, der Verirrung der Geifter, wie der-Entzweiung der Gemüther 
und Herzen der Ehriflen vorzubeugen, und fie mit dem fehten Bande 
ber Eintracht zu umfchlingen. So gewinnt bie hl. fatholifche Kirche 
eine göttliche, auf Petrus, den Felſenmann, und feine rechtmäßigen 
Nachfolger gegründete Baſis, eine Hohe, Ehrfurcht gebletende 
Stellung. Wer den unfichtbaren Stifter und Vollender der Hi. 
Kirche ehrt und liebt, huldige auch dem fichtdaren, feinem Stell» 
pertreter. Muf der langen Linie der Zeit finden wir fein Vorbild, 
fein Dajeyn und Wirken, in der Aufeinanderfolge der göttlichen 
Offenbarung und der hi. Geſchichte. Im alten Bunde if er vor 
gebildet. Wir fehen da Abraham, einen Patriarchen, das Haupt 
der Gläubigen, dann einen höchften Priefter mit einem theofratifchen 
Könige auftreten. Aus der Theofratie des alten Bundes flammt 
die Ehriftofratie des neuen Teſtamentes. Allüberall Gert in Chris 
ſtus unſichtbar als Haupt der Hl. Kirche, im Himmel wohnend, 
aber überall einen fichtbaren Stellvertreter Gottes anf Erben. 
„Wie mich der Vater gejandt, fo fende ich euch*... ein fichtbares 
Oberhaupt, der im fichtbaren Reiche Gottes die Aufficht und Lets 
tung führt, und in Petrus, dem Felſenmann, erfcheint uns ſohin 
der erfte Träger der obrrhirtlichen Aufficht, und fo in feinen Nach⸗ 
folgern. Damals, in den erften Zeiten des Chriftenthums, gewiß 
fein erwünfchliches, fondern ein Amt der fchmwerften Laſt; fpäter 
erſt ein Amt der erbabenften, auch fichtbaren Würde. In den 
Zeiten der Verborgenheit und der Berfolgung war auch der Ober 
hirt gelähmt und in's Dunkle verwiefen, zu Thränen und Gebet, 
den einzigen Waffen der Kirche, fein Dafein war unfcheinbar. Ns 
aber die bi. Kirche emporfiieg aus dem Blute und Thränenbabe 
zum hf. Frieden und zur Ruhe, und unter dem ſchönen Bilde eines 
Gottesſtaates im Innern fich geftaltete, und majeſtätiſch nach Außen 
ſich entwidelte, da befam auch der Stellvertreter Sefus einen Ruhe⸗ 
tag, ba zeigte er fich feinen Gläubigen auch im SBefttagsfchmude, 
da fing er an eine welthiftorifche Perfon zu werden, da ward er, 
wie der Priefterfönig von Salem, zum Segen, zur Ehre ber Kirche 
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auch mit äußerer Macht gefchmüdt; da warb er, durch feines 
unſichtbaren Herrn Leitung und Weisheit, unabhängig von den Bes 
birfniffen ber Verwaltung, von den Launen und 2eidenfchaften der 
Menfchen, da befam er freie Hände zu wirfen für das Heil ber 
Gläubigen, fie fanden freien Zutritt bei ihm, Fonnten frei ihr Herz 
Ihm öffnen, ihre Bedürfniffe vortragen, Wohl und, daß er nicht 
der Söldner eined Weltftaated ift, daß er den rühmtlichften Vorzug 
der chriſtlichſten Herrfchaft unter allen Fürſten der Erde träge. 
Heil uns, daß dieſes Gepräge der Hoheit und Majeftät, das er an 
ſich trägt, daß der ftille Echimmer, der von ihm ausſtrahlt, von 
der göttlichen Einfegung Jeſus ausgeht. In feiner Perſon fehen 
folr, nach der Lehre der Kirche, und verehren — Jeſum. 

Ehre alfo, dem Ehre gebührt! Ehrfurcht dem Oberhaupte 
. ber Hl. Kirche, dem ſichtbaren Stellvertreter des unfichtbaren Hauptes, 
Jede Berjündigung gegen diefe Ehrfurcht ift ein Schlag in das Ans 
gefiht, auf den Augapfel Chriſti, der geſprochen: „Wer euch -auf- 
nimmt, nimmt mich auf.” Chrfurcht alfo erheifcht von uns, ben 
Gliedern, dad Haupt, Ehrfurcht heiſcht die höchſte Würde des 
heiligften Amtes, Ehrfurcht ihr Träger. O, wenn Sie je die Ses 
ligkeit verfoftet haben, im Welche Jeſus ein Mitgenoffe zu fein, 
ehren Sie auch) feinen Stifter, und ehren Sie Ihn in feinem Ger 
fandten! Preijen Ete heute Ihr 2008, Sie haben in Gregor dem 
16ten einen würdigen Nepräfenranten ihred Heilandes, einen feſten 
Haltungds und Einigungspunkft. Aber nur Unterthanen find Ges 
noffen des Reiches Jeſu auf Erden; Rebellen, Empörer, Stolze 
find Feine Unterthanen, Unterthanen find Diener. Ehret den Herrn 
in feinem erſten Diener, das iſt unfre Aufgabe, Ihn ehren im Ras 
men, aus Auftrag ded Herrn, mit der Weihe feines Geiſtes, zur 
Förderung feined Neiches, zum Heile unjrer Seelen. DO, man 
fürchte doch nicht, daß diefe Ehrfurcht gegen den Bürften der Kirche 
die Gläubigen ihrem weltlichen Fürften entfremde. Sie berührt ja 
das Gebiet der Weltfichfeit ganz und gar nicht, fle fchärft im Ges 
gentheile den Gläubigen mit Nahdrud die Worte ded Herrn ein: 
„Liebet einander; Einer fomme dem Andern mit Ehrerbietung zuvor; 
unterwerfet euch euern irdifchen Herren; gebet dem Kaiſer, was 
des Kaiſers it”...” Gerade durch fie wird die Fürftenfrone in das 
Gewiſſen der Ehriften hinein und dafelbft niedergelegt, wo fie die 
ſchicklichſte Lagerftätte, die treuefte Wache, und die ſtaͤrkſte Gewaͤhr⸗ 
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leiſtung ihres Anfehens findet. Nur die Hoͤllenmacht hat vor ber 
bi. Kirche zu zittern. | 

Aber eben fo, wie bie göttliche Anflalt Jeſus auf Erben, die 
bl. Kirche, nebft den vielen vor allen menſchlichen Anfalten fie 
ruhmvoll auszeichnenden Vorzägen, ſich unferm Herzen durch das 
zarte, anziehende, Herz und Seele erhebende Element, das ſich zwar 
fühlen, aber nicht ausdrüden läßt, empfiehlt, wie fie, Braut des 
Herrn, unfre Mutter, ift, fo empfiehlt fi) auch die göttliche Eins 
ſehung des Firchlichen Oberhauptes unfern Herzen vorzüglich dadurch, 
Daß wir in ihm auch den allgemeinen Bater der Gläubigen kieben. 
Wie die bi. Fatholifche Kirche unfre wahre Mutter, fo ihr Ober 
haupt unfer. wahrer Vater. Ja, heiliger, liebender Bater ift uns 
der Pabſt, und durch diefe Benennung gewinnt die herrliche Anftalt 
Sefus die fchönfte Vollendung, fie wird bis zur rührenbfen Liebens⸗ 
würbigfeit erhoben. Der Name: Bater, ift ſchon ganz geeignet, 
bie Herzen der Gläubigen an ſich zu ziehen und zu feffeln. Vater! 
iR der füßefte Rame, womit wir die Gottheit bezeichnen, ben wir 
im zarteften Samilienverbande ausfprechen und in der Kirche Gottes 
nachiprechen Fünnen. So hat uns dein die unendliche Liebe, die 
in Ehriftus Menſch geworden, nicht nur bie göttlicherhabene Religion 
der Liebe und Menfihenfreundlichkeit vom Himmel auf die Erde zum 
Geſchenke gebracht, fondern fie hat ſelbſt in die Einrichtung der 
Kirche dad Rofenband der Liebe hineingeflochten, und diefelbe zu 
einer neuen Brautwerbung der Liebe für Menfchenherzen gemacht. 
Wir haben einen Vater vor und, er ift uns von Bott gegeben; 
wir find feine Kinder, wir. leben mit ihm in dem Haufe Gottes, 
wir find mit ihm durch die fchönen Familienverhaäͤlmiſſe des patriar⸗ 
halifchen Lebens, durch die fanfteften Bande des Glaubens und 
der Liebe vereinigt. Und wie der Herr einftens, Ehrfurcht vor der 
Perſon zu weden, geiprochen: „Du bit Petrus, meiner Kirche 
Felſenmann!“ jo wandelt Er ſelbſt das Bild um in ein weicheres, 
Liebe zu entzünden: „Weide meine Zimmer, weide meine Echaafe*... 
weide die zarte Jugend und das Fräftige Alter. Wirkſamkeit fordert 
Er von feinem Stellvertreter, dort, wie hier; dort die gewaltigfte, 
Ehrfurcht gebietende und einflößende, hier die forgfältige; dort foll 
er ein Feld, bier ein Hirt, dort der erſte DVorfteher, hier der lies 
bendſte Water fein. Vaterliebe allein macht ihm zum oberften 
Hirten der Heerde des GErlöfere. Denn die zartefte, innigfe 
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Baterliebe gebührt der Heerde; denn nur Liebe kann weiden, und, ' 
geweidet in bes himmliſchen Gigenerd Namen, Ihm zugeweidet 
fol die Heerde werden; geweidet folglich mit einer anf alle Bes. 
bürfniffe achtenden, allen Echaden verhütenden, allen Einzelnen ſich 
anfchmiegenden Umficht, die auf Die Langfamen wartet, die Vor⸗ 
ſchnellen zutüdruft, die Kleinen trägt und fegnet, die Schwachen 
fchont, die Kranken heilt, die an Abgründe Verirrten rettet, die Alfen 
Alles wird, um Alle zu gewinnen. Auch hier in den Worten: 
„Weide meine Lämmer und Echaafe,” hört man jenen Geift durch: 
„Redet mit Serufalem freundlich"... Man fühl's dem Auftrage 
an: er gehe hervor aus demfelben Herzen, das einft in die Klage 
ausbrach: „Serufalem, wie oft wollte ich deine Kindlein verſam⸗ 
meln, wie eine Henne fammelt die Küchlein unter ihre Flügel.“ 
Vaterliebe gebührt der Heerde, Liebe prägt zum Hirten, die höchfte 
Liebe zum höchften Hirten. Im Reiche ded Herrn geht Alles um 
des Herrn willen, was nicht Seinetwillen gefchieht, fördert das 
Reich nicht: Miethlinge demnach haben hier fein Auskommen; wer 
nicht als Vater liebt, der kann fchon gar nicht fallen, was im 
Reiche Gottes gefchehen fol. Nur der Bater kann beurtheifen, wie 
den Kindern zu helfen fei. Nur der Vater, nicht der Miethling 
kann im Reiche Gottes Öffnen den Kirchenfchag, zu welchem allein 
die treuefte Chriſtus⸗ und Hirtenliebe die Echlüffel bat, nur der 
_ Bater kann ihn austheilen. Er hat allein den Blick, den die Liebe 
gibt,» fo kann er am erften bemerfen, wo es fehle, aber nichts 
"vermag er ohne Liebe; denn nie kann er Kraft ſchöpfen aus eige⸗ 
‚nem Antrieb, wenn bie Welt einmal feine Ermunterung barbietet, 
ober die eigene irdifche Natırr gegen fortgefegte Mühen fich ſträubt. 
Schen Sie, Hochzuverehrende, ein Water in Ehriftus, der liebendfte 
Bater, der Repräfentant des himmliſchen Vaters muß der oberfte 
Hirt fen, um etwas im Herrn fein zu Runen. Zur eigenflen An⸗ 
gelegenheit muß ihm die Kirche, die Sache des Herrn werden. In 
dem , was er für fie wirkt, muß er feines Dafeins Genuß finden. 
Alles für Schaden achten muß er gegen deu Feinften Gewinn, den 
er der hi. Kirche bereiten fann. Zufammenwachfen muß er mit 
der Kirche. Chriſtus muß fein Leben, fein Leben muß Chriftus 
fein. Hört er dann feines Meifters Trage: „Haft du mich lieb?“ 
fo antwortet er: „Herr! Du weißt, daß ich Didy lieb habe." So 
ift es; als folchen tiebenden Bater verehrt und liebt der Fatholifche 
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Ehrift den Pabſt, und von dem Heroiamus biefer lebenden Geſin⸗ 
nung, wo die Pflicht es gebeut, dad Leben zu laflen für die Heerbe 
mit Freude und Hirtentreue, weiß der Ehrift hundert Beifpiele au 
feinen Päbften bis in die neuefte Zeit. Ja, die Oberhirten unjrer 
hl. Kirche dürften dem bi. Paulus in Wahrheit nachiprechen: „Ich 
habe mich erniebriget, auf daß ihr erhöhet würdet, ich habe euch 
das Erangelium unentgeltlich gepredigt ; da ich Mangel hatte, war 
ich Niemanden befchwerlich, in keinem Stüde bin ich euch zur Laf 
gefallen, heiß liegen mir alle Kirchen am Herzen, Wer ift fchwach, 
und ich werde nicht mit fchwach, wer wird gefränft, und ich fühle 
nicht mit? Sch will herzlich gerne noch zujegen, ja mich felbf für 
eure Eeelen opfern, ob ich gleich von euch nicht fo fehr geliebt 
werde, als ich euch liebe.“ (2. Cor. Xk und XIL) Was hat nicht 
Europa, was vorzüglidy unfer deutſches Vaterland dieſem allgemeie 
nen Bater zu.danfen! Er bat uns dem Herrn in heißen Wehen 
geboren und geleitet zum Lichte des göttlichen Evangeliums, audges 
fandt die Boten des Heiled, vun den erften Zeiten bi heute, vom 
bl. Crescens bis auf unfern Hochwürdigften Biſchof Joſeph Virus, 
den Gott uns lange noch fchenfen möge! Der hi. Vater in Rom 
hat die Einheit und Reinheit der Lehre Jeſus erhalten, er iſt ſtets 
unfre Schugwehr, in den verfloffenen Jahrhunderten oft unfer ein« 
iger Vermittler, der Schugengel der Rettung, bed Friedens ber 
Völker gewefen. Und wie ruhete mein liches, theueres Vaterlaud 
fo fiher unter dem hl. Oelbaume der Eintracht im Glauben und 
in der Liebe, gleich einer trauten Familie, fo lange es dem Stell 
vertreter Jefus in Rom, dem allgemeinen Vater der. Gläubigen 
Huldigte. Zerfchnitten iſt es nun in zwei feindliche Hälften; ach, 
und noch immer bluten die Wunden der heillofen Trennung, und 
bie Trümmer, die Schutthaufen, die Greuel der Verwüſtung, die 
Denkmale des Unchriſtenthums, die fie binterlaffen, find noch nicht 
verfchwunden. Furchtbares Mißtrauen fteht, geharnifcht, zwiſchen 
Kirche und Staat, und nagt an. der gemeinfamen Wohlfahrt, uud 
Ein Hirt und Eine Heerde, Ein Herz und Eine Seele wird mein 
Baterland nur dann wieder werden, wenn derjelbe Batername end» 
lich die Gemüther der Entzweiten wieder an. fich zieht und vereinigt. 
Ehriften, nehmet. wieder den Delzweig des Friedens in die Hand, 
den. Feuerbrand der Zwietracht ſchleudert von euch! Kehret zurüd, 
verlorne Kinder, in die offuen Arme, in den Echvos des wartenden 
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Baterd, wit bem Kuſſe ber Liebe wird ex euch umarmen; Denn das 
Seil kommt von. Juda. Bon Rom aus ift Licht und Ordnung, 
die größte Unternehmung sur Bildung der Bölfer ausgegangen, und 
täglich zeugt der bi. Bater durch Hunderte yon Glaubenspredigern 
in allen Gegenden der Erde dem Reiche Golted neue Kinder. 
Roma's Felfenmann, Roma's Vater und Hirt ift der große Grund⸗ 
pfeiler des Weltglůcks. So wirb durch den Gharafter des innigften 
Bamitienverbandes, durch den füßen Vaternamen, in der hl. Kirche 
dad Berſchiedene georbnet, das Zerftreute verfammelt, dad Manchs 
faltige zur Einheit verknüpft; wir finden. jene im Gebiete der 
Schöpfung Alles mit Liebe und Weidheit anordnende, zur Einheit 
verbindende, und auf ber Leiter einer ununterbrochenen Stufenfolge 
bio zum höchftien Princip des Lebens hinanfführende Vaterhand 
@otted - mit der innigften Rührung auch in unferer Fatholifchen 
Kirche wieder. Sie fteht da im Weltall, mit Echönheit geſchmückt, 
auf.den ſtarken Pfeilern der Eintracht und Liebe rubend, und durch 
die innigſte Berbindung aller ihrer Theile, welche alle auf den 
Einen, wohl unterftüsten, ewig unerfchütterlichen Hauptpfeifer hins 
Rreben, und von demfelben wechſelweiſe getragen und gefeftiget 
werben, gleich einer Pyramide, mit einer ungerförlichen Dauerhafs 
tigkeit auögerüftet, und mit hochjeligem Entzüden rufen wir aus: 
„Wie fchön ſind deine Hütten, Jakob, deine Gezelte, Israel.“ 
(3. Mos. 24.) : Sp wirb md, den Stindern ber hl. Tatholiichen 
Kirche, die Eindliche Folgſamkeit und Unterwürfigkeit gegen ben 
allgemeinen Vater: der Glänbigen mit einem eignen Nachdrucke an 
das Herz wie von felbft gelegt. Diefer Gehorfam wird und leicht 
und füß, denn er if: Gehorfam gegen die in ihrem fichtbaren 
Stellvertreter fich offenbarende "Gottheit, cine frohe und willige 
Bewegung und Ihätigkeit in dem bi. Elemente des göttlichen Glau⸗ 
bens und der bi. Liebe iR die ſchoͤnſte Freiheit und Ehrenkrone ber 
Kinder Gottes. | 

Liebe dem, der unfer Vater ift, and Zutrauen und Danfbarkeit, 
welche gern in zeitlichen Nöten für der Kirche Wohl- das Irdiſche 
darreicht, für die Darreichung der Hülfe im Ewigen — Zutrauen 
dem bi. Bater! ohne Zutrauen thut dad Herz fidy nicht auf, das 
Samenkorn der Liebe und des Lebens aufzufaflen, ohne Gehorſam 
wurzett es nie tief genug, kann nicht Braucht bringen. Liebe und 
Dank darf das fühlende Chriſtengemüth dem nicht verfagen, von 


dem durch Gott und der wahre Stande und ewites Leben zuflicht. 
Nehmen wir doch das Reich Gottes, die bi. Kirche auf, wie ein 
Kind, mit liebendem Kinderfinne, font haben wir fie hicht, und wie 
‚dem Kinde Alles fehlt, wenn ihm Bater und Mutter fehlen, eben 
ſolch Gefühl der Verwaiſung lebe audy in uns, wenn der bi. Bater 
der Ehriftenheit und entriffen wird. Ihn mäfle nichts, ale er feiber, 
und erfegen können, und wie das Kind der Mutter und. dem Vater 
zulächelt, wenn es fie nur wieder hat; wie es fie feR umfchließt, 
und nicht laſſen will; wie es dann wieder im Wonnegefühl des 
neuen Beſitzes fie daranf anfchaut, und wieder an ihre Bruft fi 
einfaugt, oder in ihrem Schooße ſich birgt mit newer Befriedigung, 
nun aber, weil es in ihnen fein Eind und Alles hat, weiter nichts 
begehrt, und ein ganzer Himmel: voll Liebeögenüge aus jebem den 
Eitern begegnenden Blide ſtrahlt: So jauchzen auch wir heute, 
daß und der Bater wiedergefchenft und von neuem bad Band ber 
Liebe an ihn uns knüpft; ſolche Hi. Freude, fol Wohlgefallen 
durchfitöme auch uns heute! und wie das Kind an dem Vater und 
der Mutter binaufborcht, wenn fie zu ihm reden; wie es Feine leiſe 
Ahnung nur hat, an ihrem Worte zweifeln zu Eönnen, wie ed law 
fhend und forfchend in der Sprechenden Mund hineinichaut, als 
wolle es die Worte, ehe fie noch auf die Lippen treten, aus ben 
Augen lefen, wie 68 dann vor den Eltern flaunend da fteht, daß 
fie fo Hertliches wüßten: Solche Kind fei unjer. Mufter, thun wir 
deßgleichen, haben wir eben ſolche Wißbegierde für die Mürheilungen 
Jeſus in unfrer hl. Kirche, eben folch Zutrauen in fie, eben folchen 
Hochgenuß durch fie, eben ſolch befcheidenes, ſchweigſames, frage, 
lofed Verharren, bei ihren unträglichen Ausfprüchen. Wie endlich 
das gute Kind dem Bater und der Mutter in Allem folgt, alle ihre 
Winke beobachtet, um fie zu erfüllen, wie es nachfolgt, wohin fle 
- geben und ſtehen — es fragt nicht wozu, nicht wohin; es ſieht 
vieleicht, denn ed iſt Nacht und Finfterniß, keinen leuchtenden Stern 
auf dem Nfad, aber Vaters ımd Wutterhand leitet und fchügt, das 
entſcheidet Alles — wie ed um der Eltern willen dad Schwerſte gern 
Duldet, mit allem vorlieb nimmt, und das Echmerzlichfte buldet auf 
dem Mutterfchooße, in den Armen bes tröftenden Vaters, und 
Thränen und Klagen hemmt, wenn fie fprechen: „Weine nicht, 
liebes Kind“... fo laffen Cie auch‘ und Kinder werden unferer 
hl. Mutter, unſeres hl. Vaters, mit folcher Willigkeit gehorchen, 
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bei ifnen ausruhen von allen Forſchungen, gerne thun, was fie 
fordern. Sie ſprechen ja zu und im Ramen und Auflrage Gottes. 
Sonnen Sie ihnen gerne Gehör, fehreiben Sie tief ihr Wort in 
ihre Herzen. Fürchten Sie nie, was Sie da hören werben. Ver 
Hl. Bater wendet ſich als Bater an ım6 alle, die hi. Kirche als 
liebende Mutter. Ihr Ermahnen iſt Fein Schelten, ihr Wanten 
fein Dräuen, ihr Zoch iſt fanft und leicht iſt ihre Laſt, fie legen 
Keine Pflichten auf, die fie nicht ſelbſt erfüllen hälfen, fie fordern 
‚Seine Opfer, bie fie nicht verfüßten. Bewegen Sie ihre Lehre im 
Gemüthe, üben Eie diefelbe im Leben, leben Sie im Glauben an 
fie, die Befeligenden! O daß. ſolcher Kinderfinn ums ſtets belcbte! 
Er verbindet und mit Gott, weil er Liebe if, und, was und mit 
Gott vereint, das bringt mid Ihm den Himmel in unfer Herz! — 
„Wenn ihr nicht werdet, wie die Kindlein, Könnt ihr nicht eingehen, 
in das Reich Gottes". 


Schluß. 


Doch es if hohe Zeit, dem lauten Worte Stille zu gebleten, 
und Einhalt der Rede, die aus der Fülle des frohen Herzens ſo 
reichlich noch immer fortftrömen moͤchte. Mein letztes Wort yon 
bi, Etätte fei daher dieſe gemeinfchaftliche- Ermunterung. 

Laſſen Sie und unbeweglidy feftftehen auf dem ewigen $effen, 
auf Chriſtus, Petrus und igt, auf unferm neuen Stirchengrundpfeifer: 
Gregor dem 16ten, und bemitleiden den thörichten Wahn, der mit 
ohnmächtiger Kinderhand gegen das Riefenbilb der heiligen Kirche 
anftürmt; feine Hand verdorrt; bemitleiden die Epötter, die mit 
dem Pfeile des Witzes, die Böfewichter, die mit dem Schwerte 
ihred Armes die Kirche Gottes anfallen. Ihr Wis iſt Rumpf, ihr 
Arm lahm. Einen Herold fönnen fie verftummen machen, daß 
zehn andere dafür feinen Platz nehmen, können fie nicht hindern. 
Haben fie auch den Etifter unferer bi. Kirche gemorbet, fein Wert 
ift geblieben; fchlugen fie auch den hi. Petrus an das Kreuz, fein 
Rachfolger Gregor der 16te feiert heute Triumphtage. Sehen Eie 
bie Zuverfiht der Kirche, die Chriſtus auf einen, auch der Höllens 
wuth unüberwindlichen Felſen gegründet; dad Heer der Kinder, 
weiche dem allgemeinen DBater der Gläubigen, dem Sriedensfürften 
allũberall aus Blutſaat geboren find und geboren werden bis an - 


das Ende der Welt, wie der Thau and ber Morgenröihe, das Altes 
fann feine Satansmacht niederfchlagen, herrlicher, ſtrahlender geht 
die bi. Kirche hervor auch aus der Berrüdung. Als der hobe 
Rath zu Serufalem nicht wußte, was er wit dem gekreuzigien 
Reichsoberhaupte und feinen Gliedern machen follte, da ftand vor 
Gamaliel [yon Alles Har: „If das Werf aus Gott, fo wird es 
bleiben®.. (Act. V.). Er hatte Recht; wider den Stachel fchlagen 
die aus, die wider De Kirche und ihr Oberhaupt reiten; fie fann 
sicht untergehen, und mit ihr auch ihr Haupt nicht, denn fie iſt 
nicht von Menſchen, fondern von Gott, und ber febt noch und iR 
dei ihr alle Tage bis zur Zeitenvollendung. Darum laffen Cie und 
getroft fein! 

Um num, am Schluffe, der Ermunterung unſeres allgeliebten, 
Hochwürdigſten Bifchofes entfprechend-, erheben wir unfere Hände 
zum Stifter und Vollender unjıres bi. Glaubens, der in Gregor 
dem 16ten den Mann nach feinem Herzen gewählt und feine Stelle, 
feine Würde verlieh, und flehen mit den Worten unfrer hl. Kirche: 
„Der Herr erhalte ihn, belebe ihn, bejelige ihn fchon hienieden, 
rette ihn vor feiner Gegner Wuth und laffe ihn ein Zweites Leben 
Jeſus führen, une, der Heerde, zum Mufter; ihn lieben, ihm gehor⸗ 
famen, ſei unfre rende und Krone.” Erhörung dieſes Gebetes 
erwirfe und unfer Hochwärdigfter Biichof von Dem, der uns bis 
in den Tod geliebt, deſſen Berjühnungsopfer er nun darzubringen 
im Begriffe ſteht; und fo ſegne und Alle: ber Vater, der Sohn, 
der hi. Geiſt. Amen. 
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S Kraft | 
Die Wegweifer zum himmlischen Vaterlande. 


Predigt auf das Feft der Himmelfahrt Chriſti. 
Aus Heims Predigtmagaziu. Br. 7, ©. 839 f. | 


Und der Herr Jeſus, nachdem er mit ihnen geredet hatte, wurde in den 
Himmel aufgenommen, und figet zur Rechten Gottes. Mark, 16, 19. 
Vierzig Tage blied Jeſus nach feiner Auferßehung von ben 
Todten noch bei feinen Jüngern, redete mit ihnen vom Reiche 
Gottes und gab ihnen den Auftrag, fte follten in Die ganze Welt 
gehen‘, allen Völkern das Evangelium predigen unb fie taufen im 
Namen. des Baterd, bed Sohnes und des heiligen Geiſtes. Dann 


as er noch mit ihnen und befahl ihnen, von Jerufalem nicht weg⸗ 
zugehen, fondern auf die Verheifung des Vaters zu warten. Denn 


Sohannes, ſprach er zu ihnen, taufte mit Waffer, ihr aber follet. 
binnen wenigen ‚Sagen mit dem heiligen Geifte getauft werben. 
Die Jünger dachten immer noch am ein irdifches Reich. Darum 
fragten fie ihn, ob er vielleicht in biefer Zeit das Neich Jorael 
wieder herfiellen werde, Er aber gab ihnen zur Antwort, es ftehe. 
ihnen nicht zu, Zeit oder Stunde gu willen, welche ber Vater in 
feiner Macht feitgefebt habe; fie aber würden bie Kraft des heiligen 
Geiſtes, der über fie fommen werde, eınpfangen und feine Zeugen fein 
in Serufalem, und inganz Judäa und Samaria bis an die Grenzen 
der Erde. Und als er diefes gefagt hatte, ward er vor ihren Augen 
erhoben und eine Wolfe. entzog ihn ihren Bliden. Chriſtus wurde 
alfo in den Himmel aufgenommen und 'figet dort zur Rechten 
Gottes. Sch werde hingehen, hatte er früher gefagt, für euch 
einen Ort zu bereiten, Und wenn ich werde hingegangen fein, und 
einen Ort für euch bereitet haben; fo will ich wieder kommen, und 
euch zu mir nehmen, damit auch ihr feid, wo ich bin. Bater, 
betete er dann, ich will, daß, wo ich bin, audy bie bei mir feien,- 
die du mir gegeben haft, damit fie.meine Herrlichkeit fehen, die du 
mir gegeben hafl, Diefer Jeſus, fagten die zwei Männer im weißen 
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Gewande, die plößlich Bei den Süngern flanben, der von euch weg 
in den Himmel aufgenommen worden, wird ebenfo wieder kommen, 
wie ihr ihn ſahet bingehen in den Himmel. Er wird wiederkommen 
und und abnehmen und uns aufnehmen in die himmliſchen Woh⸗ 
nungen, fo fern wir nur bleiben in feiner Liebe. Denn wir haben 
hienieden Feine bleibende Stadt, fondern fuchen bie Fünftige. Unſer 
Wandel fei darum, fagt der heil. Baufus, im Himmel, woher wir 
auch den Heiland erwarten, unfern Herrn Jeſum Ghriftum, weldyer 
den Leib unferer Niebrigfeit umgeflalten wird, daß er gleichgeftaltet 
fei dem Leibe feiner Herrlichkeit nach der Kraft, durch welche er 
fih auch Alles unterwerfen kann. Der Himmel alfo iR unfer 
Baterland, unfere Heimat; hienieden find wir nur Pilger und 
Fremdlinge. 

Damit wir aber dieſes unſer Vaterland nie aus den Augen 
verlieren, bat der Herr überall Wegweiſer aufgeſtellt, die und alle 
auf den Pfad hinweiſen, den wir wandeln müflen, um dad Ziel 
nicht zu verfehlen. Solcher Wegweijer gibt es gar viele in der gan- 
zen Natur, und die Kirche als eine liebevolle Mutter hat gleichfalls 
ſolche in ihren Gotteöhäufern aufgeſtellt, Damit wir ja unjer Vaters 
land ſtets im Auge haben. Sehen wir darum uns heut nady biefen 
Wegweifern um, leſen wir deren Infchriften, prägen wir dieſe ern» 
fen und lehrreichen Worte, die Jeder lefen und verfiehen Tann, tief 
unfern Gemüthe ein, damit wir einft bei Sefus in der Herrlichkeit - 
des Vaters und erfreuen. Lernen wir heute jene Wegweifer kennen, 
die die Kirche aufgerichtet hat; nächftens wollen wir uns bann 
nad) denen umfehen, die ber Herr felbft in der Ratur aufgeftellt hat. 

Göttlicher Heiland! der du jept throneſt zur Rechten des Waters, 
fel dei und mit deinem Geiſte in diefer Andachtsſtunde! 


Sehen wir nur und um in diefen heiligen Hallen, fo begegnet 
und ſchon gleich beim Eintritte ins Gotteshaus ein erfter Wegweifer, 
und dieſer Wegweiſer it das Kreuz. Ueberall werdet ihr dies 
Kreuz wahrnehmen. Ihr ſehet es auf der Spitze des Thurmes, 
ſehet es innerhalb der Kirche auf dem Altare, auf den prieſterlichen 
Gewaͤndern; die Kirche felbft if in der Form eines Kreuzed gebaut. 
Der Priefter trägt das Krenz auf dem Rüden und auf der Bruſt. 
Mir felbft bezeichnen und beim ‚Hereintreten mit dem Zeichen des 
Kreuzes. Bei jedem Schritte, den wir thun, fagt ſchon Tertullian, 
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das heißt, wenn wir ausgehen ober gurüdfehren, wenn wir unfere 
Kleider anlegen oder die Schuhe anziehen, wenn wir ins Bad 
treten oder und zu Tiſche fegen, wenn wir das Feuer anfachen, 
die Lichter anzünden, wenn wir un® niederfegen oder niederlegen, 
bei allem und jedem Lebensverfehr bezeichnen wir bie Stirne mit 
bem Zeichen des Kreuzes. Dieſes Kreuz, womit wir und bejeichnen, 
diefes Kreuz anf unfern Altären — was if es anders, · als ein 
Wegweiſer zum bimmlifchen Daterlande? Iſt dieſes Kreuz nicht 
ein anderer Prediger in der Müfte, der noch lauter und eindring« 
licher, als des Priefterd ſchwache Worte vermögen, und zuruft: 
Kur im Kreuze iſt Heil; willſt du alfo vollfommen werben, fo ver 
laͤugne dich felbft, nimm dein Kreuz auf dich und folge mir nach? _ 
Es gibt keinen andern Weg zum Himmel, ald den Weg des Kreuzes. 
Denn nur im Kreuze follen wir und rühmen, und es ift andy den 
Menſchen kein anderer Rame gegeben, in dem fie felig werden 
Finnen, als der Name des Gekreuzigten. Dein Weg, o Chriſt, iſt 
ein Kreuzweg, das Kreuz felbft ift dein Wegweifer. 

Verſtehſt du auch die Infchrift deffelden? Das Kreuz, fagt 
der hl. Ephräm, iR die Auferfiehung der Todten, die Hoffnung ber 
Chriſten, die Stübe der Lahmen, der Troft der Armen. Das Kreuz _ 
it der Zaum der Reichen, die Demüthigung der Hoffärtigen, das 
Siegespanier wiber die böfen Geifter, ber Zuchtmeifter der Tugend; 
das Kreuz ift der Ueberfluß der Dürftigen, die Hoffnung der Hoff« 
nungslofen, das Steuerruder der Schiffenden; das Kreuz iſt ber 
Hafen für die vom Sturm Ergriffenen, die Dauer der Streitenden; 
das Kreuz ift der Vater der. Wailen, der Rathgeber der Rechts 
fehaffenen, die Beruhigung der Bedrängten, der Wächter der Jugend, 


der Männer Haupt, die Krone der Alten. Für alle ift alfo das 


Kreuz ein Wegweiſer. Deun der Gefreuzigte, deffen Bild wir hier 
fehen, ift felbft der Weg zum ewigen Leben. Niemand fommt zum 
Bater, als durch ihn. Verſtehſt du alfo die Aufjchrift dieſes Weg» 
weiſers? Nur durch Kreuz und Leiden geht man ein zur ewigen 
Freude. Wolle alfo nicht raufchenden Freuden nachiagen! Der 
Wegweiſer führet dich über rauhe und fteile Pfade den Kreuzberg - 
binan zum Kalvarienberg; er führt dich weit von den Orten, 
wo man nur Tanz und Spiel hört, weg. Lied bie Worte, bie 
darauf ſtehen: Weit iſt die Pforte und breit die Straße, die zum 


Verderben führt, und Viele wandeln darauf; eng ift aber bie Pforte 
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und ſchmal der Weg, der zum Leben führt, und Wenige finden ihn. 
So lauten die Worte. Eag an, Menſchenkind! gehft du hinter 
dem Kreuze einher? Folgſt du der Spur, auf bie das Kreuz dith 
hinweiſt? 

Siehſt du ferner bie Fahne ba unten in eurer Mitte wehen! 
Iſt nicht auch ſie ein zweiter Wegweiſer? Hat ſie ja doch auch 
wieder die Form des Kreuzes. Und wie lauten die Worte, die auf 
dieſem Wegweiſer ſtehen? Ein Streit iſt des Menſchen Leben 
auf Erden, und wie die Tage des Taglöhners find unſere Tage. 
Unfer Weg iſt ein Weg des Kampfes, Ohne Kampf Fein Sieg, 
ohne Sieg Feine Krone. Wer überwindet, fpridht der Hert zu 
Johannes in feiner geheimen Offenbarung, dem will ich zu effen 
geben vom Baume des Lebens, der im Paradieſe meines Vaters 
if. Sei getreu bis in den Tob, und ich will dir die Krone ded 
Lebens geben. Wer überwindet, ben foll der zweite Tod nicht her 
ſchädigen; dem will ich geben von dem verborgenen Mauna, und 
will ihm einen weißen Etein geben, und auf den Stein einen neuen 
Ramen fihreiben, den Niemand Fennt, als der ihn empfängt, id 
will ihm geben den Morgenftern, ich will ihn mit weißen Kleidern - 
befleidven, will feinen Namen nicht austilgen aus dem Buche ded 
Lebens und feinen Namen defennen vor meinem Vater und feinen 
Engeln, ih will ihn fogar machen zu einem Pfeiler im Tempel 
meined Gottes, den Niemand verrüden fann, und will auf ihn 
fchreiben den Namen meines Gottes und den Namen der Etadt 
meined Gottes, des neuen Jeruſalems, und meinen Namen, den 
neuen. Selig aljo der Mann, der die Anfechtung aushält; denn 
wenn er ift bewährt worden, wird er die Kroue bes Lebens em 
fangen, welche Gott denen verheißen hat, die ihn lieben. Wer 
ausharret bis ans Ende, der wird felig. Zum Kampfe bift du 
geboren, mußt anlegen die Waffenrüftung Gottes, die Kenden ger 
gärtet, angethan mit dem Panzer der Gerechtigkeit, die Füße beſchuhet 
mit bem Evangelium des Friedens, vor Allem ergreifen den Echild 
des Glaubens, den Helm des Heild und das Schwerbt des Geiſtes 
and kämpfen wider Fleiſch, Welt und Satan. Chriftus ruft dir 
entgegen: in der Welr wirft du Bedrängniß habenz aber vertraut, 
ich habe die Welt Überwunden. Sag an, Menfchenfind! haft du 
die Aufſchrift des Wegweiſers verftanden? Eiche die herrliche 
Krone, den Preis der Unfterbtichfeit, die Palme des Friedens, die 
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er bir zeigt auf den Zinnen bed bimmlifchen Sion! Wuf alſo, und 
folge dem Wegweiſer und kämpfe unter der Fahne deines Erlöfere 
den Kampf des ewigen Heil. 

Und will e& dir noch nicht recht Ernft werden, der Stimme 
dieſes Führers zu folgen, fo mußt du gleich wieder an andern Weg⸗ 
weifern vorbeigehen, die eben fo deutlich die Bahn bir bezeichnen, 
die du wandeln ſollſt. Diefe Wegweiſer find die Bilbniffe der 
Heiligen auf der Fahne und jene andere Bilder, die dort den Altar 
und die Wände zieren. Dirfe Bilder find Feine ſtummen Zeugen; 
gleich dem Kreuze find fie Prediger in der Wüfle, die der Spur 
bes Kreuzes gefolgt find; die Kirche hat fie für uns hier aufgeſtellt, 
damit fie uns auf der Bahn des Lebens voranleuchten. Eie erin⸗ 
nern uns an jene Beil. Seelen, denen der Herr fchon einen Ort 
im Himmel zugetheilt hat. Diefe Seligen, in Chriſto vollendeten 
Gerechten laffeır vom Himmel herab ihre Stimmen vernehmen; ihre 
Züge fehet ihr ausgedrückt in dieſen Bildniffen, fehet die Wunden, 
die Striemen, die fie für Chriſtus erbuldet, fehet die Wunder des 
Glaubens, der Gottſeligkeit und Liebe an ihnen leuchten. Eind 
diefe Bilder nicht Wegweifer für uns? Höret, was diefe Prediger 
in der Wüfte und zurufen: Hab nicht lieb die Welt, noch was in 
der Welt if. Wenn Jemand die Welt lieb hat, fo ift nicht die 
Liebe des Vaters in ihm. Die Welt vergehet mit ihrer Luft, wer 
aber den Willen Gottes thut, der bleibt in Ewigkeit. Wandelt ven 
eg, den wir gingen. Eeid Nachahmer Gottes als geliebte 
Kinder. Echt, wir haben das Ziel erreicht. Wohlen, wir reichen 
euch die Hände entgegen; vergeflet, was hinter euch liegt, und firedet 
eure Hände nad) dem aus, was vor euch liegt; eilet dem vorgeſteckten 
Ziele entgegen, dem Preiſe von oben erhaltener Berufung Gottes 
in Ehrifto Jeſu. 

Eich du ferner die Gotteslampe da fchweben in ber Mitte 
des Tempeld? Tag und Nacht brerinet fie fort vor dem Aller 
heiligften. Sie if der vierte Wegiweifer. Und was will denn biefer 
dir fagen? Eure Lenden feien umgürtet, und brennende Lampen im 
euren Händen, alfo ruft fie dir entgegen; traget Sorge, daß enre 
Lampen mit Del gefüllt find, wenn der Bräutigam fommt; font 
möchte die Thüre für euch verjchloffen bleiben. Wachet alfo; dent 
ihr wiſſet weder den Tag, noch die Stunde, wann er kommt. 
Diefe Lampe fol dir ald Leuchte dienen, damit du dem Bräutigam 
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entgegengehen und mit Ihm in den Hochzeitsſaal eintreten Fannf. 
Wie das heilige Feuer einft im Zelte des Herm brannte, fo brennet 
"auch nun diefe Gotteslampe im chriftlichen Tempel vor dem Lamme, 
Bas dort ruhet auf dem Altare; und wie die Flamme diefer Lampe 
sum Himmel lodert, alio fol auch in deinem Herzen ein ewiges 
Teuer göttlicder Liebe brennen; nur gieße auch immer Del nad 
in die Lampe, damit fie nie erlöfche, damit fie dann wenigftens 
lichte Strahlen werfe, fo der Bräutigam zur Hochzeit kommt. 

Sieht du ferner jene brennenden Lichter auf dem Altare? 
Auch fie find Wegweiſer, die deine Mutter, die katholiſche Kirche, 
dort aufgeftellt Hat. Betrachte diefe Lichter recht aufmerkfam, ob 
fie dir nicht den Weg zeigen-zum bimmlijchen Vaterlande. — 
Siche, wie dieſes Licht fo milde ſtrahlt, wie dieſe Flamme fo freu 
Dig gen Himmel auflodert. Alſo ſollſt auch du, 9 Menſchenlind, 
bein Licht leuchten laflen vor den Menichen, damit fie deine gutem 
Werke fehen und deinen Vater preifen, der im Himmel if. Wie 
wir, rufen dir die brennenden Lichter gleichfam zu, mußt auch bu 
im Lichte wandeln und bie Kinfterniß fliehen; denn wer Böſes that, 
der fcheuet das Licht und fommt nicht an das Licht, damit feine 
Handlungen ungerügt bleiben, wer aber recht thut, der kommt an 
das Licht, damit feine Handlungen offenbar werben, weil fe in 
Bott gethan find. Wache auf, der du fchläfft, rufen fie bir am 
damit Chriſtus dich erleuchte. Wie wir, follet auch ihr als Kinder 
des Lichtes anlegen die Waffen des Lichtes; lebe, wie wir ale 
nebeneinander fo ſtill und heiter unfer Licht leuchten laſſen bem 
Bater der Lichter, fo follet auch ihr alle gemeinfam feinen Namen 
verherrlichen, und Acht haben auf das Licht, das da feheinet an 
einem dunfeln Orte, bis der Tag anbridht und der Morgenkern 
aufgebet in euerm Herzen. 

Die Lampe flammet, bie Lichter brennen, der Altar ift gefchmüdt; 
jeht kommt der Priefter in feſtlichen Gewändern und tritt die Stufen 
zum Altar binan. Schon oft haft du deu Priefteg alfo hinaufſtei⸗ 
gen fehen zu dem Heiligthume des Herrn; aber haft bu bir auch 
gemerkt, welch tiefer Sinn in feinem ganzen Erſcheinen verborgen 
legt? Siehe, bier iſt ber Wegweiſer aller Wegweiſer, bie 
Reht dir der Weg fett Flar vor Augen. Der Weg aber iR 
Chriſtus, und der Priefter vertritt die Stelle Chrifti; Chriſtus if 
aber fo wie ber Weg zum Leben, fo audy der erſte Wegweiſer und 
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eigentlich der einzige. Denn alle -andern Wegweiſer zeigen auf 
biefen hin. Der Prieſter muß, alfo für dich ein lebendiger Wegs 
weijer fein; der Prieſter iſt als folcher fchon für Dich ein Wegweiſer. 
Denn fiehſt du ihn zum NAltare hinaufgehen, fo iſts, als ob du 
deinen Heiland ſelbſt füher, wie er hinaus an ben Delberg geht 
mit feinen Züngern. Der Altar wird dann ein zweites Golgatha, auf 
dem der Heiland, das Laum Gottes, fich darbringt für die Sünden 
der Welt. Siehſt du, wie der Prieſter am Altare das unblutige 
Opfer des neuen Bundes feiert, und wie er nun deinen Heiland, den 
Gottmenſchen, unter den Geftalten von Brod und Wein bir zeigt, 
fo iſts, als ob du ihn ſäheſt auf Golgatha am Kreuze erhöht. 

Und ift num endlich das heilige Opfer geendet, und erhebt der 
Briefter noch einmal feine Hände und breitet fie dann fegnend über die 
Bläubigen aus, fo iſts, als ob ihr den Heiland felbft fähet am 
Delberge, wie er Abſchiod nimmt von feinen Jüngern, fie fegnet 
und dann in den Himmel auffährt. Eiche alfo den Weg, den du 
gehen mußt, und den Wegweiſer, das ewige Licht, das dir auf dieſem 
Wege leuchtet. Ja alle andern Wegweiſer, das Kreuz, die Fahne, 
die Lampe, die Lichter, die Bilder der Heiligen, ſammeln ihre Strahlen 
in diefem Wegweifer wie In einem Brennpunkte. Denn Alles wendet 
das Antlig nach dem Altare; Alles weifet auf Chriftus hin. Bon 
Chriſtus, dem ewigen Lichte, gehen die Strahlen aus, zu Chriftus 
fehren fie wieder zurüd; das Licht, was die andern Wegweifer 
ausfirömen, haben fie von-Chriftus empfangen, und fo tragen fie es 
anf ihn audy wieder über. If alfo der Heiland auch Hinter lichten 
Wolfen entichwunden, und gen Himmel aufgefahren, fo ift er 
doch gleichfalls noch in unferer Mitte: ja er bat auf dem Altare 
ſich eine‘ bleibende Wohnung aufgefchlagen; hier ruht er Tag für . 
Tag in feinem heiligen Zelte, bier thronet er, al6 das Brod, das 
der Welt Leben gibt, in der Mitte feiner Kinder. So wird denn 
Alles in diefem Gotteöhauje für dich ein Wegweifer; vorzüglich 
aber fol der Briefter als Stellvertreter Ehrifti, mag er nun auf 
dem Altare das heilige Opfer entrichten, oder mag er wie jetzt von 
heiliger Stätte Gotted Wort dir verfünden, ober mag er. Dort im 
Stuhle der Gnade an Botted Etatt dir deine Sünden erlaflen, 
oder endlich bier am Tiſche des Herrn dir das Manna des Lebens 
reichen; überall, wo immer fein Amt ihn hinruft, dir ein Wegweiſer 
fein zum himmlifchen DBaterlande. | 

Kehrein, Geſch. d. kath. Kanzeiberedſamkelt. 11. 35 
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Und fo wie bet Priefter ſelbſt, ſollen auch alle feine, lirchlichen 
Handlımgen für dich ein ſolcher Wegweiſer fein. Beſteigt ber 
Prieſter die Stufen zum Altare, fo wirft bu erinnert, wie auch bu 
durch die Stufen dieſes irdiſchen Lebens hinauffleigen fol zu dem 
. ewigen Sion, zu dem Berge des Allerheiligen. Siehſt du, wie der 
Briefter die Hände in die Höhe hebt und fromme Gebete fpricht, 
hörft du, wie er finget-Sursum corda, ober erhebet eure Kerzen, 
fo wirft du erinnert, dein Gemüth zum Himmel zu erheben und mit 
ganzer Inbrunft einzuffimmen in die Worte: Habemus ad Dominum, 
wir halten und an den Herr. Hörft du ferner, wie' er jegt aller 
himmliſchen Gelfter, der -Seraphim, der Cherubim, der Throne und 
Mächte, im Lobe des Mlerhöchften gedenfet und dann in ihren 
Vreisgefang mit einftimmet und auch euch auffodert, miteinzuftims 
men, wie, follteft du da zurüd bleiben? Mußt du dich dann ja 
ſchon wie in die Himmel erhoben glauben — wie follteft du nicht 
einfimmen in den Jubel der heiligen Engel und des Prieſters und 
mitrnfen: Heilig, heilig, heilig ift der Gott der Heerſchaaren: 
Himmel und Erde find feiner Herrlichkeit voll; gebenebeit fei der 
da fümmt im Namen des Herrn. Ebenfo wenn du die Weihrauch⸗ 
wolken ſich wirbeln und den Altar umjchatten und dann in bie 
Höhe hinaufſteigen fiehft, fühlft du dich dann nicht gehoben, will 
du nicht folgen diefen Wolfen, die mit Wohlgeruch das Haus des 
Herrn erfüllen? Siehe, fie fagen es dir ja fo laut und feierlich: 
Der Herr unfer Gott iſt hinter lichten Wolfen heute in den Himmel 
entfchhvunden; doch thronet er auch noch hier in heiligem Dunfel 
unter den lieblichen Hüllen von Brod und Wein; fiehe, wie wir 
diefe Etätte mit himmlischen Dufte erfüllen, alfo bat Ehriftus 
durch fein Opfer am Kreuze die Welt mit dem Wohlgeruche feiner 
Gnade erfüllt, alfo. erfüllt er fie noch jet Durch dieſes unblırtige 
Dpfer der beit. Mefle; alfo fol die Glut des Feuers auch deine 
Seele läntern, und die fo gereinigte fi) mit und gen Himmel 
erheben, ihre Bitten mit den Bitten der Heiligen vereinigen und 
fie ald ein dem Herrn gefälliges Opfer zu den Füßen feines Thro⸗ 
nes niederlegen. 

Betrachte ferner den Priefter in feinen heiligen Gewän 
bern, und nene Wegweifer werben fich deinen Augen Darbieten, 
betrachte nur die Farbe der prieflerlichen Kleider, ob bu da nicht 
Strahlen findeft, die auegehen von dem ewigen Lichte und Dich 
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wiederum zu. ihm zurüdleiten. Heute fichft du ihn in weißem 
Gewande, ein andermal im rothen, dann wieder im blauen, dann 
im grünen und oft auch im ſchwarzen. Weiß. ift die Farbe der 
Unſchuld und Freude; Roth deutet den Bfutzeugen an oder das 
Feuer des heil. Geiſtes; Blau iR die Farbe der Buße in Sad und 
Afche; Grin ift die Barbe der Hoffnung; Schwarz ift endlidy Die 
Farbe der. Trauer: Sicht du den Priefter im ſchwarzen Gewande, 
fo wirft du an den Weg erinnert, den auch da einft gehen mußt 
gleich dem Bruder, deffen der Priefter jetzt am Altar gedenkt; ſiehſt 
dur ihm im biauen Gewande, fo wirft du daran erinnert, - daß du 
biefen Weg nicht anders wandeln ſollſt, als im Geiſte der Buße 
und der Zerfnirfchung des Herzens; fiehft du ihn im rotben Ges 
wande, fo wirft du daran erinnert, daß du nur durch Leiden und 
Kreuz in den Himmel eingehen kaunſt und daß bu felbft dein Leben 
für den Heiland zu laffen bereit fein mußt; ſiehſt du ihn endlich 
im, weißen Gewande, fo fühlft du dich fehon in den Himmel vers " 
feßt, in die Mitte jener großen Schaaren aus allen Nationen, 
Stämmen, Bölfern und Sprachen, die vor, dem Throne fichen und 
vor dem Lamme, angeihan mit weißen Kleidern, Palmen in ihren 
Händen tragend, die da mit flarfer Stimme rufen: Heil unferm 
Gott, der auf dem Throne fist, und dem Lamme. 
Und wer hat dich endlich gerufen in. diefes Gotteshaus? 
Herolde find draußen im Thurme, die ihren Ruf haben an dich ers 
geben laffen. Diefe feierlichen Gtodentöne aber — was find fie 
anders als Gottesjtimmen, Die Dich einladen zum Haufe des Herrn, 
als Wegweifer zum himmlifchen Baterlande? Sie find Prediger. in 
der Höhe, die dir zurufen: Himmelwärtd erhebe, o Ehrift, bein 
Herz, fomm und eile in das Haus deined Vaters, gieße vor ihm 
- aus deine Seele, trage ihm deine Bitten vor, klage ihm deine Noth, 
danke ihm für jede gute Gabe; fomm mit deinen Brüdern, kommet 
alle in Liebe und Eintracht; reißt euch los von den irdifchen 
Eorgen, deufet an das Ewige; fommet zur Zeit der Gefahr und 
der Bedrängniß: himmelwärts blide dann unfer Auge; denn vom 
Himmel kömut Hilfe, Gnade und Erbarmung. And fo fchwinge 
fich denn deine Eeeleamit den. Tönen der Glode hinauf zu ben 
Wolfen; denn dort find mas ja Wohnungen bereitet. Kündigt fie 
dir aber mit wehmüthigem, Fagendem Tone den Helmgang - eines 
Mitchriften an, o dann ift ihr Ruf ein fehr ernfter. Sie zeigt dir 
\ ’ 35%. 
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den Weg alles Fleiſches, fovert dich auf, des Verftorbenen ver 
Bott zu gedenfen und für die Ruhe feiner Seele zu beten, zugleich 
aber mahnet fie dich an deine legte Stunde und ruft dir zu: auch 
bir werde ich einft zu Grabe läuten, deinen Tod der Welt verfün- 
digen — Ehrift! wo wird dann beine Eeele fein? Wird fie mit 
Chriſtus aufgefahren fein in den Himmel, oder wird fie hinabge 
fahren fein an den Ort des Entfegens und der ewigen Pein? Auf 
alfo; und wache und bete; denn du weißt weber den Tag noch 
die Stunde. 

Noch andere Wegweiler find uns endlich bie Beifigen Engel, 
Wie die Gloden ald Gotteöflimmen und aufweden aus dem irdiſchen 
Schlafe, und binrufen zu dem Haufe des Herrn, fo künden und bie 
‚Engel als Boten Gottes deſſen heiligen Willen. Als Chriſtus in 
Bethlehem geboren wurde, fangen fie: Ehre jei Gott in ber Hoͤhe, 
Friede auf Erde den Menfchen, die eines guten Willend find; als 
er am dritten Tage aus dem Grabe erftand, riefen fie: Yürchtet euch 
nicht, ihr fuchet Chriſtum den Gekreuzigten, er ift nicht bier, er iR 
auferftanden, wie er,vorbergefagt hat. Und heute rufen fie und zu: 
Diefer Jens, der von euch weg in den Himmel aufgenommen wor 
den, wird ebenfo wieder kommen, wie ihr ihn fahet hingehen in 
- den Himmel. Jeſus wird wieder fommen — ja, er wird wieder 
kommen; fiehe da unten, an der Orgel den kegten Wegweifer, den 
Engel mit der Poſaune. Du weißt ja, was er und fagen will. 
- Deffnet euch, ihr Gräber, wird er einft rufen, ihr Todten, ſtehet 
auf und kommet zum Gericht. Ja, auch wir werden einft kommen. 
Ghriften! woher werben wir kommen, wohin werben wir gehen! — 
Wegweiſer die Menge; verfehlen wir den Weg, fo tragen wir die 
Schul. 

Ja, die ganze Kirche ift endlich ein folcher Wegweifer; ; fie iR ein 
Vorbild des Himmels: denn fehet, bier iR der Altar, bier ifi dad 
Kreuz, bier find die Heiligen, bier iR Chriſtus; wir fehen die Hei⸗ 
ligen zwar nidyt, fehen den Herrn audy nicht, aber fie find doch da; 
fie umſchweben den Altar und auf dem Altar ruhet Ehriftus felbR. 
Die Wolfen werden ein verfchwinden, wir werden ihn fehen in. 
feiner Herrlichkeit; auch diefe Schatten, auch diefe Bilder werden 
verjchwinden, und wir werden ihn [hauen von Angeſicht zu Ans 
| en Amen. . 
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| görftern. 
Chriſtus Hat und das Licht in bie Finſterniß gebracht. 


Predigt, am 5. Sonntag in der Faften 1838 ‚gehalten. 
Aus Hei md Predigtmagazin, Bd. 2, ©. 177 f. 


Sch kin das Licht, das in die Welt gekommen, damit Jeder, der an mid 
glaubt, wicht in der. Finſterniß bleibe. Joh. 12, 46. 


Licht und Finſterniß, Wahrheit und Irrthum, Aufflärung und 
Unmnachtung, welch viel bedeutende, viel gebrauchte Worte, meine 
Geliebten! Wer ſich auch rühmen bürfte mit Recht, ich wandle 
im Licht, und die Schatten der Finfterniß find von mir gewichen! 
Wer fich auch rühmen dürfte mit Recht, ich erfenne die Wahrheit, 
und die Trugbilder des Irrthums vermögen nichts mehr über mich! 
Mer ſich auch rühmen dürfte mit Recht, ich habe mich empor ges 
rungen zu den Höhen wahrer Aufflärung und die verbüfternven 
Nebel der Welt liegen tief unter meinen Füßen! Wer fidy auch 
_ rühßmen bürfte mit Recht, fagte ich, denn bed Rühmens, meine 
©etiebten! fehlt es nicht in diefen Tagen, nnd wahrlich, wäre dort 
überall das Kicht, wo man mit Siegeögefchrei vor laͤrmenden Haufen 
feine Fahnen Herträgt, wir wandelten gar fehr im Hellen! — Aber 
was eitler Dünfel, menfchliche Befangenheit und biinde Parteilich⸗ 
feit fo laut audrufen auf der einen Eeite, das wollen ruhige Um⸗ 
fiht, ſtille Beſcheidenheit und unparteitiche Gerechtigkeit gar nicht 
Wort haben auf der andern Seite. Die nämlich fragen immer 
nad) den Beweifen jenes viel gepriefenen Lichtes, als da find: ein 
vernünftiger und. doch Findlicher Glaube, eine ungeheuchelte und 
doch allumfaffende Liebe, eine beruhigende und doch nimmer wanfende 
Hoffnung, mit Einem: ein Acht chriftlidder Sinn, und was der 
norhwendig zur Folge hat, wahre Gtüdfeligfeit unter den Menfchen. 
Und feht! da ſcheint's, als käme Die Zeit mit fich in Widerfpruch; 
denn neben der folgen Zuverficht, die nur immer preiſ't eine fo 
erleuchtete und aufgeflärte Zeit, zeigt fich zugleich viel kteinmüthige 

Unzufriedenheit, welche nur immer Elagt über den Druck und bie 
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Verwirrniſſe der Zeit, fo daß wir faft glauben möchten, wahre 
Aufklärung und wahre Glüdjeligfeit ſtünden nicht eng verfchwiftert 
beifammen! Daß hier ein Irrthum obwaltet, leuchtet ein, und 
ruhige Beobachter der Zeit und ihrer Erfcheinungen wollen am 
Ende behaupten, es fei mit dem gar vielen Licht, ‚das in der Ge⸗ 
genwart leuchten fol, oft nur citel Rühmen und leered Wortges 
präng und .oft fei ed auf der Geite am dunfelfien, von wo man 
fi auf bie vermeintlih errungene Tageshelle am meiften zu 
Gute thut. 

Aber was iſt's denn nun eigentlich mit dem wahren Lichte, 
höre ich bier Viele fragen, das und, wie der Erlöfer fagt, allein 
zu allem Heil aushilft ımd zum ewigen Frieden? Meine Ges 
tiebten! die Antwort iſt nicht ſchwer, und wir alle bebürften ihrer 
nicht, wenn wir wären, was wir beißen — Chriften — Ehriften 
im Geifte und in der Wahrheit, die andere Mege nicht wandeln 
wollen, ald die Wege Gottes, und höhere Segnungen nicht erfennen 
wollen, als die ihnen Gott durch feinen eingebornen Sohn Jeſum 
Ehriftum und noch fort und fort durch feine Kirche darbietet. Aber 
weil dem fo felten alſo it, weil es mit den Jahren, da es Licht, 
Sriftlich licht werben fol in unferer Eeele, fo oft dunfel, weltlich 
dunfel ‚darin wird; weil wir anſtatt droben, woher das Licht und 
gefommen, und wohin ed uns wicder zurüdführen fol, unfer Herz 
mit allen feinen Kleinodien geborgen zu haben — es bingeben an 
die Welt und ihre Eitelfeiten; darum erbliden wir das wahre 
Licht oft nur umbüftert und umdämmert, wie an nebligen Herbſt⸗ 
morgen die Eonne und umjfchleiert erfcheint, oder wir achtens gar 
nicht im folgen Vertrauen auf unferes befangenen Geiſtes eigene 
Leuchte, die oft blendet, ftatt zu erhellen, oft verfengt, ftatt zu er⸗ 
wärmen mild und fanft und fegensvoll. 

Das Licht nun, dad aus Gott ift, und ben Schein, der aus 
der Welt ift, in grellen Gegenjägen zeigt und das heutige Evans 
gelium. Chriftus bezeichnet fich als das Richt, das in Die 
Welt gefommen, damit Jeder, der an ihn glaube, nicht 
in der .Binfterniß bleibe, und die Phariſäer und Oberſten 
des Volkes bezeichnen fich als diejenigen, die in der Finfternig find, 
und das Licht nicht aufnehmen. Chriſtus weiſ't zurüf auf fein 
Leben: wer aus euch kann mich einer Eünde beſchnldi— 
gen, und jene verleumden ihn und fagen: du haft ven Teufel. 
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Chriſtus -beruft fich auf ſeine Thaten, die ihn unwiderleglich als 
‚denjenigen ‚bezeichnen, nach dem bie Patriarchen fich gefehnt, und 
der vom Anfang her geweſen, und ewig fein wird; und fie hoben 
Steine auf, ihn zu tödten. Eeht da.den Kampf des Lichts 
und der Finſterniß! Wie, oder. durfte Chriſtus nicht von fich rüh⸗ 
men: ich bin das Licht, das in die Welt gefonmmen! 
Brachte er nicht Wahrheit des Himmeld unferm Glauben, Weihe 
des Himmels unferm Lieben, Wonne ded Himmels unjerm Hoffen? 
Aun, finden wir in diefem wahrbhaftigen Glauben, in diefem gebei- 
ligten - Lieben, in biefem befeligenden Hoffen nicht das Licht, das 
in der Finfterniß. leuchtet? Wir wollen das heute näher ins Auge 
faffen, meine Geliebten! Chriſtus hat uns das Licht gebracht in 
bie: Finfterniß; denn er gab Wahrheit des Himmels unferem Blau 
ben, Weihe des Himmeld unferm Lieben, Wonne des Himmels 
unfern Hoffen. Wie ſehr wir feines. Lichtes und dann rũhmen 
dürfen, werden wir leich abnehmen föunen. 


I. 


Ehriftus hat das Licht gebracht in die Welt; denn 
er gab Wahrheit des Himmels unferm Glauben. Zwar 
viel haben die Menfchen geftrebt und gerungen nach Wahrheit fchon 
vor Chriftns. Biel gedacht, gefucht, geforicht in Allem, was ihnen 
erreichbar war. "Völker hatte die. Welt gefehen, die fich weifer 
Gefege, großartiger Verfaſſungen erfreuten. Die Ratur am wolfen> 
Iofen Himmel, auf reich gefchmüdter Erde, in ihren innerften Tiefen 
“ Hatte der Menfd beobachtet. Die Weltgefchichte mit Allem, was 
fie Großes und Kleines, Lehrendes, Mahnendes, Warnended dem 
Menichen hinſtellt, hatte er an feinem denfenden Geifte vorüberge- 
führt. Doch wie erleuchtet: die Weifen der Erde auch fein mochten 
in menschlichen Dingen, fo umnachtet war ihr Blid, wo fie ed 
wagten, der angebornen Schnfucht nad) dem Unendlichen zu folgen, 
das Band, welches Himmel und Erde verfnüpft, zu fuchen und in 
die Gcheimniffe der höheren Welt einzubringen. Da waren es nicht 
mehr, als Luftgebilde der PBhantafie, die fie erwedten, als leere, 
bald -heitere, bald ſchreckenvolle Träume, in denen fie ſich wiegten, 
als ungenügende Abnungen und Echlüffe, Die eine andere Stimmung, 
eine audere Erfahrung wieder hinwegnahm, Und immer endete Dad 
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Suchen und Forfihen der Edelſten und Weiſeſten unter den Sterb- 
fihen mit der ahnungsvollen Weberzeugung: von Oben müffe das 
Licht dem Menfchen werben, dad nach Oben die fichere Ausficht 
ihm eröffnen fol. — Nur in dem von feiner Höhe herabgefunfenen 
Judaͤa leuchtete der göttlichen Offenbarung erfter ethellender Strahl, 
nur Das Bolf Abrahams und Jakobs barg in feiner Mitte den 
Schatz der göttlichen Wahrheit und eines durch fie vernünftigen 
Glaubens an einen einigen Gott — und an einen Erlöfer ber 
Melt, der in der Fülle der Zeiten die Menfchheit beglüden follte. 
Aber auch dieſer Glanz der Wahrheit war umdüſtert von menſch⸗ 
lichen Rorurtheilen, und nur in wenigen Herzen leuchtete, Heil 
verfünbigend, das Licht, welches Umfang, Kraft und Klarheit erft 


erhalten ſollte durch den, den der. Herr-vorherbeftimmt vom Anfange, 


eine ewige Erlöfung zu gründen. Da trat Jeſus Ehriftus, 
der Gottmenſch, in die Finſterniß der umnachteten Erde, ‚und in 
Wort und Wandel lehrte Er die Menfchen: Sch bin der Weg, die 
Wahrheit und das Leben, id bin das Licht der Welt, 
wer mir folgt, der wird nit wandeln in der Fin— 
fternig! Und von dem an erfannte der Menfch einen Bott über 
fi, nicht verunftaltet durch menfchliche Echwächen, wie der Gott 
ber Heiden, nicht finfter, zürnend auf ein Inechtifch Gefchlecdht, wie 
bie Juden ihn fahen. Gin über Alles vollfommnes Weſen, ein 
Schöpfer Himmel! und der Erde, ein liebevoller Vater, der mit 
unenblicher, unerfchöpflicher Grbarmung feiner Kinder fich annimmt, 
ein heiliger und gerechter Richter, der einem Jeden vergilt nach 
feinen Werfen, waltet über ihm. Bon dem an erfannte der Menſch 
feine hohe Beftimmung, ein Ziel fah er vor fi), wohl werth, daß 
er ihm nadgfirebe mit aller empfangenen Kraft, daß er das Erden⸗ 
bajein mit allen feinen Eorgen und. Mühen, Freuden und Kämpfen j 
Ihm weihe. Bon dem an erkannte der Menfch der Tugend Werth 
und Zweck, den Weg, den er immer und einzig wandeln fullte und 
mußte, um zum $rieden zu gelangen; von dem an war Wider 
ſpruch und Unorbnung-in der Welt entwirrt, der Knoten ſo vieles 
Närhfelhaften, das ihn in feinem - Streben und Wirken gehemmt 
hatte, war gelöj’t, und Ordnung, Einklang und Echönheit über 
Himmel und Erde verbreitet. So hatte fein Sterblicher gelehri, 
durch. ſolchen Wandel feiner feine Worte bewährt, durch folche 
Thaten Feiner feine Lehre verherrlicht,. — Wahrheit war es, himm⸗ 





ur Wahrheit, die Chriſtus unferm Glauben brachte, Licht — 
bie Finſterniß. 

Dürfen wir es rühmen, wir wandeln in biefem Licht? Meine 
Geliebten allgefammt! Frevel wäre es, am heiligen Orte abzuſpre⸗ 
chen über den Einzelnen. Der Glaube iſt eine Gnade Gottes, bie 
jever au6 uns ſchon in der Taufe empfangen; wohl dem, ber feinen 
Werth erfannt, und diefen Glauben an der Hand der Kirche, die 
eine Säule und Grundvefe der Wahrheit ift, genährt 
und gepflegt mit chriftlichem Einn. Daß wir und deſſen aber Alle 
sühmen. ürften, meine Geliebten! davon find wir noch weit! Wenn 
es keine Ehriften mehr geben wird, die zweifelnd fragen: iſt denn 
ein Gott, der da wirfet in den Wundern der Natur und ſich Fund 
gibt in den-Schidjalen der Sterblichen und vedet aus dem Innerſten 
des Menichen, und die bei jedem Vater unfer, das fle.beten, zuver 
prüfen möchten, Bater im Himmel! ob du der wirklich ſeieſt!? 
Wenn es feine Ehriften mehr geben wird, die in dem vom Weibe 

gebornen, durch himmlische Thaten verherrlichten, für unfere Erlö« 
fung geopferten Gottesfohne lieber fehen den ſchwachen Sterblichen, 
der nicht mehr gewefen, als fie felber find. Wenn es Feine Chriſten 
mehr geben wird, die in dem himmlischen Erbtheile, in dem Buche. 
der Bücher anftatt untrügliche göttliche Wahrheit, licher finden 
wandelbare menfchliche, am liebften die eigene Weisheit, und anftatt 
in der Kirche die Braut Ehrifti, die Mutter der Gläubigen, die 
Trägerin der Offenbarung, und ben Mittelpunkt aller Einheit, 
Ordnung und Zucht zu erfennen,, lieber ſehen ein veraltetes Jnſti⸗ 
tnt, das die Zeit Bervorgerufen und die Zeit auch wieder hinweg⸗ 
nehmen muß! Wenn Alle, die fich diefer Kirche Glieder nennen in 
Gott, den fehaffenden Vater, den erlöjenden Sohn, den heiligenden 
Geiſt erfennen und anbeten, zu welchen wir allein auf dem Wege 
nad Durch die Gnadenmittel und Segnungen gelangen Fönnen, Die 
und Jeſus Chriftus in feiner Kirche bezeichnet und dargeboten hat; 
wenn Alle ihre höchſte Würde in der durch Die Erlöfung wieder - 
erlangten Kiudfchaft Gottes, ihren böchften Ruhm in der treuen 
Bewahrung diefer Würde, ihr hoͤchſtes Streben in der möglichlten 
Bollendung diefer Würde finden, und gegen biefe Höhen, was der 
Welt ift, in feiner Tiefe und Niebrigfeit erfcheint, dann mögen diefe 
Glücklichen fi rühmen: wir wandeln im Licht, rühmen, daß ihr 
Breudenruf - über die Wolfen driuge und. die Eugel im Himmel 
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mitfeiern das Glaubensfeſt ihrer Rerblichen Brüder. Wir, meine 
Geliebten! mit unferm fchwanfenden, zweifelnden, zanlifchen Glau⸗ 
ben, wir find noch weit vom wahren dicee. 


nu. 


Chriſtus bat das Licht gebracht in die Welt, denn 
er gab Weihe bes Himmels unferm Lieben. Zwar bie 
Liebe war dem Menfchen niemals fremd, und daß fie das Leben 
veredfe, verfüße, verfchönere, das haben fie immer gefühlt. Beiſpiele, 
hohe, rührende, nachahmungswärdige Beijpiele der Kindesliebe, der 
Elternlicbe, der Freundesliebe, der Baterlandsliche zeigt uns bie 
Geſchichte aller Völker lange vor Ehriftue, aber neben diefer Liebe 
anch Haß und Groll, auch Rachegrfühl und Vergeltungsſucht in 
des Bruders Herzen; neben jenen erhebenden Betipielen auch ente 
fegliche einer graufamen, blutdürſtigen Yeindfeligfeit Ban fand 
ein Gefühl fo natürlich als das andere, Rachjucht galt als eine 
Tugend, felbft im auserwählten Volke galt der Brundfag: Auge 
um Auge, Zahn um Zahn; und eutzweit und getrennt unter 
fih blickt mit ſtolzer Verächtlichkeit der Sadduzäer auf den gemeinen 
Inden, mit feindfeligem Herzen diejer auf den Samaritan hin. Da 
trat Jeſus Chriftus-in die Finſterniß der umnachteten Erde, Liebe 
im Blick, Liebe im Wort, Liebe im Werk, Liebe im Leben und im 
Tode verkündete er: Liebet Bott über Alles und euren 
Rächſten wie euch ſelbſt, das iſt das Hauptgebot der Heils⸗ 
lehre, die ich euch vom Himmel bringe. Und von dem an fannte 
der Menfch .eine Liebe, die, nicht befchränft auf Maaß und Zeit, 
Ihren Urquell im Himmel nachweif’t, und wieder zum Himmel zus 
rückführt. Von dem an kannte der Menfch eine Liebe, die nicht 
eingeengt in die Grenzen eines Naterlandes, eined Glaubens, einer 
Familie, mit weitem, innigem Herzen, ale Menfchen, ald Kinder 
eined Baterd und Wefen eined Schöpfers umfaßt. Bon den an 
fannte der Menſch cine Liebe, die nicht engherzig nur gleiche Liebe 
vergelten will, eine reinere, edlere, höhere Liebe, die in Wahrheit auch 
dem Feinde, dem Verfolger, dem gefallenen Bruder die Hand bietet. 
Eine Licbe, die nicht fondert und ausfchHeßt, fondern in ihren Bund 
alle Menfchen aufnimmt, und alle vereint in dem Einen, der da if 
mit Allem und in Allem und über Alle — Gott. Eine 
ſolche Liebe hatte Fein Sterblicher gefannt, Feiner geprebigt , feiner 
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bewiefen durch Leben und Tod. Weihe wars, himmlifche Weihe, . 


die Er unferm Lieben gab; Licht in die Finfterniß, 

Dürfen wir uns rühmen, wir wandeln in diefem Licht? Deine 
Gelichten allgefammt! Frevel wäre es, am heiligen Orie abzufpres 
chen über den Einzelnen. Die Liebe ift eine Himmeldflamme, die . 
Bott in jedes Menfchen Bruft gelegt, und in uns Allen von Jugend 
auf bat das Ghriftentyum biefe Flamme angefacht. Wohl dem, ver 
fie in ihrem Werthe erkannt, und fie genährt und gepflegt mit 
chriſtlichem Einn, aber daß wir und Alle rühmen dürften, davon 
find wir noch weit! Wenn ed Feine Ehriften mehr geben wird, die 
mit verblendetem Herzen die Welt mehr‘ lieben, als Gott, mit ges 
mißbrauchten Kräften nur nach der Erbe eitlem Tand eifriger fire 
ben, ald nad) den Echyägen des Himmeld! Wenn es feine Ehriften 
mehr geben wird, die mit der Liebe heiligftem Bündniß und mit der 
Freundfchaft reiner Scelenvereinigung ein niederes, oft finnliches 
und habfüchtiges Spiel treiben! Wenn es Feine Ehriften mehr geben 
wird, die Haß und Bitterfeit nähren und Ungerechtigfeit und Zu⸗ 
rüdjegung üben gegen den Mitmenſchen um ded Glaubens willen! 
Wenn die Worte: Neid, Mißgunft, Stolz, Selbftfucht, Feindſchaft, 
einer bemitleidenswürdigen Vergangenheit angehören, und Gerech« 
tigfeit, Duldſamkeit und Verträglichkeit unter den Menfchen aller 


Stände, alles Glaubens, aller VBerhältniffe, Feine Tugenden mehr 


fein werden, fondern Dinge, die fi) von ſelbſt verſtehen! Wenn 


die Glieder der Kirche, die aus Chriſtus if, nur zwei Hauptwünſche 


haben werden, denen fie mit aller Sehnfucht des Herzens und aller 
Kraft des Geiſtes nachfireben, nämlih: Gott zu gefallen und 
ben Brüdern zu nügen, ‚wie der Apoftel fagt, und das Alles 
aus Liebe, and wahrer, reiner, inniger, lindlicher Liebe zu dem, der 
ſelbſt die höchſte Liebe iR, und in dem wie in einem Brennpunkte 
alte Liebe des Herzens fidh einen fol, dann mögen jene Gtüdlichen 


ſich rühmen: wir wandeln im Licht! rühmen, daß ihr Freudenruf 


hinaufdringe über die Wolfen, und die Engel im Himmel mitfeiern 
das Liebesfeſt ihrer fterblichen Brüder, Wir, meine Geliebten! mit 
unferm engherzigeu, partelifchen, eigennügigen Lieben, wir ‚find noch 
weit vom wahren Lichte. 


ul. 


Chriſtus hat das Licht gebracht in die Welt; denn 
er gab Wonne des Himmels unferm Hoffen. Zwar die 
Hoffnung war dem Erbenfohne immer ein Leitftern, zu dem er gern 
den Blick erheben mochte, wenn die Nächte des Lebens drohend 
und ſchauervoll ſich über ihm zufammenzogen; und zur Hoffnung 
auf etwas Höheres, Edleres, Vollkommeners als dieſe Welt ver 
bungen Sehufucht des Menſchenherzens zu bieten vermag, haben 
die Sterbiichen fi empor gehoben, ehe Ehriftus die Erde heilige 
durch feinen Wandel. Aber wie ſchwankend, wie unficher, wie fo 
aller feften Begründung entbehrend waren dieſe Hoffnungen; wie 
ſah fidy der Menfch gemeiniglich von ihnen verlaffen in den wichtig. 
fien Stunden der Entfcheidung und von welcher Wehmuth, von 
welcher Bangigkeit fühlte er ſich erfüllı, fah er feine Aufmerkjamteit 
gemahnt an jene ernfe Grenze, da alles Irdiſche feinen Endpunkt 
erreiht. Ab, fcheiden — und nichts vor fich fehen, als finfere 
und undurchdringliche Nacht! Scheiden, und alle Fähigfeiten, alle 
Kräfte, alle Güter, alle Freuden ganz und auf immer verlieren! 
Scheiden und alle Bande der Liebe, der Freundſchaft, die Geiſt und 
Het; veredelt, erquidt und befeligt haben, zerreißen! Scheiden und 


- - Altes, was wir erſtrebt und gewirkt, geduldet und gelitten, gerungen 


und "gefämpft, der Bergefienheit übergeben! Scheiden und nad) 
wenig Stunden, nach wenig Angenblicken nicht mehr fein, und mit 
allen Wünſchen, allen Erwartungen, allen Ausfichten en Raub des 
Grabes werden! Diefe Gefühle, meine Geliebten! diefe Gedanken, 
diefe Hinblide mußten auch den ſtaͤrkſten Geiſt beugen und elend 
machen. — Da trat Jefus Ehriftus in die Finfternig der umnach⸗ 
teten Erde, wies den vor ewiger Todesnacht zurüdbebenden Blick 
de6 Eterhlichen hinauf in die Kichtgefilde der Ewigkeit und lehrte 
durch feine Worte und feine That: Ich bin die Auferkehung 
und das Leben, wer an mich glaubt, wird leben, ob er 
gleich Rürbe, und von dem an war dem Tode feine Macht ges 
nommen, er iR nichts mehr als. eine Echeivepforte des Niedern 
und Höheren in Menfchen. Bon’ dem an hatte das Grab feinen 
Stachel verloren, feine Zerftörungen gelten nur der Hülle von Staub 
und Aſche, auf daß der entfeflelte Geiſt deſto freier fich erhebe. 
Bon dem an bat der bitterfie Echmerz unter Sterblichen aufgehört. 
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Es gibt Feine ewige Trennung, und in ben Thränen der Wehmuth, - 
die.dem furzen Scheiden fließen, glänzen die Strahlen himmliſcher 
Hoffnung, Wonne verfündend aus der Ewigkeit herüber. Zu folcher 
Hoffnung Hatte das Herz des Menfchen fein Stesblicher erhoben; 
feiner hatte den Tod befiegt; feiner durch feine eigene Auferftehung 
biefe Hoffnung unwiderleglich begründet. - 

„Wir werben fein, ewig fein“, dieß durch Jeſu Ausfpruch, 
durch fein Hervorgehen aus der Eruft am dritten Tage göttlich 
bewahrheitete Wort bringt Wonne des Himmeld unferm Hoffen — 
Licht in die Finferniß. 

Dürfen wir uns rübmen, wir wandeln in dieſem Lichte? 
Meine Geliebten allgeſammt! Frevel wäre es, an heiliger Stätte 
abzufprechen über den. Einzelner, die Hoffnung iR ein Stern, der 
der da leuchtet in jedem Menfchenleben, und für jeden aus uns 
‚ hat fie Chriſtus erhoben zur: befeligenden Gewißheit. Wohl Jedem, 
der ihren Werth. erkannt, und fie genährt und gepflegt mit chriftlis 
dem Sinn. Aber daß wir uns beffen Alle rühmen bürften, davon 
find. wir noch weit. Wenn ed Feine Chriſten mehr geben wird, 
die mit Aengftlichfeit ihren Blid vom Grabe abwenden und durch 
ihr Leben und Streben zeigen, daß fie es lieber halten mit dem 
Sichtbaren, das fie fchon befiten, als mit dem Unfichtbaren, das 
ihnen erſt werben fol! Wenn es Feine Chriften mehr geben wird, . 
die an den Särgen geliebter Mitmenfchen troſtlos weinen, wie. 
über einen ewigen Verluſt, und wenn der Tod in füße Lebens- 
blüthen verheerend eingriff, ſich gebärden, wie folche, die keine 
Hoffnung haben! Wenn es Feine Chriften mehr geben wird, 
die an dad Ende ihred Erdendafeind nur mit Zittern. denfen, und 
in die Todesnacht, die unfer Aller wartet, nur mit Entfeßen 
bliden! Wenn anch bei allen Freuden und Reigen des Lebens 
dennoch nicht in dieſem Lande der Täufchung und Vergänglichkeit, 
fondern droben, in der wahren Heimath der Menſchen Herz if! 
Wenn die Jünger der, Kreuzeslehre nicht mehr mit bangem 
Schauern, fondern mit feliger Ruhe wandeln werden unter dem 
umgraftten Hügel ‚ihrer vorangegangenen Brüder, und ihr Auge 
ohne Bangen den flillen Ort fucht, da andy ihrem Leibe einft die 
enge Kammer bereitet werben fol! Wenn dem Chriften die Welt 
nicht mehr fein wird, als ein Vorhof, durch weichen der Menfch 
erſt ind Vaterhaus, in die Wohnung, die der Meifter einem jeden 
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bereitet bat, in das unvergängliche Erbtheil gelangen kann; baun 
mögen jene Glücklichen fich rühmen: wir wandeln im Licht; rüh- 
men, daß ihr Freudenruf uber die Wolfen dringe, und die Engel 
mitfelern das Hoffnungofeſt ihrer ſterblichen Brüver! Wir, meine 
Geliebten! mit unferm ängfllichen Bangen, zitternden Hoffen, wir 
find noch) weit vom wahren Licht. 

Daß wird uns fagen müflen, wir find noch weit vom wahren 
Licht, vom Licht, das in die Welt fam — damit alles Fleiſch 
das Heil ſehe! ber das iſ's, das nicht des Mundes Bekennt⸗ 
niß, nicht der hriftliche Name und nicht der äußere Zufammenhang 
mit der Kirche des Gridferd die Finfterniß bannen kann, fondern 
allein das heilbegierige Herz, und was drinnen tft, der lebendige 
Glaube, und die reine Liebe, und die fefte Hoffnung. Seht, fo oft 
fchon haben wir Feſte gefeiert, fo oft fchon am Todedtage des 
MWelterlöfers vor feinem Kreuze gelniet, fo oft fchon am Oſter⸗ 
‚ morgen in bie leere Gruft gefchaut, und mit Entzüden das Wert 
deö Lebens vernommen: Er if auferftanden. Wozu alle unfere 
Luſt⸗ und Freudenfeſte, wenn's nicht anders wird, wenn das Leben 
ſich nicht ſchmückt mit allen Zeichen der Buße und allen Früchten 
der Gerechtigkeit, als das Leben derer, die da wandeln als Erbe 
der Heiligen im Licht! So erhebt eure Häupter und bringet 
dem Erlöfer ein Herz, das der Erloͤſung faͤhig iſt. Und weil wir 
nichtS vermögen durch uns felbft, fo laffet und flehen zu dem, der 
die Schlummernden wedt, und die Erwedten ftärft und die Geftärks 
ten reift, und die Reifenden vollendet durch feinen eingebornen 
Sohn, der allein das eicht iſt, — das in der Finſterniß 
leuchtet. Amen. 





u 
Shit von Schmid. 


Predigt bei der Jubelfeier des Hochwürdigen Kern 
Ehriftoph von Schmid, 


Bon ihm ſelbſt gehalten in feiner Baterftadt Dinfeläbühl den 
"29. Auguft 1841. Aus Heims Predigtmagazin, Bd. 7, S. 355 f. 


Er kehrte zurüd und lobte Bott mit lauter Stimme und fiel auf fein An 
gefiht zu den Füßen Jeſu nieder, und dankte ihm. Luk. 17, 15— 16. 


- Gnade fei mit Euch umd Friede von Gott, unferm Vater und 
von Jeſus Chriſtus, unferm Herrn! | 

Mit diefem Gruße, mit dem die heiligen Apoſtel die chriftlichen 
Gemeinden ihreg Zeit begrüßt haben, begrüße ich Did) — mir innig 
geliebte Pfarrgemeinde dieſer meiner Vaterſtadt — und diefe ganze 
zahlreiche chriftliche Berfammlung. Mit tief gerührtem Herzen be⸗ 
trete ich heute die geheiligte Stätte; mächtige Empfindungen bewegen 
mein Innerſtes. 

Anbetung und Dank gegen Gott ſei das Erfte, was ich aus⸗ 
ſprechen möchte! Wenn ich in dieſer Kirche, dieſem ehrwürdigen, 
alterthümlichen Tempel, dem herrlichen Denfmale von der Gottes⸗ 
furcht und Frömmigkeit unferer Voreltern, umber blide; wenn ich 
binfehe auf den Taufftein, wo ich vor breiunbfiebenzig Sahren ges 
tauft wurde, auf den Altar, an dem ich vor fünfzig Jahren dem 
Allerhöchften das erfte Mat das beiligfte Opfer darbrachte; wenn 
ich bedenfe, wie viele, wie unzählige Wohlthaten der gütige, barm⸗ 
herzige Gott mir diefe lange Zeit ber erwiefen hat — fo ift ed. mir 
zu Muthe, wie dem Manne in dem heutigen fonntäglichen Evan- 
gelium, weldyem Jeſus eine große Wohlthat erwiefen hatte, und 
der mit lauter Stimme Goıt lobte, fich zu den Füßen Jeſu auf ſein 
Angeſicht niederwarf und Ihm dankte! 

So viele Urſache ich habe, Gott zu danken und mich zu freuen, 
ſo kann ich mich dennoch einer wehmüthigen Empfindung nicht ers 
wehren! Als ich vor fünfzig Jahren in jener eben fo zahlreichen 
anfehnlichen Berfammlung umberblidte, ach wie viele ehrwürdige 
Männer und Frauen ſah ich gegenwärtig — bie jetzt nicht mehr 
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auf Erden wandeln! Die damalige gefammte Gelftlichfeit an dieſer 
Pfarrkirche, der Magiſtrat diefer Stadt, der Prediger, der auf diefer 
Kanzel Rand — damals mein Lehrer und nachmals Bifchof‘ (I. M., 
v. Sailer) — fie find nicht mehr gm Leben! Andere nehmen ihre 
Stelle ein. Ein neued Menfchengefchleht if herangewachſen; 
Kinder, damals erft zehn Jahre alt, zählen nun ſechzig Jahre. Ein 
ganzes Menfchengefchlecht it gleichfam unter die Erde verfunfen; 
alle, die damals fünfzig Zuhre zählten, ruhen nun in den Gräbern! 
Wie mächtig prägt fih und da die alte Wahrheit ein,. daß wir 
bier auf Erden nur Pilger find und Feine bleibende Stätte haben! 

Da nun bier auf Erden unferes Bleibend nicht if, da wir 
Alles, was wir haben, verlafien müflen, da wir wie Schatten 
vorübergehen und von uns felbft in diefer Welt nichts zurüdbleibt, 
als ein wenig Etaub und Afche — woran Fönnen wir ‚bei dieſer 
Hinfälliigfeit und Wergänglichkeit aller menfchlichen - Dinge uns 
halten, wo Trof finden? — als allein in dem Glauben an den 
allmächtigen, ewig lebenden Gott und an Jeſus Ehriftus, der hoch 
‚betheuert hat: „Wer an mich glaubt, wird leben, wenn er aud) 
geftorben iR.” " 

So unbeftändig alle menfchlichen Dinge find — diefer Glaube, 
der vor einem halben Jahrhundert cine große Anzahl von Menfchen, 
„die von diefer Erde verfchwunden find, in diefen Mauern verſam⸗ 
"melt bat, befteht noch — befteht fchon achtzehn Jahrhunderte, bes 
fand ſchon feit den Jahrtaufenden, feit Gott den erften zwei 
Menfchen einen Erlöfer verheißen hat, und wird befteben bie an 
das (Ende der Welt. 

Und nur wer in biefem GSlauben lebt, dem Glauben an 
Gott, den Gwiglebenden, und an Jeſus Chriſtus, der die Aufer⸗ 
Rehung und dad Leben ift, wer aufdiefen Glauben feine Hoffnung 
gründet, wer biefen Glauben in Liebe thätig bewahrt — der wirb 
das ewige Leben haben, dem gelten die Worte Jefu, die Er dem 
an Leib und Eeele geretteten Manne in dem heutigen Evangelium 
gefagt hat: „Dein Glaube hat dir geholfen.” 

O fo laßt uns denn mit der heiligen, allgemeinen, chriflichen 
Kirche beten: 

Allmächtiger, ewig lebender Sott! Laß und an 
Slauben, Hoffnung und Liebe ſtets zunehmen; und 
damit wir fähig werden, Das zu erlangen, was Du uns 
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serheigen haft, fo laß uns von Herzen lieb haben, was 
Du geboten haſt — durch Iefum Ehrikum, Deinen Sohn, 
unfern Herrn. Amen, 

Dieſes inhaltreiche Kirchengebet, das auf den heutigen Som: 
tag trifft, und eben heute an den vielen hundert tanfend Aktären 
der ganzen katholiſchen Chriſtenheit gebetet wird, in dad alle Chris 
fen aller Länder mit einfimmen muͤſſen, mit dem auch ich für alle 
Chriſen auf ber weiten Erde zum Allerhochſen am Aliate chen 
werde — wollen wir näher erwägen. 

Der Magiſtrat und die Gemeinde» „Bevollmächtigten. der Stadt, 
die Geiftlichleit umd die Vorſtände der latholiſchen Kirchenverwal⸗ 
tung, die gefammte Bürgerfchaft haben mich, als einen Sohn biefer 
Stadt ſo wohlwollend und-liebevoll eingeladen, in meiner Vaterſtadt, 
wo id; das erſte Mal den Altar betrat, mein Briefteriubiläum zu 
feiern. Ich fehe es Daher. als eine heilige Pflicht an, dieſem Wohl⸗ 
"wollen, dieſer Liebe mit Liebe entgegen zu lommen; und ich glaube 
dieſes nicht beffer thun zu Können, als wenn ich über das Wick 
tigRe, das Troͤſtlichſte, das Erfreulichfie, was e& für und flerbliche 
Menschen geben kann — über unfere unfterblichen Angelegenheiten 
mein Herz zu meinen verehrten. und geliebten Zuhörern veden laſſe. 
Mur muß ih um gütige Nachficht bitten, wenn dem reife Die 
Währung zu mächtig werden und «8 ihm an Kraft fehlen ſollte, 
Alles gehörig vorzubringen. " 

Gott, ftärke mih! Sch fange an im Namen ein, 


I. 


Wir betrachten zuerft die Worte de ſchoͤnen Kirchengebetes: 
Allmächtiger, ewig lebender Bott, laß uns an Glauben, 
Hoffnung und Liebe ſteis zunchmen. 

1. Was kann ed Tröftlichered, Erfreulicheres, Seligeres geben, 
ald den Blauben an Bott! | 

. ir dürfen den allmächtigen, unendlichen Gott, ber Hiemel 
und Erde erſchaffen hat — unſern lieben Vater im Himmel nennen! 
Er, der die Voͤgel naͤhrt und Die Blumen kleidet, ſorgt noch mehr 
für uns Menſchen, und für alle, auch unſere geringften Bepärfuifie. 
Er hat auch die Haare unſers Hauptes gezaͤhlt. Er offenbart ſich 
uns in alien feinen Werfen, und erzeigt und täglich unzählige 
Wohlthaten. Er leitet denen, die Ihn lieben, Alles zum Veßen. 

Kehrein, Geſch. kath. Kanjzeiberedſamteit. 11. 36 





Gr fordert jeden Leidenden, jeven Brbrängteni fonar auf: „Ruf Mi 
ar in der Roth, und Sch will dich erretten.” Er iR nicht der 
Gott der Todten, fondern der Lebendigen, und wid Allen, die au 
Im glauben, ewiges Leben geben. Er will auch nicht. den Tod 
des Sünders, jondern daß er fich bekehre und Iche. Er bat, ba 
die Menfchen von Gott abgefallen, und Sünde und Tod in bie 
Welt gefommen, feinen innigft geliebten Sohn aus Liebe für uns 
dahin gegeben, Damit Jeder, der an Ibn glaubt, nicht verloren gehe, 
fondern das ewige Leben babe. - 

Welche Seligfett gewährt und der Glaube, daß Jeſus Chrikus, 
der eingeborne, innigft gelichte Sohn des Vaters im Himmel, aus 
Liebe zu uns Menfchen, die menſchliche Natur angenommen bat, 
und daß und in Ihm die Güte und Menichenfreundiichteit Gottes 
fihtbar erichienen ift; Daß Er, den und der Vater ſelbſt als deu 
Lehrer der Menfchheit vorgeftellt hat, und Alles lehrte, was un 
zu unferm Heile zu wiſſen nothwendig if; daß Er, der Reine 
und Heiligſte, der Liebevolifte, Eanftmüthigfte, Demüthigſte, Gedul⸗ 
digſte, uns in feinem ganzen Leben ein Beiſpiel vor Augen geſtellt 
har, wie wir in allem unfern Thun und Laffen, in Berfuchungen, 
Leiden und Widerwärtigkeiten und ald gute Kinder: ded Vaters im 
Himmel betragen follen; daß Er aus Liebe zu und Menfchen in 
den Tod.gegangen if, fein Blut vergoffen hat, und am Kreuze ges 
ftorben ift, und von den Eünden, von Tod und Verdammniß zu 
erlöfen. Er 'ift das Lamm Gottes, das hinwegnimmt die Sünden 
der Welt. Es ift ein wahres, theures, aller Annahme werthes 
Wort, daß Jeſus Ehriftus in dieſe Welt gefommen ift, die Sünder 
felig zu machen. 

Eben fo tröftend, erfrentich und befeligend iſt der Glanbe an 
den heiligen Geiſt. „Ich will euch nicht als Waifen zurücklaſſen,“ 
ſprach Jeſus Chriſtus, bevor Er in den Himmel aufgenommen 
worden. „Sch will den Vater bitten, und Er: wird euch einen 
andern Tröfter geben, der ewig bei euch bleibe. Diefer Tröfter, 
der heilige Geiſt, der Geift der Wahrheit, den der Vater fenden 
wird, der wird euch Alles lehren und euch an Alles erinnern, was 
Sch euch immer gejagt habe." Und diefe Verheißung gilt auch uns. 

2. Was Fönnte ed für und ſterbliche Menſchen Tröklicheres 
und Erfreulichered geben, ald die Hoffnung eines ewigen Leben®! 
Wir wandeln bier auf Erden unter Gräbern, haben ſchon viele 
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"Yränem an @räbern vergoffen, und auch unfer wartet das Grab. 
Allein Jeſuo Chriſtus fpricht: „Ich bin die Auferfiehung und das 
Reben! Wille, Die in den Gräbern ruhen, werden die Stimme’ bes 
Sohnes Gottes vernehmen, und wieder aufcrfichen.” Er nannte 
ven Tod nur einen fawften Schlaf. „Lazarus, unfer Frennd, fchläft, 
fprady Er, ımb Ich gehe hin, ihm wieder aufzuwecken“ — und Er 
ging hin und ermwedte ihn, und bewies daburdy, daß Er die Macht 
, babe, die Todten zu erweclken. Gr fetbft IR glorreich von dem Tode 
auferhanden, und hat und fo den herrlichfien Beweis von einem 
Leben nad) dem Tode gegeben. Und wie rährend ſprach Jeſus 
Ghriſtus, ale Er an dem lebte Abendmale von feinen lieben 
Nüngern Abſchied nahm, vor. dem Hiinmel und dem Wiederfehen 
im Himmel! „Euer Herz betrübe ich nicht! fprad, Er. In bem 
Hauſe Meines Vaters find viele Wohnungen. Wenn es nicht fo 
wäre, fo würde Ich es euch fagen. Ich gehe nun hin, euch eine 
. Stätte zu bereiten. Dort werde Jch euch wiederfehen, und euer Herz 
wird fich frenen, und Niemand wird euch eure Kreude mehr nehmen.” 
Dort werden wir Seins Ehriftus in feiner. Herrlichleit und feine 
ſetigfſe Mutter und die heitigen Apoftel fehen! Dort werden alte 
fromme gute Menfchen ‚einander wieverfehen! nd auch wir hoffen, 
umfere geliebten Eltern, Gefchwifter, Anverwandten, Freunde, bie 
uns in jene Welt vorausgingen, und um die noch jeßt unfere Tra⸗ 
nen fließen, dort im Himmel wiederzuſehen. 

3. Und wacs ſoll ich von der Liebe ſagen? „Gott ſelbſt iR 
die Liebe, und wer in der Liebe bleibt, bleibt In Gott,” fagt ber 
heilige Evangelift Johannes. „Der Endzweck der Gebote ift Liebe, 
aus reinem Herzen und gutem Gewifſen und unverfälichten Glau⸗ 
ben,” fagt Pauhrs. Js Chriſtus ſelbſt ſpricht: „In diefen zwei 
Geboten — Liebe Gott über Alles und deinen Nächften wie dich 
ſelbſt — beſteht das ganze Gefeg und die Propheten.” Noch am 
legten Abendmale, ald Er vben bereit fand, für und fein Leben 
vahin zu geben, fprach Jefus Ehriſtus: „Liebet einander, wie Ich 
ench gelieht habe. Daran foll Jedermann erkennen, daß ihr meine 
Jünger feld, wenn ihr einander liebt!* 

4. ‚Sehr ſchoͤn und treffend iR in dieſem Gebete gefagt: Laß 
uns, o Gott, zunehmen in Glauben, Hoffnung und Liebe! 

Wir Alle glauben nun wohl an Gott, an Jeſus Chrifius, an 
‚den heiligen Geiſt; wir Mile verlangen und Hoffen: fellg zu werden; 
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wir Alle erienmen die zwei Gebote der Lebe für ben Hauptinhuft 
alter Gebote. Allein wer aus uns muß ſich nicht felbit geichen, 
daß fein Glaube, feine Hoffnung, feine Liehe noch größer fein 
unten. Selbſt die Jünger Jeſu erfannten dieſes und flehten zu 
Ihm: „Bermehre und den Glauben.” So wollen wir benn trach⸗ 
ten, in Ölanben, Hoffnung und Liebe zu wachſen. Duuchmen fellen 
wir im Glauben an Gott und Jeſus Chriſtus. Je mehr wir im 
Glauben wachen, je heller die Etkenntniß chriſtlicher Wahrheit in 
und wird, deſto mehr werben Irrthümer und Mißverſtändniſſe, Die 
noch Chriften von Ghriften trennen, wie Schatten dahin ſchwinden. 
immer lebendiger fol in mso "werden bie Hoffnung des ewigen 
Lebens. Ze mehr, wiewohl wir nech auf Erden wohnen, unfer 
Wandel im Himmel ift, deito leichter werben wir die Mühfeligfeiten 
dieſes Lebens überıragen, deſto eiftiger alle unjere Beruföpflichten 
erfüllen, deſto ftandhafter die Verfuchungen zum Böfen überwinden, 
deſto getrefter und rubiger dem Tode entgegen ſehen — uud ber 
Gedanke an den Tod wird und nicht ſchrecklich, fondern erfrenlich 
fein. Immer vollfommener ſollen wir werden in der Liebe. O bu 
göttliche Liebe, möchte du unfer Aller Herzen duvchdringen und 
erfüllen! Wie Herrlich befchreibt Paulus diefe Liede! „Die Liche 
iR langmuͤthig, geduldig und freundlich; die Liebe if ohne Nein, 
fie handelt nicht unbefcheiden, fie iſt nicht aufgeblafen, nicht ehr⸗ 
geizig; fie in nicht felbftjüchtig, . fie laͤßt ſich wicht erbittern, fie denkt 
nichts Arges; fie frewet fich wicht ber.Uingerechtigfelt, fondera hat 
Freude an der Wahrheit; fie enträgt Alles, fie duldet Alles, fie 
gtaubt Alles, fie hofft Allee.“ J 

In diefer Liebe, die mit der Hoffnung und dem Glauben gleich⸗ 
fm in Eines verſchmolzen if, wollen wir denn täglich. zu wachſen 
trachten. Glauben, Hoffnung und Liebe find aber Gaben Gottes. 
Paulus fchreibt: „Der Glaube if eine Gabe Gottes,.“ — „Der 
Bott aller Hoffnung erfülle euch mit jeglicher Freude und wit 
Frieden durch den Glauben, damit ihr alle Hoffnung habt durch 
die Kraft des heiligen Geiſtes.“ — „Die Liebe Gottes IR ausgegoflen 
in unfere Herzen durch den heiligen Geil." D fo wollen wir 
denn täglich beten: D Gott, vermehre Du in und Glauben, Hoff⸗ 
nung und Liebe! Wir wollen der gegebenen göttlichen ‚Gnade 
getrenlich mitwirten — bis unfer Gtauben in Schauen der Herr⸗ 
lichkeit Gottes verwandelt wird, bis unfere Hoffnung droben in dem 
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Himmel in Erfüllung geht, und wir dert, mit Gott, mit allen Hei⸗ 
Hoen Gotted und allen heitigen Engeln, ewig in Liebe vereinigt 
jener unausfprechtichen Eeligkeit genießen! 


u. 


Die übrigen Worte des gehaltvollen Kirchengebetes Tonnen wir 
nur noch kurz erwägen. | 

ir flehen zu dem allmäcdhtigen, ewig lebenden Gott: Damit 
wir fähig feten, das zu erlangen, was Du und ver— 
beißen haft, fo laß uns das, was Du und geboten hafl, 
von Herzen lieb haben. 

1. Groß md herrlich find die Verheißungen Gottes, die 
Er allen, auch den ärmften, geringften Menſchen gegeben hat. Ach 
wie Bielen geht es in diefer Welt recht hart, wie Mancher ift von 
Mühe und Arbeit, Sorgen und Kummer, Schmerzen und Krank: 
beiten darnieder gedrüdt! Kein Menſch auf Erden, er fei reich oder 
‘arm, vornehm oder gering, if frei von Leiden. Allein nicht immer 
follen wir fo bedrängt, jo geplagt, fo mühlelig auf. Erden einher» 
gehen. Wir Alle find zu einer Herrlichkeit, einer Eeligfeit beftimmt, 
von der die heilige Schrift fagt: „Kein Auge hat gefehen, Fein Ohr 
gehört, in fein Menjchenherz iſt gekommen, was Gott denjenigen 
bereitet bat, die Ihn lieben.“ Auch unfern hinfälligen, fterblichen 
Leib, der fo vielen Krankheiten und Alterögebrechen unterworfen ift, 
und einft zu Moder wird und in Staub zerfällt — wird Jeſus 
Chriſtus aus dem Grabe nenlebendig hervorrufen und feinem ver: 
herrlichten Leibe ähnlich machen. Was hier in Unehre gefäet wird, 
das wird auferitehen in Herrlichkeit. 

2. Mlein nur Diejenigen, welche die Gebote Gottes halten, 
werden an jener Herrlichkeit Theil haben. „Wenn du zum Leben 
eingeben willſt, fo halte die Gebote,“ fpricht Jeſus Chriſtus. Ach 
wer, feiner fünftigen hohen Beftimmung im Himmel eingedenf, fein 
Herz an die vergänglidyen Güter der Erde hängen wollte, die ihm 
im Tode doch nichts helfen; wer hart und unbarmberzig gegen 
Duͤrftige ift; wer feinen Nebenmenfchen haßt, ihn mit Worten oder 
Thaten beleidigt, wer die Unjchuld verführt, wer feine Mitmens 
ſchen überwortheitt, beträgt und beftiehlt, wer falfdy und umedlich 
gegen fie iR, fie verleumdet und laͤſtert — lann an jener Herrliche 
feit feinen Theil haben! Jeſus Ehritus wird eiuft fommen auf 
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den Wolfen dee Himmels wit allen feinen heiligen Engeln — zu 
richten und wird jedem nach feinen Werken vergelten. Die Gerechten 
werden eingehen in die ewige Freude; die Ungerechten aber in die 
ewige Bein. Und nur, wer thut, was recht iſt, fagt der heilige 
Johannes, der ift gerecht. Laßt und denn fo leben, daß wir eink 
vor dem Nichterfiuhle Jeſu beftehen mögen. - 

3. Noch it in diefem Gebete das Wort bemerfenswerth: Laß 
und lieb haben, was Du und gebieteft! Lieb follen un® Die 
Gebote Gottes fein. Nicht bloß aus Furcht der Hölle follen wir 
fie halten; es ſoll und Frende machen, fie. zu befolgen. Wir feflen 
einfchen lernen, ‘wie weile, wie gut, wie heilig, wie heilbringend fie 
für und fein. — O wenn unfer ganzes Herz von Lirbe zu Gott 


durchdrungen wäre, wir würden an und erfahren, was Jeſus ſagt: 


„Mein Zoch if fanft und meine Bürde iſt leicht“ Wir müßien 
die Worte des heiligen Evangeliſten Johannes, des Jüngere der 
Liebe, als die lautere Wahrheit erfennen: „Das iſt Die Liche zu 
Östt, daß wir feine Gebote halten, und feine Gebote find nicht ſchwer.“ 

Wie die heiligen Engel im Himmel immer bereit fichen und 
fich freuen, den Willen Gottes zu thun, fo würde ed auch unjere 
größte Angelegenheit, unfere größte Freude fein, den Willen Gottes 


- zu vollbringen. Sein Wille würde auf Erden gejchehen, wie im. 


Himmel. Wir würden ſchon auf Erden etwas von der Eeligfeit 
des Himmels genichen, und einft dahin gelangen, mit den Heiligen 
Engeln das Angeficht des Vaters im Himmel zu fchauen. 

Zum Schluffe möchte ich noch einmal Bott, dem Almächtigen, 
für alle mir ſeit fünfzig, ja breiundfiebenzig Jahren erwiefenen 
Wohlthaten bier öffentlich danfen! Ich kann aber bloß anusrufen 
wie der Patriarch Jakob, ald er von Gott reichlich gefegnet in fein 
Baterland zurüdkehrte: „Ich bin viel zu gering all der Barmher⸗ 
zigkeit und al der Treue, die du an mir erwielen haft!“ 

Aber auch allen Denjenigen, durch die Gott mir und ben 
Meinigen fo viele Wohlthaten zufommen ließ, möchte ich bier meinen 
Danf öffentlich bezeigen. 

Mit Rührung denfe ich daran, wie ‚ich dort in den Knaben» 
ſtühlen diefer Kirche fniete, wie ich bier den erſten Linterricht in 
der Religion Jeſu vernahm, und in diefer Kirche das erſte Mal bei 
dem Tiſche des Herrn dem göttlichen Kinderfreunde zugeführt wurde; 
wie ich in der ſchon damals wohlbeftellten deutſchen Schule zuerſt 
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im Lofen und Schreiben, und daun in der Heinen Lehranſtalt dahier 
von einem trefflidden Lehrer im Latein unterrichtet und für eine 
größere Studienanftalt vorbereitet wurde. Dank fei den freuen 
Lehrern für ihren Unterricht, Dauf den geliebten Eltern, daß fie 
md Kinder fo eifrig in Kirche und Schule jchidten! 

Mein feliger Vater farb frühe; meine felige Mutter fand da, 
in Mitte von neug lebendigen varerlojen Waifen, mit Thränen 
überronnen, hilflos, ohne Vermögen! Sie konnte nichts als beten, 
arbeiten, ihre Kinder gut zu erziehen fuchen — und auf die Barni- 
herzigfeit Gottes vertrauen. Und Er hat fidy an’ ihr als den Vater 
der Wittwen und Waifen bewährt. Er hat in diefer Stadt viele 
mildrhätige Herzen erwedt, die fich ihrer Kinder liebreich angenom- 
men haben. Der damalige Magiftrat diefer Sıadt, die Verwaltung 
dieſer Kirche haben fie, fo viel möglich, unterſtützt. Auch auswärts 
ließ der gütige Gott und viele theilnchmende Gönner und Freunde 
finden. Ihnen allen — Gönnern und Freunden und den theuern 
Anverwandten — die alle längft ſchon dieſe Welt verlaffen haben, 
wolle Gott in jener Welt vergelten, was ie bier auf Erden an 
und gethan haben! 


‚Ich führe diejes Beilpiel an, wie Gottes heilige Vorjehung 
einer bedrängten Wittwe und ihren unmündigen Waijen ſo augen 
fcheintich geholfen hat, weil jeder Menfch in eine ähnliche Bes 
drängnig gerarhen kann. Gott hat für jedes diejer armen Kinder 
auf das ichreichfte gejorgt. Zwei Brüder hat er ſchon in ihrer 
frühen Jugend zu fich genommen; ein geiftlicher Bruder, an dieſer 
Kirche angeftellt, ftarb dabier. Allen noch lebenden hat Gott eine 
ehrende Stellung und hinreichenden Lebensunterhalt verfchafft. Wer 
auf Gott vertraut, den verläßt Er nicht! 


Auch allen hier Gegenwärtigen, dem Magiftrate und den Ge: 
meinde-Berollmächtigten, der Geiftlichkeit, der Kirchen Verwaltung, 
der ſaͤmmtlichen Bürgerfchaft, die eben die wohlwollenden Gefinnungen, 
wie ihre Eltern und Voreltern, gegen mich und meine Gefchwijter 
an den Tag legen, fei hier mein inniger Dank dargebracht. | 


Und nun trete ich denn zum Altare, um das allerheiligite 
Opfer, das feit Jahrhunderten auf unzähligen Altären entrichtet 
wird, das Opfer, in dem jened große Opfer, das Zefus am Kreuze 
darbradhte, beitändig auf geheimmißvolle Weiſe erneuert wird, ja wo 
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Jeſus Chriſtus, das göttliche Lamm, das ewige Opfer für bie 
Sünden der Welt fich felbft zum Opfer darbringt. 

Bon ganzem Herzen will ich zu Gott flehen: O Du Gott der 
Erbarmungen, ergieße die ganze Fülle Deined Gegend über "alle 
Menſchen, für die Ale Dein gelichter Sohn fein Blut vergoffen 
. hat; 'verleihe, daß alle Ehriften, wiewohl noch durch Meinungen 
getrennt, doch in der Liebe, die Ale für die Erfüllung des Geſetzes 
erkennen, Ein Herz und Eine Seele feien, daß alle Trennung, aller 
Zwieſpalt verfhwinde und nah der Verheißuug Jeſu Ein Hirt 
und Eine Heerde werde! 

Segne alle Einwohner dieſer Etabt, Kinder und Eltern, die 
fümmtliche Bürgerfhaft, deren Magiftrat und Bevollmächtigte, die 
königlichen Beamten diefer Stadt und des ganzen Königreiches, 
und unfern geliebten König! Cegne, erleuchte und regiere alle 
Beiftlichen diefer Etadt und des ganzen Landes, unfern Biſchof und 

alle Bifhäfe in unferm Lande und in allen Ländern der weiten 
Erde, und den oberfien Biſchof. den heiligen Bater zu Rom! 

Wie ich vor fünfzig Jahren, als neugeweihter Priefter, von 
diefer Stelle aus, meine Hände fegnend über die chriftliche Bere 
ſammlung jener Zeit ausſtreckte, fo ertheile ich als Greis allen 
Anwefenden den priefterlichen Segen auch jest, uud empfehle fie 
Gott und dem Gnadenworte deffen, der da mächtig iſt au ers 
bauen und ihnen unter Allen, die gebeiligt werben, ein Erbtheil zu 
geben. 

Es fegne euch, ber allmaͤchtige Gott, der Vater, Sohn und 
heilige Geiſt. Amen, 
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‚Rede zur Feier der erften heilig Commumion. 


Coöln 1825. 8. (N. Bibl. d. kath. Kanzelberedf. v. Dr. Räß und 
Dr. Weis. 6. ©. 53 f.) 


Junge Ehriften der fatholifchen Kirche! Liebe Brüber! 


Heute iR Himmelfahrt, die-Himmelfahrt des Herm, und ein 
wahrer Himmelsgang ift der heutige Tag für euch; es iſt wer erfte 
bochwichtige Gang eures Lebend und vor euch liegt die ganze große, 
blũhende Welt und die unermeßtiche Ewigkeit. O! iretet feR auf, 
gerüftet mit dem Helme des Gtaubend, mit dem Schilde der Hoff 
nung und mil Liebe bewappnet. Merket euch wohl biefen Gang, 
ben ihr heute gehet, auf daß ihr ihn wieder enfennen fönnet in Zufunft, 
wenn, was. Gott verhüte, ihr euch abwenden möchtet vom rechtett 
Bade. Doch, ihr gehet ja nicht -unvorbereitet dieſen entfeheidenden 
Gang. Die verorbneten Priefter haben fi), Namens der Kirche, 
fo viel es Menjchen möglich ift, von enter religiöfen Erkenntniß 
und von eurem guten Wandel und Willen überzeuget und endy 
diefer Gnade würdig erfunden, wenn der Herr das einige hinzus 
thun wolle. Der Augenblid, wo emch Jeſus heimfuchet, wo -iht 
Ihn, die Speife zum ewigen Leben, empfangen follet, nahet heran; 
er iR jchon da! Das Engelbeod harret euer anf dem Tijche des 
Herrn. Bor Millionen wird euch diejed höchſte Unterpfand ver 
Liche Gottes, Diefer Inbegriff aller Offenbarung Gottes an die 
Menſchheit, Er Selbſt, Urjprung und Bollenvung alter Offenbarung, 
— Jeſus Ehriftus, der Gott⸗Menſch, wirb euch zu Theil Wer 
Millionen tretet ihr in Eeine wahrhafte und wejentliche perjönliche 
Gegenwart, uud werdet, Ihn empfangend, mit allen jenen Gnaden 
erfüllet, weiche der würdige Genuß dieſes allerheiligſten Sakrameu⸗ 
tes mit fich bringet; denn ihr feld Glieder der wahren Kirche des 
Hellanded, der Kirche, welche die Heilige heißet, und die Allge⸗ 
meine, weil dieſe die Kirche Gottes ift, geordnet für die Allgemein: 
heit des Menſchengeſchlechtes, weil in ihr. aufbewahrt iſt alle 
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Gnade, weldye dem Menſchen nothwendig und nüglich iſt, daß er 
feine Befimmung, die Heiligkeit, erlange. y 

So bedenfet denn, junge kathotifäe Ehriften, liebe Brüder, 
wie wichtig diefe Stunde für euer ganzes Leben ift; bedenket, mit 
welch einem hochwichtigen Geheimniſſe ihr euch vereiniget; bedenfer, 
mit welcher Fülle ber Xiebe und der Gnade euch Sejus, euer und 
unfer Aller "Heiland und Erlöjer, heute heimfuchet. Berfegt euch 
zurüd an jenen geheiligten Abend, wo der Heiland diejed allerheis 
ligfle Eaframent Seines Leibes und Blutes, Seiner Gottheit und 
Menichheit, einfegte und anordnete, daß ed daure in Eeiner wahren 
Kirche bis an der Welt Ende. 

Er, der ewige Erlöfer, Rand an dem Schlufle Seiner göttlichen 
Laufbahn auf Erden, Er wollıe chen vollenden, was für die 
Menfchheit zu thun Er übernommen hatte, Er ſtand verflärt in der 
Abendroͤthe Seines himmelvollen Lebens und ſprach: „Mit Verlangen 
bat Mich verlanget, dieſes Paſſah mit euch zu effen, che denn Ich 
leide.* Er, der namenlojen Leiden entgegenging, von Deſſen Antlige 
wenige Stunden nachher blutige Tropfen des Schweißes ſchreitlich⸗ 
fer Ungſt zur Erde niederficien, Er fprady an jenem Abende: 
Solche rede Ich zu euch, auf daß Meine Freude in euch bieibe 
und eure freude vollfommen werde.” Ja, wahrlic) ward des Hei⸗ 
landed Breude vollfommen in und; Er hat es vollbracht, Er hat 
und Alles, Alles gegeben, woburch eine Freude in uns bieiben 
und volllommen werden Fünue. Er gab uns das zwedmäßizfte, 
ſicherſte und heitigendfte Mittel, unfern Glauben lebendig, unfre 
Hoffnung zuverſichtlich, und unjre Xiebe wirffem in uns zu erhalten; 
daß wir an uns darſtellen Fönnten -immerdar: dad Leben wilrdig 
der Erlöſung und ihrer ewigen, unandfprechlich beiligenden Früchte. 
Da, als Er jene Worte der ewigen Liebe ſprach: „Nehmet, eflet, 
dieß iſt Mein Leib, der für euch Hingegeben wird; trinfet Wie 
daraus, denn dieß iſt Mein Blut des neuen Bundes, das für 
Viele vergofien wird, zur Vergebung der Sünden ;* da gab Er une 
in Wahrheit dao Unterpjand Einer grenzeufofen Üche, das Er une 
ſchon fräher verheißen hatte, wenn Er ſprach: „Ich bin das leben⸗ 
dige Brod, das vom Himmel herabgefommen if; wer von dieſem 
Drode tet, der wird leben in Ewigkeit. Und das Btod, das Ich 
geben werde, iſt Mein Bleiich, welches Ich geben werde für das 
‚zeben der Welt. — Wahrtich, wahrlich, Ich age euch, werdet ihr 
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«e nicht een das Fleiſch ded Menſchenſohnes, und trinfen Sein Biwt, 
fo habet ihr fein Leben in euch. Wer Mein Fleiſch iſſet, und trier 
Mein Blut, der hat das ewige Leben, und Sch werde ihn auferweden' 
am jüngken Tage, denn Mein Fleiſch IR wahrhaftig Epeije, und’ 
Mein Blut if wahrhaftig Trank. Mer Dein Fleiſch iſſet und 
trinfet Mein Bint, der bieibet in Mir und Ich in ibm. Wie 
Mich gefandt hat der lebendige Bater, und ich durch den Bater 
lebe, alſo wer Mich iffer, der wird auch leben durch Mich!“ — 
Habt ihr's vernommen, Brüder Defien, Der Sich für euch geopfert 
bat?! Nicht genug, daß Er uns die Gnade der Wiederherſtellung 
erwarb, der Bejeftigung im beil. Geiſte und der Sündenvergebung, 
wein, Er will auch, fo-oft wir würdig und dazu vorbereiten, zum 
Leben unfere® Seife, zur Nahrung und Ainfriichung des Eriöfunges 
lebens in und, zu und fommen, unter uns gegenwärtig fein, unter 
den Geſtalten leibticher Nahrung ‚bergen Seinen verklärten, lebendi⸗ 
gen Leib, Seme Gottheit und ‚Menfchheitz durch Seine Gegenwart 
will Er bewirken, was wir durch nichis Anderes bewirken können: 
daß jene Gnaden immer lebendig in un® bleiben, daß wir ihnen 
nicht widerfiteben mögen. D Liebe über Liebe, und Gnade über 
Gnade! Er gibt Sich hin, Er opfert Sich anf, Er it unerfchöpfs 
lich in Ceiner Liebe, in Seiner Gnade! Er wußte ed, der Bots 
tejohn, Er, der auch Menſch war und iR und bleibt in Ewigkeit, 
der Kuechteögeitalt annahm, der in allen Dingen den Brüdern gleich 
wurde, Er wußte cd, was der Menichennatur Roth that. Seine 
Gegenwart, Seine perfönliche Gegenwart als Speiſe, ale Rahrung 
für. Glaube, Hoffnang und Liebe, das war es, weflen wir bedurften; 
deun die Erfenntniß des Glaubens wird ſchwankend, die Zuverſicht 
der Hoffnung wanfelmüthig, bie Wirfjamfeit der Liebe vertäugnet 
ſich! Darım gab Er Eich hin, daß Er unter uns fei, daß wir 
Ihn erfenueten, den Sene durchſtechen hatten, daß Er und Speife 
der Seele werde unter ben Oeftalten leidlicher Epelje, daß wir 
leben follien durch Ihn, wie Er lebet durch den Vater. 

Kinder, erwäget wohl diefe unausfprechliche Liebe, Dieje wun⸗ 
dersolle Wohlthat. Jeſue, unfer Heiland, kommt zu euch, auf daß 
Er in euch bleibe, und ihr bleibet in Ihm. Schauet auf Ihn’ hin, 

betet Ihn an! — Fraget Ihr nach dem Wege eurer Beflimmung, 

“ enred Heiled? Dort ift der Weg, Gr fit der Weg! Fraget ihr 

nach der Wahrheit eures Verhaͤltuiſſes zu Gott, zu der Menſchheit 
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und u enih felber? Dort iR die Wahrheit, Er if bie Wahrheit! 
Zraget ihr nach dem Leben eurer Seele, nach dem lebendigen, 
wahren Leben enres Herzend, nach der hohen Wurde enres Weſens? 
Dort it das Leben, Gr IR das Leben; Er hat die Würde des 
Menſchen wieder hergefellt; Er, Der Hier vor euch gegemwärtig ie, 
Gr ift es auch, Des Himmelfahrt hielt, und zur Rechten des Vaters 
figer! Fraget ihr nach dem Inbegriffe der Dffenbazung, nach. allem 
dem, was Gott für die Menſchheit gethan hat von Anbeginn und noch 
then wird in Ewigkeit? Dort if der Anfang und die Vollendung 
aller Offenbarung, dort ift die Liebe, dort if der Editein, den die 
Bauleute verwarfen, dort IR Der, in Deſſen Namen wir. allein 
felig werden können, — Jeſus iſt bier gegenmwättig! So ermedet 
denn ben Glauben an Ihn; fo erwäget denn im eurem Herien, 
was Er Irhrie, und was Er that, wie Er litt und wie Er ſtarb; 
denn ihr folkt in, fo oft ihr dieſes Brod efiet, den Tod des Herrn 
 verfündigen, bis Er fommt; und Der, Der nur bier gegenwärtig 
it, der nun eures Seelenlebens Speiſe wird, Er iR ja auch Der: 
feibe, Der Sich für euch verfpotten ließ und geibeln und frenzigen, 
ad Der ftarb für cuch! 

Aber auch eure Hoffnung anf Ihn, Der das ewige Leben gibt, 
euere unerſchütterliche Zuverficht auf Ecine Verheißungen, welche 
weiter reichen, als diefe vergängliche Welt, auch dieſe ſollt ihr bes 
feftigen und erfriichen durch Seine hochheilige Gegenwart. Ein 
Mend der linfterblichfeit IR uns dieſes allerheiligtte Saframent; 
denn der Gottmenſch, Der litt und Rarb, ift auch Terjenige, wetcher 
auferſtand; fo wird das heilige Mahl Seines bittern Leidens und 
Seines Todes und ein Freudenmahl. Drum, liebe junge Chriſten! 
vereiniget. ſtets, ſo wie es die Apoftel des Herru gethan, Ecinen 
Top mit Seiner Auferſtehung; denn, hofften. wir nur in Dicfem 
Lehen auf Chriſtus, fo wären: wir die. elendigften aller Gefchöpfe. 
Auferſtehung und Unſterblichkeit, Verklärung und ewiged Leben find 
die großen Worte des Chriſtenthumes, die wiederbaflen durch Zeit 
und- Ewigfeit. Und Er, der Herold diefer green Wahrheit, die 
ale Räthfel unſeres Dafeyas löfet, Er iR auch der Erfting, der 
Dewährer der Auferfiehung ; und eben. Der, Der am dritten Tage 
auferfand, HM gegenwärtig unter und. Er wird euch ganz und gar, 
da ihr Ihn empfanget, das Pfand enrer ‚eigenen Unſterblichkeit; . 
auf's Reue will Er werden, und will Er bleiben immerdar ber 
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Meund, woranf ihr baust, unb bie Veſte eurer Hoffnküng; durch 
Sun, Der hier gegenwärtig iR, lernet ihr erfennen: Gott, verhero 
lichet in der Menfchheit, und die Menjchheit, verherrlichet in Giett} 
Ju Ihm iR Erfüllung aller Berheißungen nievesgelegt, Er. ift der 
&ott der Treue und der Wahrhaftigkeit, euer Ehriftus lebet, und 
ihr werbet leben mit Ihm. Chriſtus, ohne Weichen dieſe Wett eine 
Wuͤſte und des Menſchen Leben nur Verwirrung, Angſt und 
Echreden und Ungewißheit waͤre, weil wir nur durch Ihn mit 
roller Sicherheit und hiamliſcher Beruhigung Hinüberbliden in jeme 
swige, felige Welt Seines unflerblichen Reiches; Er, Der und 
Heffaung il und Zunerficht, TroR und Stärke, werm nun der Tod 
at feiner falten Rechten uns. anfaflet, Jeſus Meſſias, Der das 

Leben: it und die Auferfiehung, Er ift zugegen, und fraget nach 
enger. Hoffsung, nach euerm Bertrauen und eurer Stankhaftigfeit 
auf Sein Wort und auf Seine VBerbeißung! — Brüder, fordert 
das nicht unſere LXiebe, unfere ganze unbegrenzte Liebe? Fordert 
dieſe Aufopferung Chrifti, uns fortwährend unbintiger Welje die 
Früchte Seiner blutigen Aufopferung zuwenden zu tollen, nicht im 
uns ‚den dauteren, unverfellten Wunſch, jebt, in dieſer Stunde, 
Ihm Seinen großen Erloͤſertod durch einen gleichen Tod vol Liche 
und Hingebung vergelten zu können?! Iſt eine folche Liebe des 
Heilandes nicht werth, auch ganz Liebe gegen Ihn fein. zu wollen? 
Ihm ganz nachzueifern in der Liebe, die da erfüllet. alle Pflichten? 
bis in den Tod fireben zu wollen, um das Ziel der Erlöfung, die 
Unterjochung der unordentlichen Sinnlichkeit, die Wiederherſtellung 
des Menſchen an fich zu erreihen?!! — Eo groß Ift dieſes aller- 
heilige Saframent! Hier ift Gott, Der allmächtig ift-in Seinen 
Thaten, Der barmherzig und fchrediich ift in Eeinen Gerichten, 
bier ift Sefus von Nazareth, Der uns fo unau6fprechlich geliebet 
bat und und in alle Ewigkeit lieber. 

Das erfchüttert die Seele in ihren geheimften Tiefen; freudig 
möchte fie Ihm entgegen eilen, aber die heilige Scheu vor den 
Gcheimnißvollen und Wunderbaren hält fie zurüd. Dennoch fafle 
dich, Seele, erhebe dich, Gemüth; du ſollſt Hinzufreten, und den 
Herrn der Majeftät, der Liebe und des Gerichtes empfangen; du 
haft ja Eeinen Befehl vernommen, und Sein Wort, das Dir zu⸗ 
rufet: „Wer des Menfchenjohnes Fleiſch nicht iffet, und Sein 
Blut nicht trinfet, der wird das Leben nicht in fich haben.” Und 
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du Haft Seine Verzeihung erhalten; rein und lauter WR du, und 
dein Richter war dir gnädig, fo daß du nun die Fülle der Gnaden 
'einifieft, nicht aber das Gericht. 

So tretet denn hinzu, liebe Brüder! Craft, lauter, freudig 
und gefammelt; nehmer Ihn auf in euer Herz, Ihn, Welcher der 
Herzenerforſcher iR; und habet ihr Ihn empfangen, fo ſeyd Eins 
mit Ihm, wie Er Eins tft mit euch. — Und vergeffet niemals biefen 
Tag, diefe Stunde; bewahret die Gnade, die euch gegeben wird; 
empfanget fie fernerhin mit derſelben Eehnfucht und Vorbereitung, 
wit bemfelben Glauben, mit der nämlichen Hoffwung, im derfetben 
Liebe; denn Sein Wort beſtehet ewig, und der Glaube Seiner Kirche 
iR unveränderlich. Werdet nicht Ian im Ewmpfange dieſes hochhei⸗ 
tigen Guabenmitteld, ſtärket euch fernerhin mit diefem Lebensbrode; 
denn ihr habet noch: manch einen heißen Gang durch diefes Leben der 
Pruffung zu machen. Zaufend Gefahren werben. euch umringen 
und bedrohen ; num mag ich fie euch nicht nennen, euer reines, uns 
defangenes Knabenherz nicht zu gefährden, nicht zu betrüßen; aber 
fie werben fich gewiß einfellen, und dann bedenfet, wie ihr geflärfet 
waret in biefer Stunde durch Buße, Gegenwart und Empfang eures 
Heilandes. Jetzt wäret: ihr ja bereit, jetzt in diefem Wugenbitde, 
lieber des ſchreclichſten Todes zu fterben, als auch nur die geringfie 
Eünde begehen zu wollen; dieſer @eift der Reinheit, des Vorſatzes, 
der Heiligung und Stärfe führe euch durch ener ganzes Leben. — 
Und nun, auf, neues Serufaten! dein Heiland kommt, bereite dich, 
Fun zu empfangen, daß Er ewig bei bir bleiben möge. — Das 
gebe der Her! — Amen, 


97% 


, Koh. Georg Amann. | 
Sieben Haftenpredigten über die fieben Bußpfalmen. 
Regensburg 1840. 8. ©. 70 f. 


Predigt zur Oelbergs- Andacht am fünften Wonnerftage 
in der Aaſten. 


Ewiger! höre mein Gebet; laß dringen zu Dir empor mein Klaggeſchrei. 
Pſalm Cl, 1. 


Schon vor acht Tagen, als wir ven Pſalm Miſerere zu er- 
Eären fuchten, fanden wir Gelegenheit, anzubeuten, daß der Menfch, 
ver fi) in Wahrheit zu Gott befehret, und ſchon anfängt, von fei« 
nen Sünden gerechtfertiget zu werben, einen lebendigen Antrieb in 
ſich empfinde, am Heile Anderer, befonders foldyer, Die noch in der 
Irre gehen, nach Möglichkeit zu arbeiten, ganz vorzüglich aber 
um die Aufrechthaltung der göttlichen Anftalt zu bitten, welche auf 
Erben eingefegt ift, damit fie Die Wiedervereinigung des Menfchen 
mit Gott einleite, bewirfe, darftelle. — 

Was wir nun, mein lieber Chriſt! vor acht Tagen nur anzu⸗ 
veuten vermochten, das finden wir heute ausführlicher angegeben 
in dem Bußpfalme, deffen Erklärung wir, fo viel Gott ums geben 
mag, jetzt vornehmen wollen. Schon die Auffchrift diefes Pſalmes 
it merkwürdig. Sie heißt: Gebet eines Leidenden, der beinahe 
feinem Kummer unterliegt, und feine Klagen vor dem Herrn aus⸗ 
ſchüttet. — Welch’ ein Kummer naget denn an der Bruft dieſes 
Leidenden? Ach! es brennet ihn am Herzen, daß unter feinen 
Zeitgenoffen die Religion verfallen ift, und mit der Religion Die 
fittlide Ordnung! — Ach! es betrübet ihn bis zum Verfchmachten, 
daß die Unkenntniß göttlicher Dinge, und mit diefer Unkenntniß 
die fittliche Unordnung, gleich einem ausgetretenen Strome, einge: 
iffen, über Hand. genommen babe! — Ach! es erfüllet ihn mit 
Furcht, Angft und Kummer, daß er mit feinem Volle die Strafge: 
tichte leide, welche Bott ihrer Sünden wegen verhänget bat!... 
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Denn, mein lieber Chriſt! die Ausleger der Heiligen Schriften fagen 
uns, daß der gefchichtliche Sinn dieſes Pſalmes auf die babylonifche 
Gefangenfchaft paſſe, wehin das Volf Ifrael® zur Züchtigung ihrer 
Untreue gegen Gott ift abgeführet worden, und daß, wofern David 
der Berfafler dieſes Pſalmes fei, er im prophetiichen Einne gehan- 
delt habe. — Laß und nur vernehmen, wie denn biefer Leidende 
im Gebete feinem beflemmten Herzen Luft zu machen ſuche. Er 
rufet auf: 

‚iger: höre mein Gebet, laß driugen ju Dir empot wein 
Klaggeſchrei! — Verhülle nicht vor mir Dein Angeficht, nelge 
Dein Ohr zu mir zur Zeit der Noth! Eile, mir zu helfen, fo 
oft ich Dich anflkhe! — Denn wie Rauch fehwinden fie hin 
— meine Lebendtage; und meine Gebeine — Ach! wie Brenns 
holz find fie vertrodnet. — Mein Herz verweifet, wie abges 
mähtes Gras; der Speife gedenfe ich kaum. — Bor lauter 
Wehklagen klebt am @ebeine die Haut mir. — Ich bin gleich 
dem Pelikane in den Sümpfen der Wüſte, dem Uhu im Schutte 
der Mauern gleich. — Nächte wach’ ich Dusch, dem Sperlinge 
gleich, ber einfam und verlaften auf den Dächern figt. — 
Täglich läftern mid) meine Feinde, und die mich (zum Spotte) 
foben, verfchwören fidy wider mich. — Aſche efie ich, wie 
Brod, mifche täglih meinen Trank mit Ihränengäfien, — 
wegen Deines Zorns und Flammenblickes. Ah! erſt hobſt 
Du mich in die Höhe, und dann warfſt Du mich hin! — Wie 
Schatten fliehen, fo fehwinden dahin meine Tages wie Gras 
verblühet, fo verdorre ich... Doch ewig throneft Du, o Herr! 
und ewig bleibt Dein Ruhm. — Batd mahft Du Di auf, 
Dich Sion zu erbarmen;z bafd kömmt die Zeit des Erbarmene, 
der Hülfe verheißene Stunde koͤmmt. — Selbſt Sions Schwe 
gefällt Deinen Berehrern; mit Wehmurh erfuͤllt, venfen fie bort 
des Staubes. — Dann werden die Heiden des Herrn Namen 
verehren, alle Erven- Könige Seine Majeſtaͤt; — wenn aus 
dem Schutte Gott Eion emporhebt, Sich zeiget wieder in 
Seiner Herrligkeit. — Ja! Er achtet auf der Berlaffenen 
Flehen; verſchmaͤhet nicht ihr Gebet. — Verzeichnet werde 
dieß für die Nachwelt, daß kuͤnftige Gefchlechter preifen ben 
Herrn. — Der Ewige ſchauet herab von Seiner heiligen Höhe, 
Dirt vom Himmel auf Die Erde herab, — um der Gefeſſeiten 
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Acchzen zu hören, um loszumachen Berbammte zum Tode, — 
bamit des Herrn Name gepriefen werde in Sion, Spin Lob 
ertöne in Serufalem, — wenn Bölferfchaaren fich einft fammeln, 
Königreiche fich vereinigen zu Seinem Dienfte. — Ermatten 
auf dem Wege die Kräfte des Lebens mir; kürzen fich meine 
Tage ab; — dann flehe ih: Rimm mich nicht weg, o Gott! 
in meiner Tage Hälfte, Du, Defien Jahre dauern von Ewig⸗ 
keit zu Ewigleit! — Ehedem haft Du gegründet die Erde, und 
die Himmel find Deiner Hände Werl, — Doch fie werben 
vergehen; Du bieibft: fie werden altern, wie ein Gewand. — 
Du wechſelſt fie, wie ein Kleid; aber bei allem Wechfel 
derfelben bieibd Du immer. der, Nemliche; — Deine Jahre 
haben kein Ende. — Das Rand bewohnen einft die Kin⸗ 
der Deiner Verehrerz unbeweglich wird fie befefligen Deine 
Hulb!... — 

So lautet, mein lieber Chriſt! das Gebet, aus dem wir heute | 
Belehrung und Aufridtung gewinnen follen. Ahmet in ihm nicht 
die heifige Liebe, die nichts fehnlicher wänfchet, ale — daß Bott 
unter den Menfchen 'verherrlichet werbe, weil Seine Herrlichkeit 
unfere Eeligfeit iR? Alfo fehen wir, daß es zur wahren Buße 
gehöre, für die Erhaltung und Musbreitung der göttlichen Anitalt 
auf Erde — der Kirche — zu beten, weit in ihr Gottes Ehre und 
der Menfchen Heil befördert wird. — Es gehet diefer Bußpfalm, 
wie von felbft, in zwei Thelle aus einander. Im 

erfen Thelle flaget der wahre Büßer dem Herrn feine 
Ohnmacht, gemäß welcher er dem verderbten 
Geſchlechte nicht aufhelfen fann; im 


zweiten Theile trägt er dem Herrn ſeine Zuverſicht 
auf die göttliche Hülfe vor. 

Der Du erſchienen biſt als der gute Hirt, um zu ſammeln, 
was zerfireuet, um herbeizuholen, was verſprenget, um zu heilen, 
was verwundet, um zu flärfen, was geſchwächet, um zu bewahren, 
was kraͤftig iR! o, verleih’ und erhalte uns Deinen heiligen Geift, 
Damit wir immer tiefer wurzeln in der Gemeinfchaft mit Dir, Du, 
unjer Sen und, Heiland Jeſus Chriſtus! 


Ketrein, Geſch. d. fatt. Kanpekerehfantelt. IL 437 
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Erfier Eheit 


Zur Zeit, auf welche der gefchichtliche Siun des fünften Buß⸗ 
pſalmes paflet, (ag der Tempel im Schutte, ware zerflöret Die 
Mauern Zerufalems, und das auserwählte Volk Gottes fchmachtete, 
zur Strafe feiner Untreue, unter dem Joche Babylons, abgeführt 
in die Befangenfchaft eines hochmüthigen Volkes, das den Einen, 
wahren, lebendigen Gott nicht Fannte, fondern ben Bögen diente, 
und alle Grätel der Abgötterei verübte. — Es fah uun ber Iſrae⸗ 
lite feine Opfer mehr .und feine gottesdienſtliche Verſammlung. Bor 
feinem Blicke erfchien nicht mehr die Ordnung ber Peiefter, und 
ms einander gerifien waren bie, heiligen Bande, die aus ber Per- 
ehrung des Einen Gottes fich entwidelten, die Familien umfchlangen, 
und alle Kinder Abrahams zu einem Volke vereinigten.... Da 
fönnen wir une, mein lieber Ehrift! Teicht denfen, mie dem wahren 
GotteösBerehrer zu Muthe war. Ohne Mühe können wir. und 
hineinfühlew in feine Lage. — Denn auch wir haben Zeiten erlebet, 
in welchen die bijchöflichen Stühle verwaijet waren, in welchen 
eine ungerechte Verachtung auf den geiftllichen Etand hinüberge 
wälzet wurde, in welchen Unglaube uud Unfttlichfeit ſtolz und frech 
ihr Haupt emporhoben, die Schranken der Ehrbarkeit zertrümmerten, 
die. heiligen Bande ber Ehe entehrten, und das heranreifende Ge⸗ 
Schlecht fchändeten.... — Aber beobachten wir nur, wie der Fromme, 
der fich in Wahrheit zu. Gott befehret Bat, feine Klagen fo demüthig 
dem Herrn vorträgt. Ach! er fühlet deu unendlichen Abftand zwis 
ſchen Gott und fih! Nicht auf Verdienſte flüget er fich; fondern 
er bittet nur um einen Blid der Gnade. Berhülle nicht, ruft er zu 
Gott, vor mir Dein Angefiht! — Einzige Angelegenheit ift ihm, 
daß Gott merke auf fein leben. Dringend ruft er: Höre mein 
Gebet, o Ewiger! laß dringen zu Die empor mein Klaggeſchrei! 
Neige Dein Ohr zu mir zur Zeit der Noth! — Er leget mit tiefem 
Gefühle fein Hülfobedürfniß dar, und geflehet «8 unumwunden, 
daß ſchleunige Hülfe er nöthig babe. Eile, Herr! ruft er emper, 
mir zu helfen, fo oft ih Dich anflehe. Nachdem er nun fo, mein 
lieber Chrift! durdy Demuth ohne Heuchelei Gottes Wohlwollen 
und Erbarmen zu gewinnen fuchte; fo nimmt er audy feinen Ans 
‚ftand, das ganze Gemälde feined Fläglichen Zuftandes vor den Augen 
«ber ewigen Erbarmung aufjuroflen. — Ady! er hätte fo gerne feinem 
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verfuutenen Volle aufgeholfen, und er-— vermag es nicht. Seine 


Ohnmacht Haget er nun dem Herrn, und weifet zurüd auf ihre 
Quellen, auf 

» bie allgemeine Flüchtigfeit des menſchlichen 
Lebens. 

Meine Lebenstage, ruft er auf, ſchwinden dahin, wie Rauch. 
Wenn des Rauch aus dem Kamine hervorfommt, fo erhebet er ſich gen 
Himmel. Man möchte meinen, wie hoch er wohl feige. Ein Augen⸗ 
blid, und — er ift verihwunden. So iR ed mit dem menjchlichen 
Leben. Wir fommen auf die Welt, wachfen, treten ein in den öffent 
tigen Wirkungskreio, denken, ändern, ſchaffen, ſtreben vorwärts: — 
«in Schritt, und — wir liegen im Grabe. — Wenn erft noch auf 
unferm Lebenswege zentnerfchwerer Kummer fi) anhängt, bann 
ſchwinden unfere Kräfte noch ſchneller dahin. Der Leib verlieret 
feine Woblgeftalt, und gleichiwie in den Gliedern die Musfelfraft 
vertrodnet, fo geht in ihnen auch alled Ebenmaß unter. Darum 
jammert der Verehrer Gottes: Mein Herz — des Lebens eigents 
licher Regepunet — verwelfet, wie abgemähted Gras. Wie Brenns 
Bol; find meine Gebeine vertrodnet, und vor lauter Weheklagen 
klebt am Gebeine die Haut mir. So zehret der Kummer die Kraft, 
and die mit ihm vergefellichaftete Bußübung. Denn da der wahre 
SHraelite den Genuß jener Geiftesfreude fich entzogen ſah, die fonft 
ihn durchdrang, als ber fanfte Blick des Herrn mit feinem Volke 
war; da er vielmehr fehen mußte, wie Bott Abrahams Nachkom⸗ 
men, ihrer Sünden wegen, aus ihrem Erb⸗Antheile hinauswarf, 
gleich) dem Grafe, das die Eenfe vom Boden mäht; fo fand er 
ſelbſt auch feinen Gefchmad an den Rahrungsmitteln mehr; fondern 
wollte nur fo viel nehmen, als zur Erhaltung des Lebens unums 
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gänglich nöthig war. Er — faflete Der Epeije, ruft er auf, 


geden? ich faum. — So wehe thut es dem Yrommen, wenn 
er fieht, daß Gott ſelbſt unter denen unbekannt ift, die Er Sich 
doch auserwählet kat zu Seinem Eigentbume!... O! wenn von 
dem Wehgefühle diefer Art diejenigen, die ſich Ehriften nennen, 
ohne durch Eifer im Gottesdienfte, noch durch Redhtichaffenheit im 
Wandel ihr Ehriftenthum zu beweijen, ſich eine Vorſtellung machen 
koͤnnten; fie müßten kein Herz haben, oder — ſich umändern!... Auf 
2) fein Alleinfeyn, feine Einfamfeit und Berlafs 
fenheit. | ' 
37*2 
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In den Tagen ded Unglaubend, ber Unſtitlichkeit, welche die 
Gerichte Gottes herabrufen, findet der ‚Fromme Niemand, der mit 
ihm einen Bund fchließen möchte zur gottgefälligen Wirffamfeit. — 
Dieſes Alleinfeyn ſtellet uns der Prophet unter Bildern vor. Er 
vergleichet ſich mit einem 

Pelikane. Ich bin, fagt er, dem Pelikane in den Sümpfen 
der Wüfte gleich. — Ad! unter Menfchen, die Gott nicht Tennen, 
verbreitet ſich fein Wohlgeruch ded guten Beifpieled; es dunſtet 
Alles nur Fänlniß und Verweſung. Auch zeiget fich Feine Erſchei⸗ 
nung, in welcher die Hand des Herrn fich verberrlichte. Alles iſt 
entbloͤßt von göttlicher Einwirkung. — Er vergleichet ſich mit einem 

Uhu. Gleich bin ich, fagt er, dem Uhu im Echutte ber 
Mauern. — Treffend ift dieſes Bild. Denn die Anfalten der 
öffentlichen Botteöverehrung waren zerfallen, die Altäre niederge« 
ftärzt, und die heiligen Gefäße zerfchlagen. Es erhob ſich Feine 
Etimme, die das Geſetz des Herrn verfündigte, und Sein Wort 
erflärte. Nur die Seufzer diefes Iſraeliten unterbrachen von Zeit 
zu Zeit die einfame Stille. — Er vergleichet ſich mit einem 

Sperlinge. Nächte durchwach’ ich, fagt er, dem Sperlinge 
gleich, der einfam und verlafien -auf den Dächern figt. — Ach! 
das ift fein Eeufzen, daß er nicht einmal einen Fremd findet, der 
mit ihm gleichgefinnt wäre, und feine Wehmuth theilte. — Die 
Wivderfacher höhnen ihn aus, und fagen: Wo iſt dein Gott? — 
Einige heucheln Freundſchaft, reden fchöne Dinge in's Angeficht; 
"aber in Geheim fchmieden fie Rinfe. Darum jammert er: Täglich 
täftern mich meine Feinde, und die zum Schein mich loben, vers 
fchwören ſich wider mih!... Auf 

3) das Bewußtfeyn feiner eigenen Sünde. 

Er berufet fih auf nichto, wodurch etwa er eined Gnaden⸗ 
blides von Bott würdig feyn Fönnte. Er befennet, daß er, wie die 
Uebrigen, Gottes Uniillen verdiene. Darum feufzet er auf: Aſche 
eſſe ich, wie Brod, mifche täglich meinen Tranf mir Thränengüffen, 
wegen Deines Zornd und Blammenblides. Ach! erſt hobſt Du 
mich in die Höhe, dann warf Du mich Hin! — Der Prophet, 
mein lieber Ehrifi! - 

- befennet bier feine Sünde. Denn er fürchtet fich und bebet 
vor dem’ Gerichte Gottes, Richt ertragen kanu er den Slammen, 
blid des Richters; er 
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beiammert ‘feinen und feines Volkes Sturz. Der Menſch ik 
erfchaffen nach dem Bilde Gottes, und Iſraels Volk ward auder⸗ 
wählet zum Eigenthume Gotted. Das ift die ‚Höhe, zu welcher 
Bott die menſchliche Natur und das ifraelitifche Volk erhob. — 
Bon diefer Höhe ftürzte es herab durch die Sünde. Im Einzelnen 
warb Gotted Bild entftellt; bingeworfen unter Die Heiden warb 
das Bolf; er 

bezeuget feine Bußfertigkeit. Thränen der Reue quellen. aus 
dem Auge, und bie Gedanken des Todes, ber ihn in Staub vers 
wandelt, ermahnen ihn Eräftig zur Ertödtung der finnlichen Gelüfe. 
Aſche und Zähren mifchen.fich unter feine Rahrung. — | 

Da fehen wir, mein lieber Ehrift! wie wir uns zu verhalten 
haben in den Tagen, in welchen Unglaube und Unfittlichfeit einreißt, 
und Gottes Strafgerichte herausfordert. Bedenkend die Flüchtigkeit 
des Lebens, follen wir in den Augenbliden, die und gefchenfet find, 
und Berdienfte fammeln für die Ewigfeit. Indem wir durch aufe 
richtige Buße und rechtfchaffenen Wandel unfere Eeele Gott em- 
pfeblen, dürfen wir auch nicht fürchten, daß wir einfam und ver- 
laffen find, Denn wenn auch Fein Menfch und die Bruderhand 
reichen follte; fo find wir doch nicht allein, weil Gott mit un ift!.. . 

Sich ſelbſt Hat der Prophet erniedriget, da er feine Tage mit 
flüchtigem chatten vergleichet, ſich felbft mit verblühendem Grafe. 
Aber Gott hat ihn erhöhet, und bat ihm gefcheufet Heiterfeit des 
Geiftes, wie und geiget ber 


weite Theitl. 


Wenn auch Alles, was der Prophet mit den Sinnen wahrs 
nimmt, ihn mit Wehmuth erfüllet, fa erficht doch fein Geift im 
Glauben einen Lichtpunet, der ihn erfreuet. Der Hauptgedante, 
an dem er fich fehhält, it — Gottes Ewigkeit. — Tief in feinem 
Gemüthe tönet ohne Unterlaß nach die Antivort, welche Gott dem 
Moſes gab, da Ihn diefer nad) Scinem Namen fragte: — Ich 
bin, Der Sch bin! — Gott if. — Gr ift das wahre, lebendige, 
ſelbſtſtändige Seyn. Bon Niemand leitet Er dag Seyn her. Gr 
iſt — aus Eich ſelbſt. Niemand erhält Ihm das Eeyn. Er iſt 
durh Eich felbft. Niemand zerftört Ihm dag Seyn. Er ift 
— in Ei ſelbſt. — Er — iſt geweien, und’ ik, und wird ſeyn! 
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— Durchdrungen von diefer erhabenen Wahrheit, rafet der Prophet 
aus: Ewig throneft Du, o Herr! und ewig bleibt Dein Ruhm. Er 
verweilet bei diefem ®edanfen, und fuchet ihm mehr Klarheit zu 
verichaffen — durch Gegenfäge. Der Menjch mißt ſeines Lebens 
Länge nach der Zahl der Jahre. — Er fängt zu zählen an, und 
hört zu zählen auf. Gottes Jahre aber dauern von Ewigkeit zu 
Ewigfeit. Wie fie feinen Anfang kennen, fo haben fie auch fein 
Ende. — Nichts fcheinet feſter gegrändet zu feyn, als Himmel und 
Erde. — Unter dem Bogen des Himmels, auf der Fläche der Erde 
find ſchon hinübergewandelt Nationen und Nationen, Dennoch iſt 
nicht hingerieben der Boden der Erde, nicht gejpalten das Gewölbe 
des Himmels, — Allein, fo feſt fie fcheinen, fo find fie doch nicht 
von ewiger Dauer. Cie werden vergehen. Nur ein Echatten find 
fie von der Hand Gottes. — In Beziehung auf die Ewigfeit Gottes 
vergleichet fie der Prophet mit einem Gewande, das altert, mit 
einem Kleide, dad Gott wechfelt — und bei diefem Wechſel deriels 
ben — doch der Nemliche bleibt. — Darum rufet er aus; Ehedem 
bat Du, o Bott! gegründet die Erde; die Himmel find Deiner 
Hände Werf, Doch fie werden vergeben; Du bleibt; fie werden 
altern, wie ein Gewand. Du wechfelft fie, wie ein Kteid; aber 
bei allem Wechfel derjelben bleibt Du immer der Nemliche; Teine 
Jahre haben Fein Ende! — Gleichwie nun det Prophet durdy den 
Gedanken an die Ewigkeit Gottes ſich aufrichtet; fo möchte er auch 
diefe Aufrihtung fortgepflangt wiflen auf alle fommenden Gefchlechter. 
Darum fpricht er: Verzgeichnet werde dieß für die Nachwelt, dag 
Fünftige Gefchlechter preifen den Herrn! — Denn wie Gott, Ecinem 
Weſen nach, ewig ift, fo find audy ewig alle Sciue Vollfommens 
heiten. Ewig ift 

1) Seine Treue in den Berheißungen. 

Darüber freuet fih der Propher und fpricht: Bald mach Da 
Dich auf, o Herr! Di Sions zu erbarmen; bald fümmt die Zeit 
des Erbarmens, der Hülfe verheißene Etunde fünmt. Selbſt Eions 
Schutt gefällt Deinen Berehrern; mit Wehmuth erfüllt, denfen 
fie dort des Staubed. Dann werben die Heiden des Herrn Namen 
verehren, alle Erden⸗Könige Seine Majeſtät: wenn aus dem Schuite 
Gott Sion emporhebt, ſich zeiget wieder in Seiner Herrlichkeit!. 
— Der fromme Beier, mein lieber Chriſt! " 

erinnert fi) an Gottes guädiges Verſprechen, und darin findet 
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er feinen Trofl. Dusch Jeremias, den Propheten, Heß Bott, ba: 
@r durch ihn die Strafe androhte, zugleich die Verheißung hinzu⸗ 
feben, daß Er das Bolt nach fiebenzig Jahren aus der Gefangen-. 
fehaft wieder in ihr Baterland zurädführen werde. 7) — An dieſer 
Verheißung bat der fromme Beter fich aufgerichtet, wie wir uns in: 
deu Tagen des Unglaubend aufrichteten durch dad Wort des Herrn: 
„Die Pforten der Hölle werben bie Kirche nicht überwältigen !” ) 
— Der fromme Chriſt 

freuet fich der Beſſerung, bie Gottes vaterliche Züchtigung an, 
Seinem Volke bewirket hat. — Abgeführt amier ein heidniſches 
Bolt, fehnten fih Abrahams Rachkommen zurüde nach ber Anftalt 
der öffentlichen Verehrung des Einen Gottes in Serufalem.. O! 
wenn fie nur wieder die Steine fehen konnten und den Etaub von 
Sion! Welche Freude er dann, wenn aus den Trümmern der 
Tempel wieder emporfteigt! — So haben auch wir uns in ben 
Tagen, da der Uinglaube, wie unfere Sünbe, fo unfere Strafe 
war, zurädgefehnet nach der. frommen Einfalt unferer Bäter! — 
Der fromme Chr - 

fießt in der Wiedererbauumg des Tempels Die Verherrlichuug 
des Ramens Gottes unter Juden und Heiden. — Wirllich ſagt 
"und auch die Geſchichte, daß nach der Heimführnng aus der baby⸗ 
loniſchen Gefangenjchaft die Juden nicht mehr in Abgötterei vers 
fielen, und daß felbft auch unter den heiduifchen Bölfern die Ers 
fennmiß ded Einen Gottes immer mehr und mehr ſich verbreitete! 
— Da wir in unſern Tagen ein ähnliches Wunder fahen und der 
Herr Seine heilige Kische aus dem Drude ſchöner nur und reiner 
emporhob, ſtaunten da nicht, fühlten nicht Ehrfurcht, priefen nicht 
den Ramen ded Herrn fowohl Katboliten, ald ach ſelbſt Nicht» 
Bathofifen?... Ewig iſt 

2) Seine Erbarmung gegen die Leidenden. 

Gott kann feinen Leidenden fehen, vhne nicht ſogleich auf 
Hülfe bedacht zu ſeyn. Er zoͤgert nur mit der Hülfe, damit fie 
fär den, der fie empfängt, defto fegenreicher werde. Aber flet6. 
merfet Er auf die Armen und Betrübten Gr. | 

böret das Seufzen der Betrübten. Der Herr, fo 'rufet ber 
jsomme Beter aus, achtet auf der Verlaffenen Gebet; ihr Flehen 


1) Serem. XXIX, 10. — 2) Matth. XVI, ı8. 
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verfchmähet Er nicht! — D! wer Kummer bat, ber bete, und wenn 
um Mitternacht ihn die Betrübniß wedt, jo Plage je die Noth dem 
Herrn, Der nicht ſchlummert und nicht fchläft. — 

fieht die Laſt der Unterdrückten, und jeden ihrer Schmerzen. 
Bom Himmel, rufet der fromme Beter aus, ſchauet der Ewige 
herab, von Eeiner heiligen Höhe blidt Er herab anf die Erde. — 
Gr fenues den Druck der Leiden, und wiegt gegen ihn die Kraft 
des Leidenden ab. Ueber unfere Kräfte läßt Er ım6 nicht verſu⸗ 
het werben. Denn Er hat alle unfere Haare gesählet! Er 

führet die Sache Eeiner Berehrer über alle Begriffe herrlich 
hinaus. Lange fchon vorher hat Er den Perfer- König Cyrus bes 
fimmet, daß er loslaſſe die Gefangenen Iſraels, und wieder erbaue 
Serufalem und den Tempel. — Die Thränen derer, die ſich zu Ihm 
befehren, verwandelt Er in Freude und Jubelgefang.- Wer Eeine 
Hilfe erfährt, preifet Seinen Namen; und wer Zeuge ift von der 
Macht, mit der Er rettet, ſtimmet mit in die Lobpreifung cin. 
Darum jubelt der fromme Beter: Gedrungen ift zu Ihm das Aechten 
der Gefeflelten, die zum Tode verdammt waren, machet Er lod, 
damit Sein Rame gepriefen werde in Sion, Sein Lob ertöne In 
Serufalem, wenn Bölferfchaaren einft fich fammeln, und Königreiche 
fich vereinigen zu Eeinem Dienfte!... — Ewig if - 

3) Seine Huld gegen die Nuderwählten. 

Auf die Huld des Herrn vertrauet der fromme Sfraelite, daß 
auch er beiseten werde die Grenzen des Landes, das non Milch 
und Honig fließt, und fehen werde emporfleigen aus dem Schutte 
Serufalem und ben Tempel. In dieſem Vertrauen fpricht er gu 
Gott: Rimm mich nicht weg in meiner Tage Hälfte! Laß nicht 
ermatten auf dem Wege die Kräfte des Lebens wir!... Sollte es 
aber im Rathe Gottes anders befchloflen feyn, follte er früher fein 
Auge im Tode fdhließen; fo wird ihm doch das Sterben erleishtert 
durch die frohe Ausficht, daß das nachfommende Geſchlecht wohnen 
werde im Lande, dad Gott dem Abraham und feinen Kindern vers 
heißen hat. Darum fpricht er: Das Land bewohnen einft Die Kinder 
Deiner Verehrer; unbeweglich wird fie befeftigen Deine Huld! — 
D, mein lieber Chriſt! wer bewundert bier nicht die Liche,. welche 
ein Achter SIfraelite für feine Kinder und Kindes» Kinder fühlte. 
Dewahren wollte er ihnen den Glauben Abrahams und die Seg⸗ 
nungen, weldye Gott diefem SBatriaschen und feinen Rachfommen 
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zugefichert bat. — So haben auch unfere Väter Das. apoſtoliſche 
Chrikenthum und erhalten, und wir bürfen es unter unfern Händen 
nicht untergehen laffen, fondern müflen Sorge tragen, daß es feine, 
Esgnungen in bie fernfte Zukunft ausdehne!... 


Schluß. 

& fehen wir ed, mein lieber Chrift! daß, wo. wahre Buße ift, 
da auch inftändiges Gebet fey für die Erhaltung der göttlichen Ans 
ſtalt auf Erde, für die Erhaltung der Kirche. — Damit wir diefes 
nie vergefien, will ich nach. fagen, daß nach einer Stelle des heili- 
gen Paulus CHebr. I, 10— 12.) diefer Pjalm noch einen höhern 
Einn in fih trage. — Es betet in ihm Chriftus, des Heiland, um 
das Gelingen Eeined Erlöfungswerfes, und der Vater fichert ihm 
den fegenreichen Erfolg zu, weil Er der. ewige Sohn ift, durch 
Welchen die Erde gegründet wurde und erfchaffen der Himmel! — 
Der Ewige ift in die Zeit gefommen, der Unfterblihe ift ſterblich 
geworden, um uns, die wir Staub und Aſche find, zu erheben zur 
Unßterblichkeit und zum Genuffe ded ewigen Lebens! ,.. Amen. 


. Searg Michael Wittmann, 
Vom chriſtlichen Tod. Regensburg 1832. 12. ©. 110. 


nachne ‚ Vorbereitung zum Finſcheiden. 


ueber bie nächfe Vorbereitung zum Hinſcheiden if alles un, 

gewiß. Biele Menichen ſterben plöglich; visle fterben befinnunges 

108; ed Tann gefcheben, daß ein Menſch in Verlaſſenheit von 
ZJedermann ſtirbt: da bat dann Keine nächfte Vorbereitung ftatt. 
Glücklich find die Menjchen, „wenn fie die entfernte Vorbereitung 
wohl geübt haben, wenn daun auch Feine nächſte Vorbereitung 
eintreten kann, jo firbt der Chriſt Doch glückſelig. 

Die nächtte Vorbereitung aber zum Hinjcheiden foll eintreten, 
wenn ſich eine nahe Todesgefahr ‚zeigt, z. B. eine Krankheit, woran 
mehrere zu . fterben pflegen ;_ manche. todeßgefährliche Reifen oder 
Arbeiten: man kamn bey Krankheiten nicht auf das Gricheinen 
einer nächften Gefahr, oder auf die Erklärung. des Arztes warten. 


Das Erfte in dieſer nächften Vorbereitung ſoll die Bereitwiis 
Iigleit feyn, den Leib und diefe Welt zu verlafien. Unfer Leben iR 
Gottes Geſchenk; fobald er es zurüde nimmt, follen wir unfere 
vollfommene Einwilligung und Aufopferung dazu geben, da wir aus 
feiner heiligen Lehre wiflen, dag auch Fein Sperling ohne den Bater 
im Himmel vom Dache fällt. Wil Bott, daß wir die bevorftchende 
Todesgefahr überwinden, fo wird fie bey ruhigem Gemäthe ficyerer 
und fchnelfer überwunden werden. Wenn wir und bey diefer Auf⸗ 
opferung erimmern, daß wir und diefe Kranfheit in Berufeötreue 
zugezogen haben, oder daß wir in Berufedtreue einmal unſere Ge⸗ 
fundheit gefchwächt haben, wodurch gegenwärtige Kranfheit ſchwerer 
wird, und härter überwunden werden Tann, fo-ift das ein tröftlicher 
Gedanke, weil Jeſus jagte: Wer feine Seele wegen meiner 
verliert, der wird fie finden. Mt. 16. 25. . 

Ob der Gebrauch einer Medicin zu den chriflichen Pflichten 
gehöre, kann ich hier nicht erörtern. Wenn aber ein Kranfer Me 
dicin brauchen will, fo muß er fie nach Borfchrift eines bewährten 
Arztes brauchen; auch die Kinder müffen Medicin brauchen, wenn 
ed die Eltern haben wollen; und kranke Eheleute müflen Medicin 
braudyen, wenn es der andere Ehe-Theil, oder auch wenn es die 
Kinder verlangen. Jedoch muß man mit ben Medicinen zufrieden 
ſeyn, die man bey der Hand hat; außerordentlich koſtbare Medirinen 
zu verlangen, widerfpricht der chriftlichen Liebe der Armuth. Es 
finden fi) fromme Ghriften, die viele Jahre lang chronische Krank; 
heiten dulden, ohne je Medicin dagegen zu brauchen. Die Brah⸗ 
minen dürfen nach Borfchrift ihres Gefepes Feine Medicin nehmen, 
und fie werden gewöhnlich hundertjährige Greiſe. Der heil. Eis 
meon der Saulſteher erbulvete an feinem Schenfel ein Geſchwür, 
worin Würmer wuchſen, und er ließ es unbeſorgt. 

Das Zweyte iſt, daß wir noch bey guten Kräften bie heiligen 
Saframente empfangen. Dadurch wird die Aufopferung, die wir 
Gett mit unferem Leben machen, vollfonmen, und wir vertrauen 
auf die Kraft der heiligen Saframente für ein glüdfelige® Din» 
ſcheiden. Daß ein Brieker Verlangen habe, die heilige Kommunion 
in feiner Krankheit oft zu empfangen, folgt fchon aus feiner Ges 
wohnheit, die heilige Meffe tägtich zu lefen; die Möglichkeit der 
öfteren heiligen Communiou wird durch örtliche und perjönliche 
Umfände beftimmet werben, Gin hier vor Alteroſchwäche kraicker 


587 


ehemaliger Kapiteldechant untertieß nicht, ungefähr woͤchentlich bie 
heilige Communion zu empfangen. 

Das Dritte if, daß wir in der Kranfheit wenig Bebienung 
verlangen. Wenn wir und einmal Gott aufgeopfert haben, fo ger 
hören alle unfere Ungemächlichkeiten und Schmerzen für den Himmel. 
Wir follen ein Grucifir» Bild, vielleicht and) ein Marien: Bild vor 
Angen haben; hatte Sefus in feinem Leben nicht, wohin er fein 
Haupt legte ;: fo wird unfer Kopf wobl doch auf einem Kiffen ruhig 
liegen follen: farb er an feinen Wunden hängend auf dem Kreuzes⸗ 
holze, mit der Dornenfrone auf dem Kopfe; fo werben wir doch 
mit minderen Echmerzen im Bette rubig liegen follen. Sollte es 
eine Krankheit jeyn, wobey wir ein münbliches Gebeth zu verrichten 
im Stande wären, fo ift Abwechölung mit mündlichen Geberhe für 
Seel und Leib erquidend. 

Bey eintretender Tode oſch wäche if erwünfchlid, daß uns 
Semand einige gute Erinnerungen von Zeit zu Zeit mache, Wir 
dürfen aber auf Gott vertrauen, daß. er felbft unferen Geiſt befchäfs 
tigen: werde. Der biefige Stiftöpechant Karges befchäftigte fich bis 
zu den lebten Augenbliden feines Lebens mit Ghorgefang: das 
Gloria Patri und das Alleluia vernahmen die Umſtehenden deutlich 
aus feinem fterbeuden Munde. Der Her Graf von — Eauer 
ließ fich zum Ende feines Lebens eine heilige Mefle leſen, welcher 
er im Rebenzimmer beywohnte: beym Sanctus fehlen ihn ein Echlaf 
zu befallen, er fagte dem Bebienten, daß er ihn zur Wandlung 
wieder aufweden follte. Da aber der Bediente bey der Wandlung 
an fein Bett fam, war er ſchon in die Ewigkeit eingefcplafen. Der 
heitige Biichof Marein beſchäftigte fich bis an fein Ende mit Bethen; 
und da ihn der böfe Geiſt mit einer fürchterlichen Ericheinung zu 
beunruhigen trachtete, ſprach er mit feſt gewendetem Blide: Was 
willſt du, bintige Befie! Wenn es feyn kann, foll uns eine 
Kerze angezündet werden, zum Andenken unferer Taufe, bey welcher 
uns der Beiftliche- eine breamende Kerze gereicht Bat, mit den Worten: 
Rimm bin die brennende Lampe, und fich wohl zu, daß 
du fie bewahreft, um dem fommenden Bräutigam ents 
gegen au gehen. Es wird aud von den Umftchenden Jemand 
jeyn, der und aus der Tanfformel die Worte twiederhole: Im 
Namen des Baterd und des Sohnes und des heiligen 
Geiftes, und und dabey mit dem Kreuze bezeichne: und fo wollen 
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wir hoffen, daß wir nach dem Beyſpiele des ſterbenden Jeſu unferen 
Geiſt in die Hände des himmliſchen Vaters übergeben, 





Job. Rep. Andre. uhl. 


Rede bei der Einweihung der Fahnen des 42. Kinien- 
Infanterieregiments. 


(Gehalten zu Leitmerig am 6. Suli 1834; abgedrudt aus dem 
„ag. Religions» und Kirchenfreund“ von Dr. Benkert. 7. Jahre. 
2. Band, Bemerfer N. 40.) 


Oeſterreichiſch⸗Boͤhmiſche Krieger, 
Soldaten des 4aften Regiments! 


Lange fchon ruhen die Waffen. Es fchweigen die Stürme bed 
Krieges. Todt If die vergangene. Zeit; aber die Erinnerung an 
fie Icbt. 

Große Tage gingen auf dem Echauplabe bes Krieges vorüber. 
Merkwürdig in der "Gefchichte der Völker bleiben fie alle. Doch 
merkwürdiger in der, Gefchichte des Regiments iR feiner, als der, 
deſſen Andenfen heute die Erinnerung feiert. Ein mächtiger Feind 
fand vor 25 Jahren in dem Herzen ded Landes. Unüberjehbar. 
deckten feine Schaaren unfere Gelder. Seine Roſſe zerſtampften 
unfere Eaaten. Unferem allgeliebten Kaijer fland er feinblich ‚ges 
genüber. Die Orundfäulen unferes Glückes — feinen Thron wollte 
er fürgen. Der Berwegene! Defterreichd Thron, deſſen kriegeriſche 
Wächter in feiner Bertheibigung nur fiegen oder fterben. 

Dort auf dem Warchfeld, wo die Donau durch glückliche Flu⸗ 
sen ihren majeftätiichen Lauf nimmt, begegnen fich feinblich bie 
feindlichen Heere. Sie ſchlugen eine große — biutige Echlacht. 

D, die Nachwelt erzählt es, welche Großthaten die Tapferfeit 
dort übte. Cie wird es erzähten, fa lange die Menſchen ihre Ge: 
ſchichte noch. fchreiben. Und wenn ihr der 6. Juli des Jahres 1800 
unvergeßlich bleibt: fo wird fie des Regiments Erbach (ipäter 
Wellington) gedenfen, wie «8 fidy rühmlich dort auszeichnete. 

Diele, die damals in dieſen Reihen Ranben, fliehen heute 
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nicht mehr in Ihnen. ch könnte ihre Namen Euch nennen. Doch, 
Soldaten! Ihr wißt fie ohnehin. Ihre Namen T) find unſterblich; 
denn fie fämpften, wie es braven Kriegsleuten zufteht, und farben 
vie Helden. Sch brauche die Tapferkeit nicht zu rühmen, die das 
Regiment an diefem Tage übte. Seine Trommeln find noch heute 
die Bofaunen des Ruhms, den es in jener blutigen Schlacht ſich 
erwarb. 2) 

Und ſo wie der Sieger nur dann erſt der Siegende dieibi, 
wenn er den errungenen Vortheil behauptet: fo verlor ed auch den 
Ruhm nicht, den ed an jemem heißen Tage errungen. 

In einer Reihe von Jahren folgten nad) einem kurzen Frieden 
noch Schlachten auf Echladhten, und Stürme auf Stürme. Das 
Regiment Fämpfte und flürmte fie mit. 

. Es ftand mit den befreundeten Mächten vor Dresden, und ba, 
wo der Feind wie ein reißender Gebirgäftrom in unfere heimifchen 
Thaͤler fi) zu ergießen drohte. Bei Arbefau fiegte Die befonnene 
Tapferkeit - über den tolffühnen Muth, und nicht im Triumphe, 
wie er ed wollte, fondern in ſchmaͤhlicher Befangenfchaft zog ber 
Bührer des feindlichen Heeres in Die böhmifche Hauptſtadt. “Die 
hohen Siegeömäler, die auf dem jetzt friedlichen Felde prangen — 
fie gelten auch dem Regimente. 3) Es Fämpfte in der großen 
Schlacht, in der die Voͤlker Europas bei Leipzig ihren gemeinfchafts 
lichen Feind fchlugen. Bor Befort und Grenoble wehten fiegreich 
feine Paniere. Das Baterland hatte fie ihm vertraut, und lieber‘ 
tießen feine Helden das Leben, als ihre Fahnen. Seht! heute 
noch flattern fie an den Epigen feiner Bataillone — dieſelben, 
Die es bei Afpern und Wagram mit. dem immer grünen Lorbeer 
ſchmückte. 

Und eben heute — eben heute erhalten dieſe alten Paniere, 
dieſe ebriwärbigen Zeichen kriegeriſcher Männheit- ihren ehrenvollen 
Abſchied; denn neue Fahnen werden zum Dienſte des Krieges geweiht, 


ı) Mejor Jacob Frohm; Dberlieutenant und Regimentsadjutant Thomas 
Neubert; Unterlieutenant Joh. Michalka. Todt ‚find geblieben vom 
Geldwebel abwärts: 7, verwundet wurden: ı Stabtoffijier, 10 Ober 
offiziere, und vom Zeldwebel abwärts: 299. — 2) Das Regiment 
ſchlägt, vermöge Armeetefehl vom 7. Juli 1809, den Grenadiermarſch. 
— 3) Bekannmt ‚And das oſterreichiſche und preußifce Monument bei 
Kulm. 





Zum Dienfte des heiligen Krieges! denn Deflerreich® Behersfdher 
führen feinen andern. Sie befchügen nur die Religien, fie vertbei- 
digen nur die beleidigten Rechte ihrer Bürger. Und, Soldaten! 
hoch ehren Euch unfere Fürften. Diefe Beichäsung und Diefe 
Bertheidigung vertrauen fie Euch und Eurer Tapferfeit an., Zum 
Zeichen diefed Vertrauens übergeben fie Euch die Fahne. Ein rühms 
liches Pfand des Bertrauens, deſſen hohe Bedeutung die feierliche 
Handlung ihrer heutigen Weihe bezeichnet. 

Durch die Weihe wird die Fahne das Heiligthum ded Soldaten. 
Bo fie fleht, dort iſt die Erinnerung an feine Pflicht. 

Sie erinnert den Soldaten an die unverbrüchlichſte Treue, die 
er feinem Monarchen zu bewahren fchuldig if. Feind if ihm Jeder, 
der diefem feindlich fich gegenüber ftelt. Er verläßt die Kahne in 
keinem Falle. Er jchwöret es zu Gott, dem Allmächtigen, mit, 
einen feierlichen Eive, fie mit feinem Blute und Leben zu bewachen. 
Er flirbt, um treu zu verbleiben; denn er if tapfer. Der Tapfere 
iſt ein Freier. Den Freien belohnt nur die Ehre. Und wäre ber 
Preis des treulofen Einverſtaͤndniſſes mit dem Feinde eine goldene 
Krone, er fchlüge fe aus; denn mit verächtlichem Golde bezahlt 
man den Sclaven. Diefer ift feige. Nur der Zeige IR treulos. 
Ihn firaft die Schande. 

Unter der Fahne verrichtet der Soldat unverbrofien ben aller 
höchften Dienſt und hält anf die pünctlichfte Ordnung. Er ſcheut 
in demfelben feine Beſchwerde. Mit männlicher Entfagung erträgt 
er Hunger und Durft, Hige und Froſt. 

Er leitet feinen Borgejehten und ihren Befehlen ben ſtrengſten 
GSchorſam. Die Suborbination if ihm die Seele des großen mitb 
täriichen Körpers. Wohin fie ihn ruft, dorthin, geht nur Die Fahne 
poran, bricht er ſich muthig, die VBeichwerlichkeiten des Marfches 
verachtend, und fei ed über Felſen und Gebirge, die Bahn. Und 
führt fie ihn in die Gefahr, und führt fie Ihn in den Tod: er folgt. 
Und indem er feinen Borgefehten eine unbebingte Folge leiflet, ges 
horcht er Bott. Gott ift fein eigentlicher Herr. Der höchfte König 
des Himmeld und der Erde ift fein Führer. Dephalb werden auch 
die Fahnen im Namen des dreieinigen Gottes geweidt; denn fein 
Name ift ed, den der Krieg verherrlichen ‘fol. Der Herr der Heers 
ſchaaren it Gott — der ftarke und mächtige Herr, der gewaltige 
Herr in dem Streit (Pf. 23, 89. Das Kriegsheer IR das Werfzeng 
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- feines Zornes, deſſen er ſich bedient, bie Sünden der Wöller zu 
firafen. Er felber führt e8 in den Streitz denn aus dem Wehen 

. ver Fahnen ruft er ihm zu: „Ich bin ber Herr, bein Bott, der dich 
Seitet auf dem Wege, den du geht” (Iſaias 48, 17). 


Und muthig folgt der Eoldat dem Nufe feines göttlichen 
Führers, und vertraut nicht auf feinen Bogen oder auf jein Schwert 
Pf. 43, 7); fondern der Herr ift jeine Stärfe Gott iR fein 
Helfer. Auf ihn Hofft er Pf. 17, 2), der allein der Waffen Eieg 
verleiht, der die Echidjale der Echlachten entfchefbet, und bie 
Kriegsvölfer unüberwindlich macht. Es iſt nicht feine Sadye, bie 
er vertheibigf, nicht feine Ehre, für die er flreitet. Es {ft die Cache 
und Ehre feines Gottes, für die er Blut und Lehen dahingibt. 
Was man aber mit feinem Blute und Leben vertheidigt, das muß 
man lieben. Die Liebe zu Gott und zur Religion befeelt daher 
Die Bruft des Soldaten, und freudig opfert er für fie, was dem 
Menſchen auf Erden das Theuerfte it — fein Leben. 


„Soll die Tapferkeit eine. wahre Tapferkeit, und werth ber Un⸗ 
Rerblichkeit fein: fo muß fie aus diefer Quelle entfpringen; denn 
nur die Liche bringt Opfer. Nur ber Liebe zu Gott wird es möge 
ich, und ihr iſt es leicht, folche. Opfer zu bringen, die der Krieg 
von feinen Söhnen fordert. 8 iſt nichts Geringes, die gefelligen 
Freuden des heimatlichen Herdes und feine Bequemslichfeiten zu 
verlaffen, um unter den Gefahren des Krieges und den Bejchwerden 
des Lagers fich täglich zu: fügen: Es ift nur ein Schritt zwiſchen 
mir und dem Tode (+. Kön. 20, 3). Es if nichts Geringes, auf 
fein Leben feine größere Rechnung zu machen, ald auf einen Schatz, 
den man auf die freie Straße binlegt. Es iſt nichts Beringes, nur 
noch durch ein ſchwaches Band mit dem Leben in Verbindung, und 
alle Augenblide vor den Pforten der Ewigkeit zu ſtehen. Der Beige 
bebt, und der Menſch ohne Gott zittert; aber ber Soldat mit feinem 
Bott in der Bruft — der zittert nicht, und bebet nicht. Die Relis 
gion macht fein Herz ſtark; denn die Ausfichten feines Lebens be⸗ 
ichränfen ſich nicht auf die Anfprüche einiger Tage. Durch bie 
Religion gelingt ihm Alles, durch fie erlangt ex Ehre und Ruhm 
(3. d. Weish. 7, 11. Er fürchtet den Tod nicht; denn er if 
feiner Zolgen wegen gewiß. Sein gutes Gewifien. betrachtet die 
Gefahr ohne Bewegung. Er gebt ihr herzhaft entgegen, fo oft eo 
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die Pflicht fordert. Er fürchtet die Gefahr nicht. Er färdhtet nur 
Gott, und ehrt den König. 

Soldaten! fürchtet Gott und chret den König (1. Petr. 2, 17). 

Der Kaifer und König, unfer Herr, übergibt Euch heute durch 
Euern würdigen Oberfien die neuen Bahnen. Sie werden am Als 
tare des lebendigen Gotted und in feinem dreieinigen. Namen von 
feinem Briefter geweiht. Bald fehwört Ihr zu dem Allmächtigen, 
diefe neuen PBaniere, diefe heiligen Pfänder eines ehrennollen Vers 
trauens, das Fürft und Vaterland in Eure Tapferkeit ſetzen, helden⸗ 
mütbig zu vertheidigen, und unter ihnen au fiegen, oder zu flerben, 
. Dentt, fo oft Ihr auf die Fahne feht, an dieſen Echwur, und 
nimmer verlieret die Pflicht aus Dem Auge. Haltet Euerem Mons 
archen die Treue. Leiftet den firengften Gehorfam Euern Vorgeſethten 
und ihren Befehlen. Seid eifrig im Dienſte und gewiſſenhaft in 
der Ordnung. Ertraget mit männlicher Stärke und Geduld die 
Beſchwerden Eures Standes. Uebet Gerechtigkeit auch gegen den 
Feind, und Menſchlichkeit gegen den Beſiegten. 

Und wenn Gott Euch in die Schlacht ruft: fo ſeid tapfer, wie 
Sene, die den alten Ruhm ded Regiments erfimpften, und ben ers 
tämpften behaupteten. Zwar werden Euch die alten Fahnen nicht 
mehr vorangehn, die fo oft im Siege geraufcht — fie ſchmücken heute 
zum lebten Male Euere Reiben; aber die Geifter der Helen, die in 
ihrer Bewachung rühmlich gefallen, werden Euch umfchweben, und ihr 
glänzendes Beijpiel Euch zur Nachahmung ermuntern. Und donnern 
die Gefchüge, und flürmen die Feinde auf Euch zu, und nabet Der 
wichtigfte Augenblid in der Schlacht, der ihr Echidjal enifcheidet: 
dann ift die Gelegenheit da, die neuen Fahnen mit neuem, glaͤn⸗ 
zendem Ruhme zu fchmüden. Dann, Soldaten! raillirt Euch enger 
und enger an fie, und fichet wie Männer. &in Jeder aus Euch 
denfe an Gott; und fallen taufend zur Linken, und zehn taujend 
zu feiner Rechten (Pf. 90, 7), fo rüde er näher zur heiligen Fahne, 
und bete: Stelle mich neben Dich Co Herr!), und eined Jeden Hand 
fireite wider mich (Job 17, 3). 

Und fol er mit feinem Blute die Ehre feines Gottes und ſei⸗ 
nes Vaterlandes retten: ſo ſterbe er neben und unter der Fahne. 
Groß iſt es, in ſeinem Berufe zu ſterben, und der Tod fuͤrs Vater⸗ 
land iſt ewiger Verehrung werth. 

Du, Gott der Heerſchaaren! gieße fromme Regungen des 
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Slaubens ımb der Gottedfurcht in die Herzen diefer Krieger. Sieh! 
fie find, wenn Dein Wille gebeut, zu Deinem Streite gerüftet. 
Segne Du felbft ihre Fahnen, daß ihr Wehen mitten im Treffen 
den Glauben der Sterbenden ftärfe, und den Muth der Streitenden 
erwede (Maffillon). Bedecke mit Deinen allmächtigen Flügeln dieſes 
anfehnliche Regiment, wende mit Deiner mächtigen Hand alle 
Streiche des Feindes von ihm ab, und fei in den Gefahren der 
Feldſchlacht fein Schild. Umgib es mit Deiner Kraft und Stärfe, 
Stelle den fchredlichen Engel an feine Spibe, deſſen Du Dich ein- 
ſtens bedienteft, die Aſſyrer zu vertreiben. Er gehe immer vor dem 
Siege und dem Tode her. Erfülle feine Feinde mit Echreden, und - 
aß fie feine Tapferfeit fühlen. Amen. 


Melchior Diepenbrod. 
Gefammelte Predigten. Regensburg 1841. 8. ©. 21. 


Trauerrede auf den verftorbenen Hochmürdigſten Herrn 
Bifhof Georg Michael Wittmann, 


Pertransiit benefaciendo. 
Act. X. 38. 


Seit fünf und vierzig Jahren wandelte täglich zu gewiſſen 
Stunden durch die Straßen Regendburgd mit eilfertigem Schritte 
ein Mann in altpriefterlicher Kleidung, mit gefenttem Haupt und 
Blick, ehrerbietig gegrüßt von jedermann, und freundlich liebreich 
wiedergrüßend ‚einen jeden; nicht felten von einer Schaar Kinder 
begleitet, die an feinen ſchwarzen Mantel fich anflammerten. Sein 
Weg führte ihn durch die abgelegenften Gaflen, in die Häufer der 
Armen und Kranken,.in die Spitäler, in die Schulen und Kirchen. 
Sein eilfertiger Gang, fein gejammeltes Wefen verrieth, daß er in 
höherem Auftrag und Dienft einherfchritt; und wo er erfchien, vers 
breitete fih Ernft, Ehrfurcht und Friede. So haben wir Alle ihn 
tagtäglich umherwandeln fehen, und erft feit wenigen Wochen fehen 
wir ihn nicht mehr; er wandelt nicht mehr unter und: Bifchof 
Wittmann ift todt! Bor drei Wochen haben fie ihn — feine 
Kehrein, Geſch. d. kath. Kanzelberedſamkelt. IL 38 
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Leiche — noch einmal in Tangem felerlichem Zuge durch dieſelben 
Straßen getragen, die feine Züße fo oft fegendringend beitreten 
hatten; und viele taufend Menfchen waren zufammengeftrömt, den 
feierlichen Zug zu ſeben, und mit naffen Augen ned) einmal den 
Sarg zu begrüßen, der feine irbiiche Geſtalt umſchloß; und bie 
Mütter trugen ihre Säuglinge auf den Armen, um ihnen dereiuſt 
als Iebenslängliche Erinnerung einfchärfen zu können, daß auch fie 
bei dem Keichenzuge des unvergeßlichen Mannes zugegen geweſen; 
und viele Thränen wurden gemeint über feinen Tod, vielleicht fo 
viele,. ald der Mann deren in feinem Leben getrodnet hatte; und 
endlich haben fie ihn dort eingefenkt in die dunfle Oruftz und wenn 
ihr die Stätte fuchet, ihr. erfennet fie leicht an den Betenden, bie 
auf den harten, Falten Steinen knieen, und fie mit ihren Thränen 
erweichen, mit ihren Seufzern envärmen möchten. 

Und was ift denn der Grund biefer allgemeinen Trauer? Es 
if das Gefühl, daß mit diefem Manne Unerfegliches verloren ges 
gangen, daß ein lebendiger Ducll des Segens verfiegt iR in feinem 
Tode, daß eine Eäule zu Grabe gefunfen, die fo viel Heilige® 
getragen, auf die fo viel Gutes ſich gefüst hat. Und dieſes Ges 
fühl ift Feine Täufchung, es iſt Wahrheit, bittere Wahrheit. 

Aber dennoch ziemt ed Ach nicht für Chriſten, — und als 
foldhe find wir bier verfammelt — uns mit blindem Echmerze in 
eine hoffnungslofe Trauer zu verfenfen, denn unfer Gott ift nicht 
ein Gott der Todten, fondern der Lebendigen, und wenn die Haare 
unjered Hauptes vor Ihm gezählt find‘, fo find es gewiß auch Die 
Zage des Gerechten, und der legte Herzſchlag defielben liegt wie 
alle früheren in Gottes Hand. 

Unfre Trauer über eined Solchen Tod wird aber dadurch eine 
erleuchtete, eine des Ghriften würdige, heilfame Trauer werden, 
wenn wir banfbar erwägen, was die Erbarmung Gottes an dem 
Dahingegangenen und gegeben hatte, und wenn wir dad fegenvolle 
Andenken an ihn und feine Tugenden in treuer Erinnerung bewahren. 

Es if die Weiſe Gottes in der Erhaltung und Förderung 
feines Reiches auf Erden — fo zeigt ed die Gefchichte non jeher, 
— daß Er durch Menſchen auf die Menfchen wirft, und wir dürfen 
und nicht wundern über diefe Weile, da Gott ſelbſt Menfch ges 
worden if, um den Menfchen das Heil zu briugen. Wohl wirlet 
der Geiſt Gottes feit dem erfien Pfingſtfeſte unfichtbar im feiner 
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Kicche fort, aber Er wirfet durch einzelne Menfchen auf die Vielen, 
wie dort am PBfingfifefte durch Die zwölf Apoſtel auf die Dreitauſend; 
und wenn Er einen Hauptmann Gornelius, einen Schagmeifter der 
äthiopifehen Königin und einen Saulus innerlich erleuchtet, fo weist 
Er fie zugleich äußerlich an einen Petrus, einen Philippus, einen 
Ananias an: Darım hat ed in ber Kirche zu jeder Zeit und an 
allen Orten einzelne Menſchen gegeben, und wirb fie geben, Die als 
die Träger des. Heiligen, als die Zeugen des Ewigen in ihrer Zeit 
daſtehen, den hohen Gebirgen der Erde darin vollfommen ähnlich, 
daß fie den verirrten Wanderern der Ebene ald Richtpuntte dienen, 
daß fie die Gewalt zerkörender Winde brechen, daß fie im ihrem 
Junern die edelften Metalle erzeugen, daß fie auf ihren Gipfeln die 
Wafler des Himmels fammeln, um fie an ihrem Fuße als befruch- 
tende Bäche und Slüffe nad) allen Richtungen in die Riederungen 
andzuftrömen. 

Zu diefen Gotteßmännern, die ald das wahre Salz der Erde 
Das Geſchlecht vor Fäulniß und Verfumpfung bewahren, gehört 
unftreitig für die Biefige Stadt und Gegend Georg Michael 
Wittmann, deſſen Todeöfeler uns heute noch einmal bier ver, 
fammelt hat. 

Die Geſchichte feines Außern vebens iſt höchſt einfach, aber 
überall mit dem Stempel innerer Geiftesgröße unverkennbar bezeichnet, 
Er ift geboren den 23. Januar 1760 auf dem Finfenhammer bei 
Pleiſtein in der Oberpfalz, aus einer nicht unbemittelten Familie, 
in welcher aber chriftliche Gefinnung noch immer das fcyönfte Erb- 
iheit if. Schon in der früheften Jugend bemerfte man an dem 
Knaben eine auffallende Liebe zur Einfamfeit. Im zehnten Sahre 
kam er zu einem frommen Pfarrer nach Mißbrunn, und dort fand 
mon ihn öfter in der Haudfapelle eingefchloffen, wo er, anflatt 
findifchen Spieles, gottesdienſtliche Gebräuche übte; fehr oft hörte 
man ald Kind ihn einfam predigen, wenn er fich unbelaufcht glaubte. 
Bon da kam er in die lateiniſche Schule nach Amberg, und genoß 
bier noch mehrere Jahre den trefflichen Unterricht der Jeſuiten. 
Wenn er in den Ferien zu feinen Eltern beimfehrte, wurde ihm ein 
einfames Kämmerchen zum Studieren und Beten eingeränmt, das 
er dann auch felten verließ, und niemals eine Geſellſchaft befuchte. 
Diefe Liebe zur Einfamfeit, dad Merkmal einer großen, ernften 
Seele, iſt ihm fein ganzes Leben hindurch bis zum Tode eigen 
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geblieben, und nur durch fie Fonnte er werden, ta8 er war, ber 
Bürger und Zeuge einer andern Welt, als die.auf dem Marftplape 
des Lebens ihr vergängliched ‚Epiel treibt. 

Bon Amberg ging er auf die Univerfität Heidelberg, und legte 
dort den Grund zu jenem ausgebreiteten, gediegenen Wiffen, dad in 
feinen Vorträgen und Schriften fo überrafchend aus der ſchlichten 
anfpruchölofen Form hervorleuchtet. Er machte auch von ba aus 
eine Reife durch einen Theil von Deutfchland, und ein noch vors 
handener Brief, den er darüber an feine Eltern fchrieb, zeugt von 
der innern Reife und Klarheit, dem boben Ernfte, der feinen Bes 
obachtungsgabe, und dem für alle großartige Raturfchönhelt 
erfchloffenen dichterijchen Sinne des neunzehnjährigen Iünglinge, 
„Nicht Vergnügen war ed, was ich ſuchte, fchreibt er, fonbern 
Kenntniß der Menſchen und meiner feld.” Im Oegenfabe zu 
einem prachtvollen fürftlichen Garten fchreibt er über eine Gebirgs⸗ 
ſchlucht, in dic er bei Coblenz allein wandernd fich verirrte: „Hier 
fühlte ich weit mehr Bergnügen: die Werke Gottes ftanden noch 
unberührt da, Feined Menfchen Hand hat fie noch verborben, Feine 
Spur von der Bosheit der Tage iſt da — nur ein undbeutlicher 
Fußpfad: Feine Lüge gibt es hier und Feine Eitelkeit.“ Wahrhaft 
erhabene Worte, die und einen tiefen Blick in fein reiches Innere 
gewähren. 

Nachdem .er nun noch im hiefigen Seminar die nähere Bors 
bereitung empfangen, erhielt er im Sabre 1782 mit päbſtlicher 
Difpenfation die Priefterweihe, und. brachte dann fein erſtes heiliges 
Opfer am Dreifönigöfefte 1783 feierlich dar, fich felbft dem Herrn 
und feinem Dienfte opfern in dem Golde feines Iauteren-Strebene, 
in dem Weihrauch feiner Andacht und der Myrrhe der Selbfivers 
läugnung. “Den fo wohlbereiteten Grund feines reinen Geiſtes und 
Herzens mußte wohl die heilige Weihe zu dem reichſten Segen 
priefterlicher Wirkſamkeit befruchten, und Altes, was wir fpäter 
an ihm bewundert, es if aus jenem gottgeweihten Grunde hervors 
gewachſen. 

Beinah fünf Jahre hatte er bereits in der Seelſorge auf dem 
Lande mit jenem Eifer, den die Liebe gibt, gearbeitet, als er im 


Jahre 1788 in das hiefige Seminar als Subregens berufen ward, 


und bier nun.jene fegenreiche Thätigkeit beyann, die er faft em 
halbes Jahrhundert lang bis zu feinem Tode ununterbrodyen 


fortgefegt. Mehr als taufend Zünglinge bat er in biefem Zeitraum 
zu dem erhabenen Berufe des Prieſterthums vorbereitet. Seine 
leitenden Anfichten und Grundfäge hat er in einer Eleinen merk⸗ 
würdigen Schrift: „Nachrichten vom geiftlichen Eeminarlum in_Res 
gendburg, 1803” dargeftellt, und bi8 an fein Ende treulich befolgt: 
Mehr aber ald alle Lehroorträge, Ermahnungen und Llebungen wirfte 
bei den Zöglingen ded Mannes eigene Perfönlichkeit,, das ihm un⸗ 
verfennbar innewohnende , aus allen Handlungen fich offenbarenbe, 
in ihm: gleichfam verförperte geiftliche Princip: fein lebendiger, uns 
erfchütterticher Slaube an Ehriftus und an die Macht feines Reiches; 
fein Durchdrungenſeyn von dem tiefen, geheimnißvollen Sinne aller 
tirchlichen Unftalten und Gebräuche, feine fidy hingebende, Liebe, 
feine heldenmüthige Eelbfüberwindung und Abtödtung, feine “Des 
muth, Innigkeit und Gebetsliebe. Wahrlich, im täglichen Umgange 
mit einem folchen Manne mußte jeder Funke geiftlicher Empfäng⸗ 
lichfeit, und wenn er noch fo tief verfiedt fag, in den Zünglingen 
gewedt werben. Als beſonders ſegenreich werden von Allen die 
vertraulichen Unterrebungen gepriefen, die er gemwöhnlidy Abends 
auf feinem Zimmer mit jedem Einzelnen zu. halten pflegte, und bie 
er fo ganz dem Gemüthszuftande und, den Bebürfniffen eined jeden 
anzupafien wußte. Eine vorzügliche Herzensangelegenheit war es 
ihm, in den fünftigen Seelſorgern die Liebe zu den Kindern 
und die Sorgfalt für den Unterricht berfelben zu weden. Seine 
Borträge über Moral, Kaſuiſtik, Liturgie und Schrifterflärung 
zeugten von feiner feltenen Belefenheit und Miffenichaft und feinem 
hellen Blide, und merkwürdig bewies feine überrafchende Driginafität, 
in wie hohem Grade ſich freies, ſelbſtſtaͤndiges Deufen mit ſtreng⸗ 
fer Rechigläubigfeit vereinigen laſſe. 

So führte er dieſes beichwerliche Amt in gleichförmiger Ans 
ſtrengung von Jahr zu Jahr fort; jedes Jahr brachte ihm nene 
Zöglinge, und bie vorigen fihieden von ihm, wenn er eben Freude 
an ihren Fortjchritten zu erleben anfing Daß unter fo Bielen 
nicht-Alle feinen Bemühungen, Wünfchen und Erwartungen mögen 
entfprochen haben, liegt in der Natur der Dinge: aber gewiß iſt 


‚unter Allen, denen er Lehrer und Führer gewefen, nicht Einer, der 


fi) nicht mit Ehrfurcht des Mannes erinnerte, nicht den Wunfch 
hegte, ihm nur von ferne Ähnlich zu fegn. Wenn aber im Allge⸗ 
meinen der. Regensburger Dioözeſanklerus, auch in den früheren 
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Jahren lirchlicher Verwirrung, Retd einen fo außgezeichneten Ruf 
fih bewahrt hat, fo If died gewiß vor allem dem Wirken des 
Verewigten zuaufchreiben, und erſt jenſeits wird es offenbar werden, 
wie viele Seelen an den von ihm auslaufenden Lichtfäden zum 
Heile geführt worden find. Viele feiner ehemaligen Zöglinge, jet 
würdige Seelforger, geftchen es offen, daß fie ihm naͤchſt Gott 
nicht nur ihre eigene Rettung aus Unglaube und Sünde, fondern 
auch alles das verbaufen, was durch fie auf Andere mag gewirft 
worden feyn; und fo kann der Selige mit Recht in einem mehr 
als bildlichen Sinne der geiftliche Vater dieſes Biothums ges 
nannt werben. 

Nachdem er im Jahre 1803 erſter Vorſtand des Seminare 
geworben, wurde ihm 1804 von dem Fürften Primas, nach Aufs 
hebung der Minoriten, die bisher von diefen verfjehene Dompfarre 
zur Bilarirung übertragen. Mit Freude übernahm der feelcneifrige 
Mann diefe neue Bürde, nnd als ſie ihm der Fürft, feine übergroße 
Anftirengung erfennend, fpäter wieber abnehmen wollte, bat er 
Dringend, fie ihm zu belaffen, denn mit Gottes Beiſtaud ſey (han 
die Laſt nicht zu fchwer. 

Welche fegenvolle Thätigfeit er nun audy in diefem ſo beſchwer⸗ 
lichen Wirkungékreiſe gezeigt, wie er im Beichtſtuhle, auf der Kanzel, 
am Kranfenbette, in den Spitälern, in den Echulen, in ber Armens 
pflege, raſtlos gearbeitet, das vermag ich ‚nicht zu befchreiben, und 
ih Tann mid, darüber auf das Zeugniß diefer beiden Städte bes 
zufen. Nur einige Züge, die feine wunderfame Haudlungsweiſe 
in diefen verfchievenen Amtözweigen anſchaulich machen, will ich 
anführen. 

- Wie allen erleuchteten Menfchenfreunden (ag ihm vor allem 
Dad Wohl der Kinder am Herzen; er wußte, daß bier für das 
Reich Gottes am meiften zu wirken, dem Reiche des DBöfen am 
Fräftigften zu wehren fey. Daher feine unermüdliche Sorgfalt für 
die Echulen, die er täglich, hier in der Stadt ſowohl als in Stadt 
amhof regelmäßig befuchte, und mehrere Jahre in allen Klaffen den 
Religiondunterricht, wochentlich 37 Stunden, felbft ertbeilte. Armen, 
eiternlofen Kindern war er Vater, fpeiste und fleidete fie; fein 
Rebenzimmer war eine Vorrathokammer von Kieidvungöftüden für 
arme Kinder; in reiferem Alter brachte er fie bei chriftlichen Leuten 
in Dienfte, oder bei rechtfchaffenen Meiftern in die Lehre, zahlte 





dad Lehrgeld, und unterließ nicht, fich Reißig nach ihrem Betragen 
zu erkundigen. Die Schul: und Waifenfinder führte er fetbft an 
. gerwiffen Tagen zur Erbeiterung ins Freie und erquidte fie mit Ere 
frifchungen. Niemals war er glüdlicyer, ald im Streife der Kinder; 
fein ganzes Wefen verklärte fih in Mitte der Unfchufdigen, und 
der liebliche, traufiche Umgang mit ihnen war wohl die einzige 
Erholung und Freude, die der entfagende Maun auf Erben: fi 
gefattete. Kein Wunder daher, daß auch die Kinder ſich zu ihm 
bingezogen fühlten, daß fie ihm zuliefen, wo immer fie ihn erblidten. 

Genau kannte er alle Familien feiner Pfarrei, vorzüglich die 
armen, fannte ihre Mittel und ihre Bebürfniffe, und wichtige Dienfte 
feiftete er hierducch dem Armenpflegfchafterathe. Standhaft wider; 
fegte er ſich, wenn minder Bebürftige auf Koften wahrhaft Aermerer 
aus öffentlichen Mitteln unterflügt werden wollten, und gab danu 
lieber jenen von feinem Eigenen. Seine gewiſſenhafte Strenge 
bierin hat ihm manche Öffentliche Befchimpfung von frechen Bettlern 
zugezogen; er ertrug es ſtillſchweigend, als hörte er e& nicht; ja, 
man bat ihn, begleitet von folchen laut fcheltenden Läfterzungen, 
den weiten Weg über die Brüde und durch die Stadt friedlich und 
ohne ein Wort zu fagen, bis gu feiner Wohnung geben fehn. Hader 
uud Zwietracht in den Kamilien, befouderd wo die Erziehung der 
Kinder darımter litt, Hat er nicht felten, wenn andere Mittel vers 
fagten, dadurch befchwichtigt und werfähnt, daß er plößlich mitten 
unter die Entzweiten und ihre Kinder bintrat, fi) auf die Kniee 
warf, und faut das Bater unfer zu beten anfing. Den PBfründnern 
im Armenhaufe zu Stadtamhof, das er als Pfarrer damals vers 
waltete, theilte er, um ihren Neid zu unterdrüden, alle Montage 
mit eigenen Händen das Holz aus, und befuchte fie täglich, um fie 
zum Brieden und zur Eintracht gu ermahnen. 

Borzüglich aber in den Tagen allgemeiner Roth war es, wo 
feine Entfchloffenheit, fein Muth, feine rüdfichtslofe Hingebung, 
feine Liebe und Hirtentreue ſich zeigte, und er dann als ein retteits 
der Engel aus befferer Welt mitten in der größten Gefahr erjchien. 
So bei großer Wafferfluth, wo er mit Lebensgefahr auf einem Kahne 
zu den vom Wafler umfpühlten Häufern am Steinweg fuhr, um 
den bedsängten Sinwohnern Rahrungsmittel durch die Fenſter zu 
seihen. So an dem benfwürdigen Tage der Erflürmung von Res 
gensburg, den 23. April 1809, wo er allein mitten im heftigfien 
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Gefechte, in den von Kugeln ‚durdhfauken, von wilden Kriegern 
durchgogenen Straßen erfchien, um mit Keuerfprigen den nach allen 
Eeiten um fich greifenden Flammen zu wehren, und zu helfen, zu 
retten, was zu retten war, oder, wo dies nicht möglich, den Un⸗ 
glüdlichen Troft, den Sterbenden feine priefterliche Hülfe zu bringen. 
Er felbft hat dieſe fchredlihen Ecenen in einer Heinen, höchſt 
merfwürdigen Echrift X) bejchrieben, hat. alle Verlufte fo treu als 
möglich aufgezählt, und nur feine eigenen verjchwiegen; denn er 
rettete nichts, als feine Bfarrbücher — ein Schatz Millionen werth, 
wie er fagt — und fein Brevier: alle feine Habe, feine zahlreiche 
Bibliothek, feine koſtbaren Handfchriften gingen verloren. Seine 
ruhige priefterliche Erfcheinung in Mitte diefer furchtbaren Gräuels 
feenen machte ſelbſt auf die erhigten Krieger einen folchen Eindrud, 
daß fie ihn unangefochten als einen Friedendengel ‚mitten durch ihre 
gedrängten Schaaren hindurchichreiten ließen. | 

Ganz derjelbe zeigte er fich auch, als im Jahre 1813 Die rück⸗ 
ziebenden franzöfifchen Truppen dao Nervenfieber in bie - Stabt 
brachten. Zu Hunderten lagen die Kranken und Sterbenden, halb 
nadt und voll Unreinigkeit, in dem Spitale zu St. Mang aufge 
häuft; die furchtbarſte Anftedung wüthete unter den Elenden; 
täglidy wurden Schiffe vol Leichen auf den untern Wörth gebracht, 
und dort eingegraben. Er allein befuchte das Spital und verwehrte 
feinen Hülfdgeiflichen den Eintritt: „fie- folten fich für die Pfarrei 
erhalten, um ihn ſey es nicht Schade.“ Da lag er dann mitten 
unter den efelhaften. Kranken, fprach ihnen geiftlichen Troft zu, 
reichte ihnen die Heil. Eaframente, empfing ihre lebten Seufzer, 
und ließ fie in feinen Armen verfcheiden. Dann eilte er heim,- und 
trug ihren Namen und Geburtsort forgfältig in die Bfarrbücher ein, 
um auch dereinft ihren Familien Nachricht von ihnen geben zu 
fönnen. Borzüglid kam ihm feine Kenntniß der franzöfifchen 
Sprache hierbei zu flatten, und er pries fich deſſen glücklich. Viele 
Wochen trieber es fo, bis er emblich felbft von der Seuche ergriffen 
und dem Tode nahe gebradyt wurde. Er glaubte und wünfchte fchon 
damals zu flerben; aber er wurde dem Gebete der Frommen wies 
bergeichenft, feine Krone war noch nicht reich genug geflochten. 





1) Nachricht vom Brande des erzbijhöflichen Seminariums zu Regensburg, 
den 23. April 1809. 
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is Brebiger auf der Kanzel — wen von und, der ihn gehört, 
bat er nicht jeveömal tief gerührt und erbaut? Schon feine bloße 
Ericheinung war eine Predigt der Gottſeligkeit. Er fprach höchſt 
einfach, nicht. mit gefuchten fchönen Worten, aber was er fagte, 
war Geift und Kraft, denn es war ſelbſt⸗Erfahrenes, ſelbſt⸗Erlebted. 
Es war, wenn er den Mund öffnete, wie wenn er die Neihe feiner 
fortiwährend mit göttlichen Dingen befchäftigten Gebanfen auf ber 
Kanzel nur laut fortfegte. Wie ein treuer Hausvater brach er 
den Armen und Demüthigen das Brob des Lebens; wer darnach 
Bungerte, fand bei ihm volle Sättigung; wer aber Leckerbiſſen ges 
Fünftelter Rede fuchte, ſah fich getäufcht: denn auf Gottes Tafel 


‚gehörte ihm nur Brod und Wein. Und dennoch brach feine innere 


Begeifterung nicht felten unbewußt in wahrbaft dichteriiche und 
erhabene Worte und- Bilder aus. Unvergeßlich bleibt miir aus feir 
nen Vorträgen über die Leidensgefchichte eine Stelle über Chriſtus, 
den dorngefrönten König, vor Pilatus, die feine Grundanfhauung 
und feine Redeweife nicht minder als fein eigenes innerfted Weſen 


darſtellt: „Chriſti Macht, fprach er, tft ein lauteres Dulden: fein 


„Scepter ift ein Schilfrohr. Das Schilfrohr beugt fih und duldet. 
„Der Sturm reißt Cedern ab, entwurzelt Bäume: das Schilfrohr 
„beugt ſich. Es lommen Waflerfiröme, reifen Häufer mit fich 
„sort: das Echilfrohr beugt fih wie der Strom läuft, und ſteht 


' „dann wieder da. Es kommt brennende Sonnenhige, verfengt Laub 


„und Gras: das Echilfrohr bleibt ſtehn und verdorrt nicht. Der 
„Feind kommt, zertritt Felder und Fluren: das Schilfrohr ſteht im 
„Schlamme und bleibt.“ — Er felbft, der flille Dulder, mit feiner 
unverwüſtlichen Beharrlichkeit in allem Guten und Heiligen, war 
dieſes Schilfrohr: der Tod hat es geknickt, nun grünt und blüht es 
ewig vor Gott. | 

Es wirfte der eifrige Mann als Pfarrer, und wenn er den 
ganzen Tag raſtlos für die Lebenden ſich abgemühet, fo trieb ihn 
noch die Liebe in ‚nächtlicher Stille und Dunkelheit hinaus auf 
den Gottesacker, um dort für die Todten zu beten; denn feine Hir« 
tentreue reichte über das Grab hinaus, und felbft der Tod Fonnte 
feine Echäflein feinem Herzen nicht entreiffen. 

Im Jahre 1821 trat er bei dem neuerrichteten Domkapitel 
als Kanonifus ein, und nahm nun auch an den Arbeiten des bis 


fchöflihen geiftlichen Rathes noch thaͤtigern Antheil. Aber noch 


höhere Würben — für ihn fchwerere Bürben — waren ihm bes 
ſchieden. Der Hochwürdigſte Biſchof von Sailer erbat ihn ſich 
im Sahre 1829 zum Weihbiichof, und er nahm, nach demüthigem 
Widerſtreben, endlich aus Gehorfam ‚gegen einen höhern Willen, 
diefe Würde, und bald darauf auch die des Domprobfled an. Da 
fah das Bisthum Regensburg zwei der ausgezeichnetften Lichter der 
katholiſchen Kirche in Deutfchland als Biſchöfe auf feinem Leuchter. 
Sie hatten ſich fchon lange zuvor gefannt und als Freunde gelicht; 
denn wie ſehr fie auch durch angeborne Eigenthümlichkeit, durch 
frühere Lebenswege und Schidjale, durch Beruf und Stellung vers 
fchieden waren, ed war dennoch Ein Streben, Ein Ziel, Ein Glaube, 
Eine Liebe, die fie vereinigte, Die fie einander innerlich nahe brachte, 
noch ehe fie Außerlich fi) nahe geworden. Der Eine von jeher 
mehr auf den offenen Schauplat der Welt hingeftellt, in's Weite 
zu wirken, der Andere durch feine Stellung auf einen engeren Kreis 
su mehr intenfiver Wirkſamkeit angewiefen, arbeiteten fie Beide für 
Gottes Reich, Fämpften Beide gegen Unglauben, Weltfiun und 
Kinfterniß; der Eine ein Johannes, der Jünger der Liebe, mit dem 
sahmen Böglein im Schooße, der Andere ein Jakobus, der Gerechte, 
mit den Kameeljchwielen an den Knieen vom unaufhörlichen Beten 
im Tempel 2); denn das Chriſtenthum vernichtet nicht die geifige 





4) Bom heil. Johannes wird erzählt, daß er im hohen Alter zuweilen ein 
zahmes Rebhuhn im Schooße getragen, und daſſelbe fanft geftreichelt 
babe. Ein Zäger, der ihn einft fo angetroffen, babe ſich fehr darüber 
verwundert, daß er, der heilige Greis, zu fo kindiſchen Zeitocrtreib Ad 
herablaſſe. Der Apoftel, „Was trägt du in der Hand?!“ Der 
Jäger. „Einen Bogen.” a. „Warum hältſt du ihn nicht immer 
gefpannt « J. „Damit er nidt feine Kraft und Strenge verliere.“ 
4. „So wundere did denn nicht über die Pleine Erholung, Die ich 
meinem Geifte durd das kurze Spiel mit dieſem fanften Thiere ge 
Ratte: denn aud der Geift bedarf der Abſpannung, damit er nicht 
unter der flüten Anftrengung erliege.” Die Geſchichte erzählt Eaiftauus, 
ein Schüler des heil. Chryſoſtomus, Collatian 24. c. 20. Bom heil. 
Jakobus erzählt Hegeſippus bei Hieronymus de Seriptor. eccl. c. 2: 
„Die Kirche au Jeruſalem übernahm unter den Apofteln Jakobus, der 
Bruder des Herrn, zjugenannt der Gerechte, denn Jakobus biegen 
Viele. Diefer war geheiligt vom Wutterleibe an; tran? Beinen Wein 
und nichts Berauſchendes, aß kein Fleisch, ließ ſich niemals dus Haur 
iheeren, gebrauchte nie Gulden und Bäder; er pflegte unaufhörkich im 
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Gigenthümtichfeit eined Menſchen, fo wenig als feine Geſichtézüge, 
fondern es verflärt und heiliget fie. Sailers Liebe und Verehrung 
für Wittmann hat ſich am rührendfien gezeigt, als er in tödtlicher 
Krankheit fein Bisthum ihm empfahl, und dann fagte: „nun könne 
er ruhig Rerben,* und von Wittmann's Liebe und Verehrung 
fr Sailer zeugten die Thränen, In die er ausbrach, als er feinen 
Alunmen des Sterbenden Abfchiedsgruß brachte, nnd die worte, 
vie er dort an feinem Grabe: gefprechen bat. 

Hoͤchſt fchmerzlich fiel es unferm Berewigten, die mit feiner 
Stellung als Weihbifchof nicht wohl mehr vereinbare Dompfarre 
anfgeben zu müflen, aber er brachte doch aus Gehorfam auch dieſes 
Opfer. Dafür nahm er fich aber als Weihbiſchof und Generalvifar 
mit um ſo größerem @ifer der allgemeinen Didzefangeichäfte an, 
befuchte auf höchft beichwerlichen Bifitationss und Firmungsreiſen 
Die abgelegenften Theile des Bisthums, begnügte fich Dabei manchen 
Tag mit einer Mahlzeit von Kartoffeln, Brod und Wafler; und 
Rattete dann, heimgefehrt, im bifchöflihen Rathe den genaueften 
Bericht über alles ab, und machte BVorfchläge, traf Maßregeln zur 
Berbefierung alles mangelhaft -Befundenen. Als Vorſtand des 
Drbinariates . beforgte er mit gewiſſenhafter Puͤnktlichleit alle Ges 
ſchaͤfte, drang mit -feltenem Scharfblide und mit unermfidlichet 
Geduld in die einzeluften Verhältniffe und Verwidlungen derfelben 
ein, achtete aufmerffam auf die Stimme jedes Berathenden, und 


hielt ſtandhaft an dem durch die Mehrzahl Beſchloſſenen feft, au 


dann, wen e6, wad jedoch / felten geſchah, ſeiner eigenen Meinung 
entgegen war. 

Wer war würdiger al$ Er, der apoftölifche Mahn, ven Hirten. 
Rab des heil. Wolfgang, als er den Händen des flerbenden 
Biſchoſs Sailer enıfiel, aufzuheben und fortzuführen? Se. M. 
der König erfannte dies, und ernannte ihn bier im Dome, auf 
Sailer Grab, zu deflen Nachfolger. Hocauf jubelten die Bis⸗ 
thum6-Angehörigen, priefen Gott und fegneten ben König für dieſe 
Wahl, die fie beffer als alles Andere für den erlittenen Verluſt 
entfyädigen konnte. Nur Einer war, der fich nicht freute, der ernft 
alle Glůclswũnſche zurüdwied — - ber @rnannte ſelbſt. Eine innere 
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Tempel auf feinen Knicen für das Volk su beten, fo zwar, daß ſeine 
RKniee hart wurden wie Kamecelſchwielen“ u. ki m. 
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prophetiſche Stimme, ein Lichtblick, der ihm vielleicht im wädtlichen 
Gebete geworden, hieß ihn au eine andere Zukunft gedenken. Schen 
in feiner vorigiährigen Krankheit hatte er audgefptocdhen, er werde, 
wenn er auch diesmal geneſe, nicht lange mehr leben. Jetzt fagte 
er mehreremale beftimmt voraus, ex werde den biſchoͤflichen Stuhl 
nicht befleigen. Und feine Vorausſage, auf die man jo gerne nicht 
achten wollte, hat fich nun doch leider! bewährt. Durch ein zufäl⸗ 
liges Verfäumniß in dem veorgsichtiebenen- Berfahren wurde feine 
Praͤkoniſation beim päbitlichen Stuhle verzögert. Am Freitag den 
22. Yebruar befuchte er Morgens noch den geiflüchen Rath und 
beftieg Nachmittags. in der Seminar-Kirdye die Kanzel, um bie ges 
wöhntiche Baftenprebigt zu halten. Man bemerkte ängſtlich feinen 
fchweren, peinlichen Gang, uud die ungewöhnliche Anftrengung 
feines Vortrags. Er predigte vom Stolze, und erflärte, wie er 
eigentlich darin befiehe, daß wir Menſchen, wir elenden Sünder, 
feine armen Sünder fenn wollten. Wie eine Stimme aus der 
Geiſterwelt tönte fein durchhringendes Wort, Am andern Morgen 
um 5 Uhr ftand er fchon wieder am Altare, aber die bisher unters 
drüdten Schmerzen wurden fo heftig, daß er. ihn nach kaum vollen⸗ 
detem heiligem Opfer fchlennig verlafien mußte. Eine höchſt qual⸗ 
volle Kraukheit hatte ſich ausgebildet. Mit der Geduld eines 
Märtyrers erlitt er, auf fein Armliches Lager hingeftredt, die graus 
famen Schmerzen. Zwar gelang es den forgfältigen Bemühungen 
der treuen Aerzte, ihm einige Linderung zu verfchaffen; er ſelbſt 
glaubte vielleicht einen Augenblid an fein Auffommen, und dachte 
auch fogleich ſchon wieder an die Erfüllung feiner Amtopflichten. 
Aber Rettung war nicht mehr möglich, und freubiger wenbete er 
fein Angeſicht vom Leben weg und dem Tode zu. Allgemein war 
die Trauer; in Kirchen und Schulen wurde oͤffentlich für ihn. ges 
betet. Er felbft war in flätem innerem Gebete; oft fragte er um 
die Tageöftunde, und Außerte auf die jedesmalige Antwort: „In 
Diefer Stunde bat Jeſus dieſes — jenes gelitten." 
Täglich empfing. er die Beilige Kommunion mit der Inbrunſt eines 
Seraphs. Nübhrenden Abfchied nahm er von Allen, die ihn befuche 
ten, erfaunte darunter ſelbſt Solche, die er nur einigemale gefehen, 
und fagte jedem ein danfbares, liebreiches, troftvolled Wort. Eeinen 
Alumnen und Hausgenofien gab er feicrlicdy feinen Abſchicdoſegen, 
und fagte dann: „Sch befchließe jest mein .armjeliges 


Leben, Gott nimmt mich zu ſich; ich Hoffe auf feine 
Barmherzigkeit.” Die Nähe des Todes fühlend, verlangte er, 


daß man Ihn auf die Erde deite, lieh ein Kruzifir vor fich hinſtellen, 


und fagte: „Ich bin ein Chriſt, ich will unter dem Kreuze 
Rerben.* So lag er den tehten Tag und bie Nacht in fiiller 
Erwartung feiner Ertöfung, und als am Feſte des heil. Johannes 


von Bott der Morgen anbrach, der ihn fo oft im Gebete gefunden, 


fand er diesmal an der Erde nur mehr die Leiche des Betenden; 
der Geiſt fand fchon In der Ewigkeit anbetend vor Gottes Thron. 

- &o lebte und wirkte, fo kitt und flarb der große Mann, wiürs 
dig der fehönften Tage des Chriſtenthums, und darum eine um fo 
föflichere Gabe Gottes in dieſer entarteten Zeit. Erkennen wir 
es daher mit gebührendem Danfe an, daß er und, die wir feiner 
nicht wertb waren, gefchenft ward, daß er uns fo lange erhalten 
worden if. 

An und iR es nım, für den Verluſt ſeiner leiblichen Gegenwart 
uns dadurch zu entfchädigen, daß wir und feine geiſtige Hinterlaſſen⸗ 
(haft, das reiche Erbe feiner Tugenden, fo ſehr als möglich aneignen. 
Keiner von und, wie verfchleden anch unjere Stellung im Leben 
fenn mag, darf dabei leer auögehn, denn hier ift Vorrath für Alle, 

Uns Alle mahnt feine entfchievene Weltveracdhtung: denn wir ' 
Ale ſtehen mitten in der Welt und ihren Lodungen; und Alle 
mahnt feine gründliche Selbfiverläugnung: denn wir Ale tragen 
die ſelbſtſůchtigen Begierden im Buſen; mahnt feine Geduld, feine 
Kreuzesliebe : denn Leiden und Brüfungen find und Allen befchiedenz 
fein bußfertigeö Leben: denn von Sünden find wir Alle befledt; 
feine tiefe Demuth: denn wir Alle vergefien es fo oft, daß wir 
arme Sünber find; feine Gebetsliebe: denn wir Alle bedürfen des 
göttlichen Beiftands in vielfacher Noth; feine Berufsirene: denn 
wir Alle haben mannigfaltige Pflichten unter ſchwerer Verantwort⸗ 
lichkeit zu erfüllen; fein bi6 in den Tod unerſchütterlicher Glaube 
an Ehriftus und Seine göttlich rettende Macht: denn auch uns _ 
Rieht der unvermeidliche Tod wit feinen Schredien bevor; und mahnt 
befonder& feine treue Liebe und Sorgfalt für die Armen und Waifen, 
die nun, von ihm verlaflen, auf unfre Liebe und Sorgfalt angewieſen 
find; und Alle mahnt endlich die Stimme, die aus feinem Grabe 
tönt: „Selig find die Todten, die in dem Herm fterben: fie ruben 
von ihren Mühen und ihre Werke folgen ihnen nach!“ 


” 


Und nım, Ihr zwei ehriwürbigen Bifchöte! die Sir im Tode 
zu beiden Selten im Schatten des Altares ruhet, den Ihr im 
Leben fo treu gehütet und vertheidiget habet: vergefiet Eure Kirche, 
Eure Heerde nicht! flehet für fie am Throne Gottes! Wendet ab 
durch Eure Färbitte alle Gefahr von dieſer Stadt, von dem Bie⸗ 
thum, von dem ganzen Vaterlande. Euer Audenken brebige ſort in 
den Herzen: ich ſchweige. 


oh. Reonhard v. Bug. 


Hede auf den Hinteitt des am 6. Mär; 1836 in Get 
entfchlafenen Hochwürdigſten Erzbiſchoſs Bernhards I. 
u | (Breiburg 1836. 4.) 


Er iſt der Mann deiner Huld, dem du dein Thumim und dein Urim, 
deine Wahrheit und dein Licht vertraut, nachdem du ihn geprüfet haſt. 
Deuteron. XXXIII. 8. 


Hochzuverehrende Berfammlung! 


Mehrmal it mir die ehrende Aufgabe geworden, am Trauer: 
nerüfle vortrefflicher Männer, welche ihr Dafein durch edles Stre⸗ 
ben und Wirken bezeichnet haben, das öffentliche Anerfenntnig aus⸗ 
zufprechen, und danfbar Blumen, leider, wie ich fie habe, gemeine 
Winterblumen um das Kreuz zu winden, welches als Bürgichaft 
höherer Hoffnungen über der Kleinen Lagerftätte flch erhebt, die der 
ledte Antheil des Menſchen am Sroifchen iſt. Doch nicht fo feharf 
iR das Dieſſeits und Jenſeits abgegrenzt. Ueber frommer Nfche 
fchweben ungefehen wie gute Engel Tugend und Berbienft: fie 
heiligen den Staub, und empfehlen ihn der Ehrerbietung der Zus 
funft, damit eine kurze Unſterblichkeit, wie fie bie Menſchen gewähren 
fönnen, mit der ewigen zufammenfließe. 

In der Nähe ift das Grab, welchem ich Ihren Bid zuwenden 
fol; eingeſchloſſen in dieſen Tempel, deſſen Diener der Hingegangene 
durch viele Jahre geweſen iſt, zuerſt in der Eigenſchaft als Hirte 
diefer Gemeinde, dann als Haupt eines weitichichtigen Kirchenges 


bietes ımd als höchſter Prieſter in den tentfgen Eiaaten bes 
Oberrheines. Dort in jenem Grabe rubet Bernhard der erſte 
GSrabtichof und Metropolit der oberrheiniichen Kirchenprovinz und 
der erfte Bilchof der Diösefe von Freiburg; dort ruhet Gr, der 
Begenfand unferer Verehrung und unferer Trauer! 

Laſſen wir fein Leben in kurzer Erzählung an uns voräbers 
gehen: im Ergufle ihrer Erinnerungen. erleichtern Trauernde ihr 
Herz, und der Beobachter lernt nicht allein den Mann Tennen, 
fondern auch durch welche Gägungen er zur Bortrefflichkeit 
gelangt if. . 

Sobann Heinrich Boll; venn das iſt ſein Rame; Bern⸗ 
hard nannte man ihn bei der Uebernahme der kloͤſterlichen Gelübde, 
der Sohn eines Militärs, fo viel ich weiß, von mittlerm Grade, 
wurde zu Stuttgart geberen am 7. Juni 1756. Im fechften Jahre 
fehidten ihn die Eltern nad) Rottenburg am Redar in die fatholifche 
Kinderfchule, und gaben ihn in das Haus eine väterlichen Freundes, 
diued Geiſtlichen und nachmaligen Sufftoprobſtes daſelbſt, der das Kind 
mit herzlichem Wohlwollen und Einſicht leitete. Sein Name, den 
der Hochſelige oft und mie ohne Rührung und Dank ausgeſprochen 
bat, der Name Franz Anton Bolz müſſe auch hier eine achtungs⸗ 
volle Erwähnung finden. „Bald iſt er dem Knaben, der im zehnten 
Jahre feine. Mutter verloren hatte, noch mehr geworben: der Berluß 
einer verkändigen Hausfrau brachte Etörungen in den wäterlichen 
Haushalt; die Mittel zum Unserhalt des Sohnes wurden ‚weniger. 
Der Bater fuchte Hilfe, und hatte das Glück, für ihn einen Platz 
in der Herzoglichen Militärafademie zu Ludwigsburg zu erwirken. 
Allein anders war ed dem Kuaben ums Herz: bie Borneigung zu 
einem ftillen Leben ımd zum Tirchlichen Berufe und nicht minder 
bie Liebe zu dem braven Manne, ber ihn biöher erzogen hatte, 
führte eine ſchwere Stunde des Abſchiedes herbei. Der gutberzige 
Prieſter, ergriffen vom Schmerz; feines Pflegfohnes, konnte ihn 
nicht entlafien, fagte ihm alle Hilfe zu, und der Bater brachte «6 

nicht über fih, ein ſo ſchoͤnes Verhaͤltniß zu zerreißen. 

Bereitö war er herangereift, Dad Gymnaſium der Etadt zu ber 
fuchen, welches die. Jeſuiten beforgten. Ein Umftand, der filr ihn 
verhängnifivoll geworden if. Die Väter der Sefellichaft Sein, eben 
jo gewandt, bie Geifter zu erkennen, als fie zu bannen, behielten 
ihu im Auge. Kaum hatte er denerfien philoſophiſchen Curs Hinter 


Ab, ald er in der Unberzeugung,, dem Gebleter Aber Die Schichſale 
denräthig zu folgen, um Aufnahme in den Orden bat, und fie alſo⸗ 
gleich erhielt 2). Allein es war ihm nicht länger als zwei Jahre 
befchieden, in dieſem Kreiſe zu leben. Das denkwürdige Jahr‘ 1774 
töfte in teutfchen Landen diefe einflußreiche und weitwaltende Ges 
ſellſchaft auf, Sie wollte die Zeit bändigen, reizte aber den ren 
gegen fch, ſtatt ihn zu beſchwichtigen. | 

Mit Mühe hatte ſtch der Jüngling von ber erfien Befrzung 
erboft, als er zu’ den gewöhnien Studien’ zuruückkehrte und die Phi⸗ 
loſophie vollendete. Es mangelte ihm ˖ nicht an Ausfichten, wenn 
er fich der- Welt hätte zuwenden wollen; aber die Höfterliche Stille 
Hatte befondere Reize für ihn. Unter ben zichlreichen Inflituten 
diefer Art zog ihn am meiften die Ciſterzienſer⸗Abtei Salem an, in 
der ſich damals ein ſchoͤnes - wifienfihaftliches Streben regte. Er 
meldete fiih um Wie Aufnahme, bie ohne Bedenken erfolgte, -Iegte 
nach Umfluß eined Brobejahres die Gelũbde ab 2), and irug fortan 
ven Ramen feines heiligen Orbensftifterd. Dunn trat er in ber 
Kiofterfehule den Curs der Theologie an, und mit beim vier und 
zwanzigſten Lebensjahre empfing er bie priefterliche Weihe 9). 

- Im diefen Umgebungen gefiel er ich ſo ſehr, als hätte das 
Gluͤck alle feine Segnungen über ihn audgegoften. Ynbefimmerte 
Ruhe, eine reiche Bibliothek, ſchätzbare wiflenfchaäftliche Vorrich⸗ 
tungen, beſonders für Phyſik, Mechanik und Aſtronomie, ſtrenge 
Ordnung, Abwechſtung mit Arbeit und Audacht, ein wahrhaft ers 
habener Chorgeſang, dae Alles erfreute, es entzücte den jungen 
Koftermann. - 

Da man eine Bade jur kiechtichen Berebfamteit an ihm wahres 
nahm, wurde er zuerſt beider Kloſterpfarre verwendet, wo feine 
Vorträge begierig, und daun auch aufwärts bei Selegenheitsreden 
mit ſolchem Beifalle gehört wurden, daß ihn in der Folge Herzog 
Karl von Würtemberg als Hofprebiger: zu .befigen wünfchte. Allein 
foiche Ehre fprach ihn nicht an; es war ihm bei diefem Antrag 
zn Muthe, wie dem Rathematifer von Eyrafus: „ötet meine 
Kreife nicht!" - 

Die immer wachiende Bibliothel bes Stiftes machte neue Ein» 
cheilungen, neue Kataloge nothwendig, und endlich eine -gänzliche 





1) Im Jahr 177%. — 2) Am’13. Rov. 1776. — 3) Um 23; Sept. 1780. 





Umfellung. Um dieſes zu bewirken, fchien ber Buͤcherfreund 
Bernhard gerade der rechte Mann. Zwei Jahre befchäftigte er 
ich damit, las aber mehr als er auffellte und erhielt einen, Nach⸗ 
folger. Hier ift ein Wendepunkt im Gange feiner Bildung. In 
‘per peripatetlichen Philoſophie, wie fie fich durch das Mittelalter 
berab geftaltet hat, unterrichtet, Tamen ihm unser deu Zuſendungen 
an die Bibliothek die neueflen Erfcheinungen im Gebiete der philo⸗ 
ſophiſchen Forſchung zu Geſicht. Betroffen über die unerwartete 
Wendung, welche die Speculation genommen hatte, una hinausge⸗ 
worfen aus den Räumen des Syftems, in dem er fidy ſeüher ge 
mächlich zu wohnen dünkte, konnte er nicht ruhen, bis. er feine 
philoſophiſchen Erkenntniffe berichtigt, und auf haltbarem Boden 
geſtellt wußte. In dieſem Seſchäfte des Sinnens und Unterſuchens 
wurde Bernhard in den einſamen Mauem noch einſamer, ſo daß 
feine Obern für gut fanden, ihn in ein anderes Fach der Gelehrtheit 
einzuweihen. Er eshielt den Auftrag, Theologie und Kirchenrecht 
für. die Zöglinge des Stifte zu lehren, und mußte nun--feine ‚Kräfte 
dahin wenben, um dieſer Yufgabe zu gemügen. In kurzer Zuit 
befamen feine Mitbrüder Urfache, in ibm den Theologen zu ehren; 
im Sirchenrechte: hat er als Schriftfieler audy auswärts Achtung 
erworben. 


. Sein Berbienk im lehytern Fache brachte ihn in Verbindung 
mit angefehenen Lehrern umferer. Hochſchule, Die folgenzeicdh für fein 
übeiged Leben geworben if. Das nachbarliche Eifterzienfer- Stift 
Tennenbady bedurfte eined Lehrers der Philoſorhie für die Kloſter⸗ 
zoglinge: des Abt erkundigte ſich nad) einem Geiſtlichen, der dem 
Gefchäfte gewachfen wäre; die philofophliche Facultaͤt bezeichnete 
ihm den Pater. Bernhard: von Salem ald ausnehmend geeignet 
zu biefem Lehramte. Beide Stifte vom ‚nemlichen. Orden konnten 
ſich wechielfeitige Aushilfe nicht verweigern. Mein Bernhard, 
um in einem ößerreichiichen Stifte ein Lehramt zu verwalten, 
mußte vor der betzeffenden Yacnltät erſt durch Ausarbeitungen und 
Borträge nad) den damaligen Landesgeſetzen feine Keuniniffe beur⸗ 
unden. Nicht verlegen über die unerläßlicye Bedingung, beirachtete 
er fie vielmehr als eine Gelegenheit,. feine Ginfichten zu. Tag zu 
legen, was er auch in dem Maaße that, daß er zum Doctor ber 

Kehrein, Geſch. d. kath. Kangefberedfamkeit. LI. 20 





618 


Philoſophie ernannt wurde +), Was er in Jennenbach geleißet 
Babe, ermefie man daraus, daß ſich zwifchen ihm wad feinen Schüs 
fen ein Band der Hochachtung und Liebe fmüpfte, welches dauern 
wird, fo lange noch einer derfelben übrigt. 

Nach vier Jahren kehrte er in. das ihm theure Salem zurüd; 
aber angegriffen und mit abwechfelnder Geſandheit. Die Erholung 
ſtellie ſich altmälig und nad längerer Ruhe ein, und kaum war er 
zu Kräften gefommen, ald eine Begebenheit herrinbrach, die ihn im 
Janerſten erfchütterte, ‚und viele Jahre, nachdem fle vorüber war, 
noch. ſchmerzte. Er ſollte noch einmal einen Schiffbruch erleben: 
auch dieſes zweite Imflitut, dem er fein Hüd und Dafein anvertraut 
batte, follte in dem Ungewitter der . Zeit untergehen. “Der wilde 
GSturm fam aus dem heftig bewegten Weſten, und trieb verheerende 
Bogen vor ſich ber über Teutfchland und die ſchoͤnſten Länder 
Europa's und weiter: das Große und Größte erlag, und taufend« 
fährige Staatögebäude riß die empörte Flut in den Abgrund, vers 
wäRete Tempel und Altäre, wälzte Aromen und Serricherfäbe 
neden:den Trümmern Riller Mönchecellen dahin, um fie in ihren 
Wirbeln zu begraben. 

In der ungewiffen Lage, in der er war, bot unfere Hochſchule 
dem Schiffbrüchigen die Hand, und nahm ihn in ihren Schoos auf. 
Eie ermangelte eined Lehrers der Philofophie, und Aller Stimmen 
vereinigten fi) in Bernhard 5). Die Klarheit und Sicherheit 
feiner Vorträge lie die Zuhörer über feine Meifterfchaft im Fache 
nicht einen Uugenblid zweifeln ; fie folgten ihm wit Bertrauen, und 
danfen ihm jeht noch die weife Fuͤhrung durch die unbeitern Bäuge 
der Speculation und den erleuchteten Unterricht in den Lehren bes 
ſtulichen Lebens. 

Inzwiſchen wurde die Muͤnſterpfarre erledigt, eine Stelle, die 
große Bedeutung hat in einer volkreichen Stadt, bei einer gebildeten 
Einwohnerſchaft, begabt mit angeborner Fähigkeit, rafch im Urtheile 
und nicht zu begütigen mit gewöhnlichen Leiftungen. Die hohe 
Schule, weicher damald der Kirchenfag zuſtand, ſah ih nah 
einem Manne um, der die Kenntniſſe hatte, der Stelle zu entfpres 
Gen, und den Muth, nad) derfelben zu trachten. Ihr verehrter 
Bernhard verlangte darnach : fie wurde ihm verliehen und zugleich 





4) Anı 8. Gebr. 1708. 5) Um 0. Do. 1808. 


als Anerkennung feiner Berdienfe im Sehtamie die Docterweirbe 
der Theologie 6). " 

Durch achtzehn Jahre führte er bie geitung ber Biorrgefchkfi 
und das Predigtamt, zuweilen unter fchweren Bruftleiven; aber 
immer tbätig, geheimen Kummer zu lindern, Häusliche Entzweiungen 
beizulegen, der Roth durch Wohlthaten entgegen zu eilen, die Unten 
weifung der Jugend zu überwachen, den dhriftlichen Sinn zu beler 
ben, zu eifern für Tugend und Wahrheit. 

Der if ed, der Mann deiner Huld, o Herr, dem bu bein 
Thumim und dein Urim, deine Wahrheit und bein Licht, anvertraut, 
nachdem du ihn geprüfet 7). Ihm war fie befchieden die hoͤchſte 
Kirchenwürde in den Staaten des Oberrheines. 

Die Natur verftöret nicht, ohne wieder anfzubauen, und bie 
Borfehung läßt nicht umgeflärzt, was ftehen fol. Sie lenfte den 
Rath der Großen zur Wiederherftelung des altkirchlichen Organism 
des Fatholifchen Bekenntniſſes. Diefer Tempel, der majefätifch zum 
Himmelsgewoͤlbe auftrebt, wie die Gedanken hochfinniger Seelen, 
emporgehoben durch Glaube und Andacht; diefer Tempel wurbe 
beftiimmt, den erzbijchöflichen Stuhl aufzunehmen. Wir fahen ihn 
bier einziehen inmitten dichten Bolfögewimmeld, Bernhard, den 
neuen Erzbifchof, und binfchreiten zum Etuhle feiner Würde 9). 
Doch flille des Jubels! — ruft uns dort fein frifched Grab. 

Die große Freiburger Diöcefe fammelte fi) aus mehrern 
Volfsftlämmen, die ſich mehr oder weniger fremde geblieben waren 
Durch Verſchiedenheit der Herrichaft; zwar in ber Einheit der. Sprache 
und des Blaubens befreundet, ſchieden fie ſich doch wieder in ber 
Denkweiſe und Erziehung ımd in einzelnen religiöfen Bräuchen. 
Die neuen Abgrenzungen ded Staatenumfanges führten fle in einen 
engern Firchlidhen Bund zufammen. Was dem einen Theile lieb. 
war, konnte nicht alfogleicdy dem andern gefallen. Ein burchgängiges 
Einverſtaͤndniß zu bewirken iR das Werk der Zeit; eines langen 
freundlichen Zufammenfeins, gepflegt durch Schonung und Beweife 
des Wohlwollens. Ein rafches Dareinfahren, Kritteln und gebie, 
teriſches Gleichmachen konnte die Bande der Liebe nicht Inäpfen, 
wohl aber die Eintracht auf lange verſchieben. 

Oft eriholl der Zuruf, eingeden? der Zeit zu fein und ihrer 


6) Im Jahr 1809. — 7) Deuteron. XXXIII. 8. — 8) Ami. Oet. 1887. 
39 * 


612 


Forderungen: allerbing® leben wir zufammen in einer und derfelben 
Zeitz nicht aber allerwärts ift auch diefelbe Stunde. Orte, um 
wenige Grade auseinander gelegen, haben früher oder fpäter Morgen 
und Mittag. Der kundige Seemann, der am Steuer fiehet, biidt 
nach dem Zeitmefler und lenket das Fahrzeug nach demjelben, weis 
her ihm die Längengrabe angiebt und die Räume fichern Fahr⸗ 
waſſers oder verborgenen Verderbens. 

Uns ift der rechte Steuermann geworben, Flug, umfichtig, ger 
mäßige um» für alle gleich beforgt, die ihm übergeben waren, ſtets 
anfmerkſam, fein Gewiſſen zn ängfligen; jedem der Seinigen Dul⸗ 
dung angedeihen zu lafien, was wir fogar andern Belcnntniffen 
fhuldig find; Alle mit Schonung und Wohlwollen einander näher 
zu bringen, bis wir uns, nad) der Bergleidhung des Apoſiels, 
begegnen im reifen Mannesalter und in der Größe des volllommen 
auögebildeten Leibes Chriſti 9). 

In den Berathungen über Firchliche Gegenflände, zu Deren 
richtiger Beurtheilung die Voracten in den Werfen des Alterthums 
zurüdliegen, entwidelte er ungemeine Einſichten in die Gefchichte 
der Kirche, ihre Berfaffung und ihren Rechtözuftand; fonderte das 
Weſentliche vom Zufälligen, und faßte fcharf den Gefichtöpunft ins 
Ange, der feflgehalten werben mußte. Er war ein aufgeflärter 
Mann, möchte ich fagen, wenn dad Wort ehrlich geblieben wäre; 
aber im wahren und edlen Sinne defielben war er es gewiß. Er 
ergriff jeden Gegenftand frei von Vorurtheilen an ber rechten Seite, 
und durchbrang ihn mit dem Bli eines erleuchteten Geiſtes, der 
durch Unterricht und Uebung genähret und gefchärft, nicht allein 
große Kenutnifie, fondern auch von ihnen Gebrauch zu machen bie 
Sertigfeit befaß. 

Richt immer findet fich theorstifche Wiflenfchaft zuſammen 
und das Urtheil über das Thunliche und Anwendbare in ver Wirk: 
lichkeit. Er befaß auch dieſes. Wer follte es glauben: unter Büs 
dern lebend in Flöferlicher Abgeſchloſſenheit bis ins drei umb 
fünfgige Jahr, wo er an der Hochfchule das erſte Mal in ben 
größern Kreis des Öffentlichen Lebens trat, daß er eine Welt⸗ und 
Menfchenkenntniß befaß, wie fie nur jenen eigen if, welche hinein⸗ 
geſtoßen in das Thun und Treiben der Menge, die Beduͤrfniſſe, 


0): Ephes IV. 18. 
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Wünfche und Verwicklungen der menfchlichen Gefellfchaft Jahre 
lang aus Erfahrung und mit dem Auge des Beobachters aufgefaßt 
haben. 

So feltene Baben zu Führung großer Angelegenheiten, vereint 
in einem Geifte, erregten die Aufmerkſamkeit Ihrer Königlichen 
Hoheiten unſeres Durchlauchtigſten Großherzoge Ludwig, bes in 
Gott ruhenden, und des erhabenen Herrſchers, den ein treuergebenes 
Volt mit Liebe unfern Leopold nennet, Höchfiwelche dem ehrwür⸗ 
digen Greife Ihre befondere Huld durch glänzende Auszeichnungen 
bethätigen wollten. 

Obſchon beim Antritte feiner Würde ein reis, fcheute er 
die beichwerlichen Reifen nicht, fein SKirchengebiet zu befuchen, 
die ihm anvertraute Heerde, ihre Seelforger und den Geſammt⸗ 
zuftand der Seinigen fi) durch eigene Anficht zu vergegenmwärtigen. 
Er zeichnete feine Wahrnehmungen auf, damit fie ihm ald Weis 
fungen in feiner Amtsführung dienten, und ertheilte das heilige 
Sacrament der Gonfirmation der zahlreichen Jugend mit fichibarer 
Anftrengung und oft: bis zur Erfchöpfung. Schon waren ed in 
vierzehn meift fehr großen Landcapiteln achtzigtaufend fechöhundert 
Seelen, die er durdy Auflegung der Hände der Gnade Gottes em⸗ 
pfohlen hatte. So dachte er feine Wanderungen von Gapitel zu 
Eapitel, deren nicht weniger als ein und vierzig find, alljährlich 
fortzufegen; aber den guten Willen hemmte mehrmal ein dazwiſchen 
kommendes Webelbefinden, und die Folge davon, dad Gefühl zurüd- 
gebliebener Schwäche, die ihn auf die Gefchäftsleitung im Diöcefan- 
Mathe und Metropolitan» Gerichte befchränfte, und auf die Sorge 
für das Seminarium ; denn der Geift blieb gefund, wenn auch der 
Körper die Dienfte eigenfinnig widerſprach. 

Seine Erſcheinung voll natürlicher Würde fleigerte ſich, wenn 
er im heiligen Dienfte in hochpriefterlicher Verrichtung auftrat, zu 
einer majeftätiichen Haltung. Der hohe Wuchs überragte um die 
Länge des Angeſichtes das ganze ihn umgebende Presbyterium; 
das richtige Ebenmaas des Baued gab feinen Bewegungen einen 
ungefuchten Anftand. Ich fehe fein Bild in der Schilderung des 
Hohenpriefterd Simons, des Sohned Dnia, des Gerechten: 

Wie die Cypreſſe anftrebend zu den Wolken, 


Wenn er befleidet mit dem Prachtgewande, 
Angethan mit dem böchften Ehrenfhmud, 
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Hinanſtieg zum Opferaltar 

Und Preisgebete fpradh. 

Um ihn die Krone feiner Brüder: 

Er wie ein Eederbaum am Libanon, 

Sie wie Palmen ſchloßen einen Kreis um ihn !*). 

ber die Jahre drüdten allmählig ſchwer und immer fchwerer 
auf ihn: es war ihm nicht mehr vergönnt, im Heiligthume den 
Dienft des Herrn zu vollziehen; er Eonnte nicht mehr an dem 
Rathe des Bistums Theil nehmen. Das Alter zog einen bünnen 
Flor um feine Augen, und drohte die Zugänge des Gehöred zu 
verfchließen. Die Kräfte wichen zufehends von den äußern Werk 
zeugen der Bewegung zurüd ind Innerfle, um, gefammelt in ben 
legten Berfchanzungen des Lebens, daflelbe, wo möglich, zu retten. 

Doch verlangte er fortwährend Bericht über wichtigere Gefchäfte; 
der Geift hörte nicht auf, fich zu behaupten, und bewahrte bie Frei⸗ 
beit feiner Verrichtungen bis auf den entfcheidenden Augenblid, mo 
er die hinfällige Hülle verließ, die ihn gegen achtzig Jahre bekleidet 
hatte, 

Langfam gieng die Auflöfung vor; das legte Halbe Jahr, wel 
ches er vollbrachte, gehörte den Uebungen der Religion, den Ge 
fühlen der Andacht; es gehörte Gott und ber Fünftigen Welt an, 
in die er mit Marer Befinnung und ruhigem Bewußtſein übergieng, 
deren Ausdruck auf den edeln Zügen des Entfeelten weilte, bis ber 
Schluß des Sarges das theure väterliche Angeficht auf immer 
unfern Augen entnahm. 
| Am 6. März, wie der Tag andämmerte, gieng ihm die Sonne 
ber Ewigkeit auf; er fland vor Bott der treue Knecht und gottes⸗ 
fürdytige Priefter, der Wohlmollende und Wohlthätige, und unſen, 
biefes Hochftiftes befonderer und unvergeßlicher Wohlthäter und 
Mitftifter; der Mann der Huld, dem der Herr fein Licht und feine 
Wahrheit anvertraute, welche ewig find wie der Urheber der Wahr: 
heit, der waltet und herrfchet ohne Schranken der Zeit, bi bie 
Sonne nicht mehr ift, und alle Lichtfugeln am Himmel verbunfeln, 
und er in neue Erfchaffungen fein Licht ausftrahler. Ihm, det 
immer derſelbe if, der Aeltee und Juüngſte im enblofen Dafein, ſei 
Ehre und Preis durch unfern Herrn Jeſus Chriftus. Amen. 


10) Jes. Sirach. L. 11. 1%. 
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Sohann von EA. 


Ehriftenliche Außlegung der Euangelien, von der zeit, 
Durch das gank Jar, nad gemainem verftand der Kir- 
hen vnnd heiligen Bätter von derfelbigen angenommen. 
Bonnewenm, was vormals mangelt, trewlich erſetzt, ge- 
mert ond gebejfert, nad) bem eremplar, das der Er- 
würdig weyland D. Johann Ed, ſelbs aigner Hand, 
am tert vnnd rande befeigs, verzaichnet hat. Ingolſtat 
1653. 3 Thle. fol. (mit Holafchnitten). 


Die ander Predig, An Sant Peters und Pauls der 
Apofteln tag. 
(Theil 3. CXLVI.) 


T Petrus für all ander Apoſtel, hatt den Harn IESVM 
befennt, er ſey Ehriflus, ain Sun des lebendigen Gotes, darmub 
ber Herr in hat woͤllen belonen, vnd zuo jm gejagt. Selig biſtu 
Symon Bar iona, danıı flayfch vnnd bluot hat dir dz nit offenbas 
ret, fonder mein Batter der im Hummel if, vnnd ich fag dir, dann 
du biſt Petrus, Bon difen wortten haben wir in naͤchſter Prebig 
gerebt, als vil vns Gott genad geben hat, Run volgt hernach, 
Bud auff difen Yelfen wurde ich bawen mein Kirchen. Der haylig 
Auguſtinus legt das inn zwayerlay weyß auf. Zuo dem erfien, 
das der Felß ſey Ehriftus, wie Paulus fagt. Der Felß was Chris 
ſtus, Vnd nyemants mag ain ander Yundament feßen, dann das 
gefegt it LESVS Chriſtus. Vnnd darumb verftehet Auguflinus, das 
ber Felß darauff die Kirch erbawen fen, fey Ehriftus, der Felß den 
Sant Peter befant hab, vnd von welchem er Petrus fein Namen 
hab, Dan ain Fels haißt Betra, vnnd von dem wirbt genannt 
Petrus, das ift in vnſer Teütfchen fprach gerebt, felfer. Diſe 
maynung die ift an ihr ſelbs war, dann kain Ehrift laugfnet Chri⸗ 
Rum zuo fein den fürnämften Felſen, das fürnaͤmſt Fundament, 
Aber die Newchriſten wbllen bifen verftand allain annemmen, alain 
dem hayligen Betro zuo wider, dad Petrus nit der Felß jey, das 

auff Betrum die Chriſtlich Kirch nit gebawt ſey. Vnnd muoß alfo 


der frumb Sant Beter, der fo vil hundert jar im bymmel mit 
Chriſto regiert hat, vnnd von der gangen Kirchen der obereft Zwblfi 
bott gehalten ift worden, muoß frey des Bapſts entgelten, Dann 
fo die Newchriften, wie all ander ketzer, den Baͤpfſtlichen gewalt nit 
gebulden mögen, ihn zuo fehmälern vund Juouerllaynern, ſo greyffen 
fe Sant Peter an. 

T Aber ain andere gemayne außlegung ift aller alten vnnd 
newen bayligen Lerer, vnd audy der Goncilien, dad Ghriftus mai- 
nüng fey. Du bift Petrus der felfer, vnnd auff den felfen würb 
ich bawen mein Kirchen, alfo dad er Die kirch hab wöllen bawe 
auff Sant Beter, als auff das baupt aller Apofteln, Vnd dad das 
recht verftanden fey, mag man nemmen zuo dem erſten auß ber 
volg der red, dann vor vnnd nach redt Chriſtus ſteets vnnd deüt 
auff Petrum, Ich .fag dir, Du bift Petrus, Dir würd ich geben, 
Was du bindeft ıc. Iſt zuo vermuotten, fo er vor vnnd nach auff 
Petrum gezaygt hab, das, er in der mit auch auff in zaygt hab, 
vnd auff den felfen. (Du, dir, Dir, du, den.) Es ift auch ain vn⸗ 
formb wann man die Schrift. alfo vergwaltigen will vnnd zerreyſſen, 
So ehr dar vor auff Petrum zaygt. Du bift Betrus, wolte dar 
nad auff ain anders zaygen, vnnd auff den felfen. Gleich wie 
Lutter felb8 fpott des Garlftatd mit feine Tutto, der die wort ber 
Gonferrierung ded Sacramẽts, auch alfo vnderſteet zuo zerreyſſen, 
will ihm das Lutter nit für guot haben, vnd thuots doch ſelbs hie. 
Darzuo it ed wider die vrſach diſe reb, dann in dem feind al lerer 
ains, Da Petrus fo herrlich den Herren JESVM befeut hat, das 
wer Herr im bat das woͤllẽ vergelte, hat in felig gefprochen, hat in 
Betrum den felfer genaut, bat im die fchlüffel des hymelreichs ver- 
hayſſen ıc. Run folten diewort (und auff den felfen will id, bawẽ 
mein kirchen) nit zuo Betro gerebt fein worben, fo wer ehs gank 
ain auflerliche red geweien, het Petro nichts darmit gelont oder 
verhaiſſen zuo louen, wer ber vrſach zuo rebe ungemäß geweſen, 
wer will aber das fage von ber hoͤchſten weißhalt Bette? Darzuo 
mag gwaltig auß dem vermerkt werden, bad ber Herr da von 
Petro vñ nit von jm felb& fag, dann er fpricht. Id) würde bawen, 
tedt von fünfftigem bawen, das gehet nun nit auff Ehriftum, der 
ſelbig hat da gebawen, Het er ſich felb gemeint, er bet gefagt, va 
auff dien felfen baw ich mein Kirchen, fo ers aber in Fünfftig zogen 
hat, dienet das auf Petrum, wie er jun Fünftig fagt,. Ich würde bir 
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dfe fehlüffel geben. Vnd iſt alfo die malnung Chriſti. Deb bin 
ich felb8 gegenwärtig, der war grüntlich felß, yeß baw ich felb8 an 
meiner Kirchen, aber fo ich würde die Welt verlafien, fo wuͤrdeſt 
du mein ftatthalter fein, mein verwäfer, vnnd ain felß an mein 
ftatt, fo würd ich dañ die Kirchen auff dich bawen, auff den gwalt 
der oberkait, den ich dir vnnd allen deinen nachkommen geben würd. 

T Zu0 dẽ andern, wie aber der felfer Petrus auch mög ain 
Felß fein, fo fol willen ain fromer Chriſt, das Petrus ain felß if, 
wie er ain fundamet ift, Run wie. wol nit mer, dan ain Fundament 
fuͤrnemlich vnd das grüntlicheft ift.der Ehriftenlichen Firchen, wie 
©. Pauls fagt, Es Fan niemants ain ander Fundamẽt fegen, dat 
dad gefegt ift Chriſtus IESVS, Noch dan fpricht Johannes in 
in feiner offenbarung, da ehr fagt, wie er gefehen hab die newe 
hailige flat Jerufalem von hymmel herab fteygend, von Bot berait, 
volgt bald hernach. Vnnd die maur ber flat het zwoͤlff Fundament, 
ond in jhnen gefchriben die zwoͤlff namen der zwölff Apofteln vnd 
des laͤmlins. Hie haben wir wiewol Chriſtus dad ainig fundament 
iſt der Kirche, noch feßet hie Johannes zwoͤlff Fundament, die zwoͤlff 
Apoftel, Das alfo noch andere Fundament feind, dann Chriſtus, 
aber doch in Chriſto, der ik das haubt und fürndmlich Fundamẽt, 
aber die andern feind allain dienſtliche vñ under gefeßte Fundament. 
(Eloquere in quantum preflius et clarius poteris: unum eſt 
fandamentum principale et primarium: plura autem funt fun- 
damenta fecundaria et minus principalia ab ipfo primo fanda- 
mento inftituta. Deduc, fi placuerit, quod Dauid in pluratiuo 
numero inguit: Fundamenta eius in montibus fanctis: non 
profequor: nam :plara femper omitto, quam hic adnotem, 
tanta femper fuccurrunt, fed modus adhibendus rei.) Bnd 
barumb hat Johannes gar eben gemelt, wie in den flainen bes 
fundaments gefchriben fey der namen der Apoftel vnnd des laͤmlins, 
Ad wolt er fagen, das die Apoftel gefchriben ſeind für Fundament, 
haben fie nit von in felber, fonder von dem Iämtin, Die Kirch ift 
gründet auff den glauben der Apoftel, doch aljo dz ferrer ir Funda⸗ 
ment fey Chrifius, dan von dem ainigen Kundament werben bie 
andern aljo genant, wie der ain, vnd auch der erft onder jnen vom 
Felſen ift genant worden ain felfer, Petrus, Deßhalb aigentlich 
binzuo gethon ift, und des Lämblins, dar darauff fich enthelt. 
(Nititur.) Vnd aufflaint, der gang baw der Ehriftlichen Kirchen, if 


auff dem laͤmblin IESV. Das if auch die mainung Bebe, GEs iſt 
ain ding, fpricht er, die pforten und die Fundament. Vnd iſt zuo 
merden fpricht er, fo man redt in der vile vnnd gemerten zal. 
(In numero pluratiuo.) So mainet man bie lerer vnnd frefften 
der Kirchen, Wann aber allain meldung gefchicht von dem aintzigen 
Yundament. (Id eft, de fundamento in fingulari.) Go verfteet 
man Ghriftum, der da ift ain Fundament aller fundament. 

T Auß difem acht ich leichtlich ainem yede Ehriften zuonerfteen, 
wie Petrus ain felß fey, dann ehr iR ain felß, gleich wie er ain 
Fundament ift, Vnnd gleich wie Paulus ain Yundament macht, 
Chriſtum, wie ain felfen, noch dann feind vil fundament darneben, 
ja al Apoſtel, vnnd das vil mer if, nit allain die Apoftel, ehs 
werben audh bie propbeten genant in der fchrifft, Dan alfo fpricht 
Sant Pauls. Jr feydt nit gefle vnd berfumling, fonder feyt burger 
der halligen, vnd haußgeſünd Gotted, vnd auffgebawer auf das 
fundament der Apoftel vn der Propheten, dem höchften edflain 
Chriſto IESV, in welchem alle erbawung gebawt auffwechßt, in 
den Tempel Gotted. Herauß volgt das auch die Brophetenn feind 
fundament, darauff man bawt inn dem baw vnfers hailigen Ghrift- 
liche glaubene, Aber die Apoſtel die treflicher feind dann die Pro, 
pheten, feind fundament der felbigen fundament. Chriſtus aber der 
iR ain fundament aller fundament, vnd auff welchem alle andere 
fundament fich fteüren, auff fein bitter leyden vnd fterben, der ifl 
vnlaugbarlic Das höchft furdament. Vnd auß dem verfteet ain 
jeder, wie Chriſtus verhaiſſen bat, das er woͤlle bawen die firchen 
auff den felfen Petrum, wiewol er der hoͤchſt vnd fürnemlichſt felß 
if. Das mit Eurgen worte Sant Hieronymus anzaigt, vnd fpridt. 
Gleich wie Chriſtus hat den Apoſteln das liecht geichendt, das fie 
genennt werben das kiecht der welt, vnd andere der gleichen namen 
babe fie von dem Herre erlangt, alſo auch Symoni, der da glaubt 
in den felfen Chriſtum, hat er gebe den namen des felfend Petri, 
Band nach vergleichter red des felfen. (Secundum Metaphoram.) 
So würdt recht dem Petro gefagt. Ich würd bawen mein kirchen 
auff Did. S. Hieronymus möchte nit außtrucklicher geredt haben 
für die Ehriftlich Kirchen, wider den Lutter, dann diſe wort. Bon 
dem wbllen wir ain befonder predig machen. | 

T Zuo dem dritte, fo verhaißt Chriftus für das ander Petro. 
Vnd die porten der "helle werden nit überhand nemen, oder 
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fürtringen wider fie. Wie zwayerlay porten ſeind ber heilen, alfe 
mag man das wert in zwaierlay weiß verfiehen, Dann ain yebe 
fünd mag genant werben ain- pfort der hellen, vnnd von benen 
pforten redt Dauid. Der mid) erhoͤhet vonn ben porten des todts. 
Fragt Theophylaetus, was ſeind das für pforten o Dauid ? Ant⸗ 
wurt, Es ſeind zwuo ſeines todſchlags vnd des eebruchs. Diſer 
mainung if auch S. Hieronymus, Ich habs darfuͤr, die pfortẽ ber 
beiten feisd die laſter vnd fünd, dau burch bie kompt man in bie 
bel, ori als offt ain menſch ain fünd thuot, fo macht er jm felb 
ain thuͤr oder pforten der Hell. Das if auch die. mainung Origenis 
der ſpricht. Vnnd alle gaiſtliche boßhait ſeind pforten ber hellen, 
dann entgege feind bie tugenden pforten ber gerechtigkait, vnd das 
iR gwiß bey allen. 

T Wiewol nun al ſünd pforten der Bellen genant werben, 
noch aber werde in fonderhait zwuo pforten bie durch die hailigen 
vaͤtier verfianden, Dann die pforten der hellen feind die durchaͤch⸗ 
tunge der veruolger der GChriften, wie da feinb geweſen bie iyrarien 
in anfang der kirchen, die werden fonderlich pforten ber hell genent, 
das fie fo vilen gewert haben den Ghriftlichen glauben, vnd vil 
getrungen haben den Chriſtlichen glauben zuo verlaugnen. Alſo 
ſpricht Chryſoſtomus. Petre du folt nit erfchreden, fo du hoͤrſt, ich 
werd übergeben werben, vnnd creüßiget, die pforten ber ‚hellen 


werben bie kirchen nit überrabgen, vil minder mich, Die veruolger 


werben nit obligen. Alſo fpricht auch Theophylactus, Die pforten 
der hellen feind die zeitlichen durchaͤchtungen deren, die da wöllen 
die Ghriften in die heil fchiden. | 

T Aber das if der gmaineft verfland, das durch bie pforten 
der hellen werd verftanden die ketzerey vnd der: Teer ler, Es feind 
grewlich vnd erſchrocklich pforten der heilen, barburch fo vil feelen 
in die hell komen, und das vonder der geftalt aines guotẽ. Das if 
die meinung S. Hieronymus hie, der fpricht. Oder gewißlich feind 
die pfortẽ der hellen die leere der ketzer, durch welche die menfchen 
geraitzt, gefiert werben inn die hell. Darumb ulemanıs auß den 
worte verftand das fain Ayoftel fterben würb, dere marter er fihet 
erſcheinen. Alfo auch Theophylactus, der fpricht, Auch die ketzer 
fein pforten, die inn die heil fieren. Aber über fie all fpricht gar 
ſchoͤn der haylig Gyrillus, Nach diſer verhaiffung des Herzen fo 
bleybt die Apoftolifch Kir vnuermaßget wonn aller Keherifchen 


verfierung vnnd trug, über al furgefegien der Kirchen, und Biſchofſe, 
über alle primaten der kirchen vnd ber voͤlcker, in jren Biſchoffen 
in aller völleRen glauben vnud in wirdigkait Petri, Bub fo andere 
Kirchen ſeind zuo fchanden worden, inn etlicher jtrthumb, fo regiert 
fie allain, die kirch Petri ſtandtueſt, vnd macht ſchweigen vnd ver- 
ſtopft die meüler aller Ketzer. Hie merden auff vnnd tröften ſich 
all fromb Chriſten, die pforten der heilen werden nit fürtringen 
der Cheiftlichen lirchen Sant Peters, die andern feind all var herr 
durch. Achaia da Sant Andres, Ephefus da Sant Johans, Eos 
rinthus da ©. Pauls, Mlerandria da Sant Marx. Serufalem da 
Sant Jacob geweßt, ond alfo von aller Euangeliften Firchen, denen 
die, pforten der hellen übermechtig feind gweſen, allain die Romifch 
Eant Peters kirch, fleet veft wider alle kezerey vund durchechtung. 
Darumb ob fihon wer fich erhebent, Lutteriſch, Zwinglifch, Sacra⸗ 
mentflärmer, Bildſtürmer, Widertauffer, Gaifter, ſetz dein hertz zuo 
@ot, fie werben nit fürbrechen für die Chriſtlich Kirchen. Es feind 
fo vil kegerey aufferftanden, dariun Bilchoffe, Kayfer, Künig, vnnd 
Fuͤrſten gewefen, aber ©. Peters kirch ift in obgelegen, Sihe, bie 
Ebiouiter, Arrianer, Macedonianer, Neſtorianer, Eüticiener ıc. vnnd 
auder, gantz ain .groffe zal der Kebereyen, ſeind all vonder gelegen, 
gegen der Ehriftlichen warhait, die gehalten, ja erhalten, unnd noch 
beit die gemain Chriftlich kirch Sant Peters die Romiſch Kirch. 
Darumb biß on zweyfel du frommer Ehrift, febe dein Hoffnung in 
Bott, wie weit:fie fich auffblehen vnnd zerreifien von vnſer fünb 
wegen, noch werden fie gewißlich all zergbn, und außgereüt werden 
mit der haden des hayligen Gaiſts vnd Häplin der hayligen Ger 
ſchrifft, O Herr LESV. das du diß bald theteft. 

T Zuo dem vierten, fo verhaißt Ehriftus für das dritt Petro. 
Er woͤlle jm geben die fchlüffel des reiche der Himmel. Die fchlüffel 
haißt hie Chriſtus den richterlichen gewalt die ſünd zuo vrthaylen, 
das man die verzeihen fol, oder vergeben, Dart wie im alten Te⸗ 
ſtamem die priefter hetten gewalt vnd das vrthail zuo vnderſchiden 
den ramıen von ben außſetzigen am leib, alfo habe bie priefter des 
newen: Teſtaments das vrthayl vnd gericht zuo vnderſchidẽ was 
ſand ober nit ſünd ſey, welcher zuo binden oder zuo abſolniern ſey. 
Von diſen ſchluͤſſeln haben wir vil geſagt, beſihe im andern thayl. 
Als vil aber bie betrifft die erklaͤrung des Euangeli, fo hat er 
Nerv verhayſſen wie Quuͤſſel, Schlüſſel werden ſie genant von ihr 





wärdtiufz, daun in krafft ded. hayligen gaiſtss würden ſte Die ver⸗ 
. zeihung oder bindung ber fünd, wie er bald ſelbs außlegt, was er 
durch die fchläffel verſand, Rentd aber ſchluͤſſel des reichs der 
bymmel, vom end, Dann entlich hat Bott: die der firdyen geben, 
das die menfchen Durch Die gnad vnnd gab erlangen das ewig Ichen, 
Dife ſchluͤſſel dat Chriſtus furnenlich felber, wie Johaues ſpricht in 
feiner perfom, Ich hab die ſchlüfſel des lebend vnnd bed tode. Aber 
die dienſibarkait Der. ſchlaffen hat ehr der fischen befolhen ia ben 
pꝛrieſtern. 
T Hie erſteet ain frag, wie ber Gert hie allain Petro Die 
fchlüffel verhatk, ſo doch er hernach die allen Apoſteln verhayffenn 
bat? dann ehr ſpricht zuo ihn allen. Fürwar fag ich euch, alles 
das je binden werdt auff erben, wirdt gebunden fein im hymel, vnd 
was jr loͤſſen werbt auff exben, wirbt gelbßt fein-im hymel, Wie 
kompts das er die beſonder beſilcht Sant Peter ober verhaißt er 
wölle die im geben? Antwurt, wie Sant Peter hait entpfau⸗ 
genn ben gewalt ber faptüffel in feiner volkommenhait. (In ſua 
plenitudine) übes die ganpe Tierchen, aber den andern Apofieie 
iR er geben worben zuo ainem thail der forgfeltigtait, ſpricht ©. 
@regorius, vnd Sant Bernhart nach im. De confyderstione ad 
Eugenium. Darumb verhaißt ers hie Sant Peter, vnnd hat ihms 
geben nach feiner vrſtend, da fie gefifchet heiten, und fprach dreymal 
zuo im Betre waidne meine fehäflin, Da bat er fn gemacht ain 
gemainen birten der gangen firchen, vunb erzaygt darmit das er 
Gott was, der follidhen gewalt bett, den ehr den menſchen mocht 
mittailen, die fünd verzeihen. Alſo fpricht gar huͤpſch S. Chryſo⸗ 
ftomus, Alain Bott gehört zuo, das ehr gebe gewalt die ſünd zuo 
uerzeihen, vnnd das bie Fünfftig kirch, wiewol fie mit fo vilen vnd 
groſſen wellen, die fie anflofien, angefochten würdt, dannocht bleybt 
unbewegt, weldyer Kirchen haupt vnnd Hirt won Gott if gefeht 
worden, ain menſch, ain Fiſcher vnnd vnedel, fo die gand welt 
dar wider was, das ehr mit ſtandueſtigkait auch ainen herten Ada⸗ 
manten hette überwunden. Sihe wie Chryſoſtomus maint, das jetz 
bie ihm die oberkait der gangen Kirchen ſey verhaiſſen worden, die 
ihm iſt geben worden von Chriſto, nach ber yritend. Die bing 
alle, fpricht Chryſoſtomus, verhaißt der Herr, er wölle fie Petro 
geben, die doch allain Bott zuogehören. . 

ST Aber wie Ehriftus die ſchlüſſel zuo abfoluleren, allen Apoſteln 
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verhafffen hat, alſo hat er jnen bie geben am bailigen Oſtertag, 
Ya die zehen bey ainander waren, und der Herr nen erfehinen iſt, 
vnnd fie angeblafen vnnd gefprochen. Nembt Kin den halligen 
gaiſt, welchen werben jr Die färb verzeihen, dem werben fie verzigen 
fein, onnd wen jr6 behalten werben, dem werben fie behalten fein. 
Das geet aber nit auff die oberfait, wie in Petro, dem er funbers 
verhieß, darumb bebeits. auch. ain befonbern gewalt, eer vnd würde, 
die Ehriftus feinem Ratihalter geben wurd. Dann es ift ihe ain 
groß ding, das Gott ainem menſchen fo vil gnab geben hat, das 
er jim bie auffervden hat geben die ſchluͤffel des himelreichd, Darumb 
auch die Kirch fonderlich von Sant Beter fing. Du bif der Hirt 
der. fchaff, ain Fuͤrſt der Apoftel, dir ſeind geben worden Die fchlüffel 
des Reichs der himel. Darumb ihr alter kiebſten, Eerend heät Den 
Herren IESVM Ghriſtum in feinen hailigen Apoſteln Petro vnund 
Paulo, räffend zuo S. Peter, das er ewer fürbitter woͤll fein bey 
Gott dem allmochtigen, mit der Kirchen: Ey du gwoter hirt Petre, 
Rn gütig an bie begier deren die dich bitten, vnd Ihfe auff Die 
band der find auß gegebnem gewalt, mit welchem du allen auff⸗ 
thuoft den himel. D du halliger Petre bit Gott für ons, O Herr 
IESV Chriſte erböre uns, gib uns guab hie im leben, dort bie 
ewige ſeligkait. Amen. 


BSıloffer. 


Das nachfoigende Gloſſar über die aus Moth, Leyfer und Kiing (Bruder Ber 
t601d) mitgethellten Predigten foB einzig und aBein dazu dienen, dem 


der det Alt⸗ 


dentſchen nicht kundig ift, das Verſtändniß diefer Predigten zu erleichtern. Deshalb find 
auch alle grammatikaliſchen und teritatifchen Bemerkungen weggeblleben. - 


A.“ 
äineß — allein das. 
ainvaltigiv — einfältig. 
alliu — alle. 


alzehant — bei der Hand, ſogleich. 


amme — an dem 
an, ane — ohne. 
ane — daran. 
angenge — Anfang. 
antunge — Eifer. 


arn — ler. 
arzetie — Arznei. 

. =. 
barn — Kind. 


raif — begriff, ergriff. 

— heide. 

berende — gebärende. 

berou — reuete: 

befcheidet — unterfäpeibet,. 
beihonde — Beſchauung. 
beßaichent — bedeuten. 
beiuhnufe F Berfuhungen. 
beuelhe — befehle, 

biderden — nützlichen. 

bidivtet — bedeutet. 

bläwet — blähet, 

el — Richt. euch abardeitet. 
reht — Rrebt, euch abarbeite 
britel — Sebi, Zaum. 
buonden — banden. - 
buornende — breunend. 
buornet — brennel. 


©. 
hä — Keuſchheit. 
Fr 


charchere — Gefängniß. 
dere — kehre, wende. 
Bin — Kind, Kinder. 
—* — kommen. 
rivee — Kreuz. 
chvomft — Ankunft. 
qomftiaiv — künftig. . 
chvniglin — Königlein. 
hiom — komm. 
citen — Zeiten. 
euomen — kommen. 


n. 


danknäme — mit Dank nehmend. 

darßuo — dazu. 

decheinen — irgend einen, einen. 

dehein — irgend ein, Fein. 

beheiner — irgend einer, Feiner. 

deweders — einer, .oder Feiner Yon 
beiden. 

diche, dike — oft. 


ıdiemot — Demuth. 


diemutigiv — bemüthig. 
dieve — Diebftahl. 

Diet — Bolt 

dinch — Ding. 

dinges geber — ber auf Borg gibt. 
dirre — dieſer. 

diſiu — dieſe. 

diſme — dieſem. 

div — die. 

diuhte — dauchte. 

dreierhande — dreierlei 

drite — dritte. 

dünkelehe — Dünkel. 
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@. 
€ — Gel 
— bloß, nur. ' 
eigenſchaft — Eigenthum. 
eime — einem. 
elliv — all, 
en — fteht Air ne (nicht) und für 
in (in). 


engagenwrie — Gegenwart. 


erßait — erzeigt. ⸗ 
ertrahten — zu Ende denfen. 
3. mac — trjürnten. 
umacher — Koh. 
ewart — Prieſter. 
9. 


fiuwers — Feuers. 
frolichen — froͤhlich. 


G. 


gaden, gadin — Gemach, Zimmer. 
gahens — eilig. 
geben isn. Haardand, Koylput der 


gedinge — Zuverſicht. 
—358 — mit Blumen gefümüdt. 
ert — begehrt 
ehebede — efigtbum, 
Gehvodde -Gedaͤchtniß. 
geißen — geheißen. 
geit — gibt. 
gelihe — Gleichheit. 
gelovbet — geglaubet. 
gelpfer — gelber, glängenber. 
geminneren — mindern 
gen — gehen. 
genäm — angenehm. 
genere — gensien madıen. 
genze — Ganzheit. 
gern — begehren. 
gernt — fie begehren. 


gerunge — Begehrung. 
—*28 — erleichtern. 
geſenchet — Er 
geſchoeß — Geſchoß 
geſchreine — Geſchrei 
50 — eh t, Ge ht. 
gefläht — Art. 

gefvet — Ge undheif, 


geßam — zahm 
gelanev — befchaffen. 
getruog — trug. 


geton — than. 
ik — deweg. 
Fi —— — * 


gikelveh — buntſchegig. 

girde — Begierde. 

git — gibt. 

gitikeit — Gierigkeit. 

glaſtes — Glanzes. 

gotvarwen — Zoitfard, von Gott 
durchſtrahlt. 

gouch — anmaßender Menſch. 

griuwelichen — Mauerlich. 

gundigke — verkündete. 


® 
hadern — ‚ Stüden. 
balfiegen — ae geben. 


harheit — — 


8 
elb — halber ffenni 
—— de fehr. u 


be — 
hg — ur Gei 
imile — im immel. 


(erne) — er nicht. 
‚ bins — hinzu, zu. 
me e — heute. 


eft. 
hoae 


he. 
— — armfelige Hoffart. 
hulen — heulen. 
huote — altung. 
hvor — Ehebruch. 
hvoſe — Hauſe. 


—2 
ide. — De, jedoch. 


ile — eile. 

ilent — eilen. 

innenchlichen — —8 
invraͤndiv — in fremdes 

irme — ihrem. 

iteniuwen — ganz 

itwiß — Schmach, Borwurf. 


in, io — euch. 
iwer — euer. 
» 
keufen — kaufen. 
kieſen — wählen, annehmen. 
koufe — Kauf, Handel. 


kume — faum, mit Mühe. 


funder — Thier, 
kunig — König. Scart 


e. 
lät — läßt. 
leit — tat, kein, betrübend. 
libe — Leib 
lidemaß — Sliedma. 





liham — Leib. 

lip — !eib. 

Linhtet — ieuchtet. 
liote — Leute. 


löbelehe — Meines Lob. 
loſen — löfen, losmachen. 
loukenen — läugnen. 
lũzel, luzel — wenig. 
(uotet — lautet. 

Iute — Leute. 

lvg — Lüge. 


M. 


magendjraft - — F Kraft- Herrlichkeit. 


man — 
mane — ae 
manfladıt — Woutſchlag. 


meil — Mate. 
menig — Wenge 
“ mennifden — en den. 


michel — groß, vie 
minnet — liebet. 


miufer — Mausfänger, fingierter 


Sectenname. 
mõhteß — Ha eb. 
muoge — vermöge. 
muonten — plagfen. 
mu — mu 
mögen — mögen. 

RR, 
natower — Natur. 
negete — neigte. 


nierigin. — nirgends. 
‚ninder — nirgends, 
niuwen — HUT. 
niove — neue. 


tbeter — de ab 
no — van.» Zwangcate en 


zahle 
notigen — leidenden. 


O. 
obel — Uebel. 
oberhvbet — Oberhaupt. 
othmuticheit — Demuth. 
ouffe — auf. 
ovgen — Augen. 


rd 
yarmung — Erbarmung. 
pediv — beide. 
perig — Berg. 
pihte — Bei te. 
pide — Bild, Beifpiel. 
pirt — feid. 
pitet — bittet. 
pofen — böfen. 
pvch — Bu 


[2 


Q. 
quam — kam. 

8, 
rehtiu — rechte. 
rihe — Reiche. 
riuwen — Reue. 
roet — roth. j 
rovber — Räuber. 
ruob — Raub, Beute. 
ruomten — rühmten. 


®. (6.) 
fälden — Geligkeit. 
—8 — ſeltſam. 

aichen — zeigen. | 

fait — fa 

ampt — ent fammelt. 
cheppen — ſchaffen, bilden. 
ſchierſte — ſchnellſten. 
ſchin — offenbar. 
—* — Schonheit. 
Den — follten. 


one — fhön. 
choneme — fchönem 
ſchoniſt — nſt. 


(en _ Br 

fei — fle, diefelbe, 
feiten — fagten. 
fente — denn, heilig. 
— —5 it. 

* 


achte ala — art. 
Be — alien, ſchleichen. 


— verãcht 

mat — Gef 

nel — fchne 

me — Marret, ſchwaͤtzeſt. 


ſo 
pörer — Vorenmacher. 
at — Geſtade. 
ſtebelin — Stäblein. 
fun — Sohn. 
funtere — Sünder 
füln — follen 


fucit = put. 
folen — 

ſpoßße — iareit. 
ſwaren — ſchweren. 
ſwaſ — was. 

ßwein — zweien. 
ſwelher — welcher. 
ſwer — wer, jemand. 


ßwi — Zweig. 
ſwnten — ſündigen. 

T. 
trait — traͤgt. 


trechteins — Herr Gott. 
triuten — liebkoſen. 
trügener — Betrüger, 
truotlind — traut lieb Kind. 
toben — Tauben. 

tvet — thut. 

tuoſtu — thuft du. 

tuovel (tvouele) — Teufel. 
tur — Thor. 

twerhes — Zwerg. 

twunge — jwinge. 


. ( v.) 
Snc,, Uebergold 
e — ebergoldun 
unbeollen — unbefledt. g 9. 
ünden — Bogen. 
undertat — Nafentnorvel, die Oegenb 
peifden den Naſenlöchern u. bem 


ungelt — Abgabe. 

ongetrim — ungern. 

ungewerlih — gefährlich, nicht aus⸗ 
zuhalten. 

vnlange — unlängf. 

unmäre — unlieb, unwerth. 

unz (unze) — bis. 

vnſeme — u 

vnſvlde — unfqhuit. 

bntphind — empfieng. 

uobele — übel. 

vof — auf. 

uower — eier. 

vrchwnde — Zeugniß. 

urteilich — richterlich. 


vacht — focht. 
vane — Fahne. 
vehen — bunt. 


verborn — verborgen. 
verdolen — ertragen. 
verre — fern. 

verre bag — weit befler. 
verlan — — erer 
verfiefent — verlieren. 
verften — verft 

vertreit — Fa 
vertuomete — verdammte. 
verwan — überwand. 
verworhter — verwürtfter. 
fiege vichten — fieg 

vinte — Feinde. 

vlißßen (ol m — hbefleißen. 


volleiſt — — Ausführung, Vervollſtaͤu⸗ 
digung. 

vontreip — vertrieb. 

vorderlicher — vornehmlich. 

vronen — heiligen. 

vroude — Breube. 

vrumen — Nu 

oullede — Se 

vuoge — Bug, Angemefienheit. 

vuorn — führen. 


vuorſt — Fürſt. 
. 


wande — weil, denn, wähnte. 
wat (wäte) — Kleidung. 


wa; — war. 
weigereifere — Wanderer. 
weh — Weg 


* _ Ben. 

werlihen — warlich. 
werlt — t. 
widerzaͤme — widerlich, mißfaͤllig. 
wirien ci. verfhlimmerten. 
wis — fei 
wifunge — Weiſung, Borbezeihnung. 
witichen brun — zwetfchenbraumn. 
wolue — Ife. 
woſch — wuhß, zunahm. 


2 
zaher — Zähre. 
jegeliher — FH gleicher. 
zeſwen — re 
jewäi — zwei. 
jitef — Zeit. 
zouwete — glückte 
iſt an zwivel — fein Leben ſteht auf 
dem Spiel, im Zweifel. 


% 


Am Berlage von &. J. Mans in Regensburg 
{ft erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Söglfperger, 51. S., ſtizzirte TSThemate zu Homilien und 
Needinten. für einen fünffachen Eyclus auf alle Sonn⸗ und 
Kefttage des Fathol. Kirchenjahres, 2te verb. und verm. Aufl, 
gr. 8. 1835. 3 fl. od. ı Thlr. 20 gr. 

„Dieſes Buch können wir allen Batholifhen Geiſtlichen, befonders den 
jüngern, als eine recht erfreuliche Eriheinung in der chriſtlichen Literatur 
anrühmen. Wenn es fchon weder an Predigten, noch auch an Predigtent- 
wärfen fehlt, fo empfehlen ſich doc dieſe Themate durch einen ganz eigen⸗ 
thümlichen Eharakter, der ſie wirklich ausgezeichnet madyt, nämlich durch den 
katholiſch kirchlich⸗praktiſchen Geift, der fi in ihnen Fund thut ıc.” Sion 
1833. 26 Hft. Lit. Anz. Nr. 2. W 

„Nach dem Urtheile des Referenten gibt die bei den vorliegenden The⸗ 
maten durdyaus vormwaltende ächtchriftliche Anficht, denſelden vor allen bisher 
erfchienenen Predigten und Predigtentwürfen einen entfchiedenen Vorzug.“ 
Religionsfreund. 1833. 18 Hft. 106: 

‚Alle Lefer werden diefe Themate mit Freundlichkeit und Dankbarkeit 
empfangen. Der Plan ift fehr gut ausgedacht, und chen fo entiprechend 
durchgeführt. Dieſe Themate werden den Seelforgern willtommen fein, und 
ihnen wichtige Dienfte leiten. Herr Hägliverger gibt uns Peine bloße Worte, 
fondern Gedanken, die, wie fie ed hier fein follen, reich am Kraft und Inhalt 
And, und fomit leicht ausgeführt werden konnen.” Katholit. 1834. 
38 Hft. ©. 230. 

„In den kurzen Andeutungen des Verfaſſers iR viel Gedankenreichthum 
enthalten, und Alles vom religiöfen und biblifhen Geiſte dDurchdrungen, und 
in diefem Bezuge kann die gegenwärtige Sammlung ſehr viel Dazu beitragen, 
Zufammenhang und Planmäßigkeit in den jahtichen Predigteyclus zu bringen.” 
Jahrb. d. Theologie. 1834. IIL Bd. 26 Hft. ©. 460. 


Rudolph, J. kurze Wolkspredigten für die Sonn- und 
Feſttage des Jahres. 2 Thle. 8. 3 fl. od. 1 Thlr. 20 Br. 
Der höchwürdige Herr Verfaſſer fagt unter Anderm in der Borrede: 
„Ich übergebe piemit einen Sahrgang Predigten dem Drude, fo, wie dieſel⸗ 
den, kleinere lofalgemäße Abänderungen ausgenommen, auf Der Kanzel 
ehalten wurden. Ohne gesade überall und in allem auf Originalität An: 
pruch machen zu wollen, glaube id), daß diefelben mit Dem Beiftande von 
Oben nit ohne Segen geblieben find. Die mancherlei Tröftungen, welche 
mir Gott felbft in diefer Hinficht liebevoll bereitet, und die öfteren Ermuntes 
rungen meiner Freunde, worunter idy befonderg jene dbenan flelle, die mir 
dur den frommen, ehrwürdigen Verfaſſer der „Schritte zur vollfom:- 
menen Liebe Gottes ıc.”, welder eine genauere Einfiht von meinen 
Predigten erhalten hat, zu Theil geworden find, laflen mic die Hoffnung 
hegen, daß dad, was bi jept nur einem beftimmten Zuhörerkreis gewidmet 
war, aud noch Andern nützlich werden könne.“ 


“ 


-MBintelhofer, S., aufammenhängende Predigten über 


das ganze apoftolifhe Blaubensbefenntniß, auf alle 
Sonns und Fefttage des Fath. Kirchenjahres. . Eine vollftändige, 
leichtfaßliche Glaubens » u. Sittenlehre für den Kirchen», Schul: 
u. Hausgebrauch. Herausgegeben von F. S. Riederer. In 8 
Bden. ır u. Ar Bd. gr. 8. 1839. ad fl. 36 fr. od. ı Thlr. 
— — daffelbe. Ir u. letzter Bd. Mit einer Abhandlung: S. Win, 
kelhofer's homiletiſche Grundfäge, Gaben und Manieren, mit 





x 
628 
Muferprebigten und Entwürfen. gr. 8. 1841. 1 fl. 36 Fr. od. 


x 180% 
(3 Bde. zufammen 4 |. 48 fr. od. 3 Thlr.) 


‚„Diefe Predigten bedürfen keiner Anpreifung, da fie ich ſelbſt am Beſten 
preiſen, oc üchtigkeit bereits aller Orts beianut if.’ Religionsfreund. 
1840. 1 eft. 

„Winkrlhofer bleibt in zeug auf wahre Popularität immer’ ein un 
- Übertroffenese Muſter, und fein e in der homiletifchen Literatur ſtets 

klaſſiſch.“ Kathol. Stimmen. 18841. 88 Heft. 

„Daß Winkelhofer’s Predigten zu den been Erzeugniffen der 
Patholifhen Kanzelberedfamkteit gehören, darüber ift man jest fo 
ziemlich einverfkanden, und Jeder wird diefem günftigen Urtheile beiftimmen, 
der auch nur einige Predigten dieſes Geiſtesmannes geleien hat. Denn 
diefe Einfachheit der Difpofition, diefe lichtvolle Klarheit in_der 
Durchführung bes Hauptfages, diefe warme Herzlihteit in der Dar 

ellungsweile, das find Borzüge, welche nur wenige Predigten in gleichem 

aaße in fi vereinigen, wie dies bet Winkelhofer’d geiſtlichen Reden der 

al ik, und deshalb auc immer fiher den Weg zum gläubigen Herzen 

den. Schon der fel. Sailer hat diefe Predigten der Tatholiihen Geiſt⸗ 
lichkeit als wahre Mufterarbeiten empfohlen und fie rühmlichſt ausgezeichnet 
vor der Waffe der im Anfange des XIX. Jahrhunderts erfhienenen Kan⸗ 
jelreden. Der anfpruchlofe W., welcher unermüdlich das begeifternde leben⸗ 
dige Wort für feine geiflihe Kampfesweiſe fih auserwählte, fand im 
Drange feiner Amtsthätigkeit nit die Muße, feine falbungsoollen Reden 
feloft dem Drude zu übergeben. Erſt nad feinem Tode ſollten diefe koſt⸗ 
baren Schaͤtze chriſtlicher Weisheit auch den weiteren Kreifen eines heilsbe⸗ 
gierigen Publikums aufgefchloffen werden; Sailer, der vertrauteſte Freund 
des Verfaſſers, gab einige Bände aus dem Nachlaſſe, und dieſe, jo wie die 
Reden über die Bergpredigt reichten hin, eine allgemeine Sehnſucht nady 
weiteren Proben rege zu machen. Man muß wahrhaft flaunen über bie 
reihe Produktiouskraft, Über die Vielſeitigkeit, mit weldher die Blaus 
bens⸗ und Sittenlehren behandelt, über die Erfindungstraft, mit der 
die einzelnen Schriftflellen, die Eharaktere bibfifher Perfonen aufgefaßt 
werden, und die Alles mit fleter Anwendung auf das praktiſche Lchen, auf 
die Bedürfniffe feiner jedesmaligen Zuhörer. Wöchentl. Anzeiger f. Path. 
Seil. 1840. Nr. 18. 


Wiſer, Sefiftöprebiger, Dr. %B., vollſtaͤndiges 
t Prediger und eten, in welchem bie kathol. Glau⸗ 
end » u. Sittenlehren ausführlich betrachtet find. ır Bd. 1te Abth. 
gr. 8. Velinp. 1 fl. 21 fr. od. 20 pr. 
Der Hr. Berfaffer fagt unter Anderm in der Borrede: „So reichlich 
in neuerer Zeit die Predigt:Literatur bedacht worden if, faſt eben fo wenig 
eſchah für Bearbeitung einer Schrift, wie die vorliegende ift. Ein Prediger: 
Seriton zu ſchreiben, fhien uns daher zwar eine mühenolle, aber Peine über: 
flüffige Arbeit; ja, es will uns fogar dünken, ein Werk in diefem Fache, 
weiches den Gorderungen der Zeit einiger Maffen entipräche, würde von 
mandyer Seite mit freudiger Theilnahme begrüßt, und nicht ohne wohlthätige 
Wirkung bleiben’ — Das ganze Werk wird aus 8 Bänden, jeder zu 2 Ab: 

theilungen, beftehen. 
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